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jede Grillparty. « 


(Maxe Brat) 


Wusstest Du, dass 

die letzte, bis vor kurzem 
nur Fleischgerichten vorbehaltene 
Bastion fällt? Zahlreiche kreative Rezepte 
und neue Bücher zum Thema vegetarisch 
Grillen' belegen den gesunden Veggie-Trend 
in dieser von Männern dominierten Disziplin. 
Dabei muss es auch gar nicht immer nur 
Gemüse sein. Unserfleischähnliches Grillgut 
auf Weizen- oder Sojabasis überrascht 
selbst eingefleischte Grillprofis in 
Form und Geschmack. 




Unsere spannenden pflanzlichen Alternativen für jeden Rost: 



Vantastic Foods 

Topas Wheaty 

Alberts 

Vantastic Foods 

Topas Wheaty 

Lord of Tofu - Bioland Tofurei 

VEGGIE KÄSEKRAINER 

VEGAN Grill-Mix 

GRILLTOFU 

VEGGIE BRATWÜRSTCHEN 

VEGANWURST 

RIESEN-VEGARNELEN 

3 Stück, 200g 

aus Weizeneiweiß, 200 g 

Puszta, 150g 

Fränkische Art, 200 g 

Grill-Schnecke, 150 g 

Tofu-Garnelen, 150 g 

3,29 EUR 

3,98 EUR 

2,69 EUR 

3,59 EUR 

3,49 EUR 

2,99 EUR 



Byodo Naturkost GmbH 

SENF Grill & Fondue 
Glas, 200 ml 


2,49 EUR 


alles 




egetarisch.de 

Der Nr. 1 Shop für rein pflanzliche Spezialitäten 


Offizieller Partner und Shop des VEGETARIERBUND DEUTSCHLAND 

ALLES-VEGETARISCH.DE • An der alten Naab 9 • 92507 Nabburg 

Telefon: 09433-20413100 • Fax:09433-20413199 • www.alles-vegetarisch.de 
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ANZEIGEN IM OX 

Interesse im Ox zu inserieren? Schickt uns eine E-Mail an 
anzeigen@ox-fanzine.de und wir mailen euch unsere aktuelle 
Anzeigenpreisliste. Es gilt die Anzeigenpreisliste 2013. 
Anzeigenannahmeschluss #109: 8.7.2013, Redaktionsschluss 
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Das Spar-Angebot für Bands, kleine Labels, 
Veranstalter etc.: 

Für 95 Euro inkl. Mwst gibt’s eine 1/8 Seite im Format 93 mm x 65 
mm (BxH) in Farbe. Eure Vorlage schickt ihr bitte ausschließlich 
als TIFF- oder JPEG-Datei (CMYK, 300 dpi) per E-Mail an grafik@ 
ox-fanzine.de und dazu eure Adresse und Bankverbindung - wir 
buchen dann per Lastschrift von eurem Konto ab. 



CROWDFUNDING 

... ist eine geniale Idee. Nur überhaupt nicht neu. Was vor ein paar 
Jahren als innovatives Internet-Phänomen begann und heute von 
vielen Bands mal mehr, mal weniger erfolgreich genutzt wird, um 
unabhängig von Labels mit der Hilfe vieler Fans die Aufnahmen und 
die Produktion eines Album zu finanzieren, ist für uns vom Ox ein 
alter Hut. 

Crowdfunding heißt bei uns nicht so, wir brauchen keine Plattform 
wie kickstarter.com - wir haben euch, unsere Abonnenten! Schon 
sehr früh in der Ox-Geschichte, mit #4 von Anfang 1990, führ¬ 
ten wir Abos ein, und es ist gut möglich, dass diese Tatsache über¬ 
haupt erst dazu geführt hat, dass das Ox bis heute existiert, dass wir 
durchgehalten haben. Abonnenten sind Menschen, die einem ihr 
Vertrauen aussprechen, die an ein Projekt glauben, die einem Kredit 
geben, die ermutigen - und denen gegenüber man sich verpflichtet 
fühlt, deren Vertrauen man nicht enttäuschen will, die einem somit 
den nötigen Arschtritt geben, wenn es mal nicht so gut läuft, die alle 
zusammen mit einem geringen Beitrag helfen, dass etwas viel grö¬ 
ßeres bewegt werden kann. 


Abonnements sind zudem in einer sich verändernden Medienland¬ 
schaft etwas, das Sicherheit gibt, das imabhängig macht von Ver¬ 
kaufsstellen, von Anzeigengeldern, von Einflussnahme aller Art - 
guter Journalismus wird so möglich gemacht, was für Kleinverlage 
wie unserem wichtiger ist denn je. 

Was uns zum Thema bringt ... mit Ox #109 (August) werden 
wir den Einzelpreis des Heftes auf 5,50 Euro und den Abopreis 
auf 31,00 Euro anheben. Wir wollen damit ein paar kleine, posi¬ 
tive Änderungen finanzieren, die das Heft für euch, so glauben wir, 
attraktiver machen können: zum Beispiel ein paar Seiten mehr, ein 
überarbeitetes Layout, hier und da (ich spreche es aus und hoffe den 
Mund nicht zu voll zu nehmen ...) etwas größere Schrift, Klassiker¬ 
songs auf der Ox-CD, für die wir GEMA-Lizenzen bezahlen müs¬ 
sen, und so weiter. 

Wir danken euch jetzt schon mal für eure Solidarität, euren Support 
- und wenn ihr was loswerden wollt, ob nun zu dem Thema oder 
zu sonst irgendwas, schreibt an mail@ox-fanzine.de 

Joachim Hiller 
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NEWS 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


7 SECONDS: Kevin Seconds und Band sind ab sofort bei Rise 
Records unter Vertrag, noch dieses Jahr steht eine neue Single sowie 
ein neues Album an. Außerdem ist eine Rerelease-Offensive inklu¬ 
sive Box-Set geplant. 

LONG TALL TEXANS: Die legendäre, 1987 gegründete bri¬ 
tischen Psychobilly-Band ist jetzt bei Sunny Bastards unter Ver¬ 
trag, im Sommer erscheint das neue Album, das der LTT-Traditiön 
gemäß eine Mischung aus Psychobilly, Country und klassischem 
Rock’n’Roll enthalten soll. 

MODERN LIFE IS WAR: Die wiedervereinten, 2002 im Nie¬ 
mandsland von Iowa gegründete, 2008 aufgelöste und kürzlich 
wiederbelebte Band hat ihr viertes Album fertig aufgenommen. 
Dafür sind sie in Kurt Ballous God City Studio eingekehrt, zudem 
wird die Platte erneut unter dem Deathwish-Banner in die Regale 
gestellt. Damit sitzen wieder all jene mit ihm Boot, die bereits 2005 
das Album „Witness“ herausbrachten. Bis September muss man sich 
aber wohl noch gedulden. 

AFI: Erstmals seit „Crash Love“ von 2009 ist von einem neuen 
Album die Rede. Die Platte soll im September diesen Jahres erschei¬ 
nen. Frontmann Davey Havok veröffentlichte kürzlichs ein Buch 
„Pop Kids“, in dem er davon erzählt, wie negativ der Einfluss 
moderner Medien auf die heutige Jugend ist... 

KMPFSPRT: Nach der Debüt-EP „Das ist doch kein Name für ’ne 
Band“ ist nun das erste vollständige Album fertig. Wann es erschei¬ 
nen wird steht allerdings noch nicht fest. 

BEATSTEAKS: Das letzte Album „Boombox“ war das bisher 
erfolgreichste der Band, die anschließende Tournee spielte sich aus¬ 
schließlich vor ausverkauften Hallen ab. Rahmenbedingungen, die 
natürlich wie gemacht sind für die Aufnahme einer Live-DVD. Diese 
erscheint am 14. Juni mit dem Titel „Muffensausen". In über fünf 
Stunden Material, verteilt auf zwei DVDs und eine CD, geben die 
BEATSTEAKS einen umfassenden Eindruck ihrer Erlebnisse auf Tour. 
Dies geschieht sowohl mit 140 Minuten Live-Material, als auch mit 
der 40-minütigen Dokumentation „Fresse halten, Bass spielen“, die 
einen Einblick in das Leben von Bassist Torsten Scholz gibt, sowie 
mit allen 15 Episoden der ersten Staffel der bandeigenen Doku-Soap 
„BeatTV 

BOYSETSFIRE: Am 07. Juni erscheint „While A Nation Sleeps“, 
das neue Album der Band um Nathan Gray, auf End Hits Records. 
Außerdem haben BSF-Fans zugunsten der Hardcore Help Found¬ 
ation ein BSF-Shirt gestaltet, mit dessen Erlös das Hardcore Help 
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Foundation-eigene Wohnprojekt für obdachlose Jugendliche unter¬ 
stützt werden soll. Ab Mitte Juni sind BOYSETSFIRE auf Tour. 

RED TAPE PARADE: Nach dem Tod von Sänger Wauz am 15. 
April und ihrem Abschiedskonzert am 11. Mai in Berlin posten RED 
TAPE PARADE jetzt mit „Leap year of faith“ einen Song, der aus den 
Arbeiten zu ihrem dritten Album stammt, die mit der Krebserkran¬ 
kung von Wauz im Dezember 2012 stoppten. RED TAPE PARADE 
hoffen, in diesem Sommer einen weiteren Song fertig zu bekom¬ 
men und beide dann als 7“ zu veröffentlichen zu können. 

Gunner Records: Die aus Oklahoma City, USA stammenden RED 
CITY RADIO nehmen gerade eine neue Platte auf, deren Release für 
den Sommer geplant ist. Ebenfalls an einer neuen Platte arbeiten 
ARLISS NANCY aus Fort Collins, USA. Auch hier steht die Veröffent¬ 
lichung im Sommer an. 

DAMPFMASCHINE: Noch in diesem Jahr soll das neue Album 
erscheinen, das aktuell im Principal-Studio aufgenommen wird. 

Dischord Records: Mit „Nites Of Midnite“ erschien am 21. 
Mai das Debütalbum von RED HARE, der neuen Band von Shawn 
Brown. Jason Farrell und Dave Eight, allesamt ehemalige Mitglieder 
des Spätachtziger Hardcore-Acts SWIZ (bzw. auch DAG NASTY, im 
Falle von Brown).Von JAWBOX wird das lange Zeit nicht erhäldiche 
erste Album „Grippe“ neu aufgelegt. 


Fat Wreck Chords: SUNDOWNER, das Soloprojekt des THE 
LAWRENCE ARMS-Gitar'risten Chris McCaughan, steht ab sofort bei 
Fat Wreck unter Vertrag, eine erste Platte soll bald folgen. Außer¬ 
dem kommt am 23. Juli das Fat Wreck-Debüt von GET DEAD, wel¬ 
ches „Bad News“ getauft wurde. Auch LESS THAN JAKE sind wie¬ 
der bei Fat. Mike, das nächste Album kommt im Herbst. Fat Mike 
plant zudem ein Tribute-Album für den verstorbenen NO USE FOR 
A NAME-Frontmann Tony Sly zu veröffentlichen. 

BEASTIE BOYS: Die beiden hinterbliebenen Mitglieder Michael 
Diamond (Mike D) und Adam Horovitz (Ad-Rock) werden die drei 
miteinander erlebten Dekaden in einem Buch zusammenfassen. 
Dieses wird 2015 erwartet. 

David Yow: Der einstige JESUS LIZARD-Frontmann hat für den 
25. Juni mit „TonightYou Look Like A Spider“ sein erstes Soloal¬ 
bum angekündigt. An diesem soll ein gewisser Mike Patton nicht 
ganz unschuldig sein, hatte dieser Yow offenbar einst auf der Straße 
getroffen, ihn an den Schultern gepackt und angeschrien, er werde 
ein Soloalbum machen und es dann auf seinem Label herausbrin¬ 
gen. Laut Yow hatte Mike Patton zumindest mit dem ersten Teil sei¬ 
ner Aussage Recht. 

PENNYWISE: Anlässlich des 25. Geburtstags steht bei den kalifor¬ 
nischen Melodie Punks der Release eines „Anniversary Box Sets“ an. 
Auch von einem neuen Album gegen Ende des Jahres ist die Rede. 


ENVY: Seit mittlerweile 20 Jahren gibt es die japanische Band 
schon, die einst als Punkband begann und sich über die Jahre zu 
einer der interessantesten Formationen im Bereich des Post Hard¬ 
core entwickelt hat. Nim wird ein besonderes Package vorberei¬ 
tet: Die Band hat jeden jemals geschriebenen Song, immerhin 95, 
zu einem 14 LPs umfassenden, auf 1000 Stück weltweit limitierten 
Boxset mit dem Titel „Invariable Will, Recurring Ebbs And Flows“ 
zusammengefasst. 

RAW POWER: Beer City Records ist die neue Labelheimat der 
italienischen Hardcore-Band. Das neue Album soll am 08. Oktober 
veröffentlicht werden. 

Mike Ness: Der SOCIAL DISTORTION-Sänger und Gitarrist arbei¬ 
tet an einem Buch mit dem Titel „Story Of My Life“. Erscheinen soll 
es irgendwann 2014. 

Henry Rollins: Unter dem Titel „Before The Chop: LA Weekly 
Articles (2011-2012)“ hat Mr. Rollins seine für die LA Weekly ver¬ 
fassten Kolumnen zu einem Buch zusammengefasst. Er wolle, dass 
die Kolumnen erstmals auch vollkommen ungekürzt zu lesen sind, 
da die LA Weekly aus Platzgründen nie genau das veröffendichte, 
was er ihnen schickte, sondern gewissermaßen lediglich Auszüge 
aus den Kolumnen übernahm. 

LEMURIA: Das neue Album „The Distance Is So Big“ kommt am 
18. Juni via Bridge Nine Records. 

GALLON DRUNK: Seit dem 08. Mai wird an einer neuen Platte 
gearbeitet, wieder im Hamburger Clouds Hill-Studio, und auf dem 
gleichnamigen Label wird das Album dann auch veröffendicht. 

CAR CASS: Die britischen Extrem-Metalller werden im Herbst auf 
Nuclear Blast mit „Surgical Steel“ ihr erstes neues Album seit 17 
Jahren veröffendichen. Zuletzt war 1996 „Swansong“ erschienen. 

TOUCHE AMORE: Anfang Mai ging es ins Studio, um die 
nächste Platte in Angriff zu nehmen. Diese soll im Herbst diesen 
Jahres auf Deathwish kommen. 

I IS ANOTHER: Ian Love (RIVAL SCHOOLS, CARDIA, BURN, 
DIE 116) und Jonah Matranga (u.a. FAR) haben sich zusammen¬ 
getan, um unter dem Namen I IS ANOTHER gemeinsame Sache zu 
machen. Das selbstbetitelte Debütalbum, auf dem Jeff Gensterbium 
(ABLE BAKER FOX, SMALL BROWN BIKE) die Drums übernommen 
hat, erscheint am 28. Juni auf Arctic Rodeo. 

Wolfenstein Records: Die Oldenburger Plattenfirma hat sich die 
Rechte an sämtlichen Releases der CRUISERS gesichert, die einst auf 
Pigture Disc erschienen sind. Noch in diesem Jahr kommen die ers¬ 
ten Rereleases der Band, die in den 80er Jahren als bester deutscher 
Rockabilly-Act galt. 

GET INVOLVED: Keine Unbekannten haben sich unter die¬ 
sem Namen zusammengefunden. Zu der Band aus New York City 
gehören Brian Deneeve (FROM AUTUMN TO ASHES), Tucker Rule 
(THURSDAY), Lars Weiss (JUDGE) und Derrick Karg (DEATH IN 
THE PARK). Über eine Kickstarter-Kampagne soll nun Geld für die 
Aufnahmen und den Release einer ersten EP im kommenden Som¬ 
mer reinkommen. 

THE CLASH: Wer über deinen dicken Geldbeutel verfüget, darf 
sich auf den 06. September freuen, denn dann erscheint mit „Sound 
System“ ein umfangreiches Box-Set. Es werden alle Studio-Alben , 
Demos, Non-Album-Singles, Raritäten und B-Seiten enthalten sein. 
Außerdem liegt eine DVD mit allen Videos und diversem unveröf¬ 
fentlichten Material bei, sowie Poster, Dog Tags, Sticker und vieles 
mehr. Mit „The Clash Hits Back“ kommt zudem am selben Tag eine 
Doppel-CD-Best Of-Compilation in den Handel. 

UNKIND: Die finnische Crustcore-Band hat ihr neue Album fer¬ 
tig. „Pelon Juuret“ wird es heißen und soll am 05. Juli erscheinen. 

GOGOL BORDELLO: Drei Jahre nach „Trans-Continen- 
tal Hustle“ haben die Gypsy-Punks ihre nächste Platte fertig. Sie 
trägt den Titel „Pura Vida Conspiracy“ und kommt am 19. Juli via 
ATO Records. Die Vörabsingle „Malandrino“ gibt es schon jetzt als 
Download auf der Bandhomepage. 


THE MEATMEN: Eine neue Platte soll kommen, die Songs dafür 
stehen schon. Damit das Ganze jedoch realisiert werden kann, bit¬ 
ten Tesco Vee und Band um die Mithilfe ihrer Fans. Über eine Kick¬ 
starter-Kampagne sollen 5.000 Dollar gesammelt werden. Wer dabei 
50 Dollar oder mehr spendet, wird in den Linernotes zum Album 
erwähnt. 



Joe Strummer Tribute: 

Unter dem Banner „Ham¬ 
burg Calling“ findet am 
07. September im Ham¬ 
burger Knust das 11. von 
Mario Irrek präsentierte 
Joe Strummer Tribute-Fes- 
tival statt. Mit dabei sind 
u.a. RAZORS, THE JOCHEN 
STRAMMER EXPLOSION, 
PLASTIC PROPAGANDA 
und DJ King Brownie. 


FESTIVALS & TOUREN 

JUDGE: Im Spätsommer kommt die New Yorker Hardcore- 
Legende für ein paar Shows nach Europa. 

Roeds Rock: Am 30 und 31. August findet am Holzerather See 
(bei Trier) das 6. Roeds-Rock Open Air Festival statt. Neben einem 
exklusiven Deutschland-Auftritt der Schweden RANDY wird es dort 
für nur 15 Euro Eintritt folgende Bands zu sehen geben: ARLISS 
NANCY, TIMESHARES, BANGERS, ANTILLECTUAL, GOODBYE 
FAIRGROUND, CLAP YOUR HANDS TWICE, PJ BOND, DISCO// 
OSLO, STUMFOL, IDLE CLASS, ROSES ÖF FUCK, COMMUNICAU- 
TION, COLUMBUS WAS WRONG, MATTHIES. 

Go!C!Art-Festival: Die zweite Edition des Go!C!Art-Festivals ver¬ 
spricht auf minimalem Raum eine Vielzahl spannender, neuer und 
unverbrauchter Events aus ganz Europa. Das Netzwerk des inter¬ 
national bekannten Initiators Frank Castro, selbst als Künstler und 
DJ aktiv, bietet DJs, Tänzer, Künstler, Musiker und Performer, die 
über eine Woche in der Cargo in Basel zu Gast sind, um zu ver¬ 
zaubern, verwundern, verwirren und ein eben so absurdes wie 
auch zeitgemäßes Programm zu bieten. Ein Spiegelbild dessen, was 
momentan in den Metropolen Europas und anderswo abgeht. 


REUNIONS 

RYKER’S: Anlässlich des zwanzigsten Jubiläums des With Full 
Force-Festivals hat sich die Band aus Kassel dazu entschlossen, sich 
wieder zusammenzutun. Passenderweise liegt auch die erste WFF- 
Show der RYKER’S genau zwanzig Jahre zurück. Es soll die einzige 
Festival-Show 2013 bleiben. Das Line-up besteht aus den Origi¬ 
nalmitgliedern Chris (Bass), Grobi (Gitarre) und Kid-D (Gesang) 
sowie den Neuzugängen Fusel (Gitarre) und Flo (Drums). 

WAXWING: Die 90er-Jahre-Post Hardcore-Band hat wieder zuei- 
nandergefunden. Seit Anfang des Jahres schreibt man wieder Songs 
und hofft, bald ein weiteres Album aufzunehmen. Dieses wäre das 
erste seit dem 2002er „Nobody CanTake What Everybody Owns“. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

AGAINST ME!: Bassist Andrew Seward hat die Band nach zehn 
Jahren verlassen, weil er sich fortan auf andere Dinge konzentrieren 
möchte. Böses Blut gibt es keines, in Statements aller Bandmitglie¬ 
der liest sich großer Respekt füreinander heraus und man bedankt 
sich gegenseitig für die miteinander verbrachte Zeit. Damit sind von 
der Ur-Besetzung nur noch Laura Jane Grace und Gitarrist James 
Bowman dabei. 
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NEWS 



VERSTORBEN 

Jeffrey John „Jeff“ Hanneman: Der Gitarrist der US-Thrash 
Metal-Legende SLAYER ist am 02. Mai überraschend an Leberver¬ 
sagen gestorben. Zwar litt Hanneman in Folge eines Spinnenbisses 
seit 2011 an der Hautkrankheit nekrotisierende Fasziitis, bei wel¬ 
cher Teile der Haut durch eine Bakterieninfektion absterben, schien 
aber mittlerweile nach einigen Operationen wieder auf dem Weg 
der Besserung und wollte in Kürze auch wieder zum SLAYER-Line- 
up dazustoßen. Ging man zunächst davon aus, die Infektion sei mit 
schuld an dem Leberversagen, steht mm fest, dass Hanneman mas¬ 
sive Alkoholprobleme hatte und das Organversagen auf eine schwere 
Leberzirrhose zurückzuführen ist. Er wurde nur 49 Jahre alt. 


SONSTIGES 

AS I LAY DYING: Tim Lambesis, Frontmann der gottesfürchtigen 
Metalcore-Band aus San Diego, Kalifornien, sitzt seit dem 08. Mai in 
Untersuchungshaft. Lambesis hatte offenbar versucht einen Killer 
anzuheuern, der für 20.000 Dollar seine Ex-Frau Meggan umbrin¬ 
gen sollte. Diese hatte erst im vergangenen September die Schei¬ 
dung eingereicht. Der 32-jährige plädiert jedoch auf nicht schul¬ 
dig. Er sei das Opfer einer Verschwörung geworden. Da Lambesis 
dank seiner Bodybuilding-Besessenheit inzwischen steroidabhän¬ 
gig geworden ist, weil im herkömmliche Nahrungsergänzungsmit¬ 
tel nicht mehr genug waren, sitzt er derzeit in Isolationshaft, um die 
Sucht in den Griff zu bekommen. Vorerst auf freien Fuß kommt er 
jedenfalls nicht, weil die Kaution auf drei Millionen Dollar festge¬ 
setzt wurde. Das Gerichtsverfahren wird im Juni fortgesetzt, im Falle 
einer Verurteilung drohen Lambesis neun Jahre Haft. 



Debbie Harry: Ab August wird es von der Firma Dras- 
tic Plastic eine Wackelkopf-Figur der Frau geben, die in 
70er Jahren mit BLONDIE zur Punk-Ikone wurde. Das Teil 
ist natürlich streng limitiert und kann auf aggronautix. 
com vorbestellt werden. 


HEAVEN SHALL BURN: „Skandal: Deutsche Heavy Metal-Band 
ruft zum Mord auf!“ - so ähnlich lautete kürzlich eine Überschrift 
der Bild. Inhalt des Artikels waren die Thüringer Melodie Death 
Metaller HEAVEN SHALL BURN um Gitarrist Maik Weichert und 
insbesondere deren Song „Hunters will be hunted“ vom aktuel¬ 
len Album „Veto“. Der rief nämlich wegen der Textzeile „No merey 
for assassins, violence against violence - and hunters will be hun¬ 
ted until the slaughter ceased to be“ den Deutschen Jagdschutzver¬ 
band auf den Plan, der sich empört zeigt und der Band nun vor¬ 
wirft, die Demokratie bzw. den Rechtsstaat als solchen in Frage zu 
stellen. Es würde der Band nicht um eine sachliche Auseinander¬ 
setzung gehen, sondern schlicht um Krawall. Dabei bedarf es nur 
wenigen Minuten Recherche um festzustellen, dass HSB eine durch¬ 
aus intelligente und vernünftige Meinung zum Thema Jagd haben, 
aber auf eine derartige Idee scheinen die schieß wütigen Herren ja 
nicht zu kommen. Es sind eben immer die betroffenen Hunde, die 
am lautesten bellen. 

Metal als Stimme gegen die Regierung Chinas: In einer 
81 -tägigen Haftstrafe als Einschüchterungsmaßnahme seiner Regie¬ 
rung fand der chinesische Künstler Ai Weiwei die Inspiration für 
einen Metalsong mit ziemlich explizitem Inhalt und einen das 
Thema deutlich auf-den Punkt bringenden Titel. „Dumbass“ lautet 


BLACK FLAG: Im Mai spielten Ron Reyes, Greg Ginn und 
Gregory Moore auf diversen Festivals, im August sind sie 
nochmal in Europa (Amsterdam und Ieper Fest), und ein 
neues Album steht auch an. Mit „Down in the dirt“ haben 
sie schonmal einen leidlich guten Song als kostenlosen 
Download veröffentlicht. Henry Rollins, der von 1981 bis 
1986 Frontmann der Band war, sieht die Reunion skep¬ 
tisch und schrieb in seiner Kolumne in der LA Weekly Fol¬ 
gendes: „In the summer months, you can count on bands 
that have been gone for years who will reassemble and 
go onto stages all over the world playing ,vintage music 1 . 
Perhaps they are on a Proustian mission to recapture that 
which has been lost. I read the interviews where the musi- 
cians Claim that now they can really play this music. I don’t 
doubt them, but therein lies the problem. Musicians should 
not play Music. Music should play musicians. This is why I 
stopped touring with a band. I put up my fists and there 
was no longer anything there. It was heartbreaking, but it 
was clear. Music had moved on. Such was my reverence 
for its limitless power, I faced this truth and moved on in 
search of new battles.“ 


dieser und ist allen Menschen gewidmet, die nicht die Gelegenheit 
haben, ihre Stimme zu erheben. Ein vollständiges Album namens 
„Divina Commedia“ soll im Juni folgen. 

DROPKICK MURPHYS: Deutlicher kann man es nicht sagen: 
Als die DROPKICK MURPHYS im Rahmen einer Show in New York 
ein Cover des Songs „T.N.T.“ von AC/DC spielten, erhob jemand aus 
dem Publikum den rechten Arm zum Hitlergruß, woraufhin Bas- 
ser Ken Casey von der Bühne sprang, dem Kerl eine saftige Ohrfeige 
verpasste und ihn anschließend mit seinem Bass verdrosch. 

France Gall-Tribute-Sampler: Sunny Bastards sucht Bands 
aus den Genres Punk, Ska, Beat, Rock’n’Roll, und Psychobilly für 
eine Compilation zu Ehren der französischen Sängerin France Gail. 
Erscheinen soll der im Herbst 2013, und wer sich schon immer mal 
stilsicher an Brechern wie „Der Computer Nr. 3“ oder „Merci Herr 
Marquis“ versuchen wollte, sollte das Label kontaktieren. 

NORMAHL: Als rechtswidrig erklärt wurde die Ende Januar 2013 
bei den vier Bandmitgliedern angesichts des mittlerweile 31 Jahre 
alten Songs „Bullenschweine“ vom Album „Ein Volk steht hinter 
uns“ und dessen angebliche Aufforderung zur Gewalt durchge¬ 
führte Hausdurchsuchung. Sämtliche Kosten, die dabei entstanden 
gehen zu Lasten des Staates. 

„Alle gegen alle - A tribute to SLIME“-Sampler indiziert: 

Der schon 2009 von Sunny Bastards veröffentlichte Cover-Samp¬ 
ler (unter anderem mit DIE TOTEN HOSEN und KREATOR) wurde 
von der weisen, unfehlbaren und stets geschmackssicheren Bun¬ 
desprüfstelle für jugendgefährdende Medien auf die „Liste B“ der 
gemeinhin als „Index“ bezeichneten „Liste der jugendgefährden¬ 
den Medien“ gesetzt. Wikipedia weiß dazu: „Liste B: (Öffentliche 
Liste der Trägermedien mit nach Ansicht der BPjM absolutem Ver¬ 
breitungsverbot) Trägermedien, für die nach der für Gerichte aller¬ 
dings unverbindlichen Ansicht der BPjM weitergehende Verbrei¬ 
tungsverbote nach StGB gelten.“ Und: „Medien, die sich auf der 
Liste B befinden, unterliegen, entgegen anderslautenden Gerüch¬ 
ten, keinem Verbreitungsverbot, sondern zunächst nur den übli¬ 
chen Indizierungsbeschränkungen. Nur falls es zu einer bundeswei¬ 
ten Beschlagnahme durch ein Gericht kommt, ist auch die Abgabe 
an Erwachsene verboten. Die Einschätzung der Bundesprüfstelle, ob 
ein Medium strafgesetzeswidrig ist, ist für Gerichte unverbindlich.“ 
Außerdem läuft derzeit ein Strafverfahren gegen die Labelbetreiber 
wegen des Stücks „Another Stein on the Bullenschwein“ von Herr 
Schwers („Wir wollen keine Bullenschweine!“ mit abgeändertem 
Text auf PINK FLOYDs „Another brick in the wall“ gesungen). „Lus¬ 
tig“ ist das nur insofern, als dass der Herr Schwers seit der Reunion 
Schlagzeiger von SLIME ist. Übereifrige Staatsanwälte, die sich lie¬ 
ber mit solch subtilen Schikanen beschäftigen, statt Nazis zu jagen, 
gibt es also leider auch nach der Aufdeckung der NSU-Taten noch. 

AM DAM DES indiziert: Ebenfalls Ärger mit übereifrigen Polizis¬ 
ten und Staatsanwälten haben die bayerischen Punks AMDAMDES, 
wobei der sogar soweit geht, dass Amtsträger auf Konzertveranstal¬ 
ter und Jugendhäuser Einfluss ausüben, man solle doch Konzerte 
mit der Band besser absagen. Hintergrund ist eine Indizierung der 
BPjM vom Dezember 2012, die sich auf das Album „Guten Mor¬ 
gen Deutschland“ bezieht, erschienen auf Nix Gut. Die Band wusste 
lange von nichts, angeblich konnte der Indizierungsbeschluss an 
die seit Jahren bekannte Adresse des Labels nicht zugestellt wer¬ 
den. Anreger der Indizierung ist einmal mehr das LKA Brandenburg. 
Jürgen von AMDAMDES schreibt hierzu in einer Mail von Mitte 
April: „Seit genau 2 Wochen werden ALLE Veranstalter, Jugend¬ 
zentren, Clubs usw. von den jeweiligen örtlichen Behörden massiv 
unter Druck gesetzt Konzerte mit uns abzusagen bzw. keine weite¬ 
ren Veranstaltungen mit uns durch zu führen. Die Begründung der 
Behörden immer: .Diese Band ist verboten und darf nicht auftre- 
ten‘ .Wenn diese Band auftritt kommt es zu Anzeigen wegen Volks¬ 
verhetzung oder Landfriedensbruch“. Des weiteren wird jedem Ver¬ 
anstalter natürlich mit .besonderer Überwachung’ der Behörden im 
Falle eines Konzertes gedroht. Die absolut beste Aussage eines ört¬ 
lichen Polizeichefs in Schrobenhausen bei Ingolstadt/München: 
.Wenn einer der Beteiligten auch nur ein Musikinstrument in die 
Hand nimmt, wird das Konzert abgebrochen sowie werden Anzei¬ 
gen wegen Landfriedensbruch sowie Hausfriedensbruch ausgespro¬ 
chen.’ Und das durch Behörden? Totaler geistiger Ausfluss sowie 
ohne jegliche, rechtliche Grundlage... Denken zumindest wir.“ 
Klingt eher nach China als nach Deutschland. Obwohl, Bayern ... 
da gehen die Uhren ja etwas anders. Wer Konzerte mit AMDAMDES 
buchen will, findet den Kontakt auf amdamdes.net 

The Lotus and the Artichoke: Beim Ventil Verlag in der Edi¬ 
tion Kochen ohne Knochen erscheint im Juni die deutsche Version 
von „The Lotus and the Artichoke“. Justin Moore hat ein einzigarti¬ 
ges veganes Kochbuch geschrieben und Rezepte von seinen Reisen 
rund um die Welt zusammengetragen. 
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FOLGE 35 - TRIATHLON - DIE KÖNIGSKLASSE DES AUSDAUERSPORTS 

DAS OX-SPORTSTÜDIO 


Fast sechs Jahre hat es gedauert, bis wir es end¬ 
lich geschafft haben, euch im Ox-Sportstudio einen 
ambitionierten Triathleten präsentieren zu können. 
Und weil der gute Olaf Fidorra viel Spannendes zum 
Thema zu erzählen hat, lassen wir ihn lieber gleich 
selbst zu Wort kommen. 

Olaf, hast du schon als kleines Kind sportliche Ambitionen 
gehabt oder wie bist du zum Triathlon gekommen? 

Sport war schon immer ein Thema in meinem Leben, nur als 
Kind habe ich es eher als Spaß wahrgenommen und nicht als 
körperliche Ertüchtigung, um die Maschine am laufen zu hal¬ 
ten. Kleine Waldläufe mit meinem Vater, DLRG, Karate, dann 
kamen die coolen Sachen dazu: BMX und die dazugehörigen 
Klamotten! Irgendwann dann Sportpause und die Gitarre in die 
Hand genommen, um in diversen Hardcore-Bands zu spielen. 
Eine damalige Kollegin wusste um mein Interesse an anders¬ 
artigen Sport- und Lifestyle-Varianten und empfahl mir dann, 
an einem Triathlon in der näheren Umgebung teilzunehmen. 
Das war eine Sprintdistanz: 200 Meter Schwimmen, 20 Kilo¬ 
meter Radfahren, fünf Kilometer Laufen. Schwimmen konnte 
ich, aber eher Brust, ich bin dann trotzdem eine Art Kraul 
geschwommen, was dann so schlimm auch nicht war. Von 
einem Kumpel, der schon länger Triathlon gemacht hat, habe 
ich drei Wochen vorher ein 26-Zoll-Rennrad bekommen. Da 
bin ich dann vorher die Wettkampfstrecke immer mal wieder 
abgefahren. Die meiste Angst hatte ich vor einem Platten. Ich 
wollte schon ambitioniert durchfahren und alles geben, was 
geht, und nicht in der Sonne braten und den Schlauch wech¬ 
seln. Die fünf Kilometer bin ich dann eher gejoggt als schnell 
gelaufen. Mehr ging auch nicht wirklich, aber ich fand es cool 
und es hat viel Spaß gemacht, also warum nicht weitermachen 
und schauen, was geht. Das ist jetzt sieben Jahre her. 

Wie alt warst du bei deiner ersten Sprintdistanz und hast du 
irgendwann auf die längeren Distanzen gewechselt? 

Meine erste Sprintdistanz war mit 35 und direkt im zweiten 
Triathlon-Jahr habe ich eine Mitteldistanz gemacht. Ich liebe 
Herausforderungen, die im realistischen Rahmen sind, und 
eine Mitteldistanz war nicht ganz unrealistisch. 90 Kilometer 
Rad sind eigentlich eine relativ „normale“ Trainingsstrecke für 
eine lange Sonntagsrunde und den Halbmarathon wollte ich 
dann auch irgendwie durchdrücken. Die Kombination aller 
drei Disziplinen und die stetig anwachsende Erschöpfung des 
Körpers ist dann das eigentliche Problem. Um es nicht zu über¬ 
treiben, habe ich aber noch weitere zwei Jahre gewartet, bis ich 
mich an die Langdistanz gewagt habe. Der Sprung von der Mit¬ 
teldistanz auf die Langdistanz ist nicht zu unterschätzen. 

Was macht für dich den besonderen Reiz beim Triathlon 
aus? 

Die Bewegung und das Spiel mit den Elementen: Wasser, Wind, 
Erde! Die Kombination aus drei komplett verschiedenen Sport¬ 
arten, die zusammen aber eine tolle neue Sportart ergeben. 
Die Auseinandersetzung mit sich selbst, wenn marf mal län¬ 
ger unterwegs ist und es nicht so rund läuft. Das Training und 
wie zufrieden du bist, wenn du dich mal wieder rausgequält 
hast und es durchziehen konntest. Die vielen Wettkämpfe, die 
es mittlerweile gibt - und da kann wirklich jeder dran teilneh¬ 
men, egal, was für ein Equipment du hast und wie gut du trai¬ 
niert bist. Die verschiedenen Distanzen, die du machen kannst, 
und die verschiedenen Strecken, die immer eine neue Heraus¬ 
forderung darstellen. 

Sind Triathleten eigentlich nur zu faul, sich zu entscheiden 
und eine Sportart richtig zu trainieren? 

Faul in Bezug auf Triathleten ist irgendwie das falsche Wort. Die 
meisten sind doch ziemlich ambitioniert, manche sogar sehr 
verbissen und überehrgeizig, aber viele sind auch in den Ein¬ 
zelsportarten sehr gut und landen da bei den Wettkämpfen weit 


vorne. Die kommen meistens auch von den einzelnen Diszi¬ 
plinen und versuchen sich mal im Triathlon-Zirkus. Nächstes 
Jahr werde ich selbst mich noch mehr dem Trailrunning wid¬ 
men - Laufen auf schmalen Pfaden, vorzugsweise im bergigen 
Gelände - und nur noch an Triathlon-Veranstaltungen teilneh¬ 
men, wenn sie in mein Training reinpassen und viel Spaß ver¬ 
sprechen. Also niemals zu faul. 

Welche und wie viele Ironman-Distanzen hast du schon 
absolviert? 

Dreimal Ironman Frankfurt, zwei Mal gefinished und ein Mal 
nach zehn Kilometern auf der Laufstrecke abgebrochen, wegen 
extremer Rückenschmerzen, die nicht wirklich enden wollten. 
Das war echt bitter, da ich gut trainiert hatte, das Schwimmen 
für mich sensationell verlief, unter einer Stunde auf 3,8 Kilo, 
aber dann setzte auf dem Rad Regen ein ... dreieinhalb Stunden 
Dauerregen und böiger Gegenwind. Ich hatte ein bestimmtes 
Zeitfenster für den Radabschnitt, das ich bei normalen Bedin¬ 
gungen für realistisch hielt. Das war dann hinfällig gewor¬ 
den und der zusätzliche Krafteinsatz hat dem Rücken nicht gut 
getan. Die Radzeit war zwar immer noch relativ gut, aber durch 
die Schmerzen wusste ich, dass der abschließende Marathon 
nicht wirklich lustig werden würde. 

Wie schätzt du das Verhältnis von physischer und psychi¬ 
scher Stärke bei der Langstrecke ein? 

Beides ist gleich wichtig. Du kannst eine Langdistanz zwar mit 
relativ wenig Training „überstehen“, wenn du zum Beispiel im 
Ausdauersport kein reiner Neuling bist und die nötige men¬ 
tale Stärke und den Durchhaltewillen mitbringst, aber wenn 
man durch das wenige Training im Wettkampf ständig körper¬ 
lich und mental am Limit ist, macht das nicht wirklich Spaß 
und kann im schlimmsten Fall sogar langwierige Verletzungen 
nach sich ziehen. Auf der anderen Seite kannst du noch so gut 
trainiert sein, aber wenn der Kopf dicht macht, geht es auch 
nicht richtig vorwärts. Im Laufe der circa 9 bis 15 Stunden, 
die man unterwegs ist, kommen sowieso mehrere physische 
und psychische „ups and downs“. Mal fühlt man sich wun¬ 
derbar und dann wieder so richtig beschissen. Das kann aber 
eine halbe Stunde später schon wieder vorbei sein. Schlechte 
Phasen und Gedanken versucht man einfach anzunehmen, sich 
auf positive Sachen zu konzentrieren und durch Selbstmotiva¬ 
tion durchzustehen. Bei meinem ersten Ironman war ich nach 
circa 20 Kilometern auf der Laufstrecke vollkommen im Eimer 

- zu schnell den Marathon angelaufen und zu wenig Energie 
zugeführt. Ein immer wieder gemachter, blöder Fehler. Dabei 
fühlte ich mich bei der ersten Runde total euphorisch. Aber 
nach und nach wurde ich immer langsamer und konnte wirk¬ 
lich nix dagegen machen, außer das bisschen Tempo, das noch 
da war, auch noch herauszunehmen und zu gehen. An den Ver¬ 
pflegungsstellen habe ich dann versucht soviel wie möglich 
reinzustopfen - Kuchen und Brezel, Gels wollten nicht mehr 

— und das Ganze mit einem Mix aus Coke, Red Bull und Iso 
runterzuspülen. Hört sich ekelhaft an, ist aber in dem Moment 
scheißegal. Auf einmal habe ich wieder gemerkt, dass die Ener¬ 
gie langsam wieder kommt und habe einen Läufer gefunden, 
dessen Tempo ich halten konnte und bin wieder angetrabt. Wir 
haben dann den Rest des Wettkampfes zusammen durchgestan¬ 
den, uns gegenseitig motiviert und angetrieben und sind auch 
zusammen ins Ziel gelaufen. Die erste Langdistanz, das war ein 
cooler Moment! 

Welche fünf Platten motivieren dich für Training und Wett¬ 
kampf 

Im Wettkampf darfst du zum Beispiel bei Rennen der Marke 
Ironman keinen mp3-Player mitführen. Auf dem Rad würde 
ich sowieso keine Musik hören, da ich immer voll konzentriert 
sein will beziehungsweise muss, da man sonst nicht alles mit¬ 


bekommt, was um einen herum passiert und das zu Unfällen 
führen könnte. Beim Training hatte ich auch noch nie Musik 
mit. Die Natur macht alleine schon einen Supersound und das 
genieße ich dann. Auf dem Spinning-Rad höre ich, wenn ich 
Intervalle fahre, alles, was nach vorne geht und einen guten 
Beat hat. Meistens höre ich „Rose of Sharyn“ von KILLSWITCH 
ENGAGE immer und immer wieder. Ansonsten geht mir im 
Moment alles, was nach BLACK SABBATH klingt, gut rein oder 
die ganzen Weed-, Bong-Bands: THE SWORD, WEEDEATER und 
so doomige Sachen. Aber nicht beim Sport. Da geht eher Metal 
wie PANTERA, SLAYER und so weiter. Playlist today: MELVINS 
„Honey Bücket“, MADBALL - da habe ich noch die erste 7“- 
und MOTÖRHEAD. 

Du bist selbständig. Wie bist du auf die Idee gekommen, dei¬ 
nen LadenTHR33KY zu gründen? 

Wir, also alle im engeren Umfeld vonTHR33KY, waren frü¬ 
her in verschiedenen Subkulturen unterwegs, Hardcore, Punk, 
Street Art, Graffiti, HipHop, BMX, Skateboard ... Irgendwann 
haben wir den Ausdauerbereich für uns entdeckt. Der D.I.Y.- 
Gedanke war immer in uns, wir haben damals Konzerte in 
Koblenz organisiert, sind mit unseren Bands in Deutschland, 
Holland und Belgien rumgegurkt und haben versucht, das alles 
unter einen Hut zu bekommen - „zu managen“ würde heute 
man sagen. Später in meinen bescheidenen BMX-Tagen habe 
ich dann ein kleines Label aus Brooklyn an den Start gebracht. 
War eine verdammt coole Zeit, die mich immer wieder nach 
New York City geführt hat und ich habe da viel gelernt, was 
wir jetzt beiTHR33KY mit einbringen können. Als ich schon 
länger in der Triathlon/Trailrunning-Szene unterwegs war, 
kam uns die Idee, ein kleines Shirt-Label in dem Bereich zu 
machen und die Lücke zwischen Streetwear- und Funktions¬ 
klamotten zu schließen. Da gab es fast nichts, und das, was da 
war, hat uns nicht gefallen, also los und selber was machen. 
Das ist jetzt anderthalb Jahre her und wir sind mit dem bis¬ 
herigen Verlauf sehr zufrieden. THR33KY wird übrigens wie 
„freaky“ [fri:ki:] ausgesprochen und ist ein kleines Wortspiel. 
Die Drei - englisch „three“ - steht für die drei Elemente, in 
denen wir uns bewegen, wenn wir draußen sind: Wind, Was¬ 
ser, Erde ... und im Triathlon ist es auch die Drei. Das doppelte 
„E“ in Three, haben wir dann als Designelement einfach rum¬ 
gedreht - die Drei in der Drei. Und kurze Zeit später kam das 
Eichhörnchen, dessen urindogermanische Wörtverkleinerung 
„Eig“, „sich schnell fortbewegen“ bedeutet, mit dem Dreier¬ 
schlüssel -Three-Key - dazu. 

Christoph Lampert thr33ky.com 
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IKARUS RECORDS 


IM KOLLEKTIV 


Labels sind oft Einzelunternehmungen, bei denen ein 
„genialer“ Kopf dahinter seine Ideen ganz individua¬ 
listisch umsetzt. Ikarus Records aus Zürich ist hinge¬ 
gen als Kollektiv organisiert. Manu erklärt uns, wie 
das funktioniert. 


Wir sind ein Kollektiv von 14 Musikern, es waren mal 16, doch 
auch bei uns gab es Fluktuationen. Alle Mitglieder spielen in 
einer oder mehreren Labelbands. Ikarus Records ist ein einge¬ 
tragener Verein, somit verdient auch niemand bei uns Geld. Das 
eingenommene Geld wandert auf ein Labelkonto. Damit bezah¬ 
len wir Compilations, T-Shirts und dergleichen. Alle Arbeit wird 
ehrenamtlich ausgeführt. In meinem Fall geht das, weil ich nur 
in 60% meiner Zeit regulär arbeite und somit nebenher noch 
Zeit fürs Label habe. Wir haben vor bald zehn Jahren begonnen. 
Wir waren drei befreundete Bands und haben beschlossen, ein 
Label zu gründen. Keiner von uns hatte auch nur die geringste 
Ahnung, wie man so ein Label betreiben muss ... Wir haben 
Schritt für Schritt dazugelernt. 

Das zentrale Element zu Beginn war die eigene Homepage, die 
einer von uns gestaltete. Wir haben uns für das Kollektiv ent¬ 
schieden, weil keiner eine Ahnung hatte, wir das alles neben 
der Ausbildung/Job machten und deshalb keiner allein die 
nötige Zeitkapazität hatte. Außerdem fanden wir den gemein- 
schafdichen Gedanken schön und finden das nach wie vor. 
Natürlich gab es dann schon Probleme: Meinungsverschie¬ 
denheiten, ewig lange Sitzungen und Ärger, weil einige ihr 
Amt nicht seriös ausübten etc. Vor bald zwei Jahren war das 
Label fast schon tot. Wir haben uns aber zusammengerauft 
und nun läuft es doch recht ansehnlich. Wir haben ein biss¬ 
chen umstrukturiert: Es gibt jetzt ein Kernteam, das sich jeden 
Monat trifft und die wichtigen Entscheidungen fallt und die 
nötige Arbeit verrichtet. Jeder vom Kollektiv kann natürlich zu 
den Sitzungen kommen und sich einbringen. Doch es hat sich 
einfach gezeigt, dass schmalere Strukturen besser funktionie¬ 
ren. Bezüglich Neuzugängen entscheidet aber immer das ganze 
Kollektiv, was auch sehr wichtig ist. 

„Kollektiv“ hat in unserer Welt momentan nicht so einen gro¬ 
ßen Sex-Appeal - aber das ist uns, ehrlich gesagt, egal. Wir sind 
ein Kollektiv, da bringt es nichts, wenn man da lügen würde. 

ikarusrecords.ch 
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TWELVE DRUMMERS DRUMMING „S/T“ (1983) 

Wenn Alan Bangs einer 
bis dato völlig unbe¬ 
kannten Band ein zwei¬ 
stündiges Special wid¬ 
met, kann man das als 
Vorahnung bezeich¬ 
nen. Wenn die Gerüch¬ 
teküche in „der Szene“ 
bereits in den höchs¬ 
ten Tönen vom „next big 
thing“ spricht, obwohl 
die Band noch gar nichts veröffentlicht hat, kann man 
das als Hysterie bezeichnen. Aber wenn dann nach 
einem fulminanten „Rockpalast“-TV-Auftritt, wäh¬ 
rend der Aufnahmen zum Nachfolgealbum in London, 
der Sänger zusammenbricht und wegen einer Hirn¬ 
blutung zwei Jahre außer Gefecht gesetzt wird, dann 
nennt man das einfach nur tragisch. 

TWELVE DRUMMERS DRUMMING waren immer ein multina¬ 
tionales Unternehmen, dessen Kern der Mönchengladbacher 
Bassist Kurt Schmidt (ehemals WALLENSTEIN) und der südaf¬ 
rikanische Sänger Rudi Edgar (ehemals VOLKSWAGEN) bilde¬ 
ten. Um sich herum platzierten sie ab März 1983 einen Hau¬ 
fen innovativer und herausragender Musiker, allen voran den 
damals zwanzigjährigen Mönchengladbacher Gitarristen Ralf 
Äußern (man kennt vielleicht sein „Blueprinf’-Gitarrenin- 
tro von den RAINBIRDS), der durch die Verwendung von sich 
überlagernden Delaysounds und sonstigen songunterstützen¬ 
den Arrangements einen nachhaltigen Eindruck bei dem Duo 
hinterließ. Dem Liverpooler Keyboarder Colin Drummond 
schrieben sie ganz einfach einen Brief und der machte sich 
schnurstracks auf den Weg in die unbekannte niederrheinische 
Provinz. Auf der Suche nach einem geeigneten Schlagzeuger 
probte und entwickelte man Ideen mit Charly Terstappen (ehe¬ 
mals BELFEGORE), landete aber bei Sibi Sieben, den man bei 
Conny Plank kennen gelernt hatte und mit dem sich ausgie- 
bigst touren ließ. Während dieser Zeit erspielten sich TWELVE 
DRUMMERS DRUMMING den Ruf einer außergewöhnlich 
guten Live-Band. 

Am 4. Oktober 1983 veröffentlichte Phonogramm in Hamburg 
vorab „Lonely“ als Maxi und legte noch im selben Monat die 
selbstbetitelte LP mit dem roten Cover nach. Die zehn Songs 
dieses Debüts trafen den Nerv der Zeit und waren so eigen¬ 
ständig, wie man es Anfang der Achtziger von einer deutschen 
Band kaum erwarten konnte. Die ausgekoppelte Single „WeTl 
be the first ones“ avancierte zur Endzeit-Wavepop-Hymne und 


repräsentiert damals wie heute gut die Gefühlswelten jun¬ 
ger Erwachsener in einem Klima (nicht nur) atomarer Bedro¬ 
hung, welche in den Texten gar nicht exakt benannt werden 
muss, sondern sich atmosphärisch in den musikalischen Arran¬ 
gements aller Musizierenden findet - das macht diesen Song 
und diese Band so groß! Düstere Keyboards und mechanische 
Drumsounds (es war die Zeit der Simmons-Drums) fusionier¬ 
ten mit einer funky Space-Gitarre. Es ist der monoton-dunkle 
Drumbeat im Intro, der diesem Stück einen enormen Wieder¬ 
erkennungswert gibt, in etwa analog zu NEW ORDERS „Blue 
monday“-Bassdrumfigur. Das Ding, das du am Morgen nach 
der WDR2-Radiosendung in deiner Klasse auf dem Schul¬ 
tisch gehämmert hast, um deine Klassenkameraden aufzuwe¬ 
cken. Das Ding, welches dir in der „While we play ...“-Bridge 
immer noch jedes Mal einen Schauer über den Rücken jagt, 
angesichts von so viel Stimmumfang seitens des Ausnahmesän¬ 
gers Rudi Edgar. 

In den Textzeilen „Somewhere in Russia they know just how 
I feel / Somewhere in Washington they know just how I feel“ 
spiegelt sich die Angst einer Generation, die sich in den letz¬ 
ten Ausläufern der Friedensbewegung befand: Pershings hier, 
AKWs da, ein Wort ergibt vielleicht das andere und zufällig 
drückt jemand den roten Knopf - das waren Bilder, wie sie in 
vielen Köpfen präsent waren. 

Andere Bilder waren hingegen noch nicht so präsent in der 
Öffentlichkeit: im Song „Heaven and hell“ zum Beispiel geht 
es um Missbrauchserfahrungen („Sometimes I feel life’s just 
a peepshow“). Die etwas aus dem Rahmen fallenden Songs 
„Wasting time“ und „Money to burn“ sind gejammte Über¬ 
bleibsel der Demophase vor dem Debüt, die aber das Spektrum 
und die Arbeitsweise der Band sehr gut verdeutlichen. Außer¬ 
dem sind sie musikgewordene Zeugen der Herangehensweise 
an das Songwriting und an die verschiedenen Entwicklungs¬ 
stufen eines Tracks und an die Kämpfe am Mischpult, welche 
Version nun genommen wird. Die Musiker geben dem Song 
von der ersten Idee bis zum Mastering Zeit, sich neu zu erfin¬ 
den, sich zu entwickeln und sich zu verändern, wodurch eine 
enorme atmosphärische Dichte erzeugt wird. 

TWELVE DRUMMERS DRUMMING blieb der kommerzi¬ 
elle Erfolg verwehrt. Zwar folgten Radio- und TV-Konzerte, 
eine Englandtour, eine Europatour und zur Krönung ein 
„Rockpalasf‘-Auftritt 1984 in der Düsseldorfer Philipshalle, 
aber eine schlimme Krankheit und eine dementsprechend lange 
Rehabilitationsphase des Sängers sorgten für eine lange Unter¬ 
brechung, das böse Auflösungsgerücht machte die Runde. In all 
dieser Zeit blieb Kurt Schmidt seinem Kumpel Rudi treu und 
band ihn so zügig wie möglich wieder in das Songwriting ein. 
TWELVE DRUMMERS DRUMMING haben noch weitere große 
Alben veröffentlicht. Aber das ist eine andere Geschichte, die 
nicht in diese Rubrik gehört. 

Marko Fellmann 1 2dd.de 




PUNKROCK IN ... BRISBANE 


BLANK REALM 


In Australiens Punk- und Indie-Szene brodelt es wieder. Endlich, nach einer län¬ 
geren Flaute. BLANK REALM haben sowohl den Tiefpunkt als auch den Aufstieg 
ihrer Band durchlebt und steuern mit dem flirrenden „Colour Noise“ ihres aktuel¬ 
len Albums „Go Easy“ einen Teil zum Neustart bei. Über eigene und fremde Akti¬ 
vitäten in seiner Homebase Brisbane berichtet Daniel Spencer, Drummer und Sän¬ 
ger der Band. 


Derzeit sind im Bereich Punk/Indie ja 
einige vielversprechende Sachen aus Bris¬ 
bane am Start. Wie kommt’s? 

Verglichen mit Melbourne und Sydney ist 
Brisbane ja recht beschaulich. Brisbane ist 
eher eine Touristenstadt, die Leute kom¬ 
men hierher, um an den Strand zu gehen. In 
Sachen Musik ist da eigentlich nicht übermä¬ 
ßig viel los. Es gibt nicht so viele Clubs oder 
andere Auftrittsmöglichkeiten wie in den grö¬ 
ßeren Städten. Deswegen werden auch viele 


Shows in ganz normalen Wohnhäusern, in 
kleinen Kunstgalerien und solche Geschichten 
gespielt. Es gibt aber eine sehr aktive D.I.Y.- 
Szene, der es mittlerweile tatsächlich gelungen 
ist, auch internationale Aufmerksamkeit auf 
sich zu ziehen. Bands wie KITCHEN’S FLOOR, 
PER PURPOSE oder auch das Bedroom Suck 
Label haben dazu entscheidend beigetragen. 
Es ist überschaubar hier, aber die Leute sind 
halt sehr enthusiastisch. 

Es ist alles also schon etwas familiärer. 


Ja, Brisbane ist eine dieser Städte, in der inner¬ 
halb einer gewissen Szene jeder jeden kennt. 
Und es gibt einfach nicht so viele Leute, die 
Punk, Indie oder irgendeine andere Art seltsa¬ 
mer Musik machen, einen Mix aus verschiede¬ 
nen Genres halt. Deswegen ist es hier so, dass 
Leute, die Dance Music hören, auch schon mal 
auf eine Rock-Show gehen. Das ist dann alles 
ziemlich bunt durchmischt. 

Wie lange bist du selbst schon mit dabei? 

Als Musikkonsument schon fast immer, damit 
habe ich so mit etwa neun Jahren angefan¬ 
gen, wenn ich mich recht erinnere, mit dem 
Soundtrack zu „Young Einstein“, haha. Da 
waren einige richtig gute australische Bands 
drauf, zum Beispiel SAINTS, STEMS und MEN¬ 
TAL AS ANYTHING. Das war dann auch die 
früheste australische Achtziger-Jahre-Musik, 
mit der ich mich wirklich auseinandergesetzt 
habe. Bei BLANK REALM spiele ich jetzt unge¬ 
fähr seit acht Jahren, da hat sich natürlich im 
Laufe der Zeit auch viel verändert. Wir waren 
ursprünglich eher eine abstrakte Experimen¬ 
tal-Band, inzwischen gehen wir doch verhält¬ 
nismäßig stark in die poppige Richtung. 

Seid ihr mittlerweile eine Popband? 

Na ja, ich weiß nicht genau, wie ich das nen¬ 
nen soll, das ist schwer zu kategorisieren. 
Wir spielen wohl eher eine Art psychedeli¬ 
schen Noise mit einem leicht poppigen Ein¬ 
schlag. „Go Easy“ ist schon unser poppigs¬ 
tes Album, aber immer noch recht LoFi. Die 
Songs darauf haben sich im Laufe eines Jah¬ 
res angesammelt. Die haben wir zuerst ganz 
oft live gespielt, bevor sie mit unserem eige¬ 
nen Equipment aufgenommen wurden, ohne 
Studio und Produzent. 

Spiegelt eure Entwicklung die der gesamten 
australischen Szene wider? 

Ja, irgendwie ist das schon so. Das spielt sich 
jetzt für viele von uns in wesentlich größeren 
Dimensionen ab, es kommen mehr Leute zu 
unseren Shows, wenn wir in Australien tou¬ 
ren, wir werden für größere Venues gebucht 
und so. Zu unseren rein experimentellen 
Noise-Zeiten war das ganz anders. Das spricht 
mit halbwegs eingängigen Songs und Riffs 
nun einfach eine breitere Masse an. Jetzt ste¬ 
hen auch im Laufe des Jahres Touren in den 


USA und in Europa an. Das war vorher nicht 
nur für BLANK REALM, sondern auch für viele 
unserer Kollegen kaum vorstellbar. 

Die australische Musik geht demnach rosi¬ 
gen Zeiten entgegen. 

Ich denke schon. Seit ein paar Jahren ist das 
jetzt eine richtig gute Zeit. Bands wie ROYAL 
HEADACHE, EDDY CURRENT SUPPRESSION 
RING oder TOTAL CONTROL ziehen viel 
Aufmerksamkeit auf sich. Es gibt sicherlich 
immer wieder ähnliche Entwicklungen in den 
USA oder in Europa. Ich weiß auch gar nicht, 
wie ich den australischen Sound beschrei¬ 
ben sollte, der ist einfach zu vielfältig. Wich¬ 
tig ist wohl eher die Begeisterung und Hin¬ 
gabe, mit der die Leute sich ins Zeug legen. 
Und das ist gerade der Fall in Australien. Da ist 
im Moment viel Gutes am Start. 

Was für Bands kannst du aktuell aus Bris¬ 
bane empfehlen? 

Auf jeden Fall KITCHEN’S FLOOR, CURED 
PINK, die MARTYR PRIVATES. Es gibt schon 
ziemlich viele gute, kleine Bands. Ein Freund 
von uns hat gerade einen Online-Mailor- 
der namens Eternal Soundcheck gegründet, 
in dem er australische Zines, Tapes, Vinyl etc. 
verkauft. Wer einen Einblick in die australi¬ 
sche Szene gewinnen will, sollte da mal vor¬ 
beischauen. Dann gibt es da noch das Label 
Bedroom Suck, das Joe in einem Vorort von 
Brisbane von zu Hause aus betreibt. Früher 
gab es auch noch ein richtig gut gemachtes 
Fanzine namens Negative Guestlist, aber der 
Macher, ein guter Freund von uns, ist leider 
vor etwa einem Jahr gestorben. Er hat über 
Sachen geschrieben, auf die sonst niemand 
gekommen wäre, auch viele längst verges¬ 
sene Dinge ausgegraben und wieder popu¬ 
lär gemacht. Negative Guestlist hatte wirklich 
einen großen Einfluss auf die Szene in Bris¬ 
bane und teilweise auch darüber hinaus. Im 
Moment gibt es nichts Vergleichbares, wahr¬ 
scheinlich traut sich da keiner heran, weil die 
Messlatte so hoch liegt. Vielleicht braucht das 
noch ein wenig Zeit. Außerdem hat er auch 
ein kleines Label mit dem gleichen Namen 
betrieben. Er hat wirklich eine große Lücke 
hinterlassen. 

Anke Kalau sotmdcloud.com/blank-realm 
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DIE ZEHN BESTEN NEUNZIGER-JAHRE-EMO-PLATTEN 

DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS 


Es mag kitschig klingen, aber wenn in den Wintermonaten dichtes Schneetreiben herrscht und man nur dick 
eingepackt nach draußen gehen kann, greife ich immer gerne in die Neunziger-Emo-Kiste. Noch zu Gymnasi¬ 
alzeiten fuhr ich einen Winter lang fast jeden Tag mit dem selben Mixtape in den Ohren in die Schule: Angefan¬ 
gen bei den ersten Tönen von „Position“ von HOT WATER MUSIC, die in diese Rubrik bis zu „Forever And Coun- 
ting“ noch ganz gut passen, fanden sich darauf Bands wie JÄWBREAKER, ELLIOTT, SAMIAM, TEXAS IS THE REA- 
SON oder SUNNY DAY REAL ESTATE - eben solche, die das Genre entscheidend geprägt und erfunden hatten. 
Interessanterweise ist dieses (zumindest in meiner Wahrnehmung) heute in dem Maße irrelevant, wie die für 
die jeweiligen Meilensteine verantwortlichen Labels wie Initial, Doghouse, Revelation oder Jade Tree fast oder 
gänzlich von der Bildfläche verschwunden sind. 


SUNNY DAY REAL ESTATE „Diary“ (Sub Pop, 1994) 

Zu dieser Zeit, in dieser Stadt - Seattle - hätten SDRE mit 
„Diary“ eigentlich richtig groß werden können. Dann war die 
zweite, „pinke“ Platte 1995 fertig, SDRE jedoch vorerst ebenso, 
und für Nate Mendel und William Goldsmith ging es kurz dar¬ 
auf schon mit Dave Grohls frisch gegründeten FOO FIGHTERS 
auf Tour. SDRE gibt es bis heute im Off/On-Modus immer 
mal wieder, unerreicht bleibt für mich und viele andere aber 
wohl immer „Diary“, wo so poppige und pathetische Songs 
wie „Song about an angel“ immer noch gerade so vorm Über¬ 
schreiten der Kitschgrenze gerettet werden. 

TEXAS IS THE REASON 

„Do You Know Who You Are?“ (Revelation, 1996) 

Ob Norman Brannon und Chris Daly, die 1993 mit 108 bezie¬ 
hungsweise SHELTER gemeinsam auf Tour waren, von Hard- 
core oder dem Krishna-Wahn von Porcelly, Cappo und DiCara 
die Schnauze voll hatten, kann nur vermutet werden - 1994 
fanden die beiden jedenfalls bei TEXAS IS THE REASON zuei¬ 
nander. Von den Vorgängerbands denkbar weit entfernt, präg¬ 
ten TITR vor allem mit der B-Seite dieser LP und „Antique“ 
von der vorhergehenden 7“ das Emo-Genre wie wenige andere 
und entkamen dem Major-Sündenpfuhl wohl auch nur des¬ 
halb, weil die Luft raus war, bevor man der Industrie zum Opfer 
fallen konnte. 

SPLIT LIP/CHAMBERLAIN 

„Fate’s Got A Driver“ (Doghouse, 1995) 

Die aus Indiana stammenden und über die Jahre eng mit END¬ 
POINT aus Louisville, Kentucky verhandelte Band begann 
Anfang der Neunziger noch als SxE-Hardcore-Band. Mit der 
Zeit wurde man immer poppiger und sanfter, und schließlich 
schien auch ein irgendwie gewalttätig klingender Name wie 
SPLIT LIP der Musik und den Personen der Band nicht mehr 
angemessen, weshalb man sich in CHAMBERLAIN umbe¬ 
nannte. „Fate’s Got A Driver“ gibt es deshalb zweimal, und 
SPLIT LIP/CHAMBERLAIN absovierten damit in ihrer Zeit eine 
typische Entwicklung, weg von hartem, metallischen Hard- 
core, hin zu poppigem, emotionalen Indierock, oder wie es 
die Neunziger-Hardcore-Chronik „Burning Fight“ ausdrückt: 
„Consequently SPLIT LIP, along with peers like ENDPOINT, 
HOOVER and LIFETIME helped prove that hardcore was just 
as much a state of mind as it was a specific pattern of sounds.“ 

ELLIOTT „U.S. Songs“ (Revelation, 1998) 

In Louisville, Kentucky gab es in den Neunzigern und Anfang 
2000 eine sehr lebendige Szene, die von eher verschrobenen 
Post-Hardcore-Bands (Scott Ritchers METROSCHIFTER) über 


klassischen Hardcore (BY THE GRACE OF GOD, ENDPOINT) 
bis hin zu Emocore und damit Bands wie ELLIOTT oder deren 
Vorgänger FALLING FORWARD reichte. „U.S. Songs“ ist noch 
um einiges rockiger als die ruhigeren, atmosphärischen, aber 
nicht minder großartigen „Song In The Air“ und „False Cathe- 
drals“. 

SAMIAM „Clumsy“ (Atlantic, 1994) 

SAMIAM, die der Szene der San Francisco Bay Area entstam¬ 
men, haben mit „Clumsy“ wahrscheinlich eine meiner fünf 
„Einsame-Insel“-Platten geschrieben. Obwohl sie nicht die 
typische Emo-Band sind, dürfen sie in dieser Liste nicht fehlen 
und können als so etwas wie Überlebende dieser Zeit bezeich¬ 
net werden: Die Band gibt es bis heute, sie erfreuen sich einer 
kaum schwindenden, mit ihnen alternden Fanbase (in Europa 
wohl mehr als in den Staaten) und haben sich soundmäßig bis 
heute kaum verändert. Mit „Capsized“ und „Stepson“ sind hier 
die beiden Songs enthalten, mit denen man die Band auf ewig 
assoziiert, letzteren bezeichnete Sänger Jason thematisch mal 
schlicht als „a pretty Standard suburban-nightmare story“. 

JÄWBREAKER „Dear You“ (Geffen, 1995) 

Vor „24 Hour Revenge Therapy“ kann ich mit JÄWBREAKER 
ehrlich gesagt nur bedingt etwas anfangen. In der damaligen 
Zeit bestimmt eine Offenbarung, aber heute, so aus dem Kon¬ 
text der Zeit gerissen, halte ich die Band insgesamt für fast 
etwas überschätzt, da sind mir die Nachfolger JETS TO BRAZIL 
lieber. „Dear You“ ist nichtsdestotrotz eine der besten Zucker- 
Emo-Pop-Punk-Platten ever. Überhits wie „Jet black“ und 
„Sluttering“, kein einziger schlechter Song und dazu die herr¬ 
lich poetischen Texte von Blake Schwarzbach. 


THE GET UP KIDS „Four Minute Mile“ 

(Doghouse, 1997) 

THE GET UP KIDS haben es in der zweiten Emo-Welle Mitte der 
Neunziger - wie auch JIMMY EAT WORLD - verdientermaßen 



geschafft, in kommerzieller Hinsicht das zu ernten, was Bands 
wie JÄWBREAKER oder SUPERCHUNK musikalisch gesät hat¬ 
ten. Vor allem Letztere beeinflussten GUK hier noch immens, 
auch der Plattentitel entstammt einer SUPERCHUNK-Zeile. Die 
Songs „Coming clean“ und „No love“ fanden sich auch auf 
der Setlist ihres Reunion-Konzerts vor einigen Jahren in Mün¬ 
chen. Die am meisten gespielten Songs sind aber ohne Frage 
auf ihrer besten, nachfolgenden „Something To Write Home 
About“-LP zu finden, die in diese Aufzählung aber rein sound¬ 
mäßig weniger passt. 

THE PROMISE RING 

„Nothing Feels Good“ (Jade Tree, 1997) 

Der mit seinem etwas lispelndem, aber ungemein charman¬ 
ten Gesang prägende TPR-Sänger Davey von Bohlen hatte 2001 
ziemliches Glück, als ihm ein gutartiger Tumor im Gehirn 
erfolgreich entfernt werden konnte. Seine Band jedoch musste 
eine bevorstehende Europatour absagen und THE PROMISE 
RING lagen kurzzeitig auf Eis. Die Band kehrte schnell wie¬ 
der zurück und nahm ein Jahr später mit „Wood/Water“ eine 
intime, leise Indiepop-Abschiedsplatte auf, die den Weg auf¬ 
zeigte, den Davey mit seinen bis heute aktiven MARITIME 
geht. „Nothing Feels Good“ präsentiert die Band mit ihrem 
ursprünglichen Sound auf dem Höhepunkt ihres Schaffens, vor 
allem die letzten beiden Nummern sind fantastische Indiepop/ 
Emo-Perlen. 

GAMEFACE „Always On“ (Revelation, 1999) 

Pop-Punk oder Emocore? Egal, für mich gehört Jeff Cau- 
dills Band zum Besten, was das Genre zu bieten hat, und mit 
Schmalznummern wie „Angels on the wing“ oder „The prob- 
lem with me“ ist das Emo-Etikett sicherlich auch nicht unan¬ 
gebracht. Außerdem huldigt die Band in meinem absoluten 
GAMEFACE-Lieblingssong „Laughable“ mit dem Zitat der Zeile 

.and it costs so much I know, but I guess I need to know 

what it would have feit like to be right“ ihren alten Buddies 
TEXAS IS THE REASON. 

FARSIDE „Rigged“ (Revelation, 1994) 

Nachdem GAMEFACE und FARSIDE beide ursprünglich der 
Orange-County-Hardcore-Szene um Bands wie HEADFIRST 
oder 411 (mit FARSIDE-Gitarrist Kevin Murphy) entstammen, 
und deren beide Sänger heute zusammen beiYOUR FAVORITE 
TRAINWRECK aktiv sind, schließe ich die Liste mit „Rigged“ 
ab. FARSIDE waren ebenso wenig wie SAMIAM und GAME¬ 
FACE eine prototypische Emo-Band, sind vor allem auf dieser 
Platte von verschiedensten Richtungen beeinflusst und trotz¬ 
dem klingt „Rigged“ letztlich vollends schlüssig. Wie auch die 
letzte LP „Monroe Doctrine“. Grandios. 

Andreas Krinner 



PETER MURPHY 

MR. MOONLIGHT AUF ZEITREISE MIT BAUHAUS 



Peter Murphy ist im Zuge des 35-jährigen Jubiläums 
von BAUHAUS als Mr. Moonlight auf Tour, um aus¬ 
schließlich Songs von BAUHAUS zu spielen. Wenn man 
so will, kann man die Tour auch als „Public Demand“- 
Tour verstehen: „Ich habe seit 2006 BAUHAUS auch 
in meine Soloarbeit integriert, als eine Art ,Hut zie¬ 
hen 1 vor meinem Publikum. Sowohl neue wie alte Fans 
der frühen Jahre möchten das Geknister und Funkeln 
meiner Band auch live erleben“. Gegenwärtig arbei¬ 
tet Peter Murphy an einem Folgealbum zu „Ninth“ 
von 2011. Dabei wird er von KILLING JOKE-Mitglied 
Youth als Produzent unterstützt. Anlässlich seiner „Mr. 
Moonlight “-Tour kommentierte Peter Murphy einige 
vorgeschlagene BAUHAUS-Songs in der für ihn übli¬ 
chen Knappheit. 

The passion of lovers (1981) „The passion of lovers is for 
death said she“: Der Begriff „Tod“ ist hier nicht in seinem 
ursprünglichen Wortsinne als morbid oder angsteinflößend zu 
verstehen, sondern abweichend im Sinne eines Übergangs von 
Furcht in Ehrfurcht. Es beschreibt meine damalige Lebensge¬ 
fährtin, die zu dieser Zeit als Avantgarde-Filmemacher in und 
Fotografin in Sachen Fine Arts gearbeitet hat, was sie im Übri¬ 
gen auch noch heute macht. Sie hat diesen Satz natürlich nie 
gesagt, ich habe diese Charaktereigenschaft nur ganz beson¬ 


ders in diesem Song hervorgehoben. Im Wesentlichen ist dieser 
Song eine Art Huldigung an sie. 

Hollow hills (1981) Der Song beschreibt ein spirituel¬ 
les Gefühl im Sinne der Sensibilität des alten britischen Hei¬ 
dentums. Die Suche nach der inneren Erlösung an einem Ort, 
an dem er oder sie sich nicht ohne eine spirituelle Führung 
zurechtfindet. Er beschreibt Sehnsüchte und die Suche nach 
etwas Übergeordnetem im Leben. 

Stigmata martyr (1980) Frage: Vörgetäuschtes Bluten oder 
doch nur ein Möchtegern-Heiliger? Ich bin ich der Auffassung, 
Gott fügt keine Schmerzen zu. 

In the flat field (1980) Gefangen in einem inhaltlich „flachen“ 
Umfeld von Klasse und Oberflächlichkeit, offensichtlich ohne 
Hoffnung zurückgelassen, schafft dies den Nährboden dafür 
auszubrechen und das Bedürfnis zu leben. 

Silent hedges (1981) Dabei handelt es sich um einen Text von 
BAUHAUS-Gitarrist Daniel Ash. Ich vermute, es geht hier um 
die Umschreibung von Sehnsüchten, Einsamkeit und ein sehr 
intelligentes Hinterfragen des eigenen Egos. 

Markus Kolodziej petermurphy.info 
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Woher kommt der Name, wann, von wem und wo gegrün¬ 
det? 

Das Label haben ich, David und die TAZMANIAN DEVILS zeit¬ 
gleich mit selbiger Band im Jahre 2003 gegründet, um uns 
selbst und Bands, die uns sehr gefallen, dort verlegen zu kön¬ 
nen. Der Kern der Sache ist, dass wir ein „Vörzeige-Oldschool- 
Label“ sein wollen, das ausschließlich Vinyl-Tonträger produ¬ 
ziert und seine Bands im labeleigenen Studio selbst aufnimmt. 
Nur eigens aufgenommene Bands werden von uns veröffent¬ 
licht. Nicht weil wir den Bands einen bestimmten Sound auf¬ 
drücken wollen, sondern um uns und den Bands das Gefühl 
zu geben, dass jede LP so was wie ein gemeinsames Kind in 
unserer kleinen Familie ist. Das alles geschieht mit sehr viel 
Liebe zur Musik. „Razmataz“ ist ein merkwürdiges, früher im 
Rhythm’n’Blues häufig verwendetes und doch nicht wirklich 
definiertes Wort für Chaos oder Durcheinander. Man könnte 
auch „Tohuwabohu“ sagen. Wir fanden dabei mit dem ,,-taz“ 
die Anlehnung an die Band witzig. 

Wollt ihr mal vom Label leben? 

Welcher Musiker träumt nicht davon, von dem, was ihm am 
meisten Freude bereitet, auch leben zu können? Wer weiß, viel¬ 
leicht kommt es doch mal soweit. Aber ich denke, allein weil 
wir uns ausschliesslich dem Vinyl verschrieben haben, könnte 
das eine schwierige Angelegenheit werden. 


DANCE WITH THE DEVIL 

RAZMATAZ RECORDS 


Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Ja. Eine Vinyl-Produktion ist im Großen und Ganzen zwar viel 
teurer und aufwendiger als eine CD-Produktion, aber irgend¬ 
wie gelingt es uns doch erstaunlich gut, unsere Tonträger unter 
das Volk zu bringen. 

Was machst du sonst noch? 

Ich selber habe neben den TAZMANIAN DEVILS noch zwei 
weitere Bands, in denen ich Sänger und Gitarrist bin. Zum 
einen sind das die RUSTY ROBOTS, ebenfalls eine Oldschool- 
Psychobilly-Band, welche vor Kurzem eine sehr gute Debüt-LP 
auf Razmataz Records veröffentlicht hat, auf die ich sehr stolz 
bin. Des Weiteren habe ich noch die FANCY DOLLS, eine 7 7er- 
Punkrock/New-Wave-Band, in der auch Laura von den TAZ¬ 
MANIAN DEVILS trommelt und Rusti von den RUSTY ROBOTS 
Bass spielt. Mit den FANCY DOLLS werden wir ebenfalls dem¬ 
nächst auf unserem Label die Debüt-LP veröffentlichen und ich 
denke, dass es die beste Produktion sein wird, an der ich jemals 
beteiligt war. Es ist für Außenstehende immer ziemlich verwir¬ 
rend, wenn sie mitkriegen, dass wir eigendich drei verschie¬ 
dene Bands und fünf Musiker sind, die jeweils in einer ande¬ 
ren Konstellation zusammengewürfelt, in einer der Bands mit¬ 
spielen. David hat neben den Devils noch eine unglaublich gute 
Rockabilly-Band namens THE DILETONES ins Leben gerufen. 
Eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Obwohl das Label bisher ausschließlich Oldschool-Psychobilly 
hervorgebracht hat, haben wir doch einen sehr facettenreichen 
Musikgeschmack. Den alten Psychobilly der 80s lieben wir alle. 
Laura ist aber ein großer Fan von Swing und Jazz der Zwanzi¬ 
ger und Dreißiger und David ist so was wie ein wandelndes 
Rhythm’n’Blues-Lexikon. Ich hingegen liebe seit meiner Kind¬ 
heit alten englischen Punk, New Wave und vor allem die frühe 
Ära von THE CURE. 

Eure Labelvorbilder? 

Wir haben keine bestimmten Vorbilder. Weder bei der Musik 
noch beim Label. Wir versuchen, unseren Sachen einen eige¬ 
nen Charakter zu geben und niemand nachzueifern. Ich hoffe, 
dass man das auch merkt. 

Eure wichtigste oder auch beste Veröffentlichung? 

Die bisher wichtigste ist meiner Meinung nach unser ers¬ 
tes TAZMANIAN DEVILS-Album „Evil Boppin’“, welches alles 
irgendwie ins Rollen gebracht hat. Die bisher erfolgreichste 
LP ist „Revenge Of The Frogs“ von THE FROGS, einer Band, 
bei der ich mir hundertprozentig sicher bin, dass sie irgend¬ 
wann mal die Psychobilly-Szene anführen wird. Deshalb sind 
wir auch sehr stolz, ihre erste Schallplatte produziert zu haben, 
und hoffen auf eine noch lange Zusammenarbeit, ebenso wie 


mit den fantastischen HOWLING WOLFMEN, einem weiteren 
„Razmataz-Kind“. 

Was ist so faszinierend an der Labelarbeit? 

Es macht Spaß, einen enorm wichtigen Teil zur Szene beizutra¬ 
gen, dabei auch noch eine Menge Spaß zu haben, jede Menge 
Musiker kennen zu lernen, woraus meist Freundschaften ent¬ 
stehen, und unsere Interessen, nämlich dieses „Save the Vinyl“, 
mit voller Überzeugung auszuleben und in der Musikszene 
durchzusetzen. 

Eure Labelpolitik ist einmalig, weil... 

Oh, ich glaube, da war ich etwas voreilig und habe das mit 
der ersten Frage schon beantwortet, haha. Tatsächlich vermisse 
ich die Musikkassette. Vor ungefähr zehn Jahren gab es auf 
Punkrock-Konzerten noch regelmäßig selbstbespielte Musik¬ 
kassetten zu kaufen, worunter sich wirklich so manche Rari¬ 
tät fand, die ich mir damals zuhauf mitgenommen habe. Ich 
fand das sehr charmant und liebevoll aufgemacht. Man verglei¬ 
che nur den Aufwand, eine Kassette zu bespielen, um sie dann 
für wenig Geld zu verkaufen, mit der irgendwie synthetischen 
Herstellung einer CD. Wir sind sehr oft in Osteuropa unter¬ 
wegs, wo es noch wirklich viele Musikkassetten von Bands 
unter dem Merchandise gibt. Das hat uns inspiriert und wir 
werden höchstwahrscheinlich schon zu der FANCY DOLLS-LP 
eine limitierte MC-Auflage wagen. 

Markus Franz razmataz.de 




.mimNmmmmjflm 

mHmmmwm/m 

imsmm 

OX-FANZINE a 


OX-FANZINE 9 





















VÄRIOUS ARTISTS 


Z DEADLY LABEL-SINS PT. 2 



Kleine Label gibt es nicht, nur solche, die sich unter Wert 
verkaufen. Denn als Label bist du per Definition schon mehr 
als jede Band, selbst als die größten, die eines immer haben 
(außer einem Alkohol und/oder Drogenproblem): jeman¬ 
den, der für sie die Drecksarbeit macht und ihre Ergüsse in die 
Läden oder neuerdings auch auf irgendwelche Server bringt. 
Du bist Entdecker, Mäzen und Heimstatt in einem, das zählt, 
denn wenn du nicht wärst, müssten sie alles selber machen, 
und das daaauuuert. Was noch viel wichtiger ist, als König zu 
sein: Ein Label bietet dir ungeahnte Möglichkeiten, unendli¬ 
che Stunden voller Jammerpotenzial, was der ideale Spielplatz 
für eine gescheiterte Existenz wie dich ist. Außerdem kommst 
du überall umsonst rein, weil du einen Talentscout-Bonus hast, 
jetzt musst du das nur noch dem Türsteher übersetzen, damit 
auch er es versteht. 

Direktes Marketing am POS. Heißt übersetzt so viel wie: „Ver¬ 
trieb, wozu?“ Kleine Auflagen, kleines finanzielles Risiko. Mach 
die Nichtverfügbarkeit deiner Veröffentlichungen zum Pro¬ 
gramm. Eine 300er Auflage für eine Band, die gerade sechs 
Wochen durch halb Europa getourt ist, reicht völlig aus. 100 
Exemplare gehen an die Band für den Tourverkauf, was für die 
ersten eineinhalb Wochen locker reichen dürfte, 100 gehen per 
Direktbestellung über deinen Onlineshop raus, der Rest fin¬ 
det dann tröpfchenweise über diverse Online-Marktplätze zum 
dreifachen Preis seine Abnehmer. Warum sollen andere daran 
verdienen, nur weil du ihnen für ihren lausigen Vertrieb gnä¬ 
digerweise ein paar Exemplare überlässt? Wenn es schon sein 
muss, dann verpacke sie wenigstens so schlecht, dass die Cover 
von Haus aus Macken haben, um im Zweitkreislauf nicht mehr 
als „mint“ angeboten werden zu können. Zwei Bauchladen¬ 
vertriebe, die nur auf kleineren Jugendhauskonzerten verkau¬ 
fen, zählen definitiv als „Vertriebsnetz“. Wenns irgendwann - 


warum auch immer - gut läuft, dann presst du wie gehabt 
streng limitiert nach, vielleicht sogar mit einem anderen Cover. 

Ein Vertrag ist ein Vertrag ist ein Vertrag (Ferengi-Regel Nr. 
17). Merke: Je enger die Freundschaft, desto größer die Nai¬ 
vität. Leider wird das fälschlicherweise oft mit „Vertrauen“ 
verwechselt, aber bei Geld hört die Freundschaft bekanntlich 
auf. Ein guter Vertrag unter Freunden ist besser als jede Ries¬ 
ter-Rente oder Prämiensparen. „Freunde“ sind etwas anderes 
als „Bands von Freunden“, da musst du klar trennen. Binde 
„deine Künstler“ (noch Freunde) lebenslang an dich, wer weiß 
schon heute, wozu das morgen gut sein kann. Wenn dir schon 
nicht ihre Seele gehört, was auch nicht schlecht wäre, gehört 
doch jeder Ton, den sie auf deine Kosten in einem studioähnli¬ 
chen Gemäuer aufnehmen, für alle Ewigkeiten dir. Lass dir das 
schriftlich auf dem obersten Blatt des „Standardvertrages“ zusi¬ 
chern, wenn es geht, auch noch den Erstgeborenen und das 
„jus primae noctis“ aller künftigen Freundinnen deiner Band¬ 
schützlinge. Verpackt wird das Ganze in Spezialklauseln, die dir 
darüber hinaus die Option für die nächste Platte automatisch 
offen halten (wenn sie gut ist, gehört sie dir, ist sie scheiße, 
kann ja jemand anderes die Suppe auslöffeln). Der richtige Ort 
dafür befindet sich im Ganzkleingedruckten auf der vorletzten 
Seite, weil Musiker gerne so tun, als würden sie den Kram ver¬ 
stehen, und dabei stets nur den Anfang und das Ende durchle¬ 
sen. Wozu das gut ist? Das wirst du sehen, wenn die Klauseln 
greifen, sobald einer deiner ehemaligen Zöglinge es geschafft 
hat, sich aus dem Schatten seiner Vorbilder zu lösen und etwas 
zustande gebracht hat, das sich auch wirklich verkauft, was jen¬ 
seits deiner Kleinstmengen liegt. Sichere dir immer den Zehn¬ 
ten oder die imbegrenzte Nachpressung der bei dir geflopp¬ 
ten Scheiben. Wenn du’s richtig anstellst, sind sie „eigendich 
immer noch bei dir unter Vertrag“. 

iTunes-Exklusivtrack. Dabei könnte man es eigentlich belas¬ 
sen, denn dem ist nichts hinzuzufügen. Vinyl lebt, es gibt Cre- 
dibility, ist Herzenssache und es lohnt sich absolut nicht, dar¬ 
über zu diskutieren, weil dein Label bis zum Tod für den phy¬ 
sischen analogen Tonträger kämpfen wird. Zwischendrin noch 
ein wenig über illegale Downloads schimpfen, und stets beto¬ 
nen, dass auf deinem Qualitätslabel alles außer Trendmucke 
erscheinen wird. Diese Argumentationskette ist die nachweis¬ 
lich beste Methode, um genau die Leute neugierig zu machen, 
die sich von der breiten Masse abheben wollen, zu der sie 
eigentlich gehören. Wenn du dann zehnmal so viele CDs wie 
Vinyl absetzt und die ersten Hipster in der zweiten Reihe auf¬ 
tauchen, um von deinen Acts mit ihrem iPad unscharfe Fotos 
zu schießen, wird es Zeit für den ersten iTunes-Exklusivtrack. 
Die anderen Songs hast du still und heimlich schon längst auf 
alle Musikplattformen hochgeladen. Jetzt ist der richtige Zeit¬ 
punkt gekommen, um ausgiebig das Lied vom Sterben der 
alten Vinylplatte anzustimmen, am besten mit einem exklusi¬ 
ven Downloadtrack. 

Mix it Up. Remixed-Versionen - nicht zu verwechseln mit 
remastert (siehe letztes Kapitel) - sind ein probates und legi¬ 
times Mittel, um „neue Releases“ zu generieren. Musiker sind 
per se ein stinkfaules Pack, das sich nur dann neues Material 
aus den Rippen schwitzt, wenn der Geldbeutel leer ist oder sie 
vertraglich dazu verpflichtet sind, etwas abzuliefern. Machen 
wir uns doch nichts vor, wenn’s hoch kommt, proben sie ein¬ 


mal die Woche für zwei Stunden. Selbst auf Tour arbeiten sie 
am Abend gerade mal eineinhalb Stunden, den Rest gammeln 
sie irgendwo rum. Also lass ein paar Stubenhocker ran, die ein 
paar der besseren Stücke neu sortieren und hau die Scheiße 
einfach raus. Demoversionen sind übrigens nichts anderes als 
„Rohmixe“ und vermitteln dem geneigten Fan den Eindruck, 
Einblick in etwas Geheimnisvolles zu erhalten. Auf jeden Fall 
sind sie einen eigenen Tonträger wert, nur keine falschen Hem¬ 
mungen. 

Knuspern gehört zum Handwerk (Friedrich Leibnitz, Erfin¬ 
der des Butterkekses). Pressqualität? Drauf geschissen! Das 
supergünstige Presswerk, das in diesem kleinen Despotenstaat 
kurz hinter der Grenze des Schengener Abkommens beheima¬ 
tet ist, tut’s auch. Die patentierte eigene Vinylmixtur aus den 
Resten alter Autoreifen und Sevesogift ist völlig unbedenklich, 
schließlich kommt ja wohl niemand auf die Idee, eine Schall¬ 
platte zu essen. Wenn die Scheibe schon vor der ersten Berüh¬ 
rung mit einem Tonabnehmer knistert, dann „lebt“ sie eben, 
bei Vinyl muss das so sein. 08/15-Aufmachung? Keine Texte? 
Labbercover? Reicht völlig! Beilagen, Sonderfarben, geht alles 
vom Gewinn ab. Spar dir das lieber für die dreimal so teure 
Deluxe-Version auf. 

Sex sells! Namedropping auch. Da hat einer deiner alten 
Schützlinge doch nach vielen Jahren und drei Anläufen bei 
einem extrem geduldigen Musiklehrer tatsächlich gelernt, 
sein Instrument zu spielen, oder ist durch Zufall auf jeman¬ 
den gestoßen, der für seine Band ein paar Statisten benötigte, 
die mit ihm einfach so auf der Bühne rumposen, während die 
Musik von Band kommt. Scheu dich nicht, die alten Ladenhü¬ 
ter (Lagerfund!) aus den Regalen zu zerren, mit dezenten klei¬ 
nen Stickern (ca. 10 cm Durchmesser) in Neonorange aufzu- 
peppen, auf denen so etwas Ähnliches steht wie „Mitglieder 
von aktueller Supertruppe, die sich in den Charts tummelt“, 
und sie über das halbe Cover zu kleben. Bei der Nachpressung 
lässt du das Ding einfach gleich mit in das Artwork einfließen, 
das spart Zeit und Geld. Anderer Stil, hat gar nichts mit dem 
Sound der neuen Supergruppe zu tun? Willst du Platten verkau¬ 
fen oder rumheulen? Wer so memmt, der kriegt es auch nicht 
hin, an der Grundschule in der Pause Kippen an die Kiddies zu 
verticken. Vielleicht ist das Geschäft als Labelchef doch nichts 
für dich, du Weichei. 

Professionalität vs. korrekter Sprachgebrauch. Sollest du den 
Schritt vom popeligen D.I.Y.-Label zum erfolgreichen Label¬ 
chef vollzogen haben, werden Tonträger zum „Produkt“ und 
Bands zu „Vertragspartnern“, das vermittelt einen distanzier¬ 
ten, professionellen Eindruck. Was Hemmungen anbelangt, die 
dich daran hindern sollten, eine Veröffentlichungspolitik wie 
in den vorangegangenen Lektionen zu betreiben, das ist ganz 
alleine dein Problem. Du bist zwar Herrscher über dein klei¬ 
nes Reich, aber aller Wahrscheinlichkeit nach gehört dein Label 
ebenso wie dein dickes Auto sowieso der Bank. Die wiederum 
hätte keinerlei Hemmungen, die Sache so durchzuziehen, vor¬ 
ausgesetzt, sie hätte etwas Ahnung vom Musikbusiness. Wenn 
du’s nicht machst, dann eben ein anderer. Und wenn das alles 
dann doch nicht klappt mit dem Glückstreffer, dann kannst 
du immerhin über all die jammern, die keinerlei Ahnung von 
richtig guter Musik haben. 

Kalle Stille 



Als Anne Clark 1983 mit ihren düster-romantischen Electrotracks „Sleeper in metropolis“ und „Our darkness“ 
in den neonbeleuchteten Clubs des New-Wave-Zeitalters auftauchte, bekam der Begriff „Floorfiller“ eine ganz 
eigene Bedeutung: es waren sichere Nummern, um alle Schwarzkittel und Neoromantiker in Begeisterung 
und Verzückung zu versetzen - und sind es bis heute! Die dunklen und tanzbaren Soundscapes ihres damali¬ 
gen Kooperationspartners, der Programmierer und Synthie-Tüftler David Harrow, in Verbindung mit ihren ver¬ 
klärten Weltschmerztexten brachten Anne Clark den großen Durchbruch. Drei Dekaden später kommentiert 
Anne Clark fünf ihrer favorisierten Alben, die gerade zu dieser frühen Zeit ihres Schaffens und für den Umgang 
mit Worten eine große Bedeutung für sie hatten und erstaunlicherweise wenig elektronischer Herkunft sind. 
Gerade ist ihre neue EP „Fairytales FromThe Underground“ erschienen. 


Patti Smith „Easter“ (1978) 

Der Song und das Gedicht „Piss factory“ sind leider auf keinem 
offiziellen Album von Patti Smith erschienen. Aber genau die¬ 
ses Stück verkörpert für mich perfekt das, was Punk ausmachte. 
Aus diesem Grund hätte ich auch jedes der drei ersten essen¬ 
tiellen Alben von Patti Smith nennen können, also auch „Hor- 
ses“ oder „Radio Etiophia“. Ich habe „Easter“ ausgesucht, weil 
auf diesem Album die Stimme und der Gesang von Patti Smith 
absolut einmalig sind: glühend, emotional, poetisch, gefühl¬ 
voll und roh zugleich. 

MAGAZINE „Real Life“ (1978) 

Hinter all der rohen Energie und der Stimmung des Aus- und 
Aufbruchs, die Punk damals ausmachte, stand auch noch ein 
anderes Gefühl. Diese Momente verkörperten neben THE 
BUZZCOCKS für mich vor allem MAGAZINE. Dieser Sound, 
der beim'Übergang von Punk zu NewWave entstand, ist kühl, 
bedrohlich, innovativ und intensiv. Howard Devoto war ein¬ 
fach eine großartige Persönlichkeit mit viel Ausstrahlung. 

David Bowie „Diamond Dogs“ (1974) 

Natürlich funktionierte so eine Liste nicht ohne David Bowie, 
aber wie schon bei Patti Smith ist die Auswahl des Albums 
wirklich sehr schwierig. Welches hätte ich sonst wählen kön¬ 
nen: „Aladdin Sane“ oder „The Man Who Sold The World“? 
In diesem Moment erscheint mir „Diamond Dogs“ die beste 
Wahl. Der enorme Einfluss von David Bowie lässt sich ja kaum 


in Worte fassen. Bowie legte seinen Fokus nicht nur auf seine 
Musik. Er hat so gut wie alles hinterfragt, was junge Erwach¬ 
sene und Pubertierende in den Siebziger Jahren beschäftigte 
und womit sie vielleicht nicht klar kamen. 

Nico „Desert Shore“ (1970) 

Die einzigartige, hübsche, zerstörte und zerstörende Göttin 
dieser Zeit war ohne Frage Nico. Mitunter frage ich mich, wie 
die Musik wohl klingen würde, die von „Supermodels“ der 
Gegenwart gemacht würde. Nichts würde so hypnotisierend 
und melancholisch wie dieses Juwel von Album klingen. Die 
Musik ist gleichzeitig düster und wunderschön, eben wie Nico 
selbst. 

Tim Buckley „Greetings From L.A.“ (1972) 

Wieder einer dieser einzigartigen, verlorenen Persönlichkei¬ 
ten, welche die wunderbarsten und erstaunlichsten Songs in 
den Sechziger und Siebziger Jahren geschrieben haben. Tim 
Buckley verkörperte so viele Charaktere, vom jungen hüb¬ 
schen Lockenkopf und Folksänger, zu einer Art Latin Lover bis 
hin zu einem kaputten Heroinabhängigen, der sich in seinem 
Schmerz und Jazz-Noise-Texturen verloren hatte. Den meisten 
Menschen ist ja eher sein Sohn Jeff Buckley bekannt und die 
wenigsten haben sich mit Tim Buckley beschäftigt. Sein Gesang 
beim Song „Sweet surrender“ ist schlicht wunderbar - die 
außergewöhnlichste Stimme, die ich je gehört habe. 

Markus Kolodziej anneclarkofficial.com 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www. kochen-ohne-knochen. de 


Damit sprengt ihr garantiert jede Party - wie geschehen 
beim letzten Solinger VeganBrunch! 

CAKE-POPS 

für eine kleine Party 
von Sabine Kirsch 

WALLS OF JERICHO „The American Dream“ - bei har¬ 
ter Musik macht das Matschen doppelt soviel Spaß! 

• 250 g Margarine 

• 200 g Zucker 

• 1 Päckchen Vanillezucker 

• Ei-Ersatz für 4 Eier 

• 1/2 TL Salz 

• 125 g Mehl 

• 125 g Speisestärke 
•1/2 Päckchen Backpulver 

• 2 EL Erdnussbutter „Creamy“ 

• 2 EL Schwarze Johannisbeermarmelade 

• 1,5 EL Kakao 

• 1 Packung Zartbitter-Kuvertüre 

•1/2 Dose Erdnüsse (geröstet und gesalzen) 

• Lollistäbchen oder Schaschlikspieße 

1. Als erstes macht ihr euch an den benötigten Sandkuchen. 
Am besten sogar schon einen Tag vorher, damit der Kuchen 
komplett auskühlen und austrocknen kann. Dazu gebt ihr 
die Margarine, den Zucker und den Vanillezucker in eine 
Schüssel und schlagt das Ganze mit einer Küchenmaschine 
oder dem Handrührgerät schön schaumig. 

2. Dann nach und nach den Ei-Ersatz, nach Packungsan¬ 
weisung zubereitet, dazugeben und auch das Salz direkt 
mit reinschmeissen. 

3. Das Mehl, die Speisestärke, den Kakao und das Backpul¬ 
ver (am besten durch ein Sieb) ebenfalls nach und nach 
zugeben. 

4. Alles ordentlich verrühren und dem Teig in einer gefet¬ 
teten Kastenkuchenform für etwa 60 min bei 200 Grad 
Feuer unter dem Hintern machen. Anschließend abküh¬ 
len lassen, damit ihr euch beim Matschen nicht die .Pfo¬ 
ten verbrennt. 



KOCHEflOHflEKnOCHEn 


KOCHER OHRE KROCHER 

Das Magazin für Menschen, die kein Fleisch essen. 

- Du lebst vegan oder vegetarisch, 
und gutes Essen ist dir genauso 
wichtig wie gute Musik? 

- Dich nerven Restaurants, die unter 
„vegetarisch" Beilagen verstehen? 

- Du weißt schon lange, dass 
politisches und ökologisches Enga¬ 
gement auch was mit Ernährung zu 
tun haben? 

- Dir ist nicht egal, woher dein Gemü¬ 
se kommt und was drin ist? 
t Für dich sind Tierrechte und 
Menschenrechte wichtige Themen? 

Dann ist „Kochen ohne Knochen“ dein Heft. 

Die Themen unserer elften Ausgabe: roots of compassi- 
on, Melanie Joy, Theologische Zoologie, Schächten und 
Islamophobie, Veganissimo, Vegan reisen, Quinoa, dazu 
Rezepte, Kochbücher und Restaurants im Test. 

Für 3,90 Euro im Bahnhofsbuchshandel, an ausgewähl¬ 
ten Verkaufsstellen oder bei kochenohneknochen.de 
erhältlich. Abo für 15 Euro/4 Ausgaben. 


Kochen ohne Knochen - 
Das Ox-Kochbuch 5 

ln unserem neuesten Kochbuch 
kommen undogmatisch Fleischalter¬ 
nativen aus Soja und Seitan in Topf 
und Ranne, zum anderen zeigen wir, 
wie man ganz ohne Anlehnung ans/ 
Kochen mit Fleisch, Käse und Co. le¬ 
ckerste Speisen zubereiten kann. 
Inklusive „Das Einmaleins der vega- 
nen Ernährung“ von Dr. Markus Kel¬ 
ler sowie Infos zu Veganismus und 
Tipps und Tricks zum Umstieg. 

Über 200 rein pflanzliche Rezepte. 

192 Seiten, farbig, 9,90 Euro 

Weiterhin erhältlich: 

Das Ox-Kochbuch 1 9,20 6 Das Ox-Kochbuch 3 9,90 €, 
Das Ox-Kochbuch 2 11,25 6 Das Ox-Kochbuch 4 9,90 6 
und jede Menge Kochbuch-Merchandise. 

kochenohneknochen.de | ox-fanzine.de/kochbuch 
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5. Denn jetzt kommt der spaßigeTeil: Es kann sein, dass der 
Kuchen etwas zusammengefallen ist, was aber nicht weiter 
schlimm ist, denn den zerbröselt ihr jetzt ohnehin kom¬ 
plett. 

6. Dann gebt ihr die Erdnussbutter und die Marmelade 
zu den Kuchenbröseln und verknetet alles ordentlich zu 
einem Klumpen. 

7. Diesen stellt ihr dann für etwa eine Stunde in den Kühl¬ 
schrank. Zeit, die ihr nutzen könnt, um schon mal die Erd¬ 
nüsse grob zu hacken, (oder sie in einen Gefrierbeutel zu 
kippen und ihnen mit der Seite eines Schnitzelkloppers 
zu zeigen, wo der Frosch die Locken hat) und die Kuver¬ 
türe in einem Topf zu zerlassen. Wichtig: Die darf nicht zu 
heiß werden, also am besten einen größeren Topf mit etwas 
Wasser füllen, dieses zum Kochen bringen, ausstellen und 
dann einen kleineren Topf mit der Kuvertüre da rein stellen. 

8. Jetzt holt ihr den Teigklumpen aus dem Kühlschrank 
und fangt an, die Pops schnell zu formen. Das muss ratzfatz 
gehen, damit euch die Erdnussbutter nicht wieder weich 
wird. Also fix je einen ordentlichen Teelöffel Teig abste¬ 
chen, zu Kugeln formen, auf ein Lollistäbchen stecken, 
welches ihr vorher kurz in die Kuvertüre getunkt habt und 
dann die Dinger kurz zur Seite, damit die Kuvertüre an 
dem Lollistäbchen anziehen kann. 

9. Jetzt nach und nach die Cake-Pops mit der Kuvertüre 
umhüllen (am Besten darin kurz eintunken) und dann 
durch die zerkloppten oder gehackten Erdnüsse ziehen 
oder auch einfach nur draufstreuen, damit euch die Pops 
nicht zerfallen oder gar vom Stiel rutschen. 

10. Dann gut abkühlen lassen. Am besten noch mal gut 
eine Stunde in den Kühlschrank stellen. Viel Arbeit, aber es 
lohnt sich allemal. Mjamm! 


DAS GEHEIMNIS DER MOJO ROLO 

von Roland Wagner 

THE CLASH „Spanish bombs“ 

Viele Mojos habe ich gekauft und serviert bekommen, 
viele Rezepte selbst ausprobiert. Dieses ist meines Erach¬ 
tens das einfachste, cremigste, nicht zu ölige, billigste und 
leckerste Mojo, das es auf Welt gibt. Man wird euch dafür 
lieben! 

• 2-4 rote Chilischoten 

• 1 ganze Knoblauchknolle 

• 3 Gläser rote gegrillte Paprikastreifen 


• 2 Scheiben Toastbrot 
•50 ml Weinessig 

• 1 TL Kräutersalz 

• 1 kleines Stück Ingwer 

• 1 Shot Wodka, Gin oder was noch so übrig ist 

• 100 ml dezentes Olivenöl 
•1/4 Bund Petersilie 

• 1 TL Kumin (Kreuzkümmelpulver) 



1. Wenn ihr getrocknete Chilischoten habt, müsst ihr diese 
erst einmal in heißem Wasser quellen lassen, etwa für eine 
halbe Stunde. Frische Schoten könnt ihr gleich weiter ver¬ 
arbeiten. 

2. Das Toastbrot auf einen großen Teller legen und den Essig 
darüber gießen. 

3. Knofi und Ingwer schälen, die Petersilie zupfen und 
die Paprikastreifen in einem Sieb abtropfen lassen und 
waschen. Die Chilischoten entstielen und entkernen 
(Handschuhe, sonst Afterburner!). 

4. Jetzt alles in ein hohes Rührgefäß geben und pürieren. 
Die Gewürze und die Schoten nicht vergessen, zum Schluss 
das Toastbrot und die Petersilie hinzugeben. 

5. Nun nur noch das Öl langsam dazugeben, dabei immer 
fröhlich weitermixen. 

6. Fertig! Probieren! Bombe! 

• Jetzt könnt ihr das Mojo in kleinere Gläser abfüllen und 
im Kühlschrank aufbewahren. Nach dem Genießen das 
restliche Mojo in ein Glas füllen und mit einem Schuss Oli¬ 
venöl bedecken. So bleibt es länger haltbar. 


KOCHEN MIT 
BOYSETSFIRE 

Robert Ehrenbrand aus 
München ist Bassist der 
aus den USA stammende 
Hardcore-Band BOY¬ 
SETSFIRE, die gerade ihr 
neues Album „While A 
Nation Sleeps veröf¬ 
fentlicht haben. Roberts 
Lieblingskochbuch ist 
„Vedische Kochkunst. Die 
erlesensten Gerichte der 
vegetarischen Küche Indiens“ von Adiraja Dasa, und so 
kommt auch eines seiner liebsten Gerichte aus der indi¬ 
schen Küche. 


KITCHERY 

von Robert Ehrenbrand 

Hierbei handelt es sich nicht nur um ein super schmecken¬ 
des Gericht, sondern auch um ein sehr gesundes. Durch 
das Kombinieren von Reis und Mung Dal erhält man 
„ganze“ Proteine, die sehr gut im Körper aufgenommen 
werden können. Hervorragend geeignet also z.B. für jeden, 
der viel Sport treibt. Das folgende Rezept ist eine einfache 
Version, die von mir oftmals als „Notfallgericht“ zuberei¬ 
tet wird. 

• 3 EL Öl 

• 1 TL Kreuzkümmel 

• 1 TL schwarze Senfsamen 

• 1 / 2 TL Kurkuma 

• 1 Tasse getrocknete gelbe Mungbohnen (Mung Dal) 

• 1 Tass Basmatireis 
•6-7 Tassen Wasser 

• 1/2 TL Salz 

• Gemüse nach Wahl (Kartoffeln, Blumenkohl, Karot¬ 
ten ...) 


1. Das Öl in einem Topf erhitzen. Senfsamen und Kreuz¬ 
kümmel hinzufügen und anrösten, bis die Senfsamen 
springen. Kurkuma hinzufügen und ganz kurz anrösten. 
Die vorher in einem Sieb gespülten Mungbohnen sowie 
den Reis hinzufügen und mit Wasser aufgießen. Salz dazu 
und köcheln lassen. Die Wassermenge ist abhängig von der 
gewünschten Konsistenz,von fest bis suppenartig, je nach 
dem was man lieber mag (Ich finde den festeren „Stampf* 
immer besser, dass haben wir Bayern so an uns, haha). 

2. Die Bohnen brauchen 30-40 Minuten. Das bedeutet, 
dass man das kleingeschnittene Gemüse (was eben gerade 
in der Küche rumlungert, hier sind der Fantasie keine 
Grenzen gesetzt - erlaubt ist, was schmeckt) nach ungefähr 
der Hälfte der Garzeit hinzufügen muss. Zu beachten ist 
aber, dass z.B. Kartoffeln etwas länger brauchen und daher 
entsprechend vorher in den Topf gegeben werden müssen. 

3. Am besten schmeckt das Gericht mit Soja-Joghurt 
(Natur, ungesüßt). Keine Sorge bezüglich der einiger¬ 
maßen langen Kochzeit, da man nach der Vorbereitung 
(Schneiden des Gemüses, Herrichten der Gewürze etc.) 
eigentlich nur noch hin und wieder umzurühren braucht 
und währenddessen super ein Buch lesen kann. 
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24.09. Hamburg - Headcrash 


THE ARTERIES 


16.07.Trier 23.07. Braunschweig 

17.07. Oberhausen 24.07. Bremen 

22.07. Dessau 29.07. Frankfurt 


Tickets untei www.ticketmaster.iie & am günstigsten unter www.x-wtiy-2.eu 
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ALRAUNE TRIO 

THE flATUMERS 
TEENAGE BOTTLEROCKET 
KMPfSPRT 
TEMPLETON per 
UNCOMMONMENFROMMARS 
WH AT ELSE?! 

1V.08.2013 

EINLASS; 17 UHR - BEGINN; 18 UHR 

ZAKK DÜSSELDORF 

VVK an allen bekannten VVK Stellen und bei eventim.de 


0£ 


gMfflg VISIOMS :oolibri OK. (Iuvkikk J 


23 . 06 . MUSIKBUNKER- AACHEN 

AGNOSTIC FRONT 


25 . 06 . ESSIGFABRIK - KÖLN 

HELLYEAH & P.O.D. 


28 . 06 . MUSIKBUNKER-AACHEN 

FUNERAL FOR A FRIEND 


01 . 07 . MUSIKBUNKER-AACHEN 


DEEZ NUTS 


02 . 07 . TUROCK - ESSEN 


SICK OF IT ALL 


NEGATIVE APRROACH 
ALL FOR NOTHING 


03 . 07 . KLANGSTATION - BONN 

AGNOSTIC FRONT 


07 . 07 . MUSIKBUNKER - AACHEN 

H20 

SUPPORT 


10 . 07 . MTC - KÖLN 

7 SECONDS 

SUPPORT 


17 . 07 . MARKTHALLE - HAMBURG 

SUICIDAL TENDENCIES 

SPECIAL GUEST: BIOHAZARD 


18 . 07 . ZAKK - DÜSSELDORF 

SUICIDAL TENDENCIES 

SPECIAL GUEST: BIOHAZARD 


24 . 07 . UNDERGROUND - KÖLN 


DOG EAT DOG 


25 . 07 . ZAKK - DÜSSELDORF 

TITO & TARANTULA 


30 . 07 . TUBE - DÜSSELDORF 

D.R.I. 


31 . 07 . MTC - KÖLN 

LEFTÖVER CRACK 


04 . 08 . MUSIKBUNKER - AACHEN 

BIOHAZARD 


THE SETUP 


06 . 08 . UNDERGROUND - KÖLN 

MADBALL 


LOOK MY WAY 




07 . 08 . MTC - KÖLN 

THE CREEPSHOW 


09 . 08 . TUROCK - ESSEN 

TITO & TARANTULA 


10 . 08 . MTC - KÖLN 

IN THE NURSERY 


UV POP 


13 . 08 . TUROCK-ESSEN 

THE BONES 

THREE MINUTE RECORD 


14 . 08 . MTC - KÖLN 

ADOLESCENTS & TSOL 


14 . 08 . ESSIGFABRIK - KÖLN 

HATEBREED 


18 . 08 . UNDERGROUND-KÖLN 

DOWNSET 

SUPPORT 


30 . 08 . UNDERGROUND - KÖLN 

SICK OF IT ALL 


ALL FOR NOTHING 


07 . 09 . MUSIKBUNKER-AACHEN 

ESKIMO CALLBOY 


SUPPORT 


11 . 09 . ZAKK - DÜSSELDORF 

DISCO ENSEMBLE 


13 . 09 . KLANGSTATION - BONN 

ZELTINGER BAND 


14 . 09 . UNDERGROUND - KÖLN 

DIE LOKALMATADORE 


SUPPORT 


20 . 09 . MUSIKBUNKER - AACHEN 

DEMENTED ARE GO 


20 . 09 . TUROCK - ESSEN 

EXTRABREIT 


28 . 09 . BHF LANGENDREER - BOCHUM 

DRITTE WAHL 


* 05 . 10 . TUROCK - ESSEN 

THE METEORS 


05 . 10 . ZAKK - DÜSSELDORF 

THE BOYS 


THE LURKERS 


13 . 10 . MUSIKBUNKER - AACHEN 

TURBOSTAAT 


SUPPORT 
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TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein klei¬ 
ner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Ga¬ 
rantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu 
den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


1984 

06.06. Kassel, Kl 9 
07.06. Wiesbaden, Kreativfabrik 
08.06. Bernburg, Open Air 
05.07. Reutlingen, Kurt Festival 

proton-team.com 


ANTI-FLAG 

24.06. Berlin, Magnet Club 
14.07. München, Backstage 
15.07. Nürnberg, Hirsch 
16.07. Frankfurt/Main, 
Batschkapp 

18.07. Dessau, Beatclub 

x-why-z.eu 


ANTIFEST 

ANTI-FLAG, ZSK, STRIKE 
ANYWHERE, THE COMPUTERS, 
APOLOGIES, I HAVE NONE 

14.07. München, Backstage 

x-why-z.eu 


A PLACE TO BURY 
STRANGERS 

16.09. Köln, MTC 
18.09. Münster, Gleis 22 
23.09. Berlin, Lido 

26.10. München, Strom 

x-why-z.eu 


ARGIES 

06.06. Karlsruhe, Alte Hackerei 
07.06. Schwäbisch Gmünd, 
Stadtfest 

14.06. Berlin, Wild At Heart 
28.06. Erfurt, Ilvers 
06.07. Kirchheim, Rülps 
12.07. A-Innsbruck, PMK 
13.07. Bonn, Kult 41 
17.07. Bielefeld, Desperado Bar 
18.07. Krefeld, Kulturrampe 
19.07. Darmstadt, Oetinger Villa 
20.07. Düsseldorf, The Tube Club 
21.07. Essen, Anyway 


24.07. Stuttgart, Goldmarks 
25.07. Tübingen, Münzgasse 13 
26.07. Bamberg, Sound’n’Arts 
27.07. Glauchau, Cafe Taktlos 
29.07. Chemnitz, Subway To Peter 
03.08. Frankfurt/Oder, Garage 
04.08. Berlin, Resist To Exist 
16.08. Kusel, 
Mehrgenerationenhaus 
22.08. CH-Langenthal, Lakuz 
24.08. CH-Davos, Box 
argies.net 


BACK TO FUTURE 

LOIKAEMIE, MAD SIN, 
TOXOPLASMA, THE 
CASUALTIES, DEAN DIRG u.a. 

18.-20.07. Glaubitz, Reitplatz 

back-to-fiiture.com 


BINGER OPEN AIR 2011 

RED FANG, CARBURETORS, 
THE PEACOCKS, HI-FI 
SPITFIRES, STAGE BOTTLES u.a. 

04.-06.07. Bingen, Rochusberg 

boaf.de 


BOUNCING SOULS 

20.06. Schweinfurt, Stattbahnhof 
21.06. Scheeßel, Hurricane 
22.06. Chemnitz,Talschock 
22.06. Neuhausen ob Eck, 
Southside 

25.06. Berlin, SO 36 
27.06. Montabaur, Mairl 

destiny-tourbooking.com 


BOYS 

01.10. München, Feierwerk e.V 

02.10. Esslingen, Komma 

03.10. Berlin, SO 36 

04.10. Neukirchen, Sägewerk 

05.10. Düsseldorf, Zakk 

09.10. Berlin, SO 36 

beerandmusic.de 


BLOODLIGHTS 

20.06. Köln, Sonic Ballroom 
21.06. Dresden, Groovestaüon 
22.06. Berlin, Clash 
23.06. Hamburg, Hafenklang 
05.07. Essen, Panic Room 
07.07. Fürth, Fürth Festival 
09.08. Hameln, Sumpfblume 
10.08. Haren, Rüt’n Rock Festival 
26.09. Kiel, Schaubude 
28.09.Töging, Silo 1 
08.10. CH-Zürich, Mascotte 
09.10. A-Wien, Arena 

12.10. Aalen, Frape 

17.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

18.10. Düsseldorf, Pitcher 
weird-world.de 


COR 

07.06. Neubrandenburg, 
Rotormania 

08.06. Obereulowitz, PurPur 
21.06. Rostock, Mau Club 
22.06. Greifswald, Klex 
03.08. Berlin, Resist To Exist 
17.08. Hohenlobbese, Festival 
30.08. Niedergörsdorf, 

Summer Spirit 

14.09. Stralsund, Eisengießerei 
27.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
04.10. Chemnitz, AJZ 

17.10. München, Backstage 

18.10. A-Wien, Arena 

19.10. Berlin, SO 36 

25.10. Rostock, Mau Club 

15.11. Düsseldorf, The Tube Club 

16.11. Pforzheim, Bottich 
weird-world.de 


D.O.A. 

09.10. Kiel, Schaubude 

klownhouse-tours.de 


DIE ART 

07.06. Dresden, Bärenzwinger 
28.06. Lärz, Fusion Festival 


27.07. Glauchau, 

ReclaimThe Future OA 
23.08. Dresden, Chemo 
04.10. Halle, Marktwirtschaft 
05.10. Zwickau, Alter Gasometer 

10.10. Konstanz, KuLa 

11.10. CH-Stäfa, 

Kulturkarussell Rössli 

17.10. Chemnitz, Flower Power 

18.10. Torgau, Kulturbastion 

19.10. Fürstenwalde, Parkclub 
02.11. Weifa, Erbgericht 

16.11. Altenburg, Music Hall 

19.11. Leipzig, Moritzbastei 
06.12. Potsdam, Waschhaus 
07.12. Gera, Sächsischer Bahnhof 

14.12. Döbeln, Kleinstadtbühne 

19.12. Berlin, Frannz Club 

20.12. Erfurt, Museumskeller 

21.12. Dresden, Groovestation 
amadis.net 


DIVING FOR SUNKEN 
TREASURE 

22.06. Schrobenhausen, Stadtfest 
26.07. Viersen, Eier mit Speck 

koeterhai.de 


DOCTOR KRAPULA 

11.07. Bremen, Breminale 
16.07. Köln, Underground 
17.07. Aachen, AZ 
18.07. Marburg, Waggonhalle 
19.07. Kiel, Die Pumpe e.V 
24.07. Krefeld, Kulturrampe 
25.07. Hagen, Pelmke 
26.07. Megesheim, 

Der Krater Bebt 
27.07. Minden, Weserlieder 
28.07. Loshausen, World Music 
30.07. Dresden, Chemiefabrik 
01.08. Augsburg, Ballonfabrik 
02.08. Radolfzell, Strandcafe 
03.08. Schierling, Labertal Festival 
09.08. Bad Windsheim, Weinturm 
13.08. Hamburg, Hafenklang 
14.08. Hildesheim, Kulturfabrik 


15.08. Frankfurt/Main, Das Bett 
16.08. Stemwede, Open Air 
17.08. Lauenberg, Kuhle Wampe 

patchanka-booking.com 


DUESENJAEGER 

15.06. Osnabrück, Fairytale 
27.09. Nürnberg, K4 
28.09. München, Kafe Kult 

duesenjaeger.blogspot.de 


EISENPIMMEL 

30.08. Hannover, MusikZentrum 

20.09. CH-Luzern, Sedel 

04.10. Wiesbaden, Schlachthof 

kaputtejugendrecords.de 


ERIC DROOKER 

07.06. Freiburg, White Rabbit 
22.06. Gießen, Kupferschmiede 
23.06. Aachen, AZ Aachen 

tcwtga.org 


FJORT & TRACHIMBROD 

06.06. Wermelskirchen, 

AJZ Bahndamm 

07.06. CH-Herzogenbuchsee, 

Kreuzkeller 

08.06. CH-St. Gallen, Grabenhalle 
09.06. München, Sunny Red 
11.06. Köln, Underground 
12.06. Meppen, Jam Center 
13.06. Hamburg, Molotow 
14.06. Koblenz, 

IfThe Kids Are United Festival 
15.06. Halle/Saale,Turm 
16.06. Münster, Baracke 
ihearttruelove.com 


GARDEN GANG 

07.06. A-Wien, Tattooz 
08.06. A-Wien, Veganmania 
01.10. München, Feierwerk e.V. 

bscmusic.com/ de 


GIUDA 

06.06. Düsseldorf, The Tube Club 
07.06. Hamburg, Indra Club 
08.06. Dresden, 

Atomsmasher Punkrock Festival 
09.06. Berlin, Cortina Bob 

billigpeoplebooking.de 


GOODBYE FAIRGROUND 

13.07. Münster, Baracke 
27.07. Mössingen, U&D 
30.08. Holzerath, Roeds Rock 
31.08. Rastatt, Art Canrobert 
21.09. Duisburg, Dajezz 
concretejunglerecords.com 


HELL NIGHTS 

THE OTHER, THE FRIGHT, 
KITTY IN A CASKET 

31.10. Köln, Underground 
01.11. Hamburg, Hafenklang 
02.11. Leipzig, Conne Island 

the-other.de 


IDIOTS 

14.06. Dortmund, FZW 
02.10. Lünen, Lükaz 
04.10. Brandenburg, HDO 

idiots.de 


IDLE CLASS 

06.06. Leipzig, 

Kulturcafe Manfred 
07.06. Mönchengladbach, 
Blaues Haus 
08.06. Aachen, AZ 
04.07. Oberhausen, Druckluft 
05.07. Fürth, Fürth Festival 
06.07. A-Micheldorf, Baraka 
07.07. A-Graz, SUb 
08.07. A-Wien, EKH 
19.07. Dülmen, DÜB Open Air 
03.08. Beelen, Krach Am Bach 
09.08. Köln, Underground 
30.08. Holzerath, Roeds Rock 



mm 


YourDemise 


3 LIVE STAGES, 3 DJ STAGES, THEATRE PERFORMANCES, WORKSHOPS, SKATEBOARD AND BIKE SHOWS 


19.-21 . JULI 2013TÄBOR-CAPUV DVURTSCHECHISCHE REPUBLIK 
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21.09. CH-St. Gallen, Grabenhalle 

uncle-m.com 


JEFF HERSHEY & 

THE HEARTBEATS 

06.06. Leipzig, Noels Ballroom 
07.06. Berlin, Bassy Cowboy Club 
08.06. Dresden, Rosis 
Amüsierlokal 

sedate-bookings.com 


DIE KASSIERER 

06.06. Nürburgring, 

Rock am Ring 
30.06. Roitzschjora, 

With Full Force 

26.07. Nürnberg, K.I.Z. Open Air 
01.08. Wacken, Wacken Open Air 
29.08. Niedergörsdorf, 

Spirit Festival 

04.10. Schweinfurt, Stadtbahnhof 
05.10. Cottbus, Gladhouse 

22.11. Stuttgart, Zapata 

23.11. Köln, Essigfabrik 

19.12. Bochum, Zeche 

26.12. Osnabrück, Rosenhof 
mad-tourbooking.de 


KMPFSPRT 

06.06, Nürburgring, 

Rock am Ring 
28.06. Montabaur, Mairl 
29.06. Dresden, Elbhangfest 
04.07. Sulingen, Reload Festival 
11.07. Bochum, Bochum Total 
25.07. München, Ahoi Rock 
27.07. Dieburg, Traffic Jam 
11.08. Düsseldorf, 

Scream It Out Loud Festival 
30.08. Köln, Pell Mell 
31.08. Bad Dürkheim, 

Rock Die Burg Festival 
07.09. Hürth, Rock am Teich 
20.09. Lingen, Rock am 
Pferdemarkt 

21.09. Hamburg, Acker Festival 

redfield-records.de 


KRACH AM BACH 

H20, DEATH BEFORE 
DISHONOR, TOTAL CHAOS, 
ZAUNPFAHL, TALCO u.a. 

12.-13.07. Prölsdorf, 
Sportgelände 

krachambachfestival.de 


KOMMANDO 

SONNE-NMILCH 

19.09. Würzburg, Cairo 
21.09. Bielefeld, Forum 


25.09. Nürnberg, K4 
26.09. Karlsruhe, Alte Hackerei 
27.09.Trier, Exil 
28.09. Köln, Gebäude 9 

25.10. Hannover, Cafe Glocksee 

26.10. Berlin, Festsaal Kreuzberg 
truemmerpromotion.de 


KOTZREIZ 

03.08. Berlin, Resist To Exist 
04.08. München, Backstage 
03.10. A-Klagenfurt, 

Juz Mozarthof 

04.10. A-Innsbruck, DeCentral 

25.10. Berlin, Cassiopeia 
01.11. Heringen-Widdershausen, 
Mehrzweckhalle 

weird-world.de 


LA VELA PUERCA 

06.06. Berlin, Lido 
07.06. Hannover, Expo Plaza 
08.06. Twistringen, Ziegelei 
11.06. München, Olympiahalle 
12.06. Karlsruhe,Tollhaus 
13.06. Erlangen, E-Werk 
14.06. München, Muffathalle 
15.06. Annaberg-Buchholz, 
Alte Brauerei Annaberg e.V. 
kktlive.de 


LOKALMATADORE 

07.06. Bochum, 

Bahnhof Langendreer 
15.06. Pforzheim, Bottich 
06.07. Weilheim, 

Meuterei auf der Bounty-Festival 
20.07. Glaubitz, Back To Future 
14.09. St. Wendel, Saarlopalooza 
beerandmusic.de 


LOVEA 

12.07. Bochum, Bochum Total 
13.07. Theley, Volcano Festival 
25.07. Bonn, Bla 
26.07. Großefehn, Omas Teich 
27.07. Bausendorf, Riez Open Air 
30.08. Fischbachtal, Nonstock 
Festival 

rookierecords.de 


LURKERS 

02.10. Bingen, Juz Bingen 
03.10. CH-Solothurn, Kofmehl 
04.10. CH-Zug, Galvanik 
05.10. Düsseldorf, Zakk 
06.10. Pforzheim, Bottich 
07.10. Potsdam, Nil Club 
08.10. Leipzig, Werk 2 
09.10. Dresden, Chemiefabrik 


11.10. Berlin, Wild AtHeart 

billigpeoplebooking.de 


MENZINGERS 

16.07.Trier, Ex-Haus 
17.07. Oberhausen, Druckluft 
22.07. Dessau, Panic Room 
23.07. Braunschweig, B58 
24.07. Bremen, Tower Musikclub 
29.07. Frankfurt/Main, 

Elfer Music Club 
menzingers.de 


MODERN PETS 

06.06. Chemnitz, Subway to Peter 
07.06. Kassel, Im H**s 
08.06. Frankfurt/Main, Au-Fest 
13.07. Zwickau, Störfaktor 
27.07. Regensburg, Jahninselfest 
30.08. Berlin, Cortina Bob 
31.08. Hamburg, Get Lost Festival 
01.09. Münster, Baracke 
18.09. Wiesbaden, Sabot 
05.10. Mannheim, Brückenaward 
concretejunglerecords.com 


MONTREAL 

15.06. Osnabrück, Asta Uni 
28.06. Hannover, Bei Chez Heinz 
29.06. Brunsbüttel, 
Kanalgeburtstag 
13.07. Werne, 

Rock gegen Rassismus 
19.07. Schloss Holte- 
Stukenbrock, Serengeti Festival 
20.07. Geismar, 

Würstchen und Bier 
03.08. Anröchte, Big Day Out 
04.08. Trebur, Trebur Open Air 
08.08. Eschwege, Open Flair 
09.08. Haren/Ems, Rüt’n Rock 
10.08. Straßfurth, 

Noch ist Zeit & Friends Festival 
22.08. Hamburg, Crash Fest 
08.09. Neuss, Freefall Festival 
28.09. Wismar, Campus Open Air 
05.10. Nürnberg, Muz Club 

11.10. Wesel. JZ Karo 

14.12. München, Backstage 

20.12. Köln, Underground 

21.12. Hamburg, Fabrik 
montrealmusic.de 


NEGATIVE APPROACH 

01.07. Osnabrück, Bastard Club 
02.07. Essen,Turock 
05.07. A-Salzburg, United People 
06.07. CH-Gibloux, Festival 

davocadobooking.com 


PROSECUTION 

15.06. Köln,Tsunami Club 
16.06. Stuttgart, Rohrer Seefest 
20.07. Pösing, Pösinger Open Air 
27.07. Herrenberg, 48-Stunden 
17.0 8. Arien, Over The Wood 
24.08. Bad Wünnenberg, 
Wünnstock 

31.08. Lichteneck, Rockfestival 

longbeachrecords.de 


PUNK ROCK HOLIDAY 1.3 

ANTI-FLAG, MILLENCOLIN, 
PROPAGANDHI, SNUFF, 
SUICIDAL TENDENCIES u.a. 

10.-11.07 CZ-Tolmin 

punkrockholiday.com 


RADIO HAVANNA 

08.06. Ulm, Blaurock Festival 
21.06. Idar-Oberstein, 

Schools Out 
06.07. Pößneck, 

Rock Against Facism 4.0 
13.07. Wiehl, 

Festival für Toleranz und Respekt 
15.07. A-Innsbruck, Weekender 
26.07. Herrenberg, 48-Stunden 
27.07. Sondershausen, Wutstock 
02.08. Boberow, Rock im Moor 
24.08. Merseburg, Open Air 
30.08. Düsseldorf, 

Kein Bock auf Nazis Festival 
tmcle-m.com 


RED APOLLO 

20.07. Neubrandenburg, AJZ 
30.07. A-Kremsmünster, Mukuku 

redapollohc.wordpress.com 


RELOAD FESTIVAL 

MOTÖRHEAD, HATEBREED, 
DONOTS, SICK OF IT ALL, 
TERROR, PASCOW u.a. 

05.-07.07. Sulingen 

reload-festival.de 


ROEDS-ROCK OPEN AIR 

ARLISS NANCY, GOODBYE 
FAIRGROUND, DISCO//OSLO, 
IDLE CLASS u.a. 

30.-31.08. Holzerath, See 

roeds-rock.de 


SEX JAMS 

06.06. Ober hausen, Druckluft 
07.06. Nürnberg, K4 
08.06. Darmstadt, Oetinger Villa 
09.06. Jena, Cafe Wagner 


10.06. A-Innsbruck, Weekender 
11.06. A-Dombirn, 

Cafe Schlachthaus 

12.06. A-Graz, SUb 

14.06. München, Kafe Marat 

15.06. A-Villach, Kulturhofkeller 

17.06. Gießen, AK44 

siluh.com 


SCREAM IT OUT LOUD 
FESTIVAL 

ALKALINE TRIO, FLATLINERS, 
TEENAGE BOTTLEROCKET, 
KMPFSPRT, u.a. 

11.08. Düsseldorf, Zakk 

hellyesbooking.com 


SJOCK FESTIVAL 

DINOSAUR JR, BLACK LIPS, 
RIVAL SONS, THE JIM JONES 
REVUE, NEW BOMB TURKS u.a. 

05.-07.07. B-Gierle, Sjock Festival 

jkthoekske.be 


SOCIAL DISTRUST 

17.08. Lennestadt, Stadtfest 

19.10. Bamberg, Sound’n’Arts 

social-distrust.de 


SUICIDAL TENDENCIES & 
BIOHAZARD 

17.07. Hamburg, Markthalle 
18.07. Düsseldorf, Zakk 

beerandmusic.de 


SWINGIN’ UTTERS 

04.0 7. Wermelskirchen, 

AJZ Bahndamm 

05.07. Fürth, Stadtfest 

06.07. A-Vöcklabruck, Kulturhaus 

09.07. Köln, Sonic Ballroom 

16.07. Essen, Anyway 

18.07. Berlin, Clash 

19.07. Glaubitz, Back To Future 

24.07. Freiburg, Walfisch 

25.07. CH-Luzern, Sedel 

weird-world.de 


TALCO 

21.06. Roßlau, This Is Ska Festival 
22.06. Hof, In.Die. Musik 
28.06. Langenau, Open Air 
29.06. Karlsruhe, Uni Open Air 
12.07. Prölsdorf, Krach am Bach 
27.07. Lindau, U8tD 
09.08. Villmar,Teils Beils Festival 
muttis-booking.de 


TAV FALCO & 

PANTHER BURNS 

Ö7.06. Köln, MTC 
08.06. Hannover, Lux 
09.06. Hamburg, Molotow 
14.06. Pfarrkirchen, Bogaloo 
15.06. Frankfurt/Main, Das Bett 
truemmerpromotion.de 


TORCHE 

09.07. Weinheim, Cafe Central 
20.07. Köln, Underground 
21.07. Osnabrück, Bastard Club 
25.07. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
26.07. Essen, Zeche Carl 
creative-talent.net 


TRASH TALK 

30.06. Köln, Underground 

creative-talent.net 


TURBOSTAAT 

16.06. Kassel, Auestadion 
21.06. Scheeßel, Hurricane 
23.06. Neuhausen ob Eck, 
Southside 

10.08. Eschwege, Open Flair 
11.08. Rothenburg o.d. Tauber, 
Taubertal Festival 
07.09. Berlin, Berlin Festival 
02.10. Hannover, Faust e.V. 

03.10. Leipzig, Conne Island 
04.10. Jena, Kassabianca 
05.10. Karlsruhe, Substage 
06.10. Augsburg, Kantine 
08.10. Regensburg, Alte Mälzerei 
09.10. A-Salzburg, Rockhouse 

10.10. A-Graz, Postgarage 

13.10. Aachen, Musikbunker 

30.10. Magdeburg, Alte Feuerwache 

31.10. Erlangen, E-Werk 

06.11. Heidelberg, Karlstorbahnhof 
07.11. Göttingen, Musa 
08.11. Osnabrück, Kleine Freiheit 
09.11. Düsseldorf, Zakk 

22.11. Hamburg, Grünspann 
05.12. Bremen, Lagerhaus 
06.12. Münster, Sputnikhalle 
07.12. Köln, Stollwerck 
08.12. Essen, Zeche Carl 
09.12. Braunschweig, Hansa 

11.12. Halle, Cafe Druschbar 

12.12. Cottbus, Gladhouse 
kktlive.de 


WILWARIN FESTIVAL 

SNUFF, BLACKMAIL, DIE 
LOKALMATADORE, KOFFIN 
KATS, MASSENDEFEKT u.a. 

07.-08.06. Ellerdorf 

wilwarin.de 



ffiVVAL- 


Karlsruhe 

03.08.2013 

Zirkuszelt im Ostauepark 


Napalm Death, Integrity 

Code Orange Kids, Empowerment 

Funeral For Ä Friend, Whitechapel 
War From A Harlots Mouth 
Death Before Dishonor, Broken Teeth 
Final Prayer, Circle Takes The Square 
Goodtime Boys, Xerxes, Departures, Lento 
AYS, Risk It, Full Of Hell, Landscapes 
Throwers, 0,1 Not Dance, Amber, Holy 
Loner, Together, Hotel Books 

www.newnoisefest.de f /newnoisefest 



H20 •DEATH BEFORE DISHONOR 
TOTAL CHAOS TALCO -ZAUNPFAHL 
FAHNEHFUICHT • KEULE • ANTARES 
LOST IDEALS-TAXDODGERS -SUMOSLUTS 
SOUL JAH • MANDRAX QUEEN • SÄHE SHUES- 
FREIBIER STUHLPROSA • SMASH YOUR FOES 


ÖX (SLWE»J!Eli 
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0www. IDticket 




RELOADFESTIVAL 


MEIN TICKETPORTAL 

»•••••••• r • #-'#*' 


WF.ST5IDF ROCKFEST 


MOTORHEAD, HATEBREED, 
DONOTS, SICK OF IT ALL, 
SKINDRED, TERROR u.v.a. 

05.07. - 07.07. Sulingen, Mühlenkampsfeld 


NOFX, MILLENCOLIN, EMIL BULLS, 
JELLO BIAFRA, BETONTOD u.w.a. 

25.08. Duisburg, Landschaftspark 



BROILERS, DANKO JONES, 
SUICIDAL TENDENCIES u.v.a. 


19.07. - 21.07. Schloß Holte-Stukenbrock 



DENDEMANN, DOG EATDOG, 
MONSTERS OF LIEDERMACHING, 
OK KID, IHEART SHARKS u.v.a. 

30.08. - 31.08. Fischbachtal, Sportplatz 



- « ••••••••••••< 

...und 30.000 wehere Veranstaltungen auf 

0www.ADticket.de 









































































www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 



Kochen ohne Knochen 
7 Das Ox-Kochbuch 5 

Über 200 vegane Rezepte! Wir 
zeigen, wie Vorspeisen, Suppen, 
Hauptgerichte, Desserts und 
Süßes, aber auch komplette 
Menüs mit rein pflanzlichen 
Zutaten gelingen. Inkl. „Das 
Einmaleins der veganen 
Ernährung“ von Dr. Markus Keller, 
Infos zu Veganismus sowie Tipps 
und Tricks zum Umstieg. 

21,5 x 15 cm, farbig, 192 Seiten, 
9,90 Euro inkl. Versand 



Das Ox-Kochbuch 1 

Vegetarische und vegane 
Rezepte nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 



Das Ox-Kochbuch 2 

Moderne vegetarische 
Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 
9,90 Euro inkl. Versand 



Das Ox-Kochbuch 3 

Kochen ohne Knochen: 

Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro inkl. Versand 



Das Ox-Kochbuch 4 

Kochen ohne Knochen - 
noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 
9,90 Euro inkl. Versand 
- Exklusiv bei uns mit 
Siebdruck-Schutzumschlag 





Das Ox-Kochbuch-Merch oSSnocHEn 

Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 


Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Schürze mit Karottenlogo bedruckt 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

KoK-Stofftasche 8,50 Euro + Versand 

Grüne Fairtrade-Bio-Stofftasche, mit Karottenlogo bedruckt 

KoK-T-Shirt 18,00 Euro + Versand 

Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, XL, Girlie-M, Girlie-L 

Sparschäler 3,90 Euro + Versand 

Kiwigrün, schwarz gedrucktes Karottenlogo 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Naturweiß, mit grünem KoK-Logo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 



Das Ox-Kochbuch-Dreierpack 

29,00 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1, 2 und 3, Ox-Stofftasche oder Ox-Küchenmesser sowie ein Ox-Kochbuch-Button. 

Das Ox-Kochbuch-Viererpack 

38,90 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2, 3 und 4, Ox-Stofftasche oder Ox-Küchenmesser sowie ein Ox-Kochbuch-Button 

Das Ox-Kochbuch-Fünferpack 

48,80 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, Ox-Stofftasche oder Ox-Küchenmesser sowie ein Ox-Kochbuch-Button, 



Das Pizzakarton-Paket 


25,00 Euro + Versand 



2 x Pizzamesser, 

1 x Hand- und Geschirrtuch, 

1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das 
Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 


Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 



Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 

40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 

55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

90,00 Euro + Versand 

Alle fünf Kochbücher + Küchen¬ 
messer + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwen¬ 
der + Geschirrtuch + Buttons + 
Tasche + Schürze + Sparschäler 



Die Ox-Kapu- 
zenjacke schwarz, 
inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



Kochen ohne 
Knochen 

3,90/15,00 Euro inkl. 
Versand 

Das vegane Magazin. 
Einzelausgabe für 3,90 
Euro, Abo über vier Aus¬ 
gaben für 15 Euro (Aus¬ 
land: 18 Euro) 
www.ox-fanzi ne. de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,50/12,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,50 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 12 Euro 
(auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Alles was ein 
Fanzine braucht 

15,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 480 S. 

Kurz vor dem 
Arsch der Welt 
links ab 

11,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 250 S. 

Mehr und weniger Auto¬ 
biografisches von Kalle 
Stille (Ox-Autor, Konzert- 
Dauergast, Comic- 
Zeichner, Plattensammler 
und wandelnde Musik- 
Enzyklopädie). 



The Lotus and 
the Artichoke 

19,90 Euro inkl. Versand 

Vegane Rezepte eines 
Weltreisenden. 

Über 100 vegane Rezepte, 
inspiriert von jahrelangen 
Reisen und Abenteuern in 
über 40 Ländern. 

216 Seiten 
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DER OX-SHOP 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT 
ODER TASSE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein Abo 
verschenkt oder als Ox-Abonnent einen 
neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das Ox-T-Shirt (weißer 
Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes Ox- 
Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in 
dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt 
erhalten soll, unten im Aboformular in 
L der Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im 
Onlineformular unter „Nachricht“ an 
sowie die gewünschte Größe: M, L, XL, 
Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir 
leider wegen der hohen Portokosten für den 
Shirt- oder Tassen-Versand 3,50 Euro extra 
berechnen (in diesem Fall sind statt 33 Euro 
also 36,50 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine 
Tasse gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 




DIE ABO-PRÄMIEN 

Jeder Neu-Abonnent nimmt an der Verlosung dieser Prämien teil. 

BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 

• 4 x TEMPLETON PEK Signs CD (Century Media) 

• 4 x PARACHUTES Blueprints CD (Redfield) 

• 3 x SLIM CESSNA’S AUTO CLUB-T-Shirts 

• 1 x EPITAPH-PAKET (mit den aktuellen Alben von THE LOCUST, PENNYWISE, 

MOTION CITY SOUNDTRACK, DANGEROUS! und NEW FOUND GLORY) 

• 4 x GUITAR WOLF Beast Vibrator CD(Okami) 



ZWEI JAHRE OX LESEN 

& 20 EURO-VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN 

In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online Store 
finestvinyl.de erhält jeder Besteller des neuen 
Ox-Zweijahresabos* (56 Euro für zwölf Ausgaben, 

Ausland 66 Euro) einen Einkaufsgutschein über 20 Euro, 
einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 



Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl.de 
einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 30.9.2013 und nicht übertragbar. 


Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 8,50 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland bei Abos, Einzelheften und Büchern 
inklusive, bei allen anderen Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

Versandkosten Ausland: bis zu einem Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand nur nach Österreich, Belgien, 
Niederlande, Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 15,00 Euro. 

Abos und Einzelhefte werden weltweit ohne Versandkosten verschickt. 



Die Ox-Backissues 

Welche alten Ausgaben (inklusive CD) noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues , 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Ox als PDF: Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 1,99 
Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 
Der Ox-PDF-USB-Stick: Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 29,90 Euro + Versand. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Zweijahresabo zum Preis von 56 Euro für zwölf Ausgaben 

(Ausland: 66 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken** 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
50 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 60 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 8,50 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank: ____ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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UND: HARDCORE! (TEIL 44) 


VON KLAUS N. FRICK 


5 ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


Was zuvor passierte: 

Seit einiger Zeit scheint der Punkrocker Peter Meißner, den alle nur Peter 
Pank nennen, vom Pech verfolgt. Er hat Ärger mit irgendwelchen Drogen¬ 
händlern aus dem Raum Stuttgart, und als er aus der Landeshauptstadt zurück 
in „sein“ Dorf kommt, muss er feststellen, dass sein Mitbewohner von einer 
Bande Skinheads krankenhausreif geprügelt worden ist. Die einzigen, die 
Peter Pank helfen, sind ausgerechnet Bert der Säufer und Remlow, ein Lokal¬ 
journalist ... 

„Du willst einbrechen?“ Ich sah zur Seite, ließ meinen Blick über den Fahrer schweifen. 
„Du? Bisher dachte ich ...“ Remlow wirkte gemütlich und fröhlich zugleich, wie ein klei¬ 
ner Junge, den man in den Körper eines Erwachsenen gesteckt hatte, der jetzt aufbrach, 
ein Abenteuer zu erleben. 

Er lachte und winkte ab. „Du weißt vieles nicht, kannst du ja auch nicht wissen. Nur 
weil ich als Schreiberling für das örtliche Käseblatt unterwegs bin, heißt das noch lange 
nicht, dass ich nichts drauf habe.“ Mit einem Lächeln auf den Gesichtszügen, das ich als 
„still vergnügt“ deuten konnte, lenkte er seinen Wagen über die verschneite Straße. „Jeder 
Mensch hat eine Vorgeschichte, nicht nur du, sondern auch ich.“ 

„Was hab ich denn für eine Vorgeschichte?“, fragte ich alarmiert. 

Er winkte ab. „Das war nur eine Redensart. Über das Kaff, aus dem du kommst, oder deine 
Eltern weiß ich nichts; ich hab auch nicht versucht, mehr dazu herauszufinden. So wich¬ 
tig bist du schließlich nicht, und das meine ich jetzt nicht bösartig. Aber es wird irgend¬ 
eine Geschichte dazu geben, warum du Punk geworden bist, jetzt hier in einem Dorf am 
Rand der Schwäbischen Alb wohnst und als Waldarbeiter dein Geld verdienst. Das meine 
ich. Und wenn du irgendwann mal 30 oder gar 40 Jahre alt sein wirst, gehört das Punk- 
rock-Ding eben zu deiner Vorgeschichte.“ 

„Okay. Hab’s kapiert. Und wie ist das bei dir?“ 

Jetzt grinste Remlow über das ganze Gesicht. „Ich kann einbrechen, ich weiß, wie man 
Sabotage betreibt, und ich hab den ganzen Scheiß gelernt, weil mich der Staat dazu aus¬ 
gebildet hat. Du brauchst gar nicht so verwirrt zu gucken: Ich war bei der Bundeswehr, 
ist zwar schon eine Weile her, aber ich hab in der Zeit, sind jetzt gut ein Dutzend Jahre, 
immer mal wieder geübt. “ 

„Und das heißt?“ 

„Das heißt ...“, Remlow hielt kurz inne. „Ach ... Ich fang’ erst mal von vorne an. Ich war 
bei einer geheimen Einheit, die in Andernach stationiert war. Andernach am Rhein meine 
ich, zwischen Koblenz und Bonn liegt das; da ist nach wie vor so eine Einheit für psy¬ 
chologische Kriegsführung und so’n Kram, und da war ich zeitweise stationiert. Ich war 
anfangs nur Wehrpflichtiger, hab mich dann aber als Unteroffizier verpflichtet und meine 
vier Jahre runtergerissen. Und da haben wir unter anderem gelernt, wie man Sabotage- 
Aktionen macht, und das habe ich nicht alles vergessen.“ 

Ich staunte. „Du? Unteroffizier?“ Ich schüttelte den Kopf. Meine Erfahrungen mit der 
Bundeswehr erschienen mir im Nachhinein so unwirklich, dass ich selbst nicht glauben 
konnte, je bei diesem Verein gewesen zu sein. Und Unteroffiziere waren die schrecklichs¬ 
ten Menschen gewesen, die ich dort angetroffen hatte. Auch wenn ich keine Lust dar¬ 
auf gehabt hatte, Zivildienstleistender zu sein, hatte ich jeden Tag verflucht, den ich in 
Uniform verbracht hatte, und mich an jedem Wochenende so derart darüber geschämt, 
dass ich nur die Alternative gesehen hatte, mich so hemmungslos wie ununterbrochen 
zu besaufen. 

Remlow lachte erneut. „Ja, ich kann’s heute selbst kaum noch glauben, und es ist mir 
längst peinlich. Und darüber reden will ich sowieso nicht mehr. Wenn’s keinen Grund gibt 
davon zu erzählen, so wie jetzt, halte ich die Klappe und verschweige es.“ 

„Das hätte ich auf keinen Fall von dir gedacht. Von jedem anderen, aber nicht von dir.“ 
„Ich eigendich auch nicht.“ Er winkte ab. „Der Remlow von heute hat mit dem Remlow 
von damals nicht das Geringste zu tun. Ich bin echt ein anderer Mensch. Aber einige 
Sachen habe ich mir eben gemerkt.“ 

„Okay.“ Ganz langsam wurde mir bewusst, dass der gemütlich wirkende Journalist tat¬ 
sächlich einen Plan für diese Nacht hatte. „Und was machen wir jetzt? Ich meine ... du 
wirst doch nicht wirklich ...?“ 

„Doch. Ich will. Wir fahren deinen Kram zu mir nach Hause und stellen ihn ab. Dort kannst 
du was essen, wenn du Hunger hast. Und dann fahren wir los und spielen Einbrecher. Du 
willst doch wissen, was in dem Nazi-Haus im Wald wirklich gespielt wird, oder?“ 


„Und ob ich das will.“ Ich atmete kräftig durch und lehnte mich in meinem Sitz zurück. 
Zwar glaubte ich nicht, dass wir in dem Haus bedeutende Dinge herausfinden würden, 
aber ich wollte wissen, was die Nazis dort trieben. Und wenn wir dafür vorher die Bude 
des Obernazis durchstöbern mussten, war mir das völlig egal. „Wie kommen wir in das 
Haus rein?“ 

„Dabei hilft uns Tara.“ 

„Wer?“ 

„Lass dich überraschen.“ 


Tara erwies sich als drahtig wirkende, vielleicht eineinhalb Meter große - also eher kleine 
— Frau, die ein altersloses Gesicht hatte, die ich aber auf maximal vierzig Jahre alt schätzte. 
Sie trug eng anliegende schwarze Klamotten und hatte schwarze Haare, die wie ein glän¬ 
zender Helm um ihr schmales Gesicht lagen. Sie stand mitten in Remlows Wohnzimmer, 
als wir in die Wohnung kamen, und lächelte mir sparsam entgegen. 

Sie streckte mir die Hand entgegen. „Du musst Peter sein“, sagte sie. Sie sprach hoch¬ 
deutsch, aber die einzelnen Wörter hatten einen Akzent, den ich nicht zuordnen konnte. 
„Ich bin Tara. Dieter hat mir viel von dir erzählt.“ 

„Das wird hoffentlich alles positiv gewesen sein“, versuchte ich mich an einem Scherz. 
Sie verzog keine Miene. „Das war schon okay.“ Sie musterte mich von oben bis unten. „Die 
Lederjacke musst du natürlich hier lassen, die Stiefel sind im Moment noch in Ordnung. 
Der Rest ist ebenfalls okay.“ 

Remlow, der nach mir die Wohnung betreten hatte, stellte sich so hin, dass er buchstäb¬ 
lich zwischen Tara und mir stand. „Tara ist immer sehr schnell und direkt“, sagte er zu 
mir, als wollte er ihre Aussagen korrigieren. „Wir werden sie brauchen, wenn wir beim 
alten Wendt einsteigen wollen. Oder weißt du, wie man eine Tür oder ein Fenster fach¬ 
gerecht knackt?“ 

„Natürlich nicht.“ Ich war mir nicht sicher, was ich von der Frau vor mir halten sollte. 
Sie wirkte schmächtig, gleichzeitig aber energiegeladen, und sie sah aus, als ob sie mir im 
Zweifelsfall das Nasenbein brechen würde, bevor ich auch nur eine blöde Bemerkung zu 
Ende gesprochen hatte. „Woher kennt ihr euch, und welches Spiel läuft hier?“ 

„Wir sollten nicht zu viel Zeit verlieren“, sagte Tara schnell, bevor Remlow den Mund 
überhaupt öffnen konnte. „Wir müssen jetzt los, weil das Haus leer ist. Diskutieren könnt 
ihr hinterher. “ 

Remlow nickte. „Tara hat recht.“ Er wies auf einen Stuhl. „Schmeiß deine Klamotten da 
drauf, Peter, dann können wir los. Für deinen Pennplatz sorgen wir dann später, okay?“ 
„Na gut.“ Ich setzte meinen Rucksack auf dem Stuhl ab, dann griff ich nach meiner Leder¬ 
jacke. „Was passt dir an der Jacke nicht?“, fragte ich Tara. 

„Du kannst sie meinetwegen im Auto anlassen“, sagte sie ungeduldig. „Dann aber muss sie 
raus. Die kannst du im Haus nicht anlassen. Die knirscht, das alberne Metall klimpert, und 
dann hast du ja noch diese bescheuerten Schmierereien drauf. Das Ding kann ...“ 
„Bescheuert?“ Ich wollte schon aufbegehren und ihr erklären, was Punkrock bedeutete 
und warum ich meine Jacke nicht einfarbig und langweilig hatte sein lassen, dann aber 
winkte ich ab. Das gehörte nun wirklich nicht hierher. Wenngleich ich nicht so recht 
wusste, was Remlow und Tara vorhatten, so wollte ich das ganze Unternehmen nicht 
durch unnötiges Gerede verzögern oder gar aufhalten. „Ich lass’ die Jacke jetzt an, mir ist 
kalt; wenn ich aus dem Auto gehe, ziehe ich sie aus.“ 

„Gut.“ Tara schaute Remlow und mich an. Sie grinste flüchtig. „Einige Klamotten müs¬ 
sen trotzdem angepasst werden. Wenn wir im Haus drin sind, sollten wir kein unnötiges 
Geräusch machen.“ 

Remlow holte tief Luft. „Um deine Fragen kurz zu beantworten. Tara und ich kennen uns 
schon lange; du solltest nicht zu viel über sie wissen. Es hat nichts mit meiner Bundes¬ 
wehrzeit zu tun, und sie gehört nicht zur deutschen Polizei. Dann dürfte sie das, was wir 
jetzt Vorhaben, sowieso nicht tun.“ Er machte eine unschlüssige Geste mit beiden Händen, 
die wohl seine Ratlosigkeit andeuten sollte. „Mein Ziel für heute Nacht ist auf jeden Fall, 
einen Schlüssel zu diesem seltsamen Nazi-Haus bei euch im Wald zu finden. Dann würde 
ich mir die Bude dort gern anschauen - und als dritter Schritt müssen wir uns überlegen, 
wie wir die Bande dort wegbekommen oder ihr zumindest ordentlich Schwierigkeiten 
bereiten. Falls das möglich ist.“ Sein letzter Satz klang resigniert. 

„Okay“, sagte ich. „Klingt nach einem guten Plan. Ich ziehe mit.“ 

Keine drei Minuten saßen wir wieder in Remlows Auto. Ich hatte meinen Platz vorne 
neben Remlow eingenommen, während sich Tara auf den Rücksitz gequetscht hatte. Sie 
sei die Kleinste von uns, hatte sie gesagt, und hinter uns falle sie somit nicht auf. Es klang 
vernünftig, weshalb ich keine Einwände erhoben hatte. 

Die Fahrt verlief schweigend. Tara klimperte mit irgendwelchem Werkzeug herum, wie ich 
aus den Augenwinkeln sehen konnte, während Remlow durch die Windschutzscheibe in 
die verschneite Landschaft spähte. Ich hing meinen Gedanken nach, ignorierte den Winter 
und die Umgebung und überlegte mir, wie ich aus der aktuellen Situation herauskommen 
sollte. Der Ärger mit den Drogenhändlern aus Stuttgart blieb mir, egal was ich in dieser 
Nacht unternahm. Sie wollten Kontakte von mir, sie wollten mich idealerweise als Kurier 
einspannen oder weitere Informationen - die konnte und wollte ich ihnen nicht geben. 

Dazu kam mein ungeklärtes Verhältnis zu Chris ... Je länger ich darüber nachdachte, desto 
klarer wurde mir, dass ich am liebsten jede Sekunde mit ihr verbracht hätte. Dass ich jetzt 
in einem Auto unterwegs zu einem Einbruch war, zusammen mit einem Journalisten und 
einer undurchsichtig wirkenden Frau, passte mir auf einmal überhaupt nicht; ich fühlte 
mich durch Remlow überrumpelt und von Tara fremdbestimmt. Lieber säße ich jetzt mit 
Chris in einem Bus, der durchs Niemandsland rollte, Kopfhörer über den Ohren und lau¬ 
ten Hardcore-Sound von Kassette hörend, der mir bis ins Innerste ging. 

Mühsam unterdrückte ich diese Gedanken und konzentrierte mich auf die Fahrt. Wie 
Remlow schon einmal erzählt hatte, war der „alte Wendt“, wie ihn alle nannten, offiziell 
überhaupt kein Nazi. Er war offizielles Mitglied der Freien Wähler, war schon für diese Ver¬ 
einigung zur Kreistagswahl angetreten und galt als unbescholtenes Mitglied des Landkrei¬ 
ses. Offiziell gehörte ihm der große Schrottplatz am Stadtrand, dem sich Müllsammelstel¬ 
len sowie eine Reihe kleinerer Firmen anschlossen, die alle miteinander verbunden waren. 
Man wusste durchaus, dass Karl-Heinrich Wendt politisch rechts von der Mitte stand. In 
den späten Sechziger-Jahren, als das zeitweise „modern“ gewesen war, hatte er sogar für 
die NPD in jenem großen Wahlkampf mitgemischt, der damals die Nazis in den Landtag 
von Baden-Württemberg gespült hatte. Das war lange her, und seitdem galt er als „geläu¬ 
tert“ sowie eindeutig bürgerlich. Niemand sagte dem alten Wendt rechtsradikales Gedan¬ 
kengut nach, und wer es öffentlich wagte, wurde wegen Beleidigung vors Gericht gezerrt. 
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Ich aber wusste seit meiner Expedition auf die Sammel¬ 
stelle im Wald von Waltendingen, dass er sich nach wie vor 
mit Nazis traf, dass er sogar Veranstaltungen ausrichtete, an 
denen organisierte Schläger-Nazis aus der ganzen Region 
teilnahmen. 

Und jetzt? Jetzt hatte das ungewöhnliche Trio aus Remlow, 
Tara und mir vor, Beweise für seine Nazi-Umtriebe zu fin¬ 
den und diese dann zu veröffentlichen. Ich schüttelte den 
Kopf, als ich mir das alles vor Augen führten. Zwar hatte 
ich gesagt, dass ich das für einen guten Plan hielte, aber 
stimmte das wirklich? 

Wir mussten völlig bescheuert sein, uns auf so etwas ein¬ 
zulassen. Vor allem war ich bescheuert, bei Remlows 
Unternehmung mitzumachen - eigentlich sollte ich mich 
um andere Probleme kümmern. Doch dann fiel mir wie¬ 
der Jörg ein, den die Nazis krankenhausreif geprügelt hat¬ 
ten, und meine Entschlossenheit, etwas zu unternehmen, 
war wieder da. 

Erst nach dem ersten halben Kilometer fiel mir auf, dass 
wir eine Richtung einschlugen, die ich nicht kannte. 
„Hier geht’s aber nicht auf die Dörfer“, sagte ich halblaut. 
„Wohin fahren wir?“ 

„Der alte Wendt hat vielleicht ein Lager im Wald, aber dort 
wohnt er nicht“, gab Remlow zur Auskunft. „Sein Vater 
hat auf einem der Dörfer auf der Alb gewohnt, aber das ist 
lange her, das war noch vor dem Krieg. Als er den Reichts- 
arbeitsdienst übernommen hat, ist der Vater des heutigen 
Alten herunter in die Stadt gezogen.“ Er räusperte sich. 
„Der alte Wendt verdient sein Geld mit Schrott und Dreck, 
und deshalb hat er sein Haus am Stadtrand, im Industriege¬ 
biet Nord, praktischerweise direkt neben seinem Schrott¬ 
platz.“ 

Ich stellte mir sofort einen Haufen von Gerümpel vor, Kilo¬ 
meter von ausrangierten Autos und Plastikmüll, dazwi¬ 
schen Lagergebäude, Werkstätten und andere Häuser, in 
denen man arbeiten konnte. „Und warum treffen sich die 
Nazis im Wald und nicht dort auf dem Schrottplatz?“ 

„Das ist ja nicht nur ein Schrottplatz, sondern mitderweile 
ein Recycling-Gelände.“ Als Remlow das Fremdwort aus¬ 
sprach, klang es wie der reine Hohn. „Da wird Tag und 
Nacht gearbeitet, der alte Wendt beschäftigt alles in allem 
einige hundert Leute, viele davon natürlich Teilzeitler. Aber 
dann kannst du dich da nicht mehr mit deinen Kumpels 
treffen und heitere Nazilieder singen.“ 

„Oder Volksreden auf die Judenvernichtung halten“, 


ergänzte Tara von hinten. Danach war sie wieder still und 
saß auf dem Rücksitz, als gäbe es sie nicht, still und reglos 
in ihrer schwarzen Kleidung. 

Wir erreichten das Industriegebiet. Kein Mensch war auf 
der Straße unterwegs. Straßenlaternen erhellten Schnee¬ 
berge, Sicherheitszäune und einzelne Lieferwagen, die teil¬ 
weise zwischen Haufen aus schmutzigem Schnee einge¬ 
keilt waren. In einigen flachen Gebäuden, die wie Lager¬ 
hallen aussahen, brannte noch Licht. Entweder wurde dort 
noch gearbeitet, oder es zogen zumindest Wachleute ihre 
Runden. Bei der eisigen Luft würde sich niemand auf die 
Straße oder in den jeweiligen Hof wagen, der dort nichts 
wichtiges zu tun hatte. 

Langsam bog der kleine Peugeot in einen schmalen Weg 
ein und rollte diesen entlang. Es sah aus, als werde er oft 
von Lastwagen benutzt; tiefe Fahrspuren hatten den Schnee 
aufgewühlt und zermalmt. Das Auto schaukelte, als sei es 
ein Boot bei starkem Seegang, aber wir kamen gut voran. 
Zwischen zwei abgestellten Lieferwagen bog Remlow 
erneut ab. Verkrusteter Schnee knirschte unter den Reifen 
so laut, dass er das das Brummen des Motors übertönte. 
„Wir fahren von hinten an das Haus und den Schrott¬ 
platz heran“, erläuterte er, als spürte er meine Anspannung. 
„Das ist ein Weg, der gelegentlich genutzt wird, auf dem 
ab und zu auch Arbeiter gehen, auf dem nachts aber nie¬ 
mand ist. Wir haben das Gelände sehr genau ausgespäht, 
Tara und ich. Ich schon vor einiger Zeit, als noch nicht 
einmal Schnee lag und ich richtig nahe herankonnte, Tara 
heute Abend noch einmal.“ 

Hinter einem flachen Lagerhaus hielt Remlow an, wir stie¬ 
gen aus, ich ließ meine Jacke auf dem Beifahrersitz, und 
dann drückten wir die Türen des Autos vorsichtig zu. „Hier 
kommt so schnell niemand vorbei, wir haben kompletten 
Sichtschutz“, sagte er und winkte. „Kommt!“ Hinter dem 
Lagerhaus legten wir zwei Dutzend Meter zurück, dann 
hatten wir freien Blick in das Gelände. 

Rechts von uns erhoben sich die Lagergebäude, direkt vor 
uns wuchsen Bäume, dahinter kam ein großes zweige¬ 
schossiges Haus mit weitem Giebeldach, an das sich ein 
flacher Anbau anschloss. Zwischen uns und dem Gelände 
stand ein Zaun aus stabilem Eisen, gut zwei Meter hoch, 
aber ohne Stacheldraht an seinem oberen Ende. Es war 
sicher kein großes Problem, ihn zu überwinden. 

Rechts davon machte der Zaun einen Knick, dort begann 


ein schmaler Fußweg zwischen diesem Gelände und dem 
Nachbargrundstück, der zur Straße führte. Dort brannte 
eine Laterne, und es sah alles so aus, als sei es der offizi¬ 
elle Zugang zur Firma des alten Wendt. Warum wir uns von 
hinten anschlichen, leuchtete mir ein: Unter dem Schein 
der Straßenbeleuchtung war ein Einbruch sicher keine 
besonders schlaue Angelegenheit. 

Ich spürte, wie nervös ich war. Trotz der Kälte war mir 
warm, ich atmete schnell ein und aus, vor meinen Lippen 
wehte weißer Dampf durch die Luft. Meine Hände in den 
Handschuhen verkrampften sich vor Anspannung. „Und 
jetzt?“, flüsterte ich. „Wie kommen wir in das Haus?“ 
Remlow wies auf den Baum direkt vor uns: mächtiger 
Stamm, mächtige Äste, dürre Zweige ohne Blätter, die sich 
winterstarr in die kalte Luft reckten. „Über den hier.“ 

Ich schaute auf den Baum, dann auf Remlows Wampe, dann 
auf meine Springerstiefel. „Wie soll das denn gehen?“ 
„Nicht wir“, wehrte er ab. „Tara klettert.“ Er holte Luft und 
ergänzte. „Die Vordertür ist garantiert gesichert. Die lässt 
sich zwar auch knacken, aber das dauert viel zu lange, und 
wenn’s blöd läuft, kommt garantiert ein Nachbar oder ein 
Lieferwagen oder ein Nachtwächter oder sonst was vor¬ 
bei. Aber ... ich hab’ dir doch gesagt, dass wir das Haus und 
das Gelände ausgespäht haben: Der Baum ist optimal. Über 
seine Äste kommt man an ein Fenster im oberen Stock ran; 
das müsste man knacken können. An so was denken die 
garantiert nicht, da ist keine echte Sicherung dran.“ 

„Und Tara klettert allein?“ 

Ende der vierundvierzigsten Folge 

Dass sich Peter Pank einmal als Einbrecher - oder eher 
als Einbrecherhelfer - betätigen würde, damit konnte 
er nicht rechnen. Doch da er wissen will, wer oder was 
hinter den eher tumben Dorf-Nazis steckt, muss er wohl 
mitmachen. Was Tara, Remlow und er im Haus des alten 
Wendt finden und wie sich die Lage dann zuspitzt, ist 
nicht mehr Thema dieser Folge - sondern es geht dann 
in der nächsten Ox-Ausgabe weiter... wieder mit: PETER 
PANK - UND: HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungs¬ 
romans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 



Tonträger - 
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( zu extra-fairen ) 

C Preisen ) 
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TALK IS CHEAP ... 

UND PUNKERNIPPES AUCH 
In letzter Zeit mal auf einem Festival 
gewesen und während der Bands, 
die man sowieso noch nie sehen 
wollte (hören muss man sie ja leider 
bei der Gelegenheit...), übers Gelän¬ 
de gestreunt, das Angebot der Ver¬ 
kaufsstände inspiziert? 

Das Angebot ist vielfältig, von Platten, CDs und Band-Shirts mal abge¬ 
sehen wird auch allerhand Nippes angeboten, vorzugsweise mit Leo¬ 
pardenmuster und/oder Nieten: Gürtel, Schnallen, Taschen, Sonnen¬ 
brillen, T-Shirts mit lustigen oder politischen Slogans, Campingbe¬ 
darf, und so weiter. 

All das bekommt man auch in jedem großstädtischen „Szeneshop“, 
man findet es im Programm aller etwas größeren Punk- und Metal- 
Mailorder, aber die Festival-Shopping-Mall hat mir das Angebot mal 
wieder vor Augen geführt. Und da die Bilder vom Einsturz der Tex¬ 
tilfabrik in Bangladesh noch frisch sind, fing ich an nachzudenken 
... Punkrock hat hohe Ideale, Bands schreien gegen Unterdrückung, 
Ausbeutung, den Staat, den Kapitalismus, die Schlechtigkeit der Welt 
ganz allgemein, doch sobald es darum geht, diesen hehren Gedan¬ 
ken, diesen Worten Taten folgen zu lassen ... kommt (fast) gar nichts 
mehr. 

Punkband-T-Shirts müssen billig sein. 10 Euro, maximal 12 oder 
15. Damit genug Geld beim Verkäufer, bei der Band hängenbleibt 
(die ganzen BLACK FLAG- und DEAD KENNEDYS-Bootleg-Shirts 
mal außer vor gelassen ...) muss billig produziert werden - je bil¬ 
liger, desto besser, denn Punks haben kein Geld, wollen aber trotz¬ 
dem konsumieren. Billig kaufen heißt aber, dass man auf seine Ide¬ 
ale und Parolen scheißt. Billige T-Shirts werden in der Regel nicht 
unter akzeptablen Bedingungen hergestellt (wer sich umschaut 
druckt größere Mengen für unter drei Euro - wir reden von T-Shirt 
UND Druck), und Bio-Baumwolle, die jene, die sie anbauen und das 
Land, auf dem sie leben, nicht vergiftet, ist da nicht drin. Der Punk, 


der so billig kaufen will, ist nicht besser als der gierige Billig-Kunde 
von Aldi oder KiK. Und der Händler, die Band, die solche Wäre kauft 
bzw. verkauft, nicht besser als die skrupellosen Geschäftemacher, die 
in solchen Ausbeuterfabriken in Bangladesh herstellen wollen, damit 
ihre Gewinnspanne maximalst groß ist. 

Alternativen, die bio und fair sind in Anbau und Herstellung, die gibt 
es, doch die sind etwas teurer. Shirtdruckereien haben sie im Ange¬ 
bot, sie werden nur immer noch recht wenig nachgefragt. Manche 
Bands versuchen es mit fairem Merch, leider ist das minimal teurer, 
doch die Kids kaufen nicht - sie brüllen zwar auf dem Konzert gerne 
Parolen mit, danach zu handeln kommt ihnen nicht in den Sinn. Die 
Frage bleibt, ob nicht bei einem Shirt für 15 - 20 Euro so viel hängen 
bleibt, dass man als Band die 2-3 Euro Mehrpreis im Einkauf nicht 
tragen kann, ohne deshalb den Verkaufspreis gleich entscheidend zu 
erhöhen. Die Gegenargumente sind sicher nicht weit: Man verdient 
ja sowieso kaum was, nur mit den Merchverkäufen kommt man noch 
irgendwie raus, ja, sorry, fair und bio wäre ja schön, aber ... 

Punk ist schon seit den Zeiten von Hansa-Pils und Karlskrone/quell 
auf dem Discounter-Billigtrip. Lederjacken aus der Billigproduktion, 
Nietengürtel für einstellige Eurobeträge, lustige Leo-Kindersöckchen 
für zwei Euro das Paar - billigster Trash aus den gleichen Quellen wie 
der ganze andere Müll, den die Konsumgesellschaft so im Angebot 
hat. Interesse an den Herstellungsbedingungen, umweltfreundlichen 
Materialien, Sicherstellung von existenzsichernden Mindestlöhnen? 
Drauf geschissen, ein billiges Shirt bedeutet, dass man sich zwei Bier 
mehr reinkippen kann. Was an dem Satz „You don’t have to fuck peo- 
ple over to survive!“ ist nicht zu verstehen? 

Klar, auch beim Ox machen wir Kompromisse, aktuell sind unsere 
Kochen ohne Knochen-Schürzen nicht aus Bio-Baumwolle (verspro¬ 
chen, wir ändern das!), wir wollen niemand ankacken, wir kennen 
die Zwänge. Was soll man denn als Punk-Mailorder-Betreiber auch 
tun, wenn die Kundschaft die Zeichen der Zeit nicht erkennt? Sich 
einen anderen Job suchen? Sicher zu viel verlangt, das ganze System 
ist eben krank. Dennoch: Ein waches Auge beim Konsum ist angesagt, 
denn faire Preise für gute Dinge haben nichts mit schnell vorgewor¬ 
fener „Kommerzgeilheit“ zu tun. Joachim Hiller 



AUF DER SUCHE NACH YAGE? 
Papageien krächzen. Paviane de¬ 
monstrieren lautstark ihre aku¬ 
stische Anwesenheit. Wiederkeh¬ 
rend macht sich ein Tukan bemerk¬ 
bar. Bei geschlossenen Augen deu¬ 
ten hauptsächlich die angenehm 
niedrigen Temperaturen und die 
verhältnismäßig geringe Luftfeuch¬ 
tigkeit auf einen Ort fern des Ama¬ 
zonas hin. 

Ein hagerer Mann mit langem, grauen Rauschebart und Pferde¬ 
schwanz bewegt sich von Ruheplatz zu Ruheplatz. Er beugt sich 
über die in Wolldecken eingehüllten Körper auf dem Boden. Sobald 
er sich über den jeweils vor ihm liegenden Korpus positioniert hat, 
bläst er geruchsintensiven Rauch in die offenen Atemwege. Wie ein 
nachtaktiver Herdenhund beobachtet seine mitten im Kreis sitzende 
Gehilfin aufmerksam ihre Schäfchen. Die Minuten vergehen. Viel¬ 
leicht wie Sekunden. Vielleicht wie Stunden. Das Zeitgefühl pau¬ 
siert. Die vierte Dimension des Minkowski-Raums ist absolut irre¬ 
levant. Aber die Gedanken beginnen zu kreisen. Egal, was passiert, 
es passiert. 

Und es muss genau so passieren. Zu wissen, dass uns jemand bei 
dieser im europäischen Kulturkreis eher unkonventionellen Reise 
wachsam begleitet, ist trotzdem beruhigend. Es ist der falsche Ort, 
um das Tor zur Hölle aufzureißen. Aber was ist, wenn das Unterbe¬ 
wusste bereits seit langem im Hinterhalt vor sich hin brodelt? Mus¬ 
kelrelaxation. Atemübungen. Meditation. Oder einfach nur liegen, 
um den Startschuss nicht zu verpassen und wenigstens vielleicht ein 
bisschen für alles weitere gewappnet zu sein. 

Die Tiefenentspannung tritt ein. Die Urwaldgeräusche werden deut¬ 
licher. Wenn ich die Augen zu einem kleinen Schlitz öffne, ver¬ 
schwimmen die Konturen der Decke und die Fläche erhält mehr 
Tiefe. Leise im Hintergrund ist mm ein Mantra zu hören, das lang¬ 
sam an Lautstärke zunimmt. Es ist soweit. Die Reise beginnt. Und 
ich lasse mich fallen. 

Neben mir fängt ein gräulicher, in die Jahre gekommener Asiate mit 
Inbrunst an zu kotzen. Es soll nicht das letzte Mal sein. Ich versuche, 
mich wieder auf meinen Zustand, auf mein inneres Seelenleben, zu 
konzentrieren. Es ist nicht klar, was als Nächstes passieren wird. Das 
ist es nie. Für keinen von uns. Für niemanden. 

Mir wird warm. Auf die wohlige Wärme folgt der Beginn einer 
latenten, die nächsten Stunden anhaltenden Übelkeit. Undefinier¬ 
bare Bilder schießen mir in einer hohen Geschwindigkeit durch 
den Kopf; sie lassen sich nicht greifen. Sie sind zu schnell, gehen 
ineinander über und zerrinnen schließlich wie Sand durch die Fin¬ 
ger, um wie das Wasser eines Geysirs mit voller Kraft emporzuschie¬ 
ßen und sich danach in vielen kleinen Teilen seitwärts aufzulösen. 
Immer wieder. Unaufhörlich. Ich denke an „Enter the void“ von 
Gaspar Noe und wünsche mir sehnlichst, dass es für mich in dieser 
Nacht ein Happy End geben wird. 

In die Zukunft sehen? Heute nicht. Mit Geistern in den Dialog tre¬ 
ten? Heute nicht. Die Tore zu meinem Unterbewusstsein öffnen? 
Ja, das funktioniert - ohne Steuerung. Vieles liegt an mir. An mei¬ 
ner Konzentration, an meinem Willen, an meiner Bereitschaft. Ich 
kann nicht sagen, ob ich bereit bin, der „Mutter“ - wie das die 
Transzendenz auslösende Gebräu in alteingesessenen Kreisen aner¬ 
kennend genannt wird — die Tore weiter zu öffnen und sie ganz in 
mich hinein zu lassen. Die Intensität der Übelkeit intensiviert sich. 
Ich muss kotzen. 

Neben mir fängt jemand laut zu kichern an. Aus einer anderen Ecke 
des Raumes nehme ich ein leises Schluchzen wahr, das sich inner¬ 
halb der nächsten Minuten zu einem gewaltigen Heulkrampf entwi¬ 
ckelt. Willkommen im Scheißhaus der Gefühle. 

Vergangenheit. Gegenwart. Zukunft. Das Gedankenrasen hört nicht 



auf. Die Emotionen brodeln. Der Reinigungsprozess ist in vollem 
Gange und ist die nächsten vier, fünf Stunden nicht mehr zu stop¬ 
pen. Die „Mutter“ spielt nicht mit einem, die „Mutter“ interagiert 
und arbeitet sich durch den Fuhrpark des biografischen Schrottplat¬ 
zes. Zumindest, wenn es ihr an diesem Abend sinnvoll oder not¬ 
wendig erscheint. 

Mir geht es den Umständen entsprechend gut. Selbst die zwischen¬ 
zeitliche Traurigkeit ist angenehm. Ich schaue mich um, werfe prü¬ 
fende Blicke auf meine Begleiter. Wie lange mag die Expedition noch 
gehen? Ich werde leicht unruhig und beschließe, den Raum zu ver¬ 
lassen. Im Flur liegt eine in sich zusammengerollte Frau auf einem 
der Sofas und weint bitterlich. Wenige Meter daneben krümmt sich 
vor lauter Übelkeit eine weitere auf dem Boden und speit ununter¬ 
brochen Galle. Ich steige über sie hinweg und visiere die Toilette 
an. Meine Pupillen sind erweitert. Mein Gesicht ziert eine eigent¬ 
lich vornehme, aber zügleich ungesunde Blässe. Erneut überkommt 
mich die Übelkeit. Ich stecke meinen Finger in den Rachen und ver¬ 
suche zu kotzen. Erfolglos. Anschließend kehre ich an den Ort der 
Urwaldgeräusche zurück. Die letzte Phase beginnt. 

Der Schamane und seine Assistentin fahren mit den Energiereini¬ 
gungen fort. Eingehüllt in Wolldecken liegen wir mit zwanzig Per¬ 
sonen in dem großen Raum eines modernen Yogastudios. Im Kreis. 
Die Plastikeimer stehen neben uns. Bei manchen sind sie mit Kotze 
und Magensäure gefüllt. Die Ersten beginnen, ihre Sachen zusam¬ 
menzupacken. Andere räkeln sich oder reiben sich die Augen. Das 
Licht erhellt langsam die vier großflächigen Wände. Ich blicke in die 
Gesichter der Menschen, die die letzten circa fünf Stunden neben 
mir verbracht haben. Manchen sind die Anstrengungen der letzten 
Nacht deutlich anzusehen. Bei genauerem Hinsehen lassen sich aber 
selbst bei ihnen zufriedene, glückliche Züge in der Mimik identifi¬ 
zieren. Allein ein leichter Dämmerzustand ist nur noch in meinem 
Körper zu spüren. 

In aller Ruhe ziehe ich mich um, nehme meine Isomatte unter den 
Arm und meinen Plastikeimer in die Hand. Der Stadtschamane 
sieht mich prüfend an und lächelt. „Wie geht es dir?“ - „Gut. Ein¬ 
fach nur gut. Aber es wird nun Zeit zu gehen.“ - „Ja, das wird es. 
Genieße die nächsten Tage. Bis bald.“ - „Bis bald“. Ich verabschiede 
mich von den anderen. Wir haben in den vergangenen Stunden kein 
Wort miteinander gewechselt, aber dennoch sind sie mir in die¬ 
sem Augenblick sehr vertraut. Ich schließe die Tür des Studios hin¬ 
ter mir zu und peile die nächstbeste türkische Imbissbude an. Mein 
Magen schreit nach sofortigen, langersehnten Zuführung von biss¬ 
fester Nahrung. Der Rest meines Körpers genießt das Gefühl der 
Genugtuung. 

William S. Burroughs würde sich vermudich im Grabe umdrehen. 
Doch so lässt die „Mutter“, die Liane der Toten, jeden eine andere 
Geschichte erzählen. Christoph Parkinson 



DEIE NEUN LEBEN DES KING 
BRONKOWITZ: MEIN VATER, 
DER GASTARBEITER 
Karlsruhe, 14.03.2013. Mein Vater, 
Francois Ange Gaffory, kam 1966 
aus Korsika nach Deutschland, um 
hier etwas Geld zu verdienen. Ob¬ 
wohl er eigentlich hochgebildet 
war, schlug er sich in Deutschland 
mit Hilfsarbeiterjobs durch, als La¬ 
gerarbeiter, Bürobote und - in mei¬ 
ner Kindheit - als Möbelpacker. 


Ich erinnere mich, dass er immer von der Arbeit nach Hause kam, 
während ich auf der Couch vor dem Fernseher saß und auf das 
„Sandmännchen“ im ersten Programm wartete. Dann machte ich 
ihm meistens Platz und ließ mich im Schlafanzug auf dem Teppich¬ 


boden nieder, denn er musste liegen, da er jeden Abend nach geta¬ 
ner Lohnsklaverei barbarische Kreuzschmerzen hatte. 

Auf Korsika konnte er nie den Berufsabschluss erreichen, den er 
gewollt hatte, da er kurz vor dem Abitur seinen Vater verlor; meine 
Großmutter war Wäscherin (und wusch die Wäsche der Dorf¬ 
bewohner noch in einem Bergbach), meine Onkel waren bei der 
Armee, und so musste er den Mann im Haus geben; in einem korsi¬ 
schen Bergdorf war das Leben recht hart, vor allem für eine allein¬ 
stehende Frau. 

Als seine Brüder bei der französischen Armee in Landau/Pfalz sta¬ 
tioniert wurden und mein Vater dabei war, allerlei spätpubertären 
Unfug zu fabrizieren, schickte ihn meine Großmutter aus diszipli¬ 
narischen Gründen kurzerhand mit; er schwappte mit den letzten 
Ausläufern der ersten Welle südeuropäischer Gastarbeiter ins Land - 
Italiener, Spanier, Portugiesen, Griechen und Türken, nicht wenige 
mit einer ähnlich entbehrungsreichen Geschichte. 

So stand er also in einem fremden Land, dessen Sprache er nicht 
beherrschte (die er sich aber wie ein Besessener autodidaktisch hin¬ 
einpaukte) , und musste deshalb zuerst jede Dreckarbeit annehmen, 
vor allem nachdem er meine Mutter kennen gelernt hatte und sie 
mit mir schwanger wurde. Später fand er Arbeit bei BASF und arbei¬ 
tete sich mit eisernem Willen vom ungelernten Chemiearbeiter zum 
Industriechemiemeister hoch, doch das ist eine andere Geschichte. 
Fakt blieb immer noch, dass er nie etwas geschenkt bekam. 

Ich habe mich oft mit Gastarbeiterkindem aus dieser - meiner — 
Generation unterhalten, auch als unsere Väter bereits als „Migran¬ 
ten“ bezeichnet wurden und wir mehr oder weniger trotzig unse¬ 
ren „Migrationshintergrund“ ins Feld führten. Erst spät, nachdem 
wir oft eine Kindheit hinter uns gebracht hatten mit Vätern, die wir 
manchmal als ruppig, extrem streng oder gar lieblos in Erinnerung 
hatten, war uns klar geworden, wie sich Überarbeitung, schwere 
Plackerei ohne jede Aussicht, damit großartig etwas zu erreichen, 
Illusionslosigkeit und zerronnene Lebensträume auf einen Men¬ 
schen auswirken können. Wir bemerkten, dass uns unsere Väter 
ihr größtes Opfer bereits gebracht hatten: ihre eigenen Träume und 
Ambitionen, um uns ein besseres Leben zu ermöglichen, als sie 
selbst es in ihrer Heimat hatten. 

Viele meiner Freunde mit oben genannten Wurzeln, deren Väter 
immer noch in Großbäckereien, Chemiefabriken oder auf Baustel¬ 
len buckelten, waren Akademiker oder hatten zumindest Mittlere 
Reife und einen vernünftig bezahlten Job; so weit wären wir im 
unserer „ursprünglichen Heimat“ wahrscheinlich nie gekommen. 
Vielleicht muss man selbst erst ein gewisses Alter erreichen, um das 
angemessen zu würdigen. 

Warum ich dies nun schreibe? Mein Vater ist am 13.03.2013 im 
Alter von 67 Jahren nach längerer, schwerer Krankheit verstorben. 
Und diese Kolumne ist ihm gewidmet. 

R.I.P., babbu caru. 

Stefan Gaffory (king-bronkowitz.blogspot.com) 



MEIN GEHIRN BESITZT DIE 
GRÖSSE EINES MIT SCHNAPS 
GETRÄNKTEN BROTKRÜMELS 
Ich bin dumm. Ich wurde dumm ge¬ 
boren und ich werde dumm ster¬ 
ben. Das sind meine neuesten Er¬ 
kenntnisse. 

Oftmals habe ich das Gefühl, ich bin so dumm, als hätte man mich 
erst gestern auf diesem Planeten ausgesetzt. Feststeht: Ich werde die¬ 
sen Planeten verlassen, bevor ich ihn verstanden habe. Mit etwas 
Pech werde ich ihn verlassen, bevor ich mich selbst verstanden habe. 
Der Blick aus dem Fenster stimmt mich ebenso ratlos, wie mich der 
Blick in den Spiegel ratlos stimmt. „Hey, du Emo, mach dich mal 
gerade!“, wird mir manch gut gelaunter Sportsfreund nun Zuru¬ 
fen wollen. Sicherlich, ich könnte mich mit der Erkenntnis, dass ich 
dumm bin, zufriedengeben. Ich könnte sie als Genugtuung betrach¬ 
ten. Ich könnte mich entspannen und mein Leben dumm und 
glücklich verbringen. Bei allen Missgeschicken, die mir widerfah¬ 
ren, ließe sich darauf hin weisen, dass ich entweder dumm bin oder 
zu viel Schnaps getrunken habe. Zwar ließe sich damit nichts ent¬ 
schuldigen, aber ich hätte zumindest eine Erklärung parat. 
Nichtsdestotrotz: Die Masche zieht nicht mehr. In den letzten 
Wochen haben meine Ausfallerscheinungen Dimensionen ange¬ 
nommen, wie sie nicht länger zu dulden sind. Von nun an gilt es, 
Verantwortung zu übernehmen. Ich habe meine Grenzen lange 
genug ausgetestet. 

Frühling 2013. Alles ist weg. Meine Jacke ist weg. Mein Wohnungs¬ 
schlüssel ist weg. Meine Brieftasche ist weg. Mein Personalausweis 
ist weg. Mein Führerschein ist weg. Mein Geld ist weg. Meine EC- 
Karte ist weg. Meine Kreditkarte ist weg. Meine Krankenversiche¬ 
rungskarte ist weg. Meine Bahncard ist weg. Meine Videothekenmit- 
gliedskarte ist weg. Sogar die Rabattpunktesammelkarte für mein 
Lieblings-Franchise-Unternehmen ist weg. Besonders tragisch: Das 
Foto meiner Frau (die zu Hause auf mich wartet und mir den Arsch 
versohlen wird, wenn sie von alledem erfahrt) ist ebenfalls weg. Sel¬ 
ten hat sich das Erwachen am Morgen danach so dermaßen bit¬ 
ter angefühlt. Zu meinem Bedauern wurde ich nicht mal ausge¬ 
raubt (damit hätte ich Mitleid erregen können), sondern ich habe 
meine Jacke samt Inhalt schlichtweg verloren. Irgendwo liegen las¬ 
sen. In der Dunkelheit der Nacht. An einem Ort, an den ich mich 
nicht mehr erinnern kann. Somit habe ich die Verluste allesamt mei¬ 
ner eigenen Dummheit zuzuschreiben. Meiner Unvernunft. Meiner 
Unachtsamkeit. Meiner Unzurechnungsfähigkeit. Und weder die 
Gesellschaft noch der liebe Gott sind schuld daran, dass ich so bin. 
Auch nicht der Teufel höchstpersönlich, sondern einzig und allein 
ich selbst. 

Ich und mein versoffener Schädel. Der Schädel, der das Gehirn von 
der Größe eines Brotkrümels beherbergt. Mit viel Wohlwollen ließe 
sich auch von einer Erbse sprechen. Eine Erbse, welche offenbar zu 
nichts weiter taugt, als in ihrem Hohlkörper herumzukullern und 
darauf zu warten, endlich wieder in Schnaps baden zu dürfen. Wäre 
ich mit alledem nicht schon gestraft genug, würde ich mich für 
meine Dummheit am liebsten selbst verprügeln. Zu gerne würde 
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ich mir mit einem Hammer den Schädel einschlagen, um mich von 
der Erbse zu befreien. Schon alleine aus Gründen der Wissenschaft. 
Um herauszufinden, ob es tatsächlich einen Unterschied ausmacht, 
wenn ich von diesem Moment an völlig hirnlos durch die Gegend 
laufen würde. Bestenfalls würde mein Körper in sich zusammensa¬ 
cken und mit dem Gesicht zu Boden fallen. Ich wäre unfähig, jemals 
wieder aufzustehen. Ich würde regungslos liegen bleiben und der 
Verlust meiner Brieftasche wäre mir egal. Die Arbeit, alles neu bean¬ 
tragen zu müssen, bliebe mir erspart. Und da ich keine Papiere mehr 
bei mir trage, würde mich so schnell auch niemand identifizieren 
können. Ich würde mit einem Hammer im Kopf in einer Blutlache 
am Boden klebend verenden. Hirnlos und anonym. 

Mag sein, dass das gerade etwas dramatisch klingt. Zumindest in 
Hinblick auf ein paar verloren gegangene Gegenstände. Allerdings 
ist es weder der Verlust meines Personalausweises noch der Verlust 
meiner Sandwich-Rabattpunktesammelkarte, der Selbstzerstörungs¬ 
fantasien in mir hervorruft. Vielmehr verfluche ich mich für meinen 
wiederholten Kontrollverlust innerhalb der letzten Wochen. Ich ver¬ 
fluche mich für meine Dummheit und meine Maßlosigkeit, mit der 
ich ständig für neues Unheil sorge. Zur näheren Erläuterung hierzu 
ein weiteres Beispiel. 

Sonntagmorgen um 5:30 Uhr am Wiesbadener Hauptbahnhof. 
Innerhalb von zehn Minuten ziehe ich mir zweimal (!) die gleiche 
Fahrkarte am Automaten. Ausfall des Kurzzeitgedächtnisses. Alko¬ 
holinduzierte Demenz. Schönrederei durch das Sprichwort „Dop¬ 
pelt gemoppelt hält besser“. Immerhin wird mir niemand vorwer¬ 
fen können, ich sei Schwarzfahrer. Vorausgesetzt, ich wäre in den 
richtigen Zug gestiegen. Stattdessen weckt mich der Schaffner eine 
Stunde später aus meiner Besinnungslosigkeit und schmeißt mich 
an der Endstation in Offenbach raus. 

Erst fünf Stunden später habe ich es geschafft, zu Hause anzukom¬ 
men. Am Abend laden meine Gattin und ich ein befreundetes Pär¬ 
chen ein, um gemeinsam zu kochen. Anstatt verkatert zu sein, bin 
ich noch immer betrunken. Ich trinke, koche, esse, trinke und 
werde das Gefühl nicht los, dass ich den ganzen Abend über nur 
Scheiße rede. Nachdem sich unsere Gäste gegen Mitternacht von 
uns verabschiedet haben, werde ich grundlos aggressiv und lege 
Platten von ROXETTE auf. 

Wenige Tage später dann der Super-GAU: Im Völlrausch rufe ich 
meinen Schwiegervater an. Eigentlich wollte ich seine Tochter 
erreichen. Im Verlauf des Telefonats höre ich mich selbst lallen und 
bekomme nicht einen vollständigen Satz hervorgebracht. Besonders 
beschämend ist, dass sich diese Katastrophe werktags um 13 Uhr 
ereignet. Mein Ruf dürfte damit ein für alle Mal ruiniert sein. 


Da es sich bei den geschilderten Vorfällen nur um Beispiele handelt, 
habe ich mir vorgenommen, mich in nächster Zeit am Riemen zu 
reißen. Ich sollte vorerst die Finger vom Schnaps lassen. Mein Erb¬ 
senhirn reagiert darauf zu unberechenbar. Ich möchte kein noch 
größeres Desaster heraufbeschwören. Zur eigenen Abschreckung 
und Stärkung meines Vorsatzes daher abschließend eine kleine Gru¬ 
selgeschichte aus dem Jahr 2001. Ich befinde mich imWC-Bereich 
einer Kneipe. Schwankend stehe ich am Pissoir, als ich bemerke, 
wie ein koboldartiges Wesen an mir vorbeihuscht. Schockmoment. 
Die Begegnung mit einem Klabautermann nach einem mehrtägigen 
Alkoholexzess. Maßlosigkeit wird mit Wahnsinn bestraft. Deutlicher 
können einem die eigenen Grenzen nicht aufgezeigt werden. Trotz¬ 
dem verblüffend, was in einem nahezu leeren Schädel alles durchei¬ 
nander geraten kann. Alex Gräbeldinger 

Die beiden Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes 
Feinrippunterhemd ist der Dresscode zu meinem Lebens¬ 
gefühl“ und „Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen!“ 
von Alex Gräbeldinger sind überall im Buchhandel und 
auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de 


DIE GANZE WAHRHEIT ÜBER 
LESERBRIEFE 

Leserbriefe werden meist als ver¬ 
längerter Arm der Redaktion (be¬ 
ziehungsweise des Herausgebers) 
benutzt, um einen konstruierten 
Konsens herzustellen (Stimmungs¬ 
mache), auf den sich scheinbar alle 
stillschweigend einigen können be¬ 
ziehungsweise sollen. 

Deswegen gibt es meistens eine ähnliche inhaltliche Dramaturgie 
der Leserbriefseiten, egal, ob Fanzine, Magazin, Egozine, Tages- und 
Fernsehzeitung oder ADAC-Motorwelt. Zuerst kommt das schein¬ 
bare Einknicken vor dem Leser („Was du schreibst, ist richtig. Da hat 
sich bei uns der Fehlerteufel eingeschlichen. Danke, oh du aufmerk¬ 
samer Leser, was wären wir ohne dich?!“). Hierauf folgen unkom- 
mentierte Liebeserklärungen enttäuschter Fans („Ich lese euer Heft 
seit 1933 und glaubt mir: Ihr seid die Besten! Aber warum habt ihr 
arroganten Schweine meine Lieblingsband verrissen?“) oder Nör¬ 
geleien ewiger Besserwisser („Ich habe noch nie einen Leserbrief 


geschrieben, aber eins muss ich euch leider, leider sagen: Früher 
wart ihr viel besser!“). Als Letztes kommt der sich selbst disquali¬ 
fizierende und oft grenzüberschreitende Leserbrief, der sich offen 
gegen die gesamte Redaktion, die Leserschaft oder ganz konkret 
gegen einen bestimmten Schreiber richtet. („Ich fordere hiermit 
alle Leserinnen auf, dem Schreiberling XY, den Marsch zu blasen! 
Wehret den Anfängen!“). 

Der dramaturgische Höhepunkt solcher literarischen Gewaltexzesse 
ist die Folgediskussion über einen Leserbrief der letzten Ausgabe, 
der geschickterweise von der Redaktion unkommentiert abgedruckt 
wurde beziehungsweise mit dem Zusatz „Leserbriefe spiegeln nicht 
immer die Meinung der Redaktion wider“ als Ersatzkommentar ver¬ 
sehen wurde. Dieses Schema wiederholt sich in so ziemlich jeder 
mir bekannten Printvariante - im Ox aber nicht. Das macht’s schon 
ein bisschen sympathisch, denn wären im Ox auch noch Leserbriefe 
abgedruckt, müsste man die Schrift verkleinern, was (wie ihr sehen 
könnt) sicherlich möglich wäre, aber nicht erstrebenswert. 

Marko Fellmann 


PEOPLE ARE THE SPARK THAT 
LEADS TO CREATIVITY 
Reading all those columns last is- 
sue (Ox #107) by Oxers on the how 
and why of writing reviews was 
very inspirlng. It really put the bug 
in me to do more writing about mu- 
sic, especially after reading Simon 
Brunner’s piece on how trying to 
bring objectivity into subjectivity 
fucks you. 

Bands don’t forget a slag and that makes magazines and fanzines 
demand a little more objectivity. I want to write record reviews and 
concert reviews and articles on bands. I check out the Ox guidelines 
and read Ox! But what am I writing about? Where is that spark, that 
magic thing that happens mostly by chance that gives you the moti- 
vation, the inspiration to do it? 

Wild At Heart, Kreuzberg, Berlin.„It was a dark and stormy night“, 
or some snoopy shit like that. Strange U-Bahn stink to everything 
and the Cigarette on the way down Wienerstraße is mostly frigid air 
and beer burp. Once inside the cavern warmth ofWild at Heart, I get 
that first beer and spot someone I know sitting in the boothy nook 
where bands generally hawk their wares. Compared to the big per- 




HUMBLE PIE 
Eat It 
(GB 1973) 

Manchmal treffen einen 
Ratschläge, die grund¬ 
sätzlich richtig sind, zu ei¬ 
ner Zeit, die absolut falsch 
ist. Sie sollten weniger 
Fastfood essen, ich gebe 
Ihnen zwei Beispiele. So 
macht etwa der gut ge¬ 
meinte Hinweis: „Steck dir den Finger in den Hals“ nur 
Sinn bei extremer Kotzübelei, weniger beim Möbelkau¬ 
fen oder Tanzen. Genauso nutzt Ihnen der Spruch: „Wir 
müssen jetzt sparen“ überhaupt nichts, wenn Sie gera¬ 
de 2,5 Millionen auf dem Konto haben. 

Zum Glück ändert falsches Timing beim Erteilen guter Ratschläge 
nichts am Inhalt. Das Gleiche gilt auch für Rock-Götter, mit denen 
man 15 Jahre zu früh konfrontiert wird. Ich hatte also noch nichts 
gegessen vom Baum der Erkenntnis, als ich mich eine Zeit lang 
häufiger mit den schrägen Vögeln der Gruppe SCHLIESSMUS- 
KEL traf, die damals einen zweiten Gitarristen hatten. Dieser war 
genauso bekloppt wie die anderen und er blieb mir vor allem des¬ 
halb im Gedächtnis, weil sein Lieblingspsalm aus dem Buche Berrys 
stammte: 

Steve Marriott - mein Held! 

Den Einzeiler rezitierte er mehrmals am Tag, reckte dabei die Fäuste 
zum Himmel und bekam diesen glühenden Blick. Dann ging er gut 
Gitarre spielen. 

Wie sehr er nicht irrte, begriff ich erst im zarten Alter von 45. Es 
begann damit, dass ich auf einer DVD von „The Old Grey Whistle 
Test“ über den Song „Black coffee“ von HUMBLE PIE stolperte. 
Metaphorisch gesprochen war die Musik eine merkwürdige, lau¬ 
warme Suppe aus Soul und Blues, die Rhythmik leicht vertrackt wie 
schlecht geschnittener Porree und der Sound so klar wie eine dick¬ 
flüssige Mehlschwitze. 

Beim Refrain kochte die Pampe dann auch noch über. Drei dun¬ 
kelhäutige Backgroundsängerinnen frohlockten im Chor bei 105 
°C im Topf. Dazu sang Steve Marriott, der Leadsänger und Gitarrist, 
mit grinsendem Gesicht und ordentlich Kohl in der Kehle Sätze von 
bezaubernder Schlichtheit, von denen bei mir die Fragmente „black 
coffee“, „black tea“ und „mean it“ ernsthaft hängen blieben. Der 
Song war so bescheuert, dass ich ihn für eine gelungene Karnevals¬ 
nummer hielt und bei meiner nächsten Witzparade durch die Stadt 
berücksichtigen wollte. Ich fand es schon sehr cool, einen Song nur 
über Kaffee und Tee zu machen. 

Ungeachtet dessen, dass „Black coffee“ eigentlich ein Song gegen 
Rassendiskriminierung ist, ging er mir nicht mehr aus dem Kopf. 
Ein echter Ohrwurm. Wie das manchmal eben so ist bei guten Dro¬ 
gen. Zitternd fiel mir ein, dass in meinem Plattenschrank noch eine 
„Best Of‘-LP von HUMBLE PIE stand, die ich seit zwanzig Jahren 
nicht angerührt hatte. Was soll ich sagen, „Black coffee" war da 
natürlich drauf! Ich hörte die Platte in einer Tour. Und noch ein paar 
andere von HUMBLE PIE, die ich mir in den schönen Frühlingsta¬ 
gen im Sommer meines Herbstes nach und nach zulegte. Es dauerte 
nicht lange, und Steve Marriott wurde auch mein Held. Dass der 



zweite Gitarrist von SCHLIESSMUSKEL viel früher schon so weise 
war, erkannte ich neidlos an und beschloss, zur Belohnung seine 
Weisheit mal in einem Artikel beiläufig zu erwähnen. 

Mir war natürlich schon bekannt, dass Steve Marriott bereits mit 
den SMALL FACES seine ersten Duftmarken gesetzt hatte, aber mit 
seiner vor allem in den USA erfolgreichen Stadionrock-Band, die er 
danach mit Peter Frampton gründete, hatte ich mich nie beschäftigt. 
Das war wahrscheinlich auch besser so, denn das Entwickeln echter 
Zuneigung zu dem sehr rootsbezogenen Wurzelsound der Gruppe 
brauchte seine Zeit. Es war beileibe keine Liebe auf den ersten Blick. 
Eher auf den vierzigsten. Und doch war es eine Liebe, wie es sie 
vorher noch nicht gegeben hat in meinem Leben. Genau genom¬ 
men ist HUMBLE PIE die erste und einzige Band, die ich dafür ver¬ 
göttere, dass sie eine strunzlangweilige Musik macht. Es gibt, abge¬ 
sehen von Marriotts Gesang vielleicht, auf HUMBLE PIE-Platten 
eigentlich nichts zu entdecken, was man nicht von einer anderen 
Band schon mal besser gehört hat. Die Songs rocken alle nur ein 
bisschen oder sind nur ein wenig melancholisch oder nur stück¬ 
chenweise schön. In ihrer gnadenlosen Unauflfalligkeit stellt die spi¬ 
rituelle Anziehungskraft dieser Songs auch für geübte Popliteraten 
ein unbeschreibliches Unterfangen dar. Selbst bei den noch unspek¬ 
takuläreren UNDERTONES fiele es bedeutend leichter, den Reiz ihrer 
Musik in Worte zu kleiden. 

Vielleicht könnte ein versierter Kenner der Materie begründen, was 
den Charme von HUMBLE PIE ausmacht, ich kann es jedenfalls 
nicht. An kalten Wintertagen neige ich zu irrationalem Verhalten. Bei 
Menschen passiert das gelegentlich auch. Da mag man eine dumme 
Sau und weiß überhaupt nicht warum. Der Fachmann spricht in sol¬ 
chen Fällen von „Magie“. Magie heißt, siehe David Copperfield, dass 
man nicht immer alles begreifen muss, was so geschieht auf der 
Showbühne oder dem Plattenteller. 

Sei’s drum, aus den eben beschriebenen, mir völlig unerklärlichen 
Gründen habe ich mir von HUMBLE PIE dann auch noch die rest¬ 
lichen Platten, die mir noch fehlten, gekauft, was stellenweise ein 
ziemlicher Akt war. „Street Rats“ etwa musste ich aus den USA 
importieren, und bei „Eat It“ war es noch schwieriger. All meine 
Dealer mussten passen. War ihnen wohl egal, dass da ein alter Mann 
gerade seinen achten Frühling durchlebte. Aus lauter Verzweiflung 
fuhr ich nach Mülheim an der Ruhr. Da gab es jemanden, so mun¬ 
kelte man, der könne aus gefalteten Halstüchern Kaninchen zau¬ 
bern, aber das hatte mit meinem Problem nichts zu tun. Egal, das 
war ohnehin schon gelöst. In Japan nämlich, welch fabelhaftes Land, 
gehörte „Eat It“ zu den Grundnahrungsmitteln, hatte den gleichen 
Stellenwert wie Sake und Reis und war folglich dort ganz normal 
käuflich zu erwerben. Da die Dame von Last Hope Records tatsäch¬ 
lich über eine geheimnisvolle Nippon-Connection verfügte, ließ ich 
sie ihren Job machen und zahlte nach drei Monaten bangen War¬ 
tens gerne die fünfzig Euro. Für eine CD ist das eine ganze Menge 
Yen. Mit einem gewissen Stolz kann ich also sagen, dass „Eat It“ die 
teuerste Platte ist, die ich mir je gekauft habe. Was natürlich nichts 
mit ihrem ideellen Wert zu tun hat, geschweige denn mit Höchstge¬ 
boten in den einschlägigen Listen. Da ist die teuerste Platte, die ich 
besitze, „Phallus Dei“ von AMON DÜÜL, gefolgt von „Hoelderlins 
Traum“ und „The Blues Alone“ von John Mayall, falls Sie mal bei 
mir einbrechen möchten. 

Ich wäre Ihnen in diesem ^all allerdings sehr dankbar, wenn Sie 
mich vorher darüber informieren. Nehmen Sie’s nicht persönlich, 


aber auf Spontanbesuche steh’ ich überhaupt nicht. Schicken 
Sie mir besser eine E-Mail oder rufen Sie mich an. Wir verein¬ 
baren einfach einen Termin, und fertig ist die Laube. Ich würde 
vor Ihrem Eintreffen allerdings das Haus verlassen, da ich im Falle 
eines unvorhergesehenen Zusammentreffens vermutlich einen 
Herzinfarkt bekäme. Verstehen Sie mich nicht falsch, aber ich bin 
nicht der Typ, der gerne stirbt. Ich würde Ihnen vorher sogar die 
gewünschten Platten rauslegen, da ich verständlicherweise keine 
Lust darauf habe, dass Sie meine Schränke durchwühlen und mir 
die Platten durcheinander bringen. Wenn ich im Regal nach Peter 
Orloff suche, darf da nicht BLACK FLAG stehen, wenn Sie ver¬ 
stehen, was ich meine. Falls Sie es wünschen, lege ich noch eine 
Schrott-CD von einer Rumpel-Oi!-Punkband bei, Räuber haben 
ja häufig einen rauheren Geschmack. Falls Sie ihrer Frau noch 
was Schönes mitbringen wollen, könnte ich Ihnen die Gruppe 
UNHEILIG empfehlen. Deutsch, na klar, abgefahrene Texte, biss¬ 
chen moody, ganz entzückend. Den Quatsch müsste ich vorher 
allerdings noch besorgen. 

Machen Sie einfach eine Liste, was Sie mir klauen wollen, und 
dann schauen wir mal. Lassen Sie mir aber bitte Ihre Adresse da, 
mich würde nämlich durchaus interessieren, was Sie von den 
„BBC Sessions“ von Rory Gallagher halten. Wenn Sie mit Ihrer 
Arbeit fertig sind (Trinken Sie Kaffee oder Tee?), besorge ich mir 
die Platten dann einfach neu. Das ist für mich nur ein Anruf beim 
Bundeskriminalamt. Wenn ich die betreffenden Platten allerdings 
nicht mehr wiederbekommen sollte, kriegen wir beide Ärger. 
Und zwar richtig. 

„Eat It“ können Sie übrigens gerne mitnehmen. Kurz nachdem 
ich für das Teil fünfzig Ocken gezahlt hatte, bot ein auf Erwachse¬ 
nenrock spezialisierter Mailorder aus Bremen die Platte in seiner 
Liste für 17,90 an. Sehen Sie, das ist Showbiz! Der Versand führt 
die Platte übrigens immer noch und wird sie wohl auch noch 
2020 anbieten, denn nicht alles, was gut ist, wird auch gekauft. 
Im Ernst, kein Mensch wird für „Eat It“ Geld bezahlen, denn die 
Platte ist, aus Gründen, die mir mein Körper leider nicht verrät, 
nur auf sehr subtile Art gut. Abgesehen vom Smash-Hit „Black 
coffee“ enthält die Platte aber auch Nummern, bei denen bereits 
die Songtitel überzeugen, etwa „Good booze and bad women“ 
und „Shut up and don’t interrupt me“. Wer traut sich denn so was 
heutzutage noch ohne Ironie? 

Klar, man muss einen guten Text auch erstmal schreiben können. 
Einen gewitzten Autor erkennt man übrigens daran, dass er eine 
Platte, die „Eat It“ heißt, dazu nutzt, niveauvolle Übergänge zum 
Thema Essen einzuleiten. Das funktioniert natürlich nur, wenn 
man weiß, was „Eat It“ bedeutet. Dazu muss man sich schon ein 
wenig auskennen in der Szenesprache der Rockstars, bisschen 
rumkommen in der Welt, viele Bücher lesen, paar Bier trinken. 
Kennen Sie dieses weiße Pulver, das man mit Alkohol und Nutten 
einnimmt, umgeben von Schlagsahne und Unterwäsche, far away 
from home in irgendeiner Stadt mit T, vielleicht noch mit einem 
gerissenen Senkel? 

Oder, anders gefragt: Wie stellen Sie sich die Rolle des macht- und 
privilegiengewohnten herrschenden Geschlechts in Hotelzim¬ 
mern vor? Ist „Eat It“ letzten Endes vielleicht doch mehr als nur 
die Summe zweier Wörter? Denken Sie mal darüber nach, falls Sie 
sonst keine Sorgen haben. Ich persönlich jedenfalls interpretiere 
den Imperativ als Aufforderung zu blindem Gehorsam in Sachen 
Nahrungsaufnahme, ja, ich würde sogar so weit gehen, „Eat It“ 
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sona she is on stage, Texas Terri looks rather small and well-hid. She’s 
quite demure for such a fiery-haired, red-lipped visage. She slinks 
along the dark recesses, nodding „Hello“ here and there, getting a 
kiss or a hug, accepting all sudden bouts of attention with a smile 
and a modest shrug. Soft-spoken and always polite, she laughs when 
I ask if she remembers me. 

„You’re Abraham the writer“, she says. And she happens to be sitting 
with Davy Jones, bassist from THE HICKOIDS. They go way back, 
why, they were almost an item back in the day! Hearing them talk 
was like sitting in on a veritable history of the Austin Punk scene. 
Clubs, bars, burger joints, faces and places, many now gone. It says 
something about rockers, how Terri, who’s from Austin, knows 
Boston and San Francisco as well as Davy knows them. Rockers 
make their home everyplace so when they talk about a place like 
The Armadillo in Boston, it’s like every place carries a certain inti- 
macy, streets and alleys where they left bits and pieces of themselves. 
And thenTerri’s eyes open with wonder. „I was a total junkie“, she 
says, seemingly blown away by the thought. „I almost can’t believe 
that was me.“ Old loves, old friends. A tale of young Terri running 
around in hot pants, which really pissed off her mom. „Is that all 
you’re wearing?“ 

Davy Jones, guitarist for THE HICKOIDS, is the kind of guy you sit 
next to on the airplane and spend the entire flight talking. He’s wea¬ 
ring a suit that looks like it was swiped from Merle Haggard and 
exposed to intensive tie-dying experiments. It is a mad flash of jig- 
gly colors, and when he pulls his hat down all you see is long hair 
and teeth from his usual smile. Hearing him talk about rock’n’roll is 
like asking Moses about the time he saw that flaming bush. 

In fact, almost all these guys have it, that flash in the eye, that bound- 
less crazy energy and that one moment, frozen in time, that kept 
them young forever - like Tom talking about how THE RAMONES 
changed his life or Anna Lingus talking about BLACK FLAG and Jeff 
mentions THE CLASH, and Davy maybe puts it best when he says, 
„Kids today just don’t understand the impact a band like THE BEA¬ 
TLES had on ... everything. I mean the first concert I went to was Jimi 
Hendrix. It was 1968.1 was 14 ..." 

It’s the depth of the influences he’s talking about, most noticea- 
ble with THE HICKOIDS in songs like „T.J.“,where a rollicky coun- 
try shuffle leads to Janis Joplin, or that Hendrix cavalry charging in 
at the end of „The workingman’s friend“, both songs featured on 
„300Years Of Punk Rock“, the split album that perfecdy encapsu- 
lates the mad experience of back-to-back HICKOIDS and GRAN¬ 
NIES. It’s also the name of their tour through Europe. Their show 
is a perfect one-two punch that kicks your ass in one direction and 


then kicks it soundly again on the way back. When THE HICKO¬ 
IDS take the stage, I’m sitting with Texas Terri, who nudges me and 
points to Jeff Smith, who just hit the stage and is already chain Smo¬ 
king, holding the mike like he doesn’t know where to stick it... oh 
wait, there’s a spot... 

„Check out his pants“, she says, which is where he just stuck the 
mike. „They’re made out of duct tape.“And she gives me another 
nudge. „This guy, he’s as crazy as Iggy.“ 

Jeff Smith, lead singer, takes the stage with a Southern boy swagger. 
„If you go toTijuana“, he sings, „don’t you smoke no Marijuana ... 
it just might be laced with Heroin or PCP“. All of a sudden it’s not 
Wild at Heart Berlin, but some dingy burger bar with trucks parked 
outside in rows and dust devils the size of medicine balls. What is 
this shit! ? It’s country music shoved through a punk mindsifter. It’s 
Buck Owens being assaulted by THE DICKIES. It’s the closest thing 
to a Grand Oie Opry acid experience you can have, country twang 
and punk muscle, something dirty and drunken, the kind of music 
that goes with beer and cigarettes. And just when you think there’s 
a cowboy hat growing on your head, Davy Jones will sweep in with 
his Hendrix crybaby to swing your head in another direction enti- 
rely. The country style makes your head bop, punk energy seethes 
and breaks out, and all sudden they’re channeling Janis or some 
Hendrix moment. Jeff has lost his blazer and his shirt, bare chested 
and boyish if not for the forest of ehest muff. When these guys do 
slow, they tear it to pieces and pound it senseless. A quick set that 
made it feel more like a taste than a full meal, THE HICKOIDS deli- 
ver a rockin’ good time. 

THE GRANNIES took the stage not long after, an unleashing of 
mad energy and chaos that was more like a frontal assault. They’re 
dressed up as old grannies, a warped NEW YORK DOLLS night- 
mare complete with ghoul masks and wigs, something they’ve been 
doing since 1999. As to the why of it, guitarist Anna Lingus said: 
„The idea maybe originally came from this band calledTHE MUM- 
MIES.They used to come out on stage, you know, wrapped in gauze. 
Our thing is about us being the fools. Nobody has to be worried 
about being the assholes, we’ll be the assholes. Shows should be 
about fun.“ 

And if you don’t have fun at a GRANNIES show then you’re dead 
from the neck up. From the first song on you are propelled along 
by a solid wave of energy. You’re still caught gaping as you see 
these guys, in granny dresses and ghoul masks and what the fuck!? 
The lead singer, Björn Tolouse (Warning! These guys change their 
names all the time) is a big guy who hardly lingers onstage even 
for the opening chords. He spends most of the time running into 


/RAKETEN IN ROCK 


mit „Iss das“ zu übersetzen. Und schon gibt es Probleme. Ich meine, 
die Platte ist ja ganz nett, aber der Titel funktioniert bei mir über¬ 
haupt nicht. Ich kann nicht einfach irgendwas essen. Mein Fleisch 
ist da nicht willig und mein Geist ist auch noch schwach. Eine 
schöne Scheibe Brot mit Käse ist okay, ebenso Nudeln mit Tomaten¬ 
sauce und Eis. Bei allem, was darüber hinausgeht, ist mir der Sinn 
nur schwer zu vermitteln. Wer bitteschön isst Weintrauben? Ekelhaft. 

Na ja, sollte ich eines Tages mal im Dschungelcamp landen, braucht 
sich die Regie gar nicht erst die Mühe machen, mir Würmer, Kaker¬ 
laken und Hoden zu servieren. Um mich zum Kotzen zu bringen, 
reicht ein einfaches Kotelett. Und denken Sie bloß nicht, dass ich 
Vegetarier bin, nein, die Ursachen liegen tiefer. Es reicht, wenn die 
Verkäuferin in der Pommesbude fettige Haare hat. Dann esse ich 
dort statt einem Schnitzel lieber Gurkensalat. Dabei machen mir 
Haare im Essen komischerweise überhaupt nichts aus, ebenso wenig 
wie Fliegen, ich sag’s ja: Die Ursachen liegen tiefer. Klar, man muss 
eine gute Diagnose auch erstmal schreiben können. Einen gewitzten 
Autor erkennt man übrigens daran, dass er niveauvolle Übergänge 
zum Thema Essen auch dazu nutzt, seine Karriere als Sportreporter 
voranzutreiben. Bitteschön: 

Als mein Fußballclub von 2005 bis 2006 eine sage und schreibe 
ganze Saison (!) lang in der Bundesliga spielte, sah ich unseren MSV 
bei seiner glorreichen Auswärtsniederlage im Berliner Olympiasta¬ 
dion. Da ich damals noch eine sehr wichtige Person war, brauchte 
ich für die Klatsche nichts zu bezahlen. Jemand hatte mich zu dem 
Spiel eingeladen, holte mich vom Hotel ab und bespaßte mich mit 
weißen Zähnen und Witzen oberhalb der Gürtellinie. Erwähnte ich 
schon, dass auf meinem Tagesmenü Luxus stand? Wir verbrachten 
den Abend natürlich nicht auf den billigen Plätzen, sondern stan¬ 
desgemäß in der VIP-Lounge. Also Sessel statt Stehplatz, Gläser statt 
Becher und Promis statt Fußvolk. Das Leben kann manchmal echt 
kompliziert sein. 

Auch wenn man es bei meinem weltmännischen Getue nicht unbe¬ 
dingt erwarten würde, betrat ich mit dem roten Teppich durchaus 
ungewohntes Terrain. Die Lounge ging über mehrere Etagen. Gleich 
mehrere Trios spielten Cool Jazz. Gedämmt vom edlen Teppich ohne 
Brandlöcher blieben die Saxophone in den Ohren kleben, wäh¬ 
rend andere VIPs in komfortablen Sitzgruppen das Ende der Zigarre 
einrauchten. Die Luft roch nach Kuba, das Interieur aus Glas und 
Chrom nach hoch dotierten Designerpreisen. Zahllose freundliche, 
junge Damen, wahrscheinlich die ganze weibliche Bevölkerung 
von Paderborn, umschwänzelte die anwesende Aristokratie, und 
damit auch mich, auf der Suche nach dem nächsten zu erfüllenden 
Wunsch. Da es nichts kostete, trank ich zunächst mal vi€l Bier, ich 
Fuchs. Schon bald musste ich pissen und den Stadionboller entern, 
doch lassen Sie mich das angesichts des Milieus, in dem ich justa¬ 
ment verkehrte, ein wenig exklusiver formulieren. 

Bier, gnädige Frau, unterstützte den Harndrang, als ich forschen 
Schrittes durch den Palaste schweifte, um mich auf der entspre¬ 
chenden Örtlichkeit zu erleichtern. Was das Proletariat geflissent¬ 
lich als „Klo“ zu titulieren pflegt, wäre angesichts dieser Sanitär- 
Oase nicht nur eine maßlose Untertreibung, sondern auch eine, Par¬ 
don, schamlose Beleidigung für die beteiligten Innenarchitekten. Es 
gab Strom, Kanalisation, Wege und Kreuzungen. Fehlte eigentlich 
nur noch eine Ampel. 

In seiner Dimension erinnerte das Pissoir, zu dem auch diverse 
Wasch- und Pflegezonen gehörten, an einen eigenen, mit allen Was¬ 


sern gewaschenen, goldverspiegelten Stadtteil. 

Wie ich bald erfahren durfte, arbeiteten dort gleich mehrere Men¬ 
schen. Gleich nachdem ich den Tempel betreten hatte, wünschte 
mir bereits der erste Herr im Frack freundlich einen guten Abend, 
gefolgt von seinem nicht minder gut gekleideten Kompagnon, der 
mir anbot, für die Dauer des kleinen Geschäfts meinen Mantel in 
Obhut zu nehmen. Da ich nur eine Jeansjacke trug, betrachtete ich 
diese Offerte als gegenstandslos und schritt voran zur nächsten 
Räumlichkeit, in der ein eleganter älterer Gentleman diverse Seifen 
und Pflegeprodukte feilbot. Sie müssen mir jetzt einfach mal glau¬ 
ben, dass ich es auf den nächsten Gedanken wirklich nicht angelegt 
hatte, aber mir schoss sofort die Frage durch den Kopf, wer mir jetzt 
wohl beim Urinieren das Genital halten würde. 

Um das nicht herauszufinden, wollte ich ab jetzt weniger Bier 
trinken. Da kam es mir zupass, dass es in der Lounge auch etwas 
zu essen gab. Die Vitrinen mit den dampfenden Delikatessen hat¬ 
ten etwa eine Länge von zwanzig Metern und standen in mehre¬ 
ren Geschossen übereinander. Manches war unter Trüffelsauce ver¬ 
steckt, manches mit edelstem Brie überbacken, und dann gab es 
noch das ganze Essen, das einfach nur eine längliche Form hatte, 
heiß geküsst von einem Stengel Petersilie. Rundes kam auch vor. 
Und Speisen, die gar keine Form mehr hatten. In allen Variationen 
gebraten, gebacken und geschwenkt. In allen Nuancen von grün, 
gelb, braun und rot. In allen Aggregatzuständen von fest, flüssig und 
püriert. Mit anderen Worten: Ich hatte keine Ahnung, was das alles 
für ein Zeug war. Ein paar Namensschildchen an den betreffenden 
Köstlichkeiten wären wirklich nicht schlecht gewesen. Nichts Gro¬ 
ßes, nur zur groben Orientierung, so als nette Geste. Ein paar kleine 
Schildchen mit Schrift, vielleicht sogar ausnahmsweise mal nicht in 
Französisch oder Italienisch, mehr war gar nicht nötig. Bei Frikadel¬ 
len, Currywurst und Pizza hätte man auf die Schilder sogar verzich¬ 
ten können. Ich meine, da weiß man ja, wie so was aussieht. Aber 
Frikadellen, Currywurst und Pizza gab es leider nicht. 

Ich schaufelte mir drei trockene Salzkartoffein auf den Teller und 
ging wieder zu meinem Tisch. Um die blöden Blicke meiner Beglei¬ 
tung auszuhalten, bestellte ich mir dann doch wieder Bier, diesmal 
aber drei auf einmal. Bier hebt die Laune. 

Das Spiel ging, wie gesagt, verloren, aber als der MSV zwischenzeit¬ 
lich mal führte, fühlte ich mich spontan dazu berufen, mit einem 
kleinen Tänzchen auf dem Schalensessel meine edle Herkunft zu 
betonen. Die mich umgebenden Berliner waren sicherlich erstaunt, 
wie gut man sich nach einem so reichhaltigen Mahl noch bewegen 
kann. Bevor wir das Stadion wieder verließen, trank ich zum Runter¬ 
kommen noch einen Black Coffee. Schade, dass ich den Song damals 
noch nicht kannte. Er hätte gut zum Essen gepasst. 

Tom Tonk 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt 
es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
www.ox-fanzine.de käuflich zu erwer¬ 
ben. Den Leser erwarten kompetente 
Besprechungen zu 331 /3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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the audience, singing into faces and it ain’t long before he loses his 
dress and there he is, a big sweaty guy belting it out with such pas- 
sion and outright manic madness that you will inevitably end up 
fighting the urge to squeeze his sweaty tits ... 

Anna Lingus is rubbing his guitar against the ceiling and looking 
as insane as that first time. I saw the lead guitarist from the origi¬ 
nal PLASMATICS, a Flying-V cross-eyed maniac (Richard Stotts) in a 
nurse outfit complete with torn stockings. Their tunes will not only 
assault you - they’ll stick to your insides like Nutella. Songs like 
„Just head“, „Sonic granitosis“, and especially „Crime still pays“, 
a song that rings like a well-known classic. And yet THE GRANNIES 
can also do slow, as in „The wrong song“ off the „Erected Lady 
Man“ album.You may hear many cool things that will remind you 
of other bands like THE DWARVES, GLUECIFER, GBH, THE HELLA- 
COPTERS, but whatever - first impressions last forever and these 
guys fuzz your freak to the point where you realize it’s not that they 
sound like other bands. It’s just that certain mark of high quality 
that comes from - you got it - following a tradition, whether it’s 
STOOGES-school or the DWARVES-school or the freaking school of 
SLAUGHTER AND THE DOGS. 

By the time they tear into that „Naah nah nah nah nah“-part at the 
end you are a screaming twitching lunatic graced by the vision of 
a band with the fine taste and pure punk acumen to even know 
„Cranked up really high“ and play it with such passion and outright 
balls that it’s a downright: Yeah boy, they got our punk off! The the¬ 
ories abound! It wasn’t meteors crashing into the earth that killed 
off the dinosaurs, it was THE GRANNIES! No sonic boom that star- 
ted the universe, it was THE GRANNIES! I guess my way of saying 
these guys have been around for a long while doing this. 12 years, 
seven albums produced.by Jack Endino! And the new split-LP with 
the HICKOIDS, „300 Years Of Punk Rock“ gives a good sample of 
why they should get that spot in the Punk and Roll Hall of Farne. 

I got to meet THE GRANNIES after the show thanks to my friend 
Martina. Somebody tapped my shoulder during THE HICKOIDS 
set, and there she was. A native of the San Francisco scene, she was 
heavy friended with THE GRANNIES. I got to meet their tour mana- 
ger, Andy Überalles, who took me with him backstage after Mar¬ 
tina mentioned I write for Ox-Fanzine. All sudden I was surroun- 
ded by the friendliest guys ever, Andy especially gracing us with his 
imitation of Blag from THE DWARVES and how he answers the door 
when on tour (wearing only a towel, Andy makes the gesture of 
towel slipping open: „Ooops. What have we here?“) and me asking 
Martina to get me some paper and she comes back with a hand- 
ful of napkins, God bless her. I had never done an interview and 
didn’t even bring my „dictator“, my recording stick that is immer 
dabei. So me frantically scribbling on napkins (Sluggo took my pic- 
ture). When the spark happens, you find yourself doing something 
you’d been thinking about for a long time, and now, without thin- 
king about it, you find yourself doing it, maybe even scribbling on 
napkins. 

Abraham Rodriguez (abrahamrodriguez.net) 


PISSE. 

Es war Pisse, die dieser kleine Tür¬ 
ke mir in Form eines in Eigenurin 
aufgeweichten Taschentuches auf 
die linke Wange drückte, auf dem 
Hauptschulhof unweit meines El¬ 
ternhauses. 

Es roch anfangs ganz anders, bevor es seine ganze Wirkung entfalte¬ 
te: blumig, sauber, wie ein Erfrischungstuch. Der beißende Geruch 
kam schleichend. Dabei war ich nur mit einem Freund auf dem Weg 
zum Handballtraining. Doch da standen sie alle beisammen, die Ju¬ 
gendlichen, die mir damals, vor gut 15 Jahren, so groß und so cool 
vorgekommen sind; nun belustigt über mich und die Situation, er¬ 
staunt und angewidert. 

Mehmet hieß er, er war eigendich ein frecher, kleiner Kerl mit ext- 
rovertiertem Humor. Mit solch einem Verhalten wird man auf dem 
Lande allerdings schnell in Verbindung gebracht mit dem Stereo¬ 
typen des asozialen, undankbaren „Kanaken“. Das ging mir in der 
Situation nicht durch den Kopf. Nur einmal mehr das Gefühl der 
Demut, welchem man früher häufig begegnete, in dieser Zeit, in der 
die Entwicklung der eigenen Männlichkeit immer eng verknüpft 
war mit Arschlochverhalten. Auch kannte ich diesen kleinen „Unru¬ 
hestifter“ bis dahin nur vom Sehen. Daher war ich umso überrasch¬ 
ter, dass urplötzlich ich zum Opfer der Hänseleien ausgewählt wor¬ 
den war. Platsch! Pisse! Und das in Gegenwart meines spärlichen 
Freundeskreises und der wesentlich größeren Clique von Jugend¬ 
lichen, die zwei Jahre älter waren und die - warum auch immer - 
Eindruck auf mich machten. 

Dabei war ich wohl nur ein willkürliches Opfer, zur falschen Zeit 
am falschen Ort. Ich hatte nie das Gefühl, als müsse ich meine 
Ehre, meinen Stolz, meinen Respekt verteidigen, all diese niederen 
Beweggründe. Demütigung? Okay, die gestehe ich ein. Allerdings 
führte diese zu eher taktischen Überlegungen als zu Wutausbrü¬ 
chen: Was tue ich jetzt, um die Situation zu retten, die mir sowieso 
entglitten war? Wie verhalte ich mich? Muss ich jetzt noch vulgä¬ 
rer sein und selbst meine Nudel rausholen? Muss ich Mehmet ver¬ 
prügeln? Was dann? 

Ich wusste nicht, was ich machen sollte. Weiß es immer noch 
nicht. Gewalt war mir immer zuwider, zumindest im physikali¬ 
schen Sinne. Lag vielleicht auch an meinem Look: Brillenschlange 
zu sein ist nicht die ideale Voraussetzung für einen Nahkampf. Aber 
es musste etwas gemacht werden, das war klar. / 

Also jagte ich diesen kleinen Bastard über den Schulhof. Er meinte, 
Schutz bei den Älteren zu finden, die er großspurig als seine Kum¬ 
pel anpries und die mich, so Mehmet, „kaltmachen“ würden. Als 
einer von ihnen ihn überraschend in den Schwitzkasten nahm und 
mir zur weiteren Handhabe überließ, waren wir beide baff voh die¬ 
ser Wendung. Unbeholfen zerrte ich ihn über den Schulhof und aus 
Sichtweite der anderen. Mein Kumpel hielt ihn fest, ich boxte Meh¬ 
met zwei, drei Mal unbeholfen in den Bauch. Ende. Oder? Die Kro¬ 
kodilstränen, die plötzlich seinen wässrigen Augen entsprangen, 
erschienen mir übertrieben und brachten mir keine Befriedigung. 
Denn es offenbarte sich mir, dass dieser Junge auch nur einsam, 
unsicher und ängstlich war, frustriert, gebrochen. In einer Lebens¬ 
phase, die für keinen jungen Burschen einfach ist. 

Kurze Zeit später wurde Mehmet abgeschoben. Das letzte Mal sah 


ich ihn, als ich ihm in einer Seitenstraße begegnete, er mir ein letz¬ 
tes Mal drohte, dass seine Brüder mich finden würden, und er zittrig 
mit Kieselsteinen nach mir warf. Er hatte die ganze Zeit mehr Angst 
vor mir als ich vor seinen Drohungen - etwas, das ich erst lange spä¬ 
ter begriff. Arndt Aldenhoven 


AUFREGENDE ZEITEN IN DER 
OX-ZENTRALE! 

Zunächst Riesenjubel in Solingen, 
hatte es das Ox doch tatsächlich 
geschafft, im Losverfahren einen 
der begehrten Sitzplätze für den 
unmittelbar bevorstehenden Jahr¬ 
hundertprozess gegen den Steuer¬ 
flüchtling Uli Hoeneß zu ergattern. 
Doch die Freude währte nicht lan¬ 
ge. 

Ärger war auch zu erwarten, hatten es doch einige ehrgeizige 
Schmieranden wieder nicht geschafft, sich einen der hoch gehan¬ 
delten Plätze zu sichern. Die Bäckerblume und die Apotheken- 
Umschau mussten wie schon bei der Vergabe der Plätze im NSU- 
Prozess erneut alle Hoffnungen begraben, akzeptierten dies aber 
wieder vorbildlich. Auch die Zeit, die FAZ, die taz und die Bild gin¬ 
gen leer aus und zeigten sich ebenfalls als faire Verlierer, was man 
von zwei anderen Fachblättern hingegen leider nicht behaupten 
konnte. 

Der Kicker und die Steueroase, das Fachblatt für den hemmungslo¬ 
sen Steuerhinterzieher, konnten ihren Neid nicht verheimlichen und 
traten mit einer ekelhaften Schmutzkampagne gezielt gegen das Ox 
nach. Laut Aussage dieser beiden Sudelblätter sei es eine Riesensaue¬ 
rei, dass mit dem Ox ein ahnungsloses Provinzblatt in diesen Prozess 
einzieht und damit ausgemachten Sport- und Steuerexperten den 
verdienten Platz vor der (verkoksten) Nase wegschnappt. 

Doch die Antwort aus Solingen ließ nicht lange auf sich warten, 
gekonnt schlug das Ox-Imperium mit einer unmissverständlichen 
schriftlichen Stellungnahme zurück: „Was soll die ganze Aufregung? 
Warum soll das Ox weniger Kompetenz haben in der Aufarbeitung 
der ganzen Schweinereien des feinen Herrn Hoeneß als eine Fuß¬ 
ball- oder Steuerflüchtlingspostille? Sind wir doch mal ehrlich. Der 
Hoeneß-Uli steht für drei absolute Widerlichkeiten, die im Ox tradi¬ 
tionell schon seit vielen Jahren angeprangert werden: die Kommer¬ 
zialisierung des Sports, die industrialisierte Fleischverarbeitung und 
hirnlose Kirmesmusik. Wenn jemand im Fall Hoeneß kompetent 
und schonungslos berichten kann, dann ist es das Ox, das Magazin 
für den aufgeklärten gepflegten Lebenswandel. Wir werden unse¬ 
ren journalistischen Auftrag in München mit Verve und Engagement 
erfüllen und jede noch so kleine Schweinerei aufdecken!“ 

Soweit die offizielle Stellungnahme aus der Ox-Zentrale. Dem ist 
eigendich nichts hinzuzufügen. Der Kampf geht weiter, Genossen! 


Jetzt erst recht. Glück auf. 

P.S. Muss nur noch eine Frage geklärt werden. Welche seiner Inves- 
tigativ-Ikonen wird Cheffe Hiller ins Rennen in das Oberlandesge¬ 
richt München schicken? Mitarbeiter mit Erfahrungen als Steuer¬ 
hinterzieher, Kirmesmusikant, Fußballprofi oder Wurstbudenbesit¬ 
zer wird man unter den Ox-Schreibern wohl vergeblich suchen. 
Und das ist gut so. Interessenten bitte in der Ox-Zentrale melden. Es 
bleibt spannend, wir bleiben am Ball. Axel M. Grundlach 


MEINE OMA 

... hat mir zwar beigebracht: „Egal, 
wie jemand aussieht oder wie er 
spricht: Lern ihn kennen, dann 
weißt du wie er wirklich ist“, aber 
gerade im hitzigen Subkulturkampf 
tappt man ja doch gerne mal unbe¬ 
wusst in die (Musik-)Faschismus- 
Falle: Dies ist nicht Punk, jenes 
nicht Metal und so wie diese Band 
ausschaut, wird das nie was! Doch 
das nur am Rande. 

Jedenfalls warte ich neulich beim Pizza-Imbiss meines Vertrauens 
auf einen satt belegten heiß-knusprigen Teigfladen, während sich 
neben mir am Tresen zwei urtypische „Chabos“ - Goldkettchen, 
seidig glänzender Trainingsanzug, Bleistiftbärtchen - in (gramma¬ 
tikalisch höchst un) korrekter Kanaksprak konkret angeregt unter¬ 
halten - über Hilfsorganisationen. Ultra krass! Welche da die kor¬ 
rekteste sei: „Alder, bei Organisation X geht voll viel in die Verwal¬ 
tung!“ - „Schon, aberY gibt die ganzen Hilfsgelder für Tickets aus, 
weil die da immer nach Afrika fliegen, weißt du! Bei Projekt Z, zah¬ 
len das die Helfer aus eigener Tasche, da geht wirklich alles an die 
armen Leute.“ 

Vielleicht sollte ich noch erwähnen, dass es sich beim Ort des 
Geschehens um die Südstadt, in etwa die Karlsruher Entsprechung 
der Bronx oder Kreuzbergs vor der Gentrifizierung handelt, wenn 
auch in stark abgemilderter Form. Wenn sich die hier lebenden mit¬ 
tellosen jungen Kreativen, Säufer oder Migranten für eine Hilfsor¬ 
ganisation interessieren, dann ist das in der Regel die Agentur für 
Arbeit. 

Ums kurz zu machen: Auf meine Nachfrage, worüber sie da eigent¬ 
lich reden, kommt raus, dass der eine gerade eine Kinderpatenschaft 
bei World Vision übernommen hat. „Da zahle ich fünfzig Euro im 
Monat und bekomme regelmäßig einen Brief vom Patenkind.“ Auf 
meine Respektbezeugung hin, dass das übers Jahr gerechnet schon 
eine ganz ordentliche Summe sei, für die er auch schön in Urlaub 
fahren könnte, meint er nur schulterzuckend: „Ich hab’ mir gedacht, 
bevor ich das Geld nur in den Spielautomaten werfe, hat so noch 
jemand anderes was davon, weißt du!“ 

Echt korrekt, Alter! Felix Mescoli (thebigrockblog.blogspot.de) 


/THE NEXT BIG THING 


l’ve made a kind of pact 
with myself. Given the 
events of the past year 
or three and the fact that 
you just don’t know when 
that number might be cal- 
led, l’ve decided to try and 
toddle off someplace at 
least once a month. Spen- 
ding time with friends was always a priority but it’s be- 
come much more. This is all spurred by my brother and 
I readying our parent’s house for sale. They’d been the¬ 
re since 1968. Pretty much an actual lifetime those Win¬ 
dows of opportunity can slam tight shut at a moment’s 
notice. 

My first gallivant took place last at the end of April in the fine, fine 
city of Stockholm. First time since 2009 thanks to a committee of 
dear friends that „made me an offer I couldn’t refuse“. A rip-roa- 
ring reprise that reminded me exactly why I feel I could actually live 
there. One or two things seem to be eroding the „System“ but it has 
a long way to fall afore it hits the heady lows of the UK, god knows 
what’ll happen when the Brigadoon Theme Park opens. 

So in terms of social it was a ball. With excellent Company straight 
from the airport arrival gates right the way through to the Station 
platform for the train out. 

Hanging out, eating, a few sherbets, a Mr Ulf record-playing session 
and some more sherbets was pretty much the short of it. I even did 
a tourist thing with Qina by going to City Hall and had a fine pre- 
bonfire mutant meatball dinner at Nenne and Badde’s. 

The NOMADS show at Södra Teatern with Staffan Hellstrand was 
pretty amazing. They made an album together called „Pascha Jim’s 
Dagbook“ back in 1996 and this was a live revisitation in a stun- 
ning setting. I’d never heard it but this was an ideal introduction.The 
Stockholm Strings, Fredrick Blank and Idde Schultz completed the 
line up. It was very Swedish but it really didn’t matter that I couldn’t 
understand the lyrics. Like SÄKERT!, the music provides a heart and 
soul that renders mere words pointless. It was very anthemic and 
almost too big for the room. 

The night before I came home, we saw IMPO AND THE TENTS 
with CRUSADERS OF LOVE in The Cavern in the fine Southside 
Pub venue. The Impo things that Ferdi posted on facebook were 
good and while the noise they make is agreeable, the guitar player’s 
hat and wife beater (that’s what they call a simmet in rock circles) 
combo wasn’t happening.They need a stylist. CRUSADERS OF LOVE, 
from Lille in France on the other hand flew straight out of the traps. 
First 5 songs were as good a debut as I’ve seen in recent memory. 
Imagine a glammed up REAL KIDS, they looked the part before they 
even took to the stage. If they swing past anywhere near you then 
I heartily recommend you dig in. The show was promoted by Tho¬ 
mas Savage’s „Push My Buttons“ outfit, a man that’s been doing it 
for the kids for a while now. 

Walking to the subway, we ran into the great Jens Lagergren so that 


was a very agreeable way to top of the evening. I tottered up and over 
past Södra Teatern and back to base camp. It had been an intensive 
few days but cleansing to some degree. And very humbling. 

And at the end of this week (May 17th) I shall be heading for the 
city of Madrid. To the wedding of a man that needs no introduction 
to this magazine, Francisco Santelices and his knockout lady Ruth. 
Should be a blast and a half. 

What do you make of all this „punk“ malarkey that’s been going on 
in NY where self-appointed fashionistas have plundered the Com¬ 
modity ever further? Evidently turning CBGB’s into an overpriced 
couture den wasn’t enough. Like everything, a word that implied 
what the spirit was about has been co-opted up the wazoo. It makes 
no diflference whatsoever that some alleged celebrity interprets the 
concept to have their photos taken although watching them preen 
certainly made me want to vomit. On what planet is that Sarah Jes¬ 
sica Parker beastie not hideous? 

The misinterpretation of the form will continue to be picked at for 
all eternity even although the carcass has been pretty much picked 
clean. Punk may not be outright dead but no amount of Fabreze can 
save it from smelling funny. Änd, continuing on the subject of stink, 
this most recent record störe day must go down as the sorriest yet. 
A funny aspect was discovering a dearth of Bowie releases in Stock¬ 
holm. The stuff that was scarfed up and ebay’d in the UK was availa- 
ble there for much the same price. As we well know, Record Store 
Day is every day except the third Saturday in April. But enough of 
that, let’s commence with an alternative to that lengthy list of over¬ 
priced non-collector’s items. 

On the off chance you haven’t heard Palmyra Delran then I envy 
you. As rock’n’roll girls with a pedigree go, there are few that are 
her equal. Her new album „You Are What You Absorb“ is choc full 
of those frequencies that we here hold dear. Just total pop music of 
the calibre you’d be justified in thinking they didn’t make any more. 
Listen to samples that ought to vindicate my Suggestion, if you 
aren’t moved then go back to your RSD checklist, you deserve to 
be taken. Sadly it’s unlikely that any actual record störe other than 
a handful on the Eastern seaboard of the USA will have it in stock 
but this some action that would actually be worth queuing for. Cut 
across to CD Baby and make with the paypal. You can listen to it 
there too. 

The CREEPING IVIES album „Stay Wild“ is available now from 
Deadbeat Records. Did I teil you about them? They’re a two piece 
based in Dundee here in Scodand that kick up one hell of a post- 
CRAMPS racket. Google their „Spinning“ Video and check them out. 
It was shot in Glasgow recently and indicates why US film Compa¬ 
nies have been descending on that city to make like it’s stateside. 
LOS TENTAKILLS is another combo from here you should check 
out, they have a cassette release coming soon. 

We started in Sweden so we ought to end there for the sake of sym- 
metry. Them NOMADS „Loaded Deluxe“ 10“ EP continues in the 
vein of „Solna“ with the band at the top of their game. Score that 
one via their webshop, it won’t be around for long. 

Almost outta space, I must go and rake through some shellac for LOS 
HERMANOS PIZARRO. Bye. Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


07.01.13: Wie hellhörig 
diese Wohnung ist. Nein, 
ich will mich ja gar nicht 
beschweren. Schließlich 
ist mein neues Heim mit 
seiner Lage im Medien¬ 
hafen, dem Balkon und 
dem Fenster im Bad bei 
einer Miete von gerade 
mal 404,00 Euro warm 
ein Schnäppchen sondergleichen. Das Haus ist 
allerdings relativ neu und ein wenig mehr Mühe 
hätte man sich schon bei der Schallisolierung 
geben können. Von dem irren Klospüler über mir 
hatte ich ja schon berichtet. Und obwohl ich den 
Eindruck habe, mich langsam an seine ungezü¬ 
gelte Spülerei gewöhnen zu können, schwillt 
mein Hals noch immer schilddrüsenüberfunkti¬ 
onsartig in Rekordtempo auf doppelten Umfang, 
wenn der Wahnsinnige in den frühen Morgen¬ 
stunden fast eine Minute lang die Spülung bis 
zum Anschlag drückt, um was auch immer durch 
die Rohre zu jagen. Und das oft mehrmals hin¬ 
tereinander. Ich bin mittlerweile nicht nur ein¬ 
mal in der Nacht aufgestanden, um meine Ner¬ 
ven mit einem Schluck Port und einer Zigarette 
zu beruhigen, während die Viktoriafalle auf ihrer 
Reise durch das Gemäuer einen Lärm machen, 
als wollten sie einer Grundschulklasse auf Speed 
Paroli bieten. 

Apropos Grundschule. Genau die dürfte der 
kleine Kerl von schräg über mir in der kommen¬ 
den Saison besuchen, wenn ich sein Alter richtig 
einschätze. Man darf gespannt sein, ob er dann 
seine Quasselei etwas in den Griff bekommt, 
denn was der Knirps tagtäglich im Hausflur laut¬ 
stark zum Besten gibt, ist schon beachtlich, und 
ich ertappe mich immer wieder dabei, wie ich, 
vor der Haustür stehend, das Gesicht zur Gri¬ 
masse verziehe und den Knirps nachäffe, wenn 
er wieder mal geräuschvoll durch den Hausflur 
stampft und dabei Vorschulweisheiten in einer 
Lautstärke durch die Welt posaunt, dass auch die 
Mieter des angrenzenden Zwillingshauses Anteil 
daran nehmen können. Und dann bekomme ich 
immer ein schlechtes Gewissen, weil ich denke, 
er hat womöglich ADS. Und wenn dem nicht so 
ist, stehen schließlich seine Erziehungsberechtig¬ 
ten als erstes in der Pflicht, ihren kleinen Bütten¬ 
redner darauf aufmerksam zu machen, dass der 
Hausflur weder eine Karnevalssitzung noch der 
Hamburger Fischmarkt ist. Und nicht zuletzt ist 
er immer noch ein Kind. Wenngleich ein lautes, 
mit ausgeprägtem Hang zum Hausflurgequas¬ 
sel. Und damit immer noch weitaus schlimmer 
als der gelegentlich kläffende Hund aus dem Erd¬ 
geschoss, die etwas zu laut eingestellte Telefon¬ 
klingel des Hausmeisters und seine dröhnenden 
Telefonate mit der scheinbar schwerhörigen Ver¬ 
wandtschaft. 

Schwerhörig scheint im übrigen auch meine 
direkte Nachbarin zu sein, wenn ich die Laut¬ 
stärkeregelung ihres Fernsehers richtig deute. 
Wir sind uns bisher noch nicht einmal begeg¬ 
net. Ich weiß nur, dass sie fast 90 Jahre alt ist 
und den Fernseher gerne so laut stellt, dass ich 
am ersten Tag nach meinem Einzug dachte, neben 
mir wohne ein junges Pärchen, dass sich gerade 
fürchterlich streitet. Um ehrlich zu sein, hatte ich 
sogar kurz überlegt, die Polente zu rufen, aber 
als nur wenige Augenblicke später der Chor der 
Irren „Carglass repariert, Carglass tauscht aus“ in 
der gleichen Lautstärke aus der Wohnung schmet¬ 
terte, habe ich kombiniert. „Tom“, habe ich mir 
gedacht, „die Möglichkeit, dass sich in der Woh¬ 
nung neben mir ein junges Paar gerade an die 
Gurgel geht, während in derselben Wohnung 
gleichzeitig ein Chor den Jingle aus der Carglass- 
Werbung singt, ist weitaus geringer einzuschät¬ 
zen, als die Wahrscheinlichkeit, dass mein Nach¬ 
bar oder meine Nachbarin schlicht und einfach 
schwerhörig ist und die akustische Leistung sei¬ 
nes bzw. ihres TV-Gerätes in vollem Umfang ein¬ 
setzt. Dann gehört ihr oder ihm vermutlich auch 
einer der beiden faltbaren Rollatoren, die unten 
im Hausflur stehen. Schließlich konnte ich bisher 
nur einen zuordnen.“ Und was soll ich sagen - 
ich hatte Recht. An mir scheint ein verdammter 
Columbo verlorengegangen sein. Oder vielleicht 
doch eher ein Monk? Nun gut, letzteres erscheint 
mir zugegebenermaßen wahrscheinlicher. 

Nachts kann ich ihren Fernseher oft hören, vor 
allem im Bad, weil es direkt an die Nachbarwoh¬ 
nung angrenzt. In der Ruhe der Nacht wirkt es 
fast ein wenig deprimierend, wenn das Pro¬ 
gramm in den frühen Morgenstunden laut durch 
die Wände plärrt und man davon ausgehen muss, 
dass die alte Frau entweder nicht schlafen kann 
oder eingeschlafen ist, während das Gerät weiter 
auf höchster Lärmstufe läuft. 

Nun ja, wenn ich bedenke, wie oft ich in der 
Nacht zwischen 2.00 und 5.00 Uhr vor dem 
laufenden Fernseher wach werde, weil mich 
Portwein und Sandmannzigaretten in die Knie 
gezwungen haben, ist es in gewisser Weise kaum 
weniger deprimierend. Ich wollte mich bessern, 


und will es noch immer, aber wie das nunmal mit 
alten Gewohnheiten so ist, haben sich Körper und 
Geist an die „kleinen“ Hilfen gewöhnt, um run¬ 
terfahren und einschlafen zu können, und über 
deren Fragwürdigkeit müssen wir uns wohl kaum 
unterhalten, liebes Tagebuch ... 

06.02.13: ... zumal es natürlich noch immer 
diese kleinen, heftigeren Ausflüge zu Freunden 
gibt, wie heute zu Ralf, nach denen ich mich 
kaum noch an den Rückweg mit dem Rad erin¬ 
nern kann. Und auch kaum noch daran, dass ich 
eine Pizza und ein Brot mit Frischkäse und Lachs 
gegessen und eine halbe Flasche Port getrunken 
haben muss ... 

07.02.13: ... um beim Sonnenaufgang nach nicht 
mehr als drei Stunden Schlaf sabbernd auf der 
Couch wach zu werden, zu einer Uhrzeit, zu der 
die ersten Berufstätigen frisch geduscht in ihre 
Autos steigen, um ausgeschlafen den beruflichen 
Alltag zu beginnen. Und während ich realitäts¬ 
suchend die Reste der Nacht in die Küche trage, 
stelle ich erschreckt fest, dass mir tatsächlich 
irgend ein Schwein einen Quiller auf die Küchen¬ 
zeile gerotzt hat. Aber nicht umsonst bin ich der 
Monk, konstatiere selbst in diesem angeschlage¬ 
nen Zustand, dass kein anderer einen Schlüssel 
zu dieser Wohnung besitzt, die ich darüber hin¬ 
aus sogar noch abgeschlossen habe, und stelle mit 
atemraubender Klugheit fest, dass ich selbst der 
Übeltäter gewesen sein dürfte. Oh-oh! 

Wie ein Blitz schlägt die Erkenntnis in mein 
Bewusstsein und stimmt mich dermaßen sor¬ 
genvoll, dass ich endlich im Bett hegend nicht 
mehr zurück in den Schlaf finden kann. Ich hasse 
es! Der Körper schreit nach Ruhe, aber irgend¬ 
jemand hat längst den alten Dieselmotor wie¬ 
der angeschmissen und alle Regler auf volle Leis¬ 
tung gedreht. Es ist kein schönes Gefühl, den Kopf 
nicht in vollem Umfang unter Kontrolle zu haben, 
und ich merke, wie sich die gute alte Verzweif¬ 
lung wieder einmal von hinten an mein Bewusst¬ 
sein schleicht. 

Aber irgendetwas ist anders geworden in den letz¬ 
ten Wochen. Besser! Ich traue mich kaum, es laut 
auszusprechen, aber ich habe das Gefühl, dass 
ich mental stabiler werde und die Löcher, in die 
ich vor allem an den „Tagen danach“ gerne falle, 
scheinen nicht mehr so tief zu sein. Und wenn 
du, liebes Tagebuch, mich fragst, ob ich weiß, 
woran es liegen könnte, würde mir tatsächlich 
spontan etwas einfallen. Ein Name! Nein, nicht 
der Name meines favorisierten Portweines, wenn¬ 
gleich er sicher weit oben auf der Liste zu finden 
wäre. Ein Name - sechs Buchstaben. Moment, 
sind doch sechs, oder? MARION! Yep, sechs. 
Da hat aber jemand kurzerhand mein Leben auf 
den Kopf gestellt. Was für ein Gefühl es doch ist, 
diese Gewissheit, den richtigen Menschen für die 
zweite Hälfte des Lebens gefunden zu haben. Nun 
ja, „zweite Hälfte“ scheint mir angesichts meiner 
Lebensweise etwas hoch gegriffen, aber zumin¬ 
dest das letzte Drittel sollte es schon sein. Schließ¬ 
lich trinkt diese Frau Bier genauso schnell wie ich. 
Und das kann durchaus von Vorteil sein. Es spart 
Wege. Und man kann mit ihr schon nachmit¬ 
tags zum Mexikaner gehen, um zur Happy Hour 
Cocktails in der Jumboversion zu trinken. 

Haha ... natürlich sind das nicht ihre wichtigs¬ 
ten Eigenschaften und es soll auch nicht so klin¬ 
gen, als seien wir ein Trinkerpärchen im Stile von 
Charles Bukowski und Jane Cooney Baker, so was 
wie die Bonnie & Clyde der Bahnhofsklause. So 
schlimm ist es sicher nicht, zumindest nicht bei 
Marion, die mit dem Begriff Vernunft vermut¬ 
lich weitaus mehr verbindet als ich es tue. Des¬ 
halb muss ich ihr nach einem Abend bei Ralf oder 
Vom immer eine kurze SMS schicken, dass ich gut 
zuhause angekommen bin, weil sie genau weiß, 
in welchem Zustand ich zumeist die Rückwege 
mit dem Rad antrete. Ich versuche mich dann 
immer zusammenzureißen, um die Nachricht so 
unauffällig wie möglich zu schreiben, was mir 
allerdings nicht immer gelingt. Oft verschwim¬ 
men die kleinen Buchstaben um diese Uhrzeit, 
weil ich sie schlicht und einfach doppelt sehe. 
Ich sollte dazu übergehen die Nachrichten vor¬ 
zubereiten, um sie in der Nacht nur noch abschi¬ 
cken zu müssen. Am besten bevor ich das Haus 
verlasse. Aber selbst das würde sie vermutlich 
rüerken. Sie ist ein so fürchterlich pfiffiges Kerl¬ 
chen und manchmal glaube ich, sie hat das zweite 
Gesicht. Hinzu kommt, dass eine fehlerfreie SMS 
von mir, in einer dieser Nächte, schon auffällig 
genug sein dürfte. Egal, am schönsten sind ohne¬ 
hin noch immer die Abende, die wir trotz Fernbe¬ 
ziehung gemeinsam verbringen können ... 

10.02.13: ... wie diesen anlässlich der Release¬ 
party zum neuen CRYSSIS-Album „Kursaal 
Nights“ am Karnevalssonntag im Düsseldorfer 
Haus der Jugend. Neben CRYSSIS spielen noch 
DUNCAN REID AND THE BIG HEADS und für 
die Aftershow haben die Toxic Twins, das infer¬ 
nale DJ-Duo, nach jahrelanger Abstinenz ihre 


Rückkehr angekündigt, mit den Versprechen, 
heute nicht schon vor Beginn des Sets einzu¬ 
schlafen und keinesfalls mehr als die Hälfte aller 
Übergänge zu versauen. Haha ... das werden sie 
schaffen. Ich habe ein gutes Gefühl, wenngleich 
Marion und ich schon früh und in verhältnismä¬ 
ßig hoher Taktung den Abend begonnen haben. 
Ich werde heute allerdings beim Bier bleiben, und 
Vom muss später ohnehin noch mit CRYSSIS auf 
die Bühne, und dürfte somit kaum Zeit für einen 
Absturz wie damals in Emsdetten haben, als man 
uns beide schon vor Setbeginn schlafend vor der 
Plattendeck-Bürotür gefunden hatte. Allerdings 
hatten uns Plattendeck-Betreiberin Katrin und 
ihre Crew damals dermaßen schnell mit Cock¬ 
tails, Bier und anderen Schweinereien abgefüllt, 
dass uns keine andere Wahl als ein kleines Nicker¬ 
chen bheb, um überhaupt einigermaßen fit für 
die Nacht zu sein. 

Egal, das ist Geschichte, und jetzt müssen wir 
schnell rüber in den Saal, weil Vöms 14-jähri¬ 
ger Sohn Jez gemeinsam mit seiner 16-jähri¬ 
gen Freundin Meggie (Freundin im Sinne von 
Freund, nicht von Partner) den Abend mit eini¬ 
gen Akustiksongs eröffnen werden. Natürlich 
empfängt der schon gut gefüllte Saal die beiden 
wohlwollend und denkt vermudich etwas in der 
Art wie „süß, die beiden“ und fühlt sich an die 
Mini-Playback-Show erinnert. Aber das hier ist 
kein Playback! Das ist live! Und als Jez mit der 
Gitarre beginnt, ist es einer dieser Momente, die 
das Leben so besonders machen. Denn mit jeder 
Note, die Jez selbstbewusst lächelnd spielt, ändert 
sich der Ausdruck in den Gesichtern der Umste¬ 
henden und vermutlich auch in meinem. Eben 
wollte man den beiden Kids noch lächelnd in die 
Wange kneifen, vielleicht sogar mit etwas Spu¬ 
cke den virtuellen Fleck vom Kinn wischen, und 
jetzt, nur wenige Augenblicke später, starrt man 
gebannt auf die Bühne, während sich der Mund 
langsam zum Staunen öffnet. 

14 Jahre? Die Frage scheint jedem der knapp 400 
Besucher durch den Kopf zu schießen, und als 
man gerade noch damit beschäftigt ist, sich in 
Gedanken für die Wangenkneiferei zu entschuldi¬ 
gen, beginnt Meg zu singen und für Sekunden¬ 
bruchteile verliert das Publikum im Kollektiv die 
Kontrolle über die Gesichtsmuskulatur und fast 
400 Unterkiefer befinden sich im freien Fall. Ich 
mag gelegentlich zu kleinen Übertreibungen nei¬ 
gen, das gebe ich zu, aber diese Stimme ist eine 
der schönsten, die ich jemals gehört habe. Und 
nicht nur mir scheint es so zu gehen, denn kaum 
hat das Publikum die Gewalt über Geist und Kie¬ 
fer wiedererlangt, macht sich freudige Erregung 
breit und es gibt spontane Beifallsbekundungen. 
Wahnsinn! Gäbe es ein Wettbüro, dass Wetten 
annimmt, ob die beiden da vorne auf der Bühne 
irgendwann berühmt werden, ich würde meine 
Konten plündern. Äh, Konten? Mehrzahl? Und 
was bitte plündern? Ich meinte es wohl eher im 
übertragenen Sinne. 

Ich bin wahrlich kein Freund von Akustiksets, 
aber die beiden ziehen mich über die gesamte 
Zeit des etwa 20-minütigen Auftritts in ihren 
Bann und werden am Ende frenetisch verabschie¬ 
det. Und dass mehr als zurecht. 

Es folgen Bier, der großartige Duncan Reid mit 
seinen BIG HEADS, Bier, und als Mary mich fragt, 
ob ich kurz die Kasse übernehmen könne, läuft 
die Endorphinausschüttung im Gehirn längst auf 
Hochtouren. „Jetzt kommt eh keiner mehr!“ höre 
ich Mary noch sagen, bevor sie im Gewusel der 
Halle verschwindet. „Kein Problem“, denke ich, 
schließlich sind die Kasse und der eigentliche 
Eingangsbereich räumlich voneinander getrennt, 
und wie Mary schon sagt, dürfte um diese Uhrzeit 
tatsächlich keiner mehr kommen. Außerdem habe 
ich mit Fabsi (MIMMIS, Weserlabel, Rock’n’Roll 
Butterfahrt) einen hervorragenden Gesprächs¬ 
partner. Er möchte THE KIDS für die kommende 
Butterfahrt buchen, und weil ich mich in der 
glücklichen Position befinde, Agent der wohl 
legendärsten belgischen Punkrockband sein zu 
dürfen, verkürzen höchst amüsante Butterfahrtge¬ 
schichten die Zeit an der Kasse, bis die Tür plötz¬ 
lich aufreißt und ein Trupp von drei Personen 
meine Gemütlichkeit stört. Muss das sein?! Und 
dann wird das Trio auch noch von einem laut¬ 
starken Jeck angeführt, der, verkleidet als eine Art 
Flodder mit Krone, „Helau!“ skandierend auf uns 
zustakst, und damit innerhalb weniger Augenbli¬ 
cke meinen fiktiven „Don’t like“-Button triggert. 
Weil ich keine Lust habe, mich auch nur im 
geringsten mit dem extrovertierten König der 
Strolche und seinem Gefolge auseinanderzuset¬ 
zen, winke ich das karnevalistische Dreigestirn 
einfach durch, aber natürlich nicht ohne ihm mit 
genervten Augenrollen zu verstehen zu geben, 
was ich von ihm halte. Als ich mich dann aber 
gerade wieder Fabsi und seinen herrlichen But- 
terfahrtanekdoten zu wenden will, dreht der sich 
plötzlich um, baut sich Freude strahlend vor 
dem König der Vagabunden auf und ... umarmt 
den Kerl. Haha, wie gerne ich doch ein Foto von 
meinem Gesichtsausdruck in diesem Augen¬ 


blick hätte, gemeinsam mit dem riesigen Frage¬ 
zeichen über meinem Kopf. Aber fast noch lieber 
vort dem Moment, als ich realisiere, dass König 
Flodder niemand anderes ist als Campino. Und zu 
guter Letzt noch ein Foto von meinem Gesicht, als 
ich versuche so zu schauen, als wolle ich sagen: 
„Äh ... ich ... äh ... ach hey ... ha ... äh ... nicht, 
dass du denkst, ihr hättet mich genervt oder so 
ein Unsinn ... ich ... äh ... hatte nur was im Auge 
... und Karneval ist eigentlich gar nicht sooooo 
schlimm ... ich kann ja auch verstehen, dass du 
dich verkleidest... und überhaupt, steht dir gut!“ 
Aber da sind Fabsi und Campino schon auf dem 
Weg in den Saal, um sich zumindest noch den 
Rest von CRYSSIS anzuschauen. Bald kommt auch 
Mary wieder und auf ihre Frage, ob noch was 
gewesen sei, entgegne ich nur kurz: „Nee, alles 
ruhig. Ach ja, Campi ist wohl gerade noch gekom¬ 
men ...” Warum sollte ich auch ins Detail gehen? 
Dafür habe ich keine Zeit. Ich muss meine Scham 
in Bier ertrinken, und mich mental auf das Auf¬ 
legen vor bereiten. Es gibt nur einen Plattenspie¬ 
ler, und ich habe 90% Vinyl. Vom hat zwar einen 
Koffer voller CDs dabei, aber von dem Kerl fehlt 
auch eine Stunde nach seiner Show mit CRYSSIS 
noch jede Spur. 

Doch seine Verspätung hat einen Grund. Denn 
während ich versuche mit eingeschränkten tech¬ 
nischen Möglichkeiten das geladene Volk bei 
Laune zu halten, erzählt Hosen-Bassist Andi sei¬ 
nem Bandkollegen mit Krone von MEG’N JEZ, 
und der wiederum darf sich als König eine kleine 
private Kostprobe im Raum hinter der Bühne 
wünschen. Und wenn die Überlieferungen stim¬ 
men, ist auch Campino dermaßen begeistert von 
den beiden, dass er sich was ausdenken will um 
„gemeinsame Sache“ zu machen. So schnell kann 
es gehen. Oh ja, ich liebe diese Geschichten, die 
das Leben manchmal schreibt. Das hat so ein biss¬ 
chen was von Aschenputtel. Irgendwann kommt 
auch Vom und wir feiern bis ... 

11.02.13: ... ich gegen 6.30 Uhr langsam wie¬ 
der zu Bewusstsein komme. Wo ... wo bin ich? 
Warum muss der Weg in die Realität immer so 
steinig sein? Ich liege auf dem Bett. Marion liegt 
in meinem Arm und wir beide haben noch unsere 
Schuhe an den Füßen. Auch diesen Weg sind wir 
also gemeinsam gegangen. „So soll es sein, so 
kann es bleiben“ singen ICH & ICH, und genauso 
fühlt es sich an in diesem Moment. Ja, so kann 
es bleiben ... 

Tom van Laak 
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Aber das ist ja nicht nur beim Punk so, in der Schlagerszene 
ist das doch auch so. Oder allgemein bei Künstlern! Schau 
dir nur mal Howard Carpendale an, haha, das ist doch ’ne 
richtige Hackfresse. Der hat auch ein bisschen zu viel rum¬ 
gesessen und irgendwas getrunken, was dick macht. Und 
dummes Zeug geredet. 

Wie kommst du ausgerechnet auf Howard Carpendale? 

Keine Ahnung. Ich hätte ja auch Mireille Mathieu sagen 
können, aber das wäre gelogen gewesen. Ich hätte auch 
Roy Black sagen können, oder wie hieß der, der aus dem 
Fenster gesprungen ist? Rex Gildo? 

Ich glaube ja. Der war ja auch Schauspieler. Ich hab dich 
neulich im Fernsehen gesehen, in dieser ARD-Krimise- 
rie „Mord mit Aussicht“, da hast du eine kleine Neben¬ 
rolle gespielt. Wie kam es dazu? 

Ich kenne da so einen Typen, der heißt Lars Jessen. 

Der hat doch „Dorfpunks“ gedreht, oder? 

Ja, der ist Regisseur und macht auch mal ’nen Tatort, eben 
auch „Mord mit Aussicht“. Der fragte mich, ob ich nicht 
Bock hätte, mal ’nen Tag mitzuspielen, irgendwas schräges, 
und da hab ich gesagt: „Na logisch.“ Caroline Peters, die 
da die Hauptrolle spielt, ist total nett. Wir haben gemein¬ 
same Bekannte, wir gingen den Text durch für die Szene, 
die kann das halt, das ist für die Pipifax - mit so ’nem hal¬ 
ben Schrottvogel wie den, den ich da gespielt habe, Dialog 
machen, das ist für die nix. 

Liegt dir die Schauspielerei? 

Nö. 

Nö? 

Ich kann’s ja auch nicht. Ich schauspielere ja nicht, ich 
mache einfach das, was ich kann. Wenn man mir sagt 
„Geh da rüber zum Schreibtisch“, dann geh ich halt zum 
Schreibtisch. 

Was reizt dich an der Schauspielerei? 

Beim Fernsehen reizt mich das Geld, die zahlen ganz gut. 
Für einen Drehtag musst du erst mal eine Woche nichts 
mehr arbeiten. Bei „Der Tatortreiniger“ hab ich jetzt auch 
mitgespielt. 

Eine grandiose Serie! Da spielt ja auch Bjarne Mädel aus 
„Mord mit Aussicht“ mit. 

Ich hab das noch nie gesehen, ohne Scheiß! Ich schau 
kaum fern. Beide Drehs waren sehr angenehm, die ganzen 
Leute, die da mitgearbeitet haben, waren total nett. Auf so 
was steh ich. Wenn die Crew okay ist, alle gleich behandelt 
werden, alle Respekt voreinander haben und nicht rum¬ 
brüllen, dann ist das geil. 

Und warum schaust du dir das Ergebnis nicht an? 

Weil das noch nicht gesendet wurde. Die Serie als solche 
kenne ich auch nicht, wie gesagt, ich kuck so gut wie nie 
fern. Wenn abends überhaupt nichts mehr geht, mach ich 
mal an, aber dann auch gleich wieder aus. 

Du hast gerade fast zeitgleich zwei neue Platten raus, 
zum einen mit KOMMANDO SONNE-NMILCH, zum 
anderen mit NUCLEAR RAPED FUCK BOMB. 

Also mit KOMMANDO SONNE-NMILCH wollten wir 
zum Schluss noch mal ’ne reine Punkplatte machen, das 
war unser Wunsch. Unsere letzte richtige Punkplatte war 
„Jamaica“, das ist aber sechs Jahre her, und so war der 
Wunsch da, noch mal eine Platte ohne Elektronik und eine 
letzte Tour zu machen. 

Elektronisches machst du jetzt eher mit NUCLEAR 
RAPED FUCK BOMB. 

Ja, das sind andere Leute, das ist wieder was ganz anderes, 
das ist auch geil. Ich finde es super, wenn man so unter¬ 
schiedliche Sachen machen kann. 

In der Außenwahrnehmung sind das beides „die Bands 
von Rachut“. 

Ich weiß auch nicht - wie willst du das vermeiden? Die 
meiste Musik machen da die anderen, da passiert ganz 
viel, es ist eben nur der der gleiche Sänger, der Jens Rachut 
heißt und am längsten von allen diesen ganzen Schwach¬ 
sinn macht. Und Mense Reents macht mit Thomas Wenzel 
zusammen die ganze Musik. Ich sag nur „Mach mal hier 
die Orgel weg, mach da mehr Gitarre rein“ oder so. 

Was reizt dich, zwei so unterschiedliche Bands zu 
machen - hier die klassische Punkband, da was Experi¬ 
mentelles, Elektronisches? 

Ich genieße es, den Luxus zu haben, mich in zwei 
Musikrichtungen austoben zu können. Das ist doch geil! 
Morgen üben wir mit Sonne-nmilch, in zwei Wochen 
gehen wir mit Fuck Bomb aufTour, das haben wir noch nie 
gemacht, da spielen wir die ersten beiden Platten runter. 

Das Popkultur-Fachmagazin Intro hatte im Mai eine 
Titelstory zu „Deutschpunk“, mit einem Artikel, in dem 
festgestellt wurde, dass es ja total viele tolle deutsch¬ 
sprachige Punkbands gibt und das Genre total angesagt 
ist und total abgeht. 

Hahahahahaha, ist das so? 

Hm, ich weiß nicht. „Deutschpunk“ ist ja eher ein 
Schimpfwort für den ganzen deutschsprachigen Köter¬ 
punkscheiß. TURBOSTAAT aber ist für mich kein 
„Deutschpunk“. 

Keine Ahnung, das ist ja alles eine Definitionsfrage. Was ist 
Deutschpunk? Da fragst du mich echt zuviel. 


Jens Rachut, Jahrgang 1954, ist ein rastloser Typ, oder wie es der Wikipedia-Eintrag grausam le¬ 
xikalisch formuliert, ein „deutscher Sänger, Songtexter, Hörspielautor und Theaterschauspieler“. 
Seit über 30 Jahren ist er mit seinen Bands integraler Teil der Hamburger Punkszene, hat als Sän¬ 
ger mit seiner eigenwilligen Art der Intonation und mit Texten, die meist schwer zu entschlüsseln 
sind, unzählige deutschsprachige Punkbands beeinflusst - und zwar die Guten, die sich nicht mit Be¬ 
findlichkeitsgeseier in Richtung Pop-Hölle verabschiedet haben. Auf ANGESCHISSEN (1984-1988) 
folgten erst BLUMEN AM ARSCH DER HÖLLE (1991-1994) und dann DACKELBLUT (1994-1999), spä¬ 
ter kam KOMMANDO SONNE-NMILCH (1998-2013), mit OMA HANS ging es parallel weiter (2001- 
2006). Und seit einer Weile gibt es N.R.F.B. alias NUCLEAR RAPED FUCK BOMB, ein von Jens Rachut 
zusammen mit Mense Reents, Thomas Wenzel, Armin Nagel, Lisa Hagemeister und Becci Ohms be¬ 
triebenes „Projekt“, das musikalisch an das früher experimentellere Werk von KOMMANDO SON¬ 
NE-NMILCH anknüpft. KOMMANDO SONNE-NMILCH wiederum haben seit einer Weile das Erbe 
von OMA HANS angetreten, sind nach dem eigenwilligeren Frühwerk auch auf ihrem neuen, sechs¬ 
ten Album „You Pay I Fuck“ (Major Label) wieder eindeutig in rauhem Punkrock-Fahrwasser unter¬ 
wegs. Zeitgleich haben auch N.R.F.B. mit „Trüffelbürste“ (Staatsakt) eine neue Platte veröffentlicht, 
und so gab es gleich zwei gute „offizielle“ Gründe, mit Jens zu telefonieren. Orchestriert wurde das 
Gespräch wie gewohnt von infernalischem Vogelgezwitscher - Rachuts Mitbewohner mögen es wohl 
nicht, wenn telefoniert wird. 


Jens, was gibt’s Neues? 

Ich mach ’ne neue Band. Mit KOMMANDO SONNE- 
NMILCH machen wir Schluss im Winter. Sechs Platten rei¬ 
chen doch, oder? / 

Ach, für mich hätte das noch ewig so weitergehen kön¬ 
nen. 

Ja, ich mach was mit anderen Leuten, ’ne neue Band, die 
heißt VERDAMMTER DRUCK. Das ist so mit Orgel. Kennst 
du 18 TH DYE? Das war eine dänische Band mit einer Gitar¬ 
ristin - und die macht auch mit. Und ein veganer Schlag¬ 
zeuger. 

Was zeichnet einen veganen Schlagzeuger aus, das 
erwähnenswert wäre? 

Dass er keinen Alkohol trinkt, hahaha. Er ist trotzdem sehr 
lustig, man merkt ihm das nicht an. 

Das totale Gegenteil zu dir, so ein veganer Nicht-Trin¬ 
ker, oder? 


Irgendwann merkt man schon, dass man mit dem Trinken 
aufpassen muss, das merkst du doch auch, oder? 

Nun ja, der Jüngste bist du nicht mehr, macht man sich 
da mehr Gedanken um seinen Körper? 

Ja klar, die Zeichen kommen ja automatisch. Du kannst 
nicht mehr alles tragen, überall quetscht und zappelt das, 
vom Schreiben und so weiter und so fort, und man muss 
sich überwinden, sich zu bewegen. Bewegen ist aber wich¬ 
tig, das weißt du doch. Laufen, Fahrradfahren, irgend so 
ein Schwachsinn eben. Sport an sich mag ich - ich kuck 
gerne Fußball. Nein, also ich muss mich bewegen, ich 
fahr Fahrrad, war im Urlaub jeden Tag eine halbe Stunde 
Schwimmen, und ich versuche möglichst viel zu Fuß zu 
erledigen. 

Gerade unter Punk-Musikern gibt es ja einige Gesichts¬ 
baracken, die zehn Jahre älter aussehen, als sie sind. Der 
Lebensstil fordert bisweilen seinen Tribut ... 


VERDAMMTER DRUCK! 


JENS RACHUT 
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Dann etwas Bauchpinselei: ob mm TURBOSTAAT oder 
OIRO, all diese Bands, die Punkrock mit deutschen Tex¬ 
ten machen, und die nicht total parolenhaft sind, die 
beziehen sich auf das, was du seit ANGESCHISSEN an 
Bands gemacht hast. 

Was soll ich da antworten? Kann man das nicht als Feststel¬ 
lung so stehen lassen? Ich will das nicht werten. Ich finde, 
es geht da immer um die Leute in den Bands, so ganz all¬ 
gemein gesprochen. Ich gebe mal ein Beispiel: Heute mor¬ 
gen haben wir uns in der neuen Band unterhalten, was wir 
so Vorhaben mit VERDAMMTER DRUCK. Da haben wir dar¬ 
über gesprochen, dass wir immer befreundete Bands auf 
Tour mitnehmen sollten. Ich sagte, dass wir nur Bands mit¬ 
nehmen sollten, wo die Leute in Ordnung sind - die Musik 
ist da nicht so wichtig. So eine Tour ist anstrengend, das ist 
nicht mehr so geil, so „Ohhh, wir fahren auf Tour, Über¬ 
raschung!“ - man kennt das ja alles schon irgendwie. Und 
wenn man irgendwelche Dröhnbüddel dabei hat, die jeden 
Tag voll sind, oder Typen, die nur Scheiße reden, oder noch 
viel schlimmer, die langweilig sind, dann bockt das halt 
nicht. 

Wie sieht der optimale Tourbegleiter aus, welche Cha¬ 
raktereigenschaften sind dir wichtig? 

Ich sag dir mal vier: auf jeden Fall muss er lustig sein, das 
ist fast das Wichtigste. Man muss auf Tour viel Zeit totschla¬ 
gen, also muss man sich unterhalten. Er muss sich also 
auch gerne unterhalten, sich meinen Quatsch anhören, 
und das sogar gerne. Er darf auf keine Fall geizig sein, ganz 
allgemein. Und schnarchen soll er auch nicht, schnarchen 
ist ganz schlimm. 

Schnarchst du? 

Manchmal. Jeder schnarcht mal, oder? 

Was „lustig“ ist, ist Ansichtssache. Der eine ist eher 
kalauernd unterwegs, den Hamburgern hingegen sagt 
man einen eher trockenen Humor nach. 

Kennst du Plüschi aus Karlsruhe, von der „Alten Hacke¬ 
rei“? Der hat immer bei uns gemischt. Mit dem fahre ich 
gerne auf Tour, der hat einen ganz eigenen Humor. Aber 
ach man, du weißt doch, was lustig ist. Schön mal ’nen 
Gag, nicht immer in Allgemeinsprache reden, auch mal ein 
Wort weglassen, so was eben alles. Wortwitz, das ist es. 

Um noch mal auf „Deutschpunk“ zurückzukommen: 
Du hast unzählige jüngere Bands beeinflusst mit dei¬ 
nen Bands, deiner Art zu singen und zu texten. Auf deine 
Bands wird in Reviews immer gerne vergleichend ver¬ 
wiesen, in kommerzieller Hinsicht erfolgreicher sind 
aber andere. Wurmt dich so was? 

Das ist einfach so. Dafür habe ich alle Freiheiten, kann alles 
machen, was ich will. Und vielleicht ist man auch einfach 
nicht gut genug für den breiten Markt. Abgesehen davon 
verkaufen wir ja trotzdem noch vier-, fünftausend Platten. 
Wir müssen ja nicht leben von den Bands, wir haben alle 
Jobs, es ist ein Hobby. 

Was machst du denn sonst? 

Ich mache Hörspiele, zusammen mit Peta Devlin, die frü¬ 
her mal bei OMA HANS Bass gespielt hat. Die nimmt das 
auf und mischt das. 

Deine Hörspiele, die bei den verschiedenen ARD-Kul- 
tur-Radiosendern laufen, nimmt man immer gar nicht 
so wahr, wenn man dich eher über deine musikalischen 
Aktivitäten kennt. Was genau machst du da? 

Also einmal im Jahr darf ich Hörspiel für den WDR machen. 
Ich schicke denen eine selbst ausgedachte Geschichte und 
dann sagen die ja oder nein. Und dann reden wir über 
den Etat, nehmen das auf, mischen das, und dann wird das 
gesendet, so ein- oder zweimal. Und danach fragen wir bei 
den anderen Rundfunksendern an, und manchmal neh¬ 
men die das, und dann bekommen wir Geld dafür. 

Wie bist du zu diesem Metier gekommen? Ich kenne ja 
ein paar dieser Hörspiele, und die sind schon sehr... spe¬ 
ziell und far out. 

Man sitzt halt da, schreibt eine Geschichte auf und trifft 
nicht immer den roten Faden oder den Handlungsstrang 
oder so. Manchmal verstehe ich selbst nicht mehr, was ich 
da aufgeschrieben habe. Die tu ich dann meistens auch 
weg. Andererseits, wenn was gut klingt ... dann muss man 
das ja nicht unbedingt verstehen. Ich höre viel finnische 
Musik, verstehe aber kein Wort Finnisch. Ich komme trotz¬ 
dem super damit zurecht, frage manchmal eine Freundin, 
die Finnisch versteht, was da jemand singt, damit ich mir 
nicht den letzten Scheiß anhöre. Früher konnten wir auch 
kein Englisch, haben trotzdem englische Musik gehört 
und fanden’s gut. Wenn im Hörspiel jemand sagt „Wir 
haben versucht, mit hartgekochten Eiern einen Kuchen zu 
backen“, dann schnallt man das, oder? Ich verwende da 
viel so komische Floskeln, so Zwei-Satz-Dinger, das ist ein¬ 
fach Quatsch. 

Hat dich Sprache schon immer fasziniert, schon zu 
Schulzeiten, hast du schon immer gerne Spielchen 
damit getrieben? 

Nee, das kam irgendwann. Ich hab früher in der Schule mal 
’ne Lügengeschichte geschrieben, dafür hab ich ’ne glatte 
Eins gekriegt. Die bekomme ich nicht mehr zusammen, 
die war aber ziemlich banal, irgendwas mit ’nem U-Boot. 

Also hat dich Sprache schon immer fasziniert? 


Nö, ich war schlecht in Deutsch. Das ging erst in einer 
Band los, ich hab da einfach mal ’nen Text geschrieben, 
und dann noch einen, und noch einen, und dann die 
nächste Band, und dann noch einen. Man entwickelt sich 
eben ein bisschen, das Formulieren geht irgendwann bes¬ 
ser, man achtet darauf, dass sich keine Worte wiederho¬ 
len, so was halt. Mit dem Computer geht das ja ganz ein¬ 
fach, da gibt man zum Beispiel das Wort „Gott“ ein und 
geht auf „Suchen“, und wenn das Wort „Gott“ zweimal 
drin ist auf 60 Seiten, dann ist es okay, aber wenn es sechs¬ 
mal vorkommt, dann muss man es irgendwie ersetzen oder 
rausmachen. So ein Text muss für mich einen Rhythmus 
haben, ich muss den ja singen oder sprechen. Ich sag dir 
mal ein Beispiel: mit der neuen Band waren wir jetzt zwei 
Tage auf ’nem Bauernhof und haben abends darüber disku¬ 
tiert, wie wir diese neue Band nennen. Da stand der Name 
„Buttersäureklingelmann“ im Raum, da klingelt einer und 
spritzt Buttersäure oder so, man weiß gar nicht genau, 
was es heißt. Aber der Name hat eine gewisse Melodie, 
so einen gewissen Rhythmus. Dann war das aber irgend¬ 
wie zu komisch, und dann hatten wir auch noch zwanzig 
andere beknackte Namen. Und heute morgen beim Einla¬ 
den meinte ich: „Ey, wir nennen die Band DRUCK - VER¬ 
DAMMTER DRUCK!“ Ein Stück heißt so. 

Du scheinst zusammengesetzte Worte zu lieben. Wenn 
ich mir mal die Titel auf dem neuen KOMMANDO 
SONNE-NMILCH-Album anschaue, sind das gleiche 
mehrere. „Wohnrakete“, „Schicksalsbeule“, „Asche¬ 
kuchen“, „Satellitenhirten“, „Liebesbombenkrater“, 
„Schwesternmilch“ - alles Worte, die auf den ersten 
Blick nicht Zusammengehen. 

Doch, „Schwesternmilch“ ist der Extrakt, den die Bienen¬ 
arbeiterinnen in die Larven reintim. „Aschekuchen“ ist ein 
Kuchen aus Asche, und „Satellitenhirten“ ist ein Stück von 
der letzten Platte, das sind halt Typen, die Satelliten einsam¬ 
meln im Weltall, und „Wohnrakete“ ist von Ronny. 


Hast du ein Problem mit der Verwendung des Wortes 
Kunst zur Beschreibung von dem, was du machst? 

Ja, also ich weiß nicht. Manchmal fragen mich ja Leute, 
was ich von Beruf sei, und dann sag ich immer das, was 
ich gerade mache: „Ich mach’ gerade eine Hörspiel“, „Ich 
nehm’ gerade ’ne Platte auf*, „Ich koche gerade“, „Ich 
steh im Schrebergarten“. 

Manche Leute stellen sich ja hin und sagen „Ich bin 
Künstler“. Ich habe ein Problem damit zu sagen „Ich bin 
Journalist“ - ich sage lieber „Ich schreibe über Musik.“ 

So was finde ich wesentlich sympathischer, als wenn 
jemand sagt, er sei Künstler oder Journahst - selbst wenn 
er es ist. Das klingt doch beknackt. 

Deine Texte sind nicht leicht zu entschlüsseln - gibt es 
denn welche, die explizit politischer Natur sind? 

Ja, „Petze“ von DACKELBLUT. Das geht auf eine Geschichte 
zurück, die ich mitbekam, als wir mit BLUMEN AM ARSCH 
DER HÖLLE in der Roten Flora probten. Da gab es denn 
Fall, dass eine Frau, die dort am Plenum teilnahm, als Bul¬ 
lenspitzel entlarvt wurde. So was finde ich extrem wider¬ 
lich. Die hatte sich mit den Leuten da richtig angefreundet, 
aber das alles nur gemacht, um die auszuspitzeln. Ich finde 
den Vertrauensbruch schlimm, das müssen doch echt total 
abgezockte Profis sein, um das zu bringen. Morgens sch¬ 
reiben sie ihren Bericht, abends ziehen sie dann wieder am 
Joint, gehen auf Konzerte, reden mit den Leuten. 

Wie ging das bei dir eigentlich los mit Punk? 

Am Anfang haben wir gar nicht geschnallt, worum es 
da eigendich ging, da hieß es nur „Geil, Haare färben!“, 
„Geil, Sicherheitsnadeln rein!“, „Geil, das schockt alles!“ ... 
Man schnallt am Anfang ja nicht immer alles, dazu ist das 
Gehirn ja gar nicht in der Lage. Dass Punk eine total, bunte, 
offene Sache ist und man tausende Möglichkeiten hat, dass 
es ein riesiges Bandangebot gibt, das kam erst später. Aber 
wir haben damals, 1976/77, auch nicht gecheckt, dass die 
Bands alle bei der Industrie waren, also SEX PISTOLS, THE 


STRANGLERS, THE CLASH - die hatten alle eine große Plat¬ 
tenfirma im Nacken. 

Indie-Labelstrukturen existierten damals kaum, das 
kam erst nach und nach. 

Nö, Stiff Records gab es halt, der Rest kam dann erst durch 
Bands wie CRASS. Ehrlich gesagt hab ich mich damals 
auch gar nicht um so was gekümmert, es war einfach nur 
unglaublich, was damals für Platten veröffentlicht wur¬ 
den: die erste CLASH-Platte, die erste von den STRANG¬ 
LERS, die SEX PISTOLS - ich hab die neulich erst wieder 
gehört, was für eine Scheibe! Ich muss mir die jetzt noch 
mal als Platte kaufen. 

Du kaufst also noch Vinyl? 

Klar. Ich habe eine Weile nichts mehr gekauft, aber jetzt 
wieder Spaß daran gefunden. Das hängt mit meinem 
Schrebergarten zusammen, den ich jetzt neu habe - da 
habe ich voll analog nur Cassette und Platte. 

Was baust du da so an - oder sitzt du nur rinn und 
trinkst Bier? 

Erstmal brauchte ich ein Klo. Man darf da ja keine festen 
Toiletten haben. Wir haben den gerade erst übernommen, 
und da stehen ein paar Tannen, hinter denen man ver¬ 
schwinden kann. Da hab ich ein Loch ausgegraben, Rin¬ 
denmulch rein, und da können wir jetzt reinpinkeln. War 
ganz schön anstrengend, das Loch zu graben. Ein Hochbeet 
haben wir auch gebaut. Irgendwie schockt das alles echt 
geil. Der Schrebergarten ist an der Dove-Elbe, das ist so ein 
Nebenarm der Elbe, und wir kamen an den auch nur ran, 
weil der „Blockwart“ da immer wieder auf unseren Kon¬ 
zerten ist und außerdem ein Kumpel da auch einen Garten 
hat. Na ja, den Typen sprach ich darauf an, er meinte, wir 
sollten mal vorbeikommen, und jetzt haben meine Freun¬ 
din und ich diesen Garten da. Da gibt’s sogar ein zweistö¬ 
ckiges Haus, man darf da sogar bis zu einem halben Jahr 
wohnen, und das ist echt cool — und billig: Wir haben ein¬ 
malig 1.000 Euro gezahlt und jetzt 37 Euro im Monat. 


Wer hat bei euch den „grünen Daumen“? 

Ich nicht - meine Freundin. Ich bin für die groben Sachen 
zuständig, kann Gehwegplatten legen, Löcher graben und 
so ’nen Scheiß, weil ich früher auf dem Bau gearbeitet 
habe. 

Ich weiß, wovon du redest... Ich bin mittlerweile auch 
gut im Löcher graben, Wurzelstöcke entfernen und 
Zaunpfahllöcher betonieren. 

Was machst du eigentlich gegen Schnecken? 

Ganz ehrlich: Schneckenkorn, dieses blaue Zeug ... 

Dieses giftige oder dieses eisenhaltige, das auch andere 
Tiere essen können und die davon dann nicht sterben? Es 
gibt da zwei verschiedene ... Also wir nehmen Ferromol 
von Neudorf, davon gehen nur die Schnecken kaputt, da 
ist Eisensulfat drin, das können die Biester nicht ab. Schne¬ 
cken sind echt das Schlimmste, ich hab noch nie so einen 
Hass auf Tiere gehabt! 

Bier gegen Schnecken funktioniert auch nicht, das ist 
eine große Lüge. 

Nee, das lockt noch mehr Schnecken an. Auch ätzend sind 
übrigens diese Wollhandkrabben. Ich angle da an der Elbe 
auch, und da ist alles voller Wollhandkrabben, die wur¬ 
den einst aus Asien eingeschleppt im Ballastwassertank von 
Schiffen. Die haben keine natürlichen Feinde, die fressen 
alles weg. Und wenn du da angeln willst - ich mache ja 
gerne nachts Wurmangeln nach Aal, ein leichtes Getränk 
dazu, warten -, dann fressen dir diese Krabben den Wurm 
vom Haken. Das ist echt eine Plage! 

Tja, der Mensch macht alles kaputt ... 

Nee, die Tiere machen alles kaputt! Seit ich den Schnecken¬ 
hass habe, bin ich da anderer Meinung. So, und morgen 
geh ich los und hol mir neues Schneckenkorn! 

Joachim Hiller 

Nachtrag in Sachen Schneckenbekämpfung: „Holzlatten 
mit Tapetenkleister einschmieren und Salz drauf und um 
die Beete legen und weg sind sie die Scheißviecher!“ 
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Im Oktober 2009 erschien das erste Album von AC4, der 2008 von Dennis Lyxzen gegründeten Band. 
Eindeutige Agenda der Formation, die er mit seinem alten REFUSED-Bandkollegen David Sand¬ 
ström, Jens Norden von der Prä-REFUSED-Band STEP FORWARD und Karl Backman (Ex-VECTORS) 
gegründet hatte: klassischen Achtziger-US-Hardcore zu spielen. In kürzester Zeit entwickelte sich 
die Band zum Geheimtipp, begann zu touren, veröffentlichte ein paar Singles - und lag 2012 wegen 
der REFUSED-Reunion weitgehend auf Eis. Ende März kam mit „Bum The World“ das zweite AC4-A1- 
bum (in den USA auf Deathwish, in Europa auf Dennis’ Label Ny Vag), und vor dem Konzert im Solin¬ 
ger „Waldmeister“ sprach ich mit Dennis Lyxzen (voc), Karl Backman (Gitarre) und Christoffer Röst¬ 
lund Jonsson (Bass, Ex-DS-13). Dennis’ jüngerer Bruder Fredrik, der zwei Wochen vor Tourbeginn 
für den zwei Wochen vor Tourbeginn überraschend ausgestiegenen Jens Norden als neuer Schlag¬ 
zeuger eingestiegen war, saß (unbeteiligt) mit dabei. 


Heute Abend läuft hier im Biergarten parallel zur Show 
Fußball... kommt euch das entgegen? 

Dennis: Mir ja! Ich habe schon Auftritte verlegen lassen 
wegen Fußball, etwa bei Festivals. Fußball ist wichtig, ich 
liebe Fußball! 

Christoffer: ... und ich hasse es! Ich hasse Sport ganz all¬ 
gemein. 

Diskutiert ihr bandintern über so was? 

Christoffer: Nein, wir sind da tolerant. Wir haben ja auch 
in anderer Hinsicht ganz verschiedene Ansichten, etwa was 
Musik, Politik oder Ernährung betrifft. 

Karl: Christoffer ist Fleischesser, ich bin Vegetarier, Dennis 
und Frank sindVeganer. 

Karl: Genau, ich esse nur echtes Essen, nicht irgendwel¬ 
chen Fleischersatz. 

Worüber seid ihr noch nicht einer Meinung? 

Karl: Essen, Sport... äh, wird das das Interview, wegen dem 
wir uns auflösen? Hahaha. 

Dennis: Wir haben einen ganz ähnlichen Hintergrund, in 
den wichtigen Dingen sind wir uns einig: Wir wollen lau¬ 
ten Hardcore spielen und sieben Tage die Woche „Fuck the 
System“ brüllen. Außerdem kennen wir uns schon ewig, 
wir ziehen uns gegenseitig auf, und wir wissen auch, wenn 
wir uns wirklich auf die Nerven gehen. Wenn ich Karl zum 
Beispiel richtig auf die Palme bringen will, muss ich nur 
QUEEN hören. 

Unverständlich. An QUEEN gibt es doch nichts auszu¬ 
setzen. Gerade erst haben die MELVINS „You’re my best 
ff iend“ genial gecovert. 

Dennis: Hab ich noch nicht gehört. Aber kennst du die 
Version von „Tie your mother down“ von Lemmy und Ted 
Nugent? 

Karl: Das haben die sicher gemacht, weil sie ein gemeinsa¬ 
mes Interesse an Sex mit ihrer Mutter haben. 

Lemmy mag ABBA - womit wir wieder bei Schweden 
wären. 

Karl: Jaaa, aber der ist ja auch alt, der mag auch die BEA¬ 
TLES ... 

Nun gibt es aber auch in der Punkszene die Tendenz, alte 
Bands zu mögen. BLACK FLAG sind auch schon 35 Jahre 
alt... 

Dennis: Ich mag die BEATLES, mich stört das nicht. Ich 
finde nichts dabei, alte Bands zu hören, die wegweisende 
Platten gemacht haben und großartige Musik spielten. Im 
Punkrock wird heute oft vergessen, was Bands wie BLACK 
FLAG, BAD BRAINS, MINOR THREAT und THE EXPLOI- 
TED zu so herausragenden Bands machte: sie schrieben 
einfach gute Songs, sie nahmen großartige Platten auf, die 
auch noch gut klangen. Für viele Bands war Punk lange 
Zeit einfach nur eine Äußerlichkeit, sie vergaßen, gute 
Musik zu schreiben und wie wichtig das ist, und das ist der 


Grund, warum wir heute so viele alte Punkbands hören 
und mögen. Über die Jahre gab es immer mal gute Song¬ 
schreiber und gute Musik, aber es gibt einfach nur wenige 
Bands wie BLACK FLAG, die die musikalische Landkarte 
neu gestalteten. 

Christoffer: Ich sehe das etwas anders. Ich höre viel japani¬ 
schen Punkrock und Hardcore, der oft vor allem aus Lärm 
und Aggression besteht — CONFUSED beispielsweise. Die 
hatten keine guten Songs, aber die machten großartigen 
Lärm. Ich schätze an Musik also auch diesen Aspekt. Letzten 
Endes, und da stimme ich Dennis zu, lande ich dann doch 
immer wieder bei DEAD KENNEDYS, MINOR THREAT, 
BLACK FLAG - Bands, die aggressiv waren und gute Songs 
hatten. Manchmal brauche ich aber auch einen Japaner mit 
zehn Distortion-Pedals, der einfach nur in die Saiten haut. 
Dennis: Stimmt schon, und auch unter den „UK 82“- 
Bands, die Karl schätzt, gibt es viele, die wirklich gute 
Songs hatten und deren Alben sich bis heute von der Masse 
abheben. Viele Leute scheinen heute zu vergessen, wie 
wichtig der Aspekt des Songwritings in der Arbeit einer 
Band ist. 

Christoffer: Man verbringt ja viel mehr Zeit mit dem Sch¬ 
reiben von Songs als etwa mit dem Aufnehmen oder dem 
Proben - oder mit Interviews. 

Dennis: Es ist das Songwriting, das besonders Bands aus¬ 
macht. 

Christoffer: Genau, denn es ist nicht leicht, gute Songs zu 
schreiben, also etwas Einzigartiges zu schaffen. 

Dennis: Man kann sich immer mit ein paar Leuten tref¬ 
fen und irgendwas raushauen, aber das bringt einen nicht 
weiter. 

Karl: So fängt es aber meist an. Später dann wurden gute 
Songs daraus. 

Dennis: Genau das meine ich, es braucht Zeit, und des¬ 
halb hören wir alte Bands. Karl war elf, zwölf, als er anfing, 
Punk zu hören, ich war 14, 15, und diese Musik zu entde¬ 
cken, das trifft dich wie ein Schlag, das ist eine Erfahrung, 
die dein Leben verändert. Wenn man die Songs von damals 
dann 20, 30 Jahre später wieder hört, bedeuten sie einem 
immer noch eine Menge. Oldschool ist für mich deshalb 
bis heute meine Musik. 

Was „Oldschool“ ist, hängt aber letztlich auch vom Alter 
ab. 

Dennis: Klar, als ich Punkrock 1987 entdeckte, lösten sich 
BLACK FLAG gerade auf. Wenn du Punkrock 2000 entdeckt 
hast, sind vielleicht GREEN DAY oldschool für dich. Old¬ 
school ist für mich eben die Musik, mit der ich aufwuchs - 
„Give Me Convenience Or Give Me Death“ von DEAD KEN¬ 
NEDYS kaufte ich mir 1987, als die Platte gerade erschie¬ 
nen war. 


Christoffer: Ich bin viel jünger als Karl und Dennis, und als 
ich Punk entdeckte, begeisterten mich Bands, die damals 
aktiv waren. Ich las Interviews mit denen, und wenn die 
andere Bands erwähnten, versuchte etwas über diese her¬ 
auszufinden. Meist war es dann so, dass ich die als Einfluss 
genannten Bands besser fand. Auf diesem Weg entdeckte 
ich die meisten meiner heutigen Lieblingsbands - sogar 
über ein GUNS N’ ROSES-Interview ... 

Dennis: Ich war schon immer Music-Nerd, und das 
bedeutete, dass ich über BLACK FLAG die SEX PISTOLS 
entdeckte, und darüber THE WHO, und von da an geht es 
immer weiter in die Vergangenheit. Wir haben uns neu¬ 
lich noch genau darüber unterhalten. Karl und ich heben 
Little Richard, Chuck Berry und so weiter - und Christof¬ 
fer nicht! 

Christoffer: Ich hab ja nichts gegen die, sie mich interes¬ 
sieren nur einfach nicht. 

Mein „Problem“ mit vielen aktiven, jungen Bands ist, 
dass die zwar ständig live spielen und man sie immer 
wieder sieht, ich aber oft genug echte Hits vermisse, 
Songs, die wirklich hängen bleiben. Bei alten Bands 
finde ich die viel eher - wo sind die modernen Entspre¬ 
chungen zu „TV party“ oder „California über alles“? 
Christoffer: Ich weiß, was du meinst: Oft genug war ich 
auf einem Konzert einer echt coolen jungen Band, man 
trinkt Bier, grölt rum und kauft sich begeistert die Platte. 
Zuhause stellt man dann fest, dass die Platte echt nichts 
besonderes ist - man stellt sie in die Ecke und hört sie nie 
wieder an. Mist, sorry, das klingt, als ob wir jetzt gerade 
alle anderen Bands schlecht machen wollen ... 

Dennis: Es stimmt ja auch nicht, es gibt viele gute Bands 
und gute Songs, auch heute. Das Ding ist einfach, dass es 
insgesamt nur wenige Songs gibt, die das Potenzial haben, 
dir echt das Hirn wegzublasen. Als ich das erste Mal „Police 
truck“ von den DEAD KENNEDYS hörte, ging mir das eben 
genau so. Mit zwanzig Jahren mehr auf dem Buckel hätte 
ich das vielleicht gerade mal als ganz guten Songs emp¬ 
funden. Es hat also was mit dem Alter zu tun, in dem man 
Bands und Songs kennenlernt. 

Karl: Ja, ich war zehn, als ich Punk entdeckte, und vie¬ 
les, was mich bis heute begeistert, hörte ich mit elf oder 
zwölf. Die Musik war damals brandneu, das ist das eine, 
und zum anderen ist der Eindruck, den Musik auf Kinder 
und Jugendliche macht, ein ganz anderer als bei Erwach¬ 
senen. Wie alt bist du? 

Ich bin 44. 

Karl: Und ich 43. Wir haben wahrscheinlich schon so 
ziemlich alles gehört, und wenn eine junge Band was auf¬ 
nimmt, klingt das für uns doch fast immer wie eine Kopie 
von irgendwas, was wir bereits kennen. 

Christoffer: Genau, und wäre ich zehn gewesen, als SLIP¬ 
KNOT gerade groß wurden, wäre ich wahrscheinlich auf 
die abgefahren. 

Dennis: Wir haben gerade erst auf dem Monster Bash-Fes- 
tival gespielt, zusammen mit RISE AGAINST. Das sind alte 
Bekannte, auch mit THE (INTERNATIONAL) NOISE CONS- 
PIRACY habe ich mit denen schon gespielt. Das sind super¬ 
nette Typen, auch wenn ihre Musik nicht ganz mein Fall 
ist. Aber ich sehe, dass viele Menschen im Publikum ext¬ 
rem auf die abgehen, und ich bin mir sicher, die sitzen in 
20 Jahren so zusammen wie wir jetzt und unterhalten sich 
darüber, dass es kaum noch Bands gibt, die so geile Songs 
schreiben wie RISE AGAINST. Wir sind einfach alt. 
Christoffer: Genau, du bist zu alt, um uns solche Fragen 
zu stellen, und wir sind zu alt, sie zu beantworten, hahaha. 
Man kann einfach nicht wiederholen, wie man als Kind 
empfunden hat. Ich weiß noch genau, wie ich damals mit 
zwölf oder dreizehn METALLICA vergötterte und die dann 
VENOM als Einfluss zitierten. Also kaufte ich mir „Wel¬ 
come To Hell“, hörte den ersten Song „Sons of Satan“, und 
der hat mich einfach weggeblasen. Das war purer, roher 
Lärm, die bolzten unglaublich. Wenn ich den Song heute 
mit 35 Jahren höre, finde ich den immer noch ganz okay, 
aber als so schnell und brutal empfinde ich das nicht mehr. 
Karl: Ich erinnere mich, dass ich „In God We Trust“ von 
den DEAD KENNEDYS damals als unglaublich schnell 
empfand, aber heute ... na ja, es ist eine geile Platte, aber 
schnell? 

Dennis: Mit 14 oder 15 fuhr ich damals in die Stadt und 
kaufte mir zwei Platten: „Give Me Convenience Or Give 
Me Death“ von den DEAD KENNEDYS, weil mir jemand 
gesagte hatte, es sei die schnellste Band der Welt, und da 
musste ich die natürlich haben. Und ich kaufte „Dealing 
With It“ von D.R.I. Zuhause legte ich dann zuerst DEAD 
KENNEDYS auf, hörte mir „Police truck“ an, war begeis¬ 
tert, aber auch ein klein wenig enttäuscht, denn so schnell, 
wie erwartet, war das nicht. Und dann legte ich D.R.I. auf 
und wusste, dass das wirklich schnell war. Bald darauf war 
ich mit einem Freund in eine Radiosendung eingeladen, 
wir durften Platten mitbringen, und ich weiß noch genau, 
dass der DJ dort nicht glauben wollte, dass die DEAD KEN- 
NEDYS-Platte nicht bereits auf 45 läuft, sondern auf 3 3 —so 
schnell kam das dem vor, hahaha. 

Nun haben wir die ganzen Zeit von Songs geredet, die 
hängen bleiben - welche eurer Songs bleiben denn hän¬ 
gen? 
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Karl: Das wird man in 20 Jahren entscheiden müssen, das 
können wir heute nicht sagen. 

Dennis: In 20 Jahren werden die Leute fragen „AC wer?“. 
„Ach ja, Dennis erfolgloses Hardcore-Experiment, das das 
Ende seiner Karriere bedeutete“, hahaha. Nein, schwer 
zu sagen, wir haben darüber auch schon diskutiert. Ich 
glaube, „Diplomas is dead“ vom neuen Album ist so ein 
Song, der sticht hervor, weil er ein wenig anders ist. Die 
Platte bietet einfach eine Menge schnellen Hardcore. Wenn 
ich mir unser erstes Album jetzt anhöre, würde ich einen 
anderen Song auswählen als zur Zeit der Aufnahmen. Die 
Wahrnehmung ändert sich mit der Zeit. 

Karl: Die Setlist für heute Abend enthält Songs von beiden 
Alben, die uns gefallen. 

Christoffer: Ich bin ja erst seit der zweiten Platte dabei, 
und mir fallt bei Konzerten auf, dass die Leute die alten 
Songs besser kennen und dazu mehr abgehen. 

Mir fallt immer wieder auf, dass Leute zu Songs abge¬ 
hen, wo ich mich frage, warum die den Text und den 
Refrain auswendig können. 

Christoffer: Ganz einfach: die haben den Song aufYou- 
Tube gesehen, hahaha. Und vor allem: viele Leute tun nur 
so, als ob sie mitsingen -gerade bei Hardcore-Songs. 
Dennis: Hahaha, auf jeden Fall, das ist ja meist auch nicht 
zu schwer. Wenn ich den Songtitel dann auch noch ankün¬ 
dige und das zugleich der Refrain ist, fallt das nicht schwer. 
„Eye for an eye“, 20-mal wiederholt, das bekommt jeder 
hin. 

Dennis, was ist für dich das Reizvolle daran, in einer im 
Vergleich zu deinen bisherigen Bands doch recht ande¬ 
ren Formation zu spielen? 

Dennis: Egal, was ich sonst so gemacht habe, ob nun 
Noise Conspiracy oder THE LOST PATROL BAND, so war 
doch Hardcore immer da. Ich ging auf Hardcore-Konzerte, 
wenn ich zuhause war, brachte Hardcore-Platten auf mei¬ 
nem Label raus, interessierte mich für die Szene zuhause, 
sammelte Hardcore-Platten. David und ich unterhielten 
uns vor ein paar Jahren darüber, wie wichtig uns Hardcore 
ist, und als mich bald darauf Karl besoffen ansprach, dass 
er gerade mit David eine Hardcore-Band gegründet habe, 
war meine Antwort nur: „Meinst du die Band, in der ich ab 
sofort singe?“ Er sagte nur: „Genau die!“ Und so gründe¬ 
ten wir AC4. Wir wollten einfach nur die Musik spielen, die 
wir lieben und mit der wir aufgewachsen sind. Wir woll¬ 
ten alles so simpel wie möglich halten und möglichst viel 
Spaß haben - ganz unkompliziert. Jetzt sind wir eine rich¬ 
tige Band, gehen auf Tour, haben zwei Platten raus, aber das 
war nie geplant. Wir wollten einfach nur Punkrock spielen 
und ein paar Konzerte machen. 

Karl: Das war nie als „Karriere“ geplant. 

Dennis: Nein, überhaupt nicht, das war nur ein Spaßpro¬ 
jekt. So wie die Bands, in denen Chris früher war, ETA, 
DS-13 und IMPERIAL LEATHER. 

Komplexe technische Systeme haben das, was man einen 
„Fallback-Modus“ nennt, also einen simplen Betriebs¬ 
zustand, der bei Ausfall von Komponenten die grund¬ 
sätzliche Funktionalität gewährleistet. Ist Hardcore und 
Metal so was ähnliches? Ich beobachte immer wieder, 
dass Musikfans jenseits von 30, 40 sich wieder ihrer 
Metal-, Punk- oder Hardcore-Wurzeln besinnen. 

Karl: Du meinst so eine Art Regression? Unserem alten 
Drummer Jens ist so was widerfahren, hahaha. Wir beide 
waren früher zuerst Metalheads und kamen dann zu Punk 
und Hardcore. Vor ein paar Jahren wurde er dann wieder 
zum Metalhead, hörte zwar auch noch Punk, aber eigent¬ 
lich interessierte er sich nur noch für Metal. 

Christoffer: Ich habe nie einen großen Unterschied zwi¬ 
schen Metal und Hardcore gesehen, und viel von dem 
Hardcore, den ich schätze, ist nah dran am Metal. Das war 
schon früher so, hör dir mal CRO-MAGS oder JUDGE an. 
Dennis: Oder POISON IDEA! 

Um auf meine Frage zurückzukommen: Ist Hardcore 
euer Fallback-Modus? 

Dennis: Oh ja! Würdest du uns zuhause besuchen und dir 
unsere Plattensammlungen anschauen, wäre die Antwort 
eindeutig. Bei mir ist es US-Hardcore, bei Karl britischer 
Punkrock - wir kennen uns ungefähr seit 1988. Als ich 
Punk winde, gab es in meiner Heimatstadt sieben Punks, 
und ich und Karls Bruder gingen in die gleiche Schule. Ich 
hatte damals lange Haare, trug in der Schule ein RAMO- 
NES-Shirt, und sein Bruder sprach mich an - und so wur¬ 
den wir Freunde. Später hatte ich dann zusammen mit 
Jens, unserem Ex-Drummer, eine Band namens STTP FOR¬ 
WARD, das war die erste richtige Hardcore-Band in unse¬ 
rer Gegend. Karl mochte die, David auch, und so kam es 
dann Jahre später zur Gründung von AC4, um an die Band 
von damals anzuknüpfen und der Idee von damals neues 
Leben einzuhauchen. Als STEP FORWARD damals ausein¬ 
ander brachen, machten Jens und Karl zusammen mit einer 
Band weiter, und David und ich auch — und Jahre später 
kamen wir dann doch wieder zusammen. 

Wir haben bislang viel von den Achtzigern geredet, 
doch dann kamen die Neunziger, die im Hardcore, der 
bis dahin recht unverändert geblieben war, jede Menge 
neuer, seltsamer Experimente brachten, ob nun Cross¬ 


over-Elemente oder New School - und damit auch 
REFUSED. 

Karl: Aus Punk war in den frühen Achtzigern Hardcore 
geworden, dann kam Thrash-Metal, und man gelangte an 
einen Punkt, wo man diese Musik ja eigentlich nicht noch 
minimalistischer gestalten konnte. Es musste also in die 
andere Richtung gehen. 

Dennis: Wie schon gesagt kam ich aus dem Punkrock, und 
David, der Drummer, war einThrash Metal-Kid. Aus diesen 
Elementen entwickelte sich die Band - und ich versuchte, 
immer Punk zu bleiben, auch als REFUSED am metallischs¬ 
ten waren. Die Neunziger sind ein Jahrzehnt vieler fehl¬ 
geschlagener musikalischer Experimente, es gab da viel 
schreckliche Musik - aber auch viel gute. 

Christoffer: In den USA gab es damals eine Menge guter 
D.I.Y.-Underground-Hardcore-Bands, um die sich keiner 
kümmerte. Ich bin ein großer Crust-Fan - die beiden ande¬ 
ren hier hassen den -, und da ging eine Menge. Es geht 
also auch immer um die Aufmerksamkeit, die bestimmte 
Aspekte des Undergrounds erfahren. 

Dennis: Wir sprechen aber von zwei verschiedenen Phäno¬ 
menen. Es gab immer gute Bands, die zum Beispiel wie die 
SEX PISTOLS klangen. Aber in den Neunzigern entwickelte 
sich das so, dass immer mehr Leute auf Punk und Hardcore 
stießen. New School gehört dazu, und manche der Bands 
waren gut, andere schrecklich - etwa Rap-Metal... 
Christoffer: Wenn AC4 1996 schon existiert hätten, hätten 
wir höchstens mal vor 20 Leuten gespielt. Heutzutage wol¬ 
len uns beim Groezrock 700 sehen - alles Leute, die uns 
mögen. In den Neunzigern wäre das unmöglich gewesen. 
Ich gründete meine Band DS-13 damals sogar als Reaktion 
auf REFUSED, weil mir die zu intellektuell und anspruchs¬ 
voll geworden waren und anfingen, schlechte Musik zu 
machen. Wir wollten mit DS-13 stattdessen einfachen, von 
mir aus auch dummen Hardcore machen. 



Dennis: Damit hatten sie Erfolg, hahaha. Das dritte Kon¬ 
zert wurde mit einem Flyer angekündigt, auf dem stand 
„anti-intelectual hardcore“ - „intellectual“ mit einem L, 
hahahaha. 

Christoffer: Haha, ja, das war ich ... das war nicht mal 
Absicht, ich wusste es einfach nicht besser. Besonders inte¬ 
ressant ist es vor dem Hintergrund, dass ich heute meinen 
Lebensunterhalt als Journalist verdiene. 

Das Potential einer Band wie AC4 ist dennoch begrenzt, 
zumindest was den Publikumszuspruch betrifft. Mit 
eurem klassischen Hardcore-Sound stößt man irgend¬ 
wann an seine Grenzen, denn zum Massenphänomen 
wird die Musik nie taugen. Mit REFUSED und THE 
(INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY war das 
anders, damit kann man auf Festivals auch zehntausend 
Leute erreichen. Warum eigentlich? 

Christoffer: Weil Hardcore sehr schnelle Musik mit sehr 
kurzen Songs ist. 

Dennis: Hardcore ist roh und aggressiv, das gefällt nicht 
jedem. Bei AC4 ging es aber noch nie darum auszutesten, 
wie groß die Band vielleicht werden kann. Nein, es geht 
darum, zusammen Hardcore zu spielen, nicht darum, mit 
dieser Band seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Ich finde 
es beeindruckend, dass dennoch manche Punk- und Hard- 
core-Bands so einen starken Eindruck hinterlassen haben 
in der Musikgeschichte, auch wenn sie nie richtig groß 
waren. 

Christoffer: Bands wie METALLICA oder FOO FIGH¬ 
TERS sind von Hardcore beeinflusst, bei den RED HOT 
CHILI PEPPERS oder RAGE AGAINST THE MACHINE spie¬ 
len Leute, die aus der Hardcore-Szene kommen. Das Prob¬ 
lem ist einfach, dass das, was wir als einen „catchy hook“ 
wahrnehmen, beispielsweise „Straight edge“ von MINOR 
THREAT, ein wirklich eingängiger Song, von den Leuten, 
die bei großen Labels Bands unter Vertrag nehmen, nicht 
als potentieller Hit angesehen wird. Dass extreme Bands 


wie METALLICA oder SLAYER große Stadien füllen, ist kein 
Gegenargument, denn Metal ist ein ganz anderes Genre als 
schneller, aggressiver Hardcore. 

Dennis: Aber vielleicht ändert sich das mal, denn Radio- 
Airplay wird immer unwichtiger für den Erfolg einer Band. 
Aber es gibt auch einen anderen wichtigen Grund, wes¬ 
halb Punk- und Hardcore nie ein Massenpublikum errei¬ 
chen werden: Wir wollen das nicht! Sobald eine Band aus 
der Punk- und Hardcore-Szene halbwegs erfolgreich ist, 
wenden sich die Leute von ihr ab und die Basis bricht weg. 
Ein paar Kids begeistern sich dann vielleicht noch für sie 
bei den Sommerfestivals, aber das war’s. Das ist echt ein 
großes Problem der Punk- und Hardcore-Szene, dass wir es 
nie zulassen, dass jemand von uns erfolgreich wird. 

Karl: Das ist das gleiche Problem wie in der Arbeiterklasse. 
Sobald einer aus diesen Kreisen wirtschaftlich erfolgreich 
ist, wird gleich „Ausverkauf!“ gebrüllt. Das erinnert mich 
an das Bild mit den Fröschen im Eimer: Alle wollen raus, 
aber schafft es einer bis an den Rand und versucht sich 
hochzuziehen, ziehen ihn die anderen wieder herunter. 
Und so ähnlich ist das auch in der Punkszene. 

Dennis: Viele Leute wollen einfach in ihrer Punk-Szene 
unter sich bleiben. Die sind zufrieden mit dem, wie es ist 
- die freuen sich über die 100 Leute, die zu einem Kon¬ 
zert kommen. Wenn man aber Musiker ist, will man auch 
mal über diese hundert Leute hinauskommen und ein grö¬ 
ßeres Ziel anstreben. Auf dem, nun, Rücken der Punkszene 
geht das aber nicht. Es ist hart, aus dieser Szene zu kommen 
und diesen Support zu haben - und dann diese Feststellung 
machen zu müssen. Chris wird dir das bestätigen können, 
seine Band DS-13 war vor allem in der D.I.Y.-Punkszene 
angesagt, aber als die dann immer größer wurden, kamen 
sofort Sellout-Vorwürfe. Wir Hardcore-Leute haben eine 
Band eben immer gerne für uns, und wenn wir auf einem 
Konzert zwei andere Leute mit dem gleichen Band-Shirt 
sehen wie das, das wir selbst tragen, möchten wir das am 
liebsten ausziehen und ein anderes anziehen, haha. Dieses 
Denkmuster ist für mich ein Grund, warum man als Band 
in unserer Szene schnell an seine Grenzen stößt. 
Christoffer: Ich bin gespannt, wie viele Leute angesichts 
der FLAG/BLACK FLAG-Auftritte jetzt ihre BLACK FLAG- 
Patches von der Jacke reißen, weil die jetzt ja nicht mehr 
cool sind ... 

Karl: Ehrlich gesagt mache ich mir aber nicht allzu viele 
Gedanken darüber, ob irgendwer der Meinung ist, dass 
irgendwas, was ich tue, nicht Punk genug ist. Und beson¬ 
ders gestört hat mich schon immer, wenn Veranstalter Punk 
als Entschuldigung angebracht haben, sich nicht ordent¬ 
lich um eine tourende Band zu kümmern und sie im Dreck 
schlafen lässt. Mit AC4 ist das kein Problem, aber mit mei¬ 
ner alten Band THE VECTORS habe ich das oft erlebt. 
Dennis: Ich liebe Hardcore und Punk, die Lebensweise und 
die Ideale haben mich geprägt. Aber wenn Punk als Ent¬ 
schuldigung dienen soll für die eigene Inkompetenz, dass 
man es nicht hinbekommt, einen Veranstaltungsort halb¬ 
wegs in Ordnung zu halten, für eine ordentliche PA und 
was Brauchbares zu essen zu sorgen, man das mit „Ach, 
das ist doch Punk“ abtut - dann bin ich raus. Metalbands 
drehen in so einem Fall auf der Schwelle um und kommen 
nie wieder dorthin zurück — Punkbands finden sich damit 
ab und kommen wieder. 

Christoffer: Das hat auch etwas mit dem nicht vorhan¬ 
denen Unterschied zwischen Band und Publikum zu tun, 
dass es keine Rockstars gibt - was ich wunderbar finde. Bis 
die Leute auf die Bühne gehen, kann man keinen Unter¬ 
schied zwischen Band und Publikum ausmachen. Das darf 
aber nie als Entschuldigung dienen - und ich habe echt 
schon unter Bedingungen übernachtet, die wahrschein¬ 
lich mit den Bedingungen in einem russischen Jugend¬ 
knast vergleichbar sind ... und man kommt trotzdem wie¬ 
der zurück, hahaha. Und am nächsten Tag sieht die Welt ja 
auch schon wieder anders aus und man hat eine weitere 
gute Tourgeschichte. 

Dennis, du dürftest den Unterschied bei den AC4-Tou- 
ren am deutlichsten erleben. Mit REFUSED wirst du 
letztes Jahr ja eher schicke Hotels geboten bekommen 
haben, oder...? 

Dennis: Bei der Tour letztes Jahr waren wir mit Nightli- 
ner und Crew unterwegs und ich musste nichts tun, außer 
auf die Bühne zu gehen und das Konzert zu spielen. Bei 
dieser Tour ist alles natürlich viel simpler, aber wir haben 
uns erbeten, jeden Abend ein Hotel gestellt zu bekommen 
und ordentliches Essen - ich finde, das ist keine unmögli¬ 
che Forderung. Wenn jemand nicht bereit ist, das zu bie¬ 
ten, dann kommen wir eben nicht. Wir fühlen uns ehrlich 
gesagt auch einfach zu alt, um mit Schlafsack auf Tour zu 
gehen. Abgesehen davon hebe ich auch den Kontrast von 
Konzerten wie heute Abend mit dieser winzigen Bühne 
und dem Gefühl letztes Jahr, als REFUSED Headliner beim 
Groezrock waren. Unterschiede in meiner Art des Bühnen¬ 
verhaltens oder so gibt es aber kaum. Punkrock hat mich 
eben auch gelehrt, dass es egal ist, ob 20 oder 6.000 Leute 
vor mir stehen, jeder Einzelne verdient es, ein gutes Kon¬ 
zert zu sehen. Letzten Endes geht es um die Musik, darum, 
live zu spielen, und nicht um die Umstände eines Kon¬ 
zertes. 

Joachim Hiller nyvag.com 
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Nachdem vor drei Jahren „Option Paralysis“ als erste Veröffentlichung des bandeigenen Labels Party Smasher Inc. erschienen war, wurde es nach 
kurzen Touren in Kontinentaleuropa hierzulande etwas ruhiger um THE DILLINGER ESCAPE PLAN. Doch untätig war die Band aus New Jersey, die zu den 
Vorreitern des Mathcore zählt, in der Zwischenzeit wirklich nicht. Im Gegenteil, sie verbrachte fast zwei Jahre auf Tour, überwiegend in den USA und in 
Großbritannien. Mit „One Of Us Is The Killer“ ist nun der Nachfolger erschienen, das mittlerweile fünfte Studioalbum. Am Ende eines langen Interview- 
Tages erzählt Sänger Greg Puciato Anfang April in Berlin, wieso die Band das neue Album nicht früher einspielen konnte, wie schmerzhaft Aufnahmen 
sein können - und was das Gute an solchen Belastungen ist. 


„Option Paralysis“ ist vor drei Jahren erschienen. Seit¬ 
dem wart ihr fast ununterbrochen auf Tour. Hattet ihr 
von Anfang an vor, so lange unterwegs zu sein? 

Eigenüich hatten wir im Frühjahr 2011 unsere Konzerte 
schon beendet und wollten uns nach einer kleinen Pause 
an ein neues Album machen. Dann wurden wir gefragt, 
ob wir mit den DEFTONES auf Tour gehen möchten. Das 
war so nicht geplant, aber wir haben die Einladung sofort 
angenommen. Kaum waren wir drei Monate später fertig, 
kam von MASTODON die nächste Anfrage, zunächst für 
eine US-Tour, anschließend auch Europa, die wir ebenfalls 
gerne akzeptiert haben. Wir gehen eigentlich nicht oft als 
Support für eine andere Band auf Tour. Es gibt nicht viele 
Bands, die unseren Kriterien für so etwas entsprechen und 
mit denen wir uns wohl fühlen. Insgesamt sind es viel¬ 
leicht sechs oder sieben Bands, die größer sind als wir und 
die wir sofort als Support begleiten würden. Das waren 
zwei davon. Das hat letztlich unseren Zeitplan um fast ein 
Jahr nach hinten verschoben. Wir wurden ständig gefragt, 
wann wir ein neues Album aufnehmen, mussten nach zwei 
Jahren auf Tour aber erst ein wenig Abstand gewinnen, um 
etwas Neues in Angriff nehmen zu können. Man muss sich 
sammeln und etwas in sich aufnehmen, um später auch 
etwas wiedergeben zu können. Wir schreiben nicht neue 
Songs, damit ein Produkt dabei herauskommt.Touren, Sch¬ 
reiben, Touren, Schreiben - das ist nicht unser Ding. Ich 
finde, man muss zwischendurch auch mal leben und etwas 
erleben. 

Weil ansonsten die Gefahr bestünde, nicht mehr ehr¬ 
lich zu sein? 

Absolut. Das passiert Bands die ganze Zeit. Deshalb denken 
viele oft, dass eine Band früher besser war. Nicht weil die 
Band mit den Jahren älter geworden ist, sondern weil die 
Leute in der Band zu Beginn keine finanziellen Verpflich¬ 
tungen hatten. Sie haben das aus sich herausgeschrieben, 
was sich in ihnen angesammelt hat. So entstehen reine, 
ehrliche Alben. Wenn diese Alben erfolgreich sind und die 
Band Geld verdient, gerät sie schnell in die Situation, wei¬ 
ter Geld mit ihrer Musik verdienen zu müssen, um den 
erreichten Lebensstandard aufrechtzuerhalten. Anstatt 
also ein neues Album zu schreiben, weil man in sich das 
Bedürfnis hat, wieder etwas zu sagen oder mit Hilfe der 
Musik zu verarbeiten, nimmt man das nächste Album auf, 


um auf Tour gehen und Geld verdienen zu können. Wir 
sind uns dieser Mechanismen bewusst, die sich bei jedem 
schnell einstellen können. Um nicht selbst in diese Falle 
zu geraten, leben wir alle seit Jahren unterhalb unserer 
Möglichkeiten, wenn du es so willst. Ich möchte lieber ein 
Leben lang in einer Band wie zum Beispiel TOOL sein, die 
nur dann ein neues Album aufnehmen, wenn sie etwas zu 
sagen haben, als diesem Kreislauf zu verfallen, regelmäßig 
neue Musik veröffentlichen zu müssen, nur um das finan¬ 
zielle Niveau halten zu können. 

Hattest du in den letzten Jahren das Gefühl, dass sich 
THE DILLINGER ESCAPE PLAN ansatzweise in diese 
Richtung bewegt haben? 

Nicht wirklich. Das liegt vielleicht auch daran, dass die 
meisten neben dieser Band noch andere Wege haben, um 
ihre Kreativität auszuleben. Vor allem aber sind wir nicht 
finanziell von der Band abhängig. Eher würde ich eines 
Tages dem Ganzen den Rücken kehren und mir einen ganz 
normalen Job suchen, bevor ich täglich da rausgehen und 
Musik schreiben, aufnehmen und spielen müsste, die nicht 
aus mir, meinem Inneren kommt, nur damit ich so mei¬ 
nen Wohlstand aufrecht erhalten kann. Ich kann keine Texte 
schreiben oder singen, die ich nicht selbst so empfunden 
habe. Aus diesem Grund lehne ich auch Anfragen ab, auf 
Alben anderer Bands als Gastsänger dabei zu sein, weil ich 
in dem Moment nicht das Gefühl hätte, etwas Wichtiges zu 
sagen zu haben. Ich kann einfach keine Konsonanten und 
Vokale aneinanderreihen, nur um einen Scheck dafür zu 
bekommen. Solange ich keine Kinder und damit keine Ver¬ 
antwortung für jemand anderen habe, gibt es für mich kei¬ 
nen Grund, auch nur zu versuchen, das zu ändern. 

Wie war es, nach drei Jahren wieder ins Studio zu gehen? 

An sich fühlte sich für mich jeder Studioaufenthalt immer 
ganz natürlich an. Allerdings lief es bei den Aufnahmen für 
das neue Album ziemlich beschissen. Das ging richtig an 
die Substanz. Als hätte die ganze Zeit eine schwarze Wölke 
über uns gehangen. Steve Evetts, unser langjähriger Produ¬ 
zent, war zwischendurch schon mit den Nerven am Ende. 
Ben, unser Gitarrist und kreativer Kopf, hat die Band zeit¬ 
weilig verlassen, und ich bin auch kurz ausgestiegen. Wir 
hatten Anfang November 2012 mit den Aufnahmen ange¬ 
fangen und sollten bis Mitte Dezember fertig werden. Tat¬ 


sächlich hat es sich bis in den März gezogen. Und das, 
obwohl wir sechs Tage die Woche gearbeitet haben. 
Klappte es nicht so, wie ihr es euch vorgestellt hattet? 
Ben, Steve und ich sind die drei Leute hinter THE DILLIN¬ 
GER ESCAPE PLAN, von denen alles kommt. Ben und ich 
schreiben die Songs und Steve treibt uns voran, um bei 
den Aufnahmen das Bestmögliche aus uns herauszuholen. 
Während einer Aufnahmephase stellen wir unsere Freund¬ 
schaften hintenan und konzentrieren uns auf die Musik. 
Steve, Ben und ich sind allesamt super genau. Das ist der 
Grund, warum es dieses Mal so anstrengend war. Die Vor¬ 
stellungen dreier Perfektionisten können weit auseinander 
liegen, das kann problematisch werden. Irgendwann treibt 
man sich nur noch gegenseitig zur Verzweiflung. Etwa als 
mich Steve eine einzige Gesangslinie fünfzigmal aufneh¬ 
men ließ, bis ich völlig fertig war. Erst da war er zufrie¬ 
den. Es war wie mit Stanley Kubrick und Jack Nicholson 
bei „The Shining“, als Kubrick die Szenen so oft wiederho¬ 
len ließ, bis Nicholson durchgedreht ist. Aber dann kamen 
die wirklich großartigen Momente zum Vorschein. Das 
sind die Aufnahmen, die man im Film sieht. Jack Nichol¬ 
son spielt nicht jemanden, der durchdreht, sondern der 
Film zeigt, wie der Schauspieler unter der Belastung selbst 
mit der Zeit durchdreht. Steve macht es mit Ben und mir 
genauso, wenn er das Gefühl hat, dass einzelne Passagen 
nicht wirklich ehrlich klingen oder intensiv genug. Umge¬ 
kehrt zahlen wir es ihm genauso heim. Wir sagten zu ihm: 
„Schön, du hast die erste Single abgemischt. .Prancer' ist 
okay geworden, aber nicht gut genug. Mach es noch mal.“ 
Wir haben am Ende drei Wochen damit zugebracht, diesen 
einen Song abzumischen. Am Anfang war das eine Trotz¬ 
reaktion, nachdem er uns den ersten Mix mit den Worten 
vorgestellt hat, es sei das Beste geworden, das er je fertigge¬ 
stellt habe. Am Ende war Steve der Verzweiflung nahe, aber 
der letzte Mix ist um einiges besser geworden als die Versi¬ 
onen davor. Die aber auch ziemlich gut waren ... 

Und das ist euer normaler Umgang miteinander? 

Ja. Wir treiben uns gegenseitig immer weiter an, bis wir 
jeweils meinen, das Beste aus uns herausgeholt zu haben. 
Bislang haben wir uns während jeder Aufnahmesession 
irgendwann gegenseitig gehasst und alle zusammen die 
Band. Ich wollte hinterher nicht nur das neue Album, son¬ 
dern auch den Namen THE DILLINGER ESCAPE PLAN nie 
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wieder hören. Das hielt zwei Wochen an, in denen wir 
nicht miteinander geredet haben. Danach haben wir uns 
wieder gegenseitig angerufen und festgestellt, dass es zwar 
ein sehr aufreibender Prozess gewesen, das Ergebnis aber 
gut sei. Nur diesmal war es einfach anstrengender als bei 
den anderen Alben bisher. 

Ich hätte gedacht, die jüngsten Aufnahmen seien gerade 
entspannter und leichter gewesen, da ihr zum ersten 
Mal seit langem wieder zwei Alben mit der gleichen 
Besetzung eingespielt habt. 

Das war sehr hilfreich. Das hat uns erst erlaubt, uns so sehr 
auf Details zu konzentrieren. Wir mussten nicht ein halbes 
Jahr damit zubringen, jemandem alte und neue Songs bei¬ 
zubringen. Vorher war es so, dass wir die Entstehung der 
Songs gar nicht genießen konnten, weil wir den damals 
neuen Bandmitgliedern parallel noch unsere alten Songs 
beibringen mussten. Erschwerend kam bei „Ire Works 
hinzu, dass wir seinerzeit kein Management hatten, das 
sich um alle Belange außerhalb der Musik gekümmert 
hätte. Es ist verdammt schwer für mich, mich aufs Tex¬ 
ten zu konzentrieren, wenn ich täglich etwa vierzig Mails 
zu allen möglichen organisatorischen Fragen beantworten 
soll. Ich muss mich in mich zurückziehen und intensiv mit 
meinen Gefühlen beschäftigen, damit ich kreativ sein kann 
und daraus Texte entstehen. 

Nicht wenige Menschen glauben ja, ihr arbeitet an 
neuen Songs, indem ihr euch fragt, was ihr machen 
könnt, das ihr nie zuvor gemacht habt, an welcher Stelle 
ihr einen Song noch komplizierter machen und herge¬ 
brachte Songstrukturen noch weiter zerstören könnt. 
Unterbewusst haben wir sicher den Wunsch, uns mit unse¬ 
ren Songs nicht zu wiederholen. Nachdem wir in der Ver¬ 
gangenheit viele Extreme ausgetestet haben, ging es uns 
diesmal darum, gewisse Gewohnheiten zu durchbre¬ 
chen. Wir haben zum Beispiel darauf geachtet, neue Lieder 
nicht in bestimmten Taktrhythmen anzufangen, weil es die 
bereits bei anderen Songs gab. Uns ist aufgefallen, dass sich 
hinter all dem, was wir auf unseren früheren Alben auspro¬ 
biert haben, doch gewisse Gewohnheiten eingeschlichen 
haben. Diese Dinge wollten wir bei jetzt anders machen. 
Es war das erste Mal, dass wir wirklich von Anfang an die 
Richtung beeinflusst haben, die die Songs nehmen sollten. 
Könnte das Streben nach bislang noch nicht Ausprobier¬ 
tem mal zu der Situation führen, dass etwa ein geradli¬ 
niges Rockalbum das einzige ist, was es von euch noch 
nicht gab? 


Uns war es von Anfang an wichtig, völlige künstlerische 
Freiheit zu haben und ausleben zu können. Wir machen 
das, was uns gefällt und womit wir unsere Ideen Umset¬ 
zen können. Wir versuchen nicht krampfhaft, immer ext¬ 
remere Wege zu beschreiten, weil das einige Leute von uns 
vielleicht erwarten. Was andere über unsere Musik den¬ 
ken oder von uns erwarten, beeinflusst uns nicht. Mittler¬ 
weile könnten wir ein Album aufnehmen, das zum Bei¬ 
spiel nach PORTISHEAD klingt, und eine weitere EP im 
Stil von NAKED CITY, und die Leute würden das anneh¬ 
men. Vor zehn Jahren hätten wir das noch nicht machen 
können. Ich persönlich hätte Lust, ein Album mit ruhigen 
Songs aufzunehmen, und sofort hinterher ein Album vol¬ 
ler brutaler Nummern. So etwas könnte man vielleicht mit 
EPs umsetzen. Drei der verrücktesten Songs, die du jemals 
gehört hast, auf einer EP, drei der avantgardistischen Songs 
überhaupt auf einer zweiten, dann drei der kommerziells¬ 
ten Nummern, wie gemacht fürs Radio. 

Einige Musiker sind mittlerweile davon abgekommen, 
ganze Alben herauszubringen, sondern veröffentlichen 
einzelne Songs digital oder mehrere EPs kurz hinterein¬ 
ander. Würde das in eurem Fall nicht auch die Anstren¬ 
gungen rund ums Aufhehmen verringern? 

Wir haben in der Tat darüber nachgedacht. EPs und Sing¬ 
les erlauben es, sich auf eine einzelne momentane Stim¬ 
mung zu konzentrieren, statt alles Mögliche auf einem 
Album abstimmen zu müssen. Den Fokus auf ein bestimm¬ 
tes Thema finde ich sehr reizvoll. Gleichzeitig haben drei 
Songs aber auch deutlich weniger Gewicht. Man kann in 
zehn Minuten nicht so viel sagen wie auf einem ganzen 
Album. Das ist für mich letztlich der Grund, warum ich 
ganze Alben vorziehe, auch wenn sie vielleicht nicht mehr 
ganz zeitgemäß sind. 

Ist dir gerade danach, wieder ein Interview nach dem 
anderen zu geben? 

Um ehrlich zu sein, fühlt es sich etwas merkwürdig an. 
Man fragt sich irgendwann, ob man das alles wieder durch¬ 
machen will. Erst dauert es lange, ein neues Album zu sch¬ 
reiben. Dann dauern die Aufnahmen ewig, und schließlich 
ist man endlos unterwegs. Daraus ergibt sich ein beson¬ 
derer Zyklus, der unser Leben bestimmt. Normale Men¬ 
schen teilen ihr Leben in Jahre auf, sortieren die Ereignisse 
anhand von Geburtstagen oder Jahreswechseln. Ich dage¬ 
gen unterteile mein Leben mittlerweile in Albumzyklen. In 
Bens und meinem Leben hat sich in den letzten drei Jahren 
einiges getan. Und dann sitzt du wieder hier, weißt, was 


sich in den zurückliegenden drei Jahren alles ereignet hat 
und denkst daran, wie es in drei Jahren wieder ganz anders 
sein wird. Was sich alles verändern wird, kann man nicht 
wissen. Nur, dass sich einiges während des nächsten Zyk¬ 
lus tun wird. Wir sind gerade am Anfang des neuen Zyk¬ 
lus. Irgendwie ist das ein Gedanke, der Ben und mich beide 
beschäftigt, und der mir auch etwas Angst macht. 

Haben Konzerte als Konstante während dieser Zyklen 
dann etwas Beruhigendes an sich oder verhält es sich 
mit ihnen ähnlich wie mit euren Studioaufenthalten? 
Ganz ehrlich, ich bekomme wirklich Panikattacken, wenn 
ich an die anstehenden Shows denke. Bislang sind es 140 
für dieses Jahr, und es werden noch mehr hinzukommen. 
140 Shows bedeuten für mich, dass ich 140-mal auf der 
Bühne mein Innerstes auskotzen und mich selbst fertigma¬ 
chen muss. Dass ich 140-mal auf meine Stimme aufpassen 
muss, damit ich auch am nächsten Abend noch schreien 
und singen kann. Zudem ist bislang mein Privatleben mit 
jedem neuen Albumzyklus in sich zusammengestürzt. Ich 
frage mich also, wie ich es diesmal besser machen kann. 
Ich glaube, dass man sich darauf nicht wirklich vorberei¬ 
ten kann, egal, wie oft man es gemacht hat. Und auch hier 
gilt, je älter man ist, desto schwieriger wird es. Solange 
man jung ist und noch keine wirklichen Wurzeln geschla¬ 
gen hat, überwiegt die Euphorie, in einer Band zu sein und 
von Konzert zu Konzert reisen zu können. Wenn man älter 
wird, gehen die persönlichen Wurzeln abseits des Tourle¬ 
bens langsam immer tiefer. 

Wäre das irgendwann ein Grund für dich zu sagen, dass 
dein Leben bis dahin mit TDEP großartig war, es aber 
nun genug sei? 

In dieser Situation waren wir als Band rund um „Option 
Paralysis“. Wir haben uns gefragt, ob TDEP etwas ist, mit 
dem wir unglaublich viel Spaß in unseren Zwanzigern 
hatten, uns nun aber einem normaleren und beständige¬ 
ren Leben widmen sollten; oder ob wir uns voll und ganz 
auch weiterhin auf die Band einlassen wollen. Wir haben 
uns dazu entschlossen, letzteren Weg zu gehen. Jetzt gibt es 
kein Zurück mehr, nachdem ich mit dieser Band die letz¬ 
ten 13 Jahre meines Lebens zugebracht habe. Zumal Pro¬ 
bleme und schwierige Situationen ein ganz normaler Teil 
des Lebens sind. Ich mache mir vielleicht Sorgen, die für 
andere Menschen nicht alltäglich sind, wenn ich an die 
nächsten Touren denke. Aber wir alle haben unsere eigenen 
Probleme und Herausforderungen. Ob Musiker oder Ange¬ 
stellter, das eint uns. Das ist das Leben. 

Zoli Pinter dillingerescapeplan.org 
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FLUCHTPUNKT SEATTLE 

MUDHONEY 

Fünf Jahre ist es her, seit mit „The Lucky Ones“ das letzte Album der „Godfathers of Grunge“ aus 
Seattle erschien, die seit Ende der Achtziger eine erfreulich konstante Erscheinung im alternativen 
Musikbereich geblieben sind. Zwar verließ Urmitglied Matt Lukin 2001 die Band, aber Mark Arm, 
Steve Turner und Dan Peters haben unbeeindruckt von der Schnelllebigkeit des Musikgeschäfts 
weiterhin ihr Ding gemacht und sich nirgendwo angebiedert, wofür natürlich popkulturelle Zirkel 
inzwischen nur noch ein Achselzucken übrig haben und was man vielleicht auch etwas konserva¬ 
tiv finden mag. Rockstar wird man mit dieser Attitüde jedenfalls nicht beziehungsweise nicht mehr, 
aber kann zumindest morgens noch in den Spiegel schauen. Und so sind die verbliebenen MUDHO- 
NEYs bis heute trotz hart erarbeitendem Kultstatus angenehm auf dem Teppich geblieben, was ein 
sympathischer Mark Arm im folgenden Gespräch anlässlich ihres neuen Albums „Vanishing Point“ 
ein weiteres Mal deutlich unter Beweis stellt. Einer, der ja nicht nur auf seine Band bezogen ein Über¬ 
lebender ist, denn Heroin hatte dem MUDHONEY-Frontmann bis zu seiner Abkehr von dem Teufels¬ 
zeug im Jahr 1993 viermal eine Überdosis beschert. 


Mark, als wir vor fünf Jahren mit dir sprachen, trafen 
wir dich bereits im Lager deines Arbeitgeber Sub Pop 
an. Es hat sich also seitdem offenbar nichts großartig 
verändert bei dir. Oder wie gestaltet sich die Situation 
gerade für Sub Pop in Bezug auf die generell wirtschaft¬ 
lich nicht leichte Situation weltweit? 

Ja, ich bin nach wie vor im Lager von Sub Pop beschäftigt. 
Und du wirst mich sicherlich auch in den nächsten Jah¬ 
ren noch hier erreichen können ... Na ja, durch die miese 
Wirtschaftslage Ende 2007 und 2008 sah alles eine ganze 
Weile ziemlich übel aus. Einige Plattenläden, die wir regel¬ 
mäßig beliefert haben, gingen pleite, während andere, die 
bis dahin wirklich große Mengen Platten bestellt hatten, 
plötzlich nur noch geringe Stückzahlen abnahmen. Und 
wir dachten: Verdammte Scheiße, was ist da los? Aber diese 
Plattenläden sind jetzt im wieder gut Geschäft. 

Kürzlich habe ich gelesen, dass inzwischen durch legale 
Downloads Gewinn erzielt würde, der tatsächlich der 
Rede wert ist. Wie sieht die Gewichtung bei Sub Pop 
aus, also was den Verkauf von CDs, LPs und Downloads 
angeht? 

Das weiß ich gar nicht konkret, ich weiß nur aus eige¬ 
ner Erfahrung, dass Musik-Streaming-Dienste w^ Spotify 
einen miserabel bezahlen. Als ich vor sieben Jahren hier im 
Sub Pop-Lager angefangen habe, fand definitiv ein Wechsel 
von CD zu LP statt. Es ist schon witzig, es gibt Läden, denen 
ich Sachen schicke und die Namen haben wie „CD Alley“, 
aber sie bestellen ausschließlich LPs, haha. Einem Groß¬ 
teil der Leute ist es wohl egal, wie sie Musik konsumieren, 
solange sie irgendwie Zugriff darauf haben. Deshalb sind 
Streaming-Dienste wahrscheinlich auch so beliebt. Aber 
es gibt natürlich immer eine Gruppe von Leuten, die eine 
tiefergehende Verbindung zu der Musik und den Bands 
haben. Sie wollen etwas haben, was mit der Musik verbun¬ 
den ist, und eine CD ist das in geringerem Maße als eine LP. 


Ich bin froh, dass die Leute immer noch Vinyl kaufen, denn 
selbst noch in der CD-Ära habe ich Platten unterteilt in A- 
und B-Seite betrachtet. 

Du bist also auch immer noch Plattensammler? 

Nicht mehr so wie früher. Steve bestreitet allerdings seinen 
Lebensunterhalt damit, er kauft Platten billig an und ver¬ 
kauft sie wieder, er ist ständig auf der Suche danach, vor 
allem nach raren Punk-Singles. Aber eigentlich hat er schon 
mit allem möglichen gehandelt, etwa christlichem Hippie- 
Folk aus den Siebzigern, denn dafür gibt es offenbar ein 
Publikum. Und viele Leute suchen danach auf eBay und 
bezahlen dann viel Geld dafür. 

Apropos Steve: Mir war völlig entfallen, dass ihr neben 
MUDHONEY in einer THE SONICS-Coverband spielt. 
Wie kam das zustande? 

Vielleicht kennst du das „Experience Music Project“- 
Museum hier in Seattle. Dahinter steckt Paul Allen, der Mit¬ 
begründer von Microsoft, der inzwischen ja nicht mehr 
dort arbeitet. Ihm gehören ganze Sportteams, er ist ein 
irrsinnig wohlhabender Mensch. Er ist großer Jimi Hen- 
drix-Fan und wollte an sich für ihn ein Museum gründen. 
Daraus wurde dann das Experience Music Project, denn 
Hendrix alleine wäre vielleicht ein zu begrenztes Thema 
gewesen. Es ist eine Art Version der „Rock and Roll Hall 
of Farne“, ohne dass jemand konkret dort aufgenommen 
würde, aber es gibt ständig wechselnde Ausstellungen. 
Ein fester Teil ist die Northwest-Ausstellung, die bis in die 
Fünfziger Jahre zurückgeht. Ich glaube, 2000 eröffnete das 
Museum und es gab deswegen einige Shows, überwiegend 
mit Bands aus dem Nordwesten, darunter PAUL REVERE 
& THE RAIDERS oder THE KINGSMEN. Man versuchte 
damals auch, THE SONICS zu einem Auftritt zu bewe¬ 
gen, aber die wollten nicht. Und so hatte Scott McCaughey 
von THE YOUNG FRESH FELLOWS, der ja auch bei R.E.M. 


gespielt hat, die Idee, eine SONICS-Tribute-Band zusam¬ 
menzustellen, die zur Eröffnung auftreten sollte. Er kon¬ 
taktierte mich dann, und am Ende waren er, Steve am Bass, 
Dan am Schlagzeug und ich in der Band. Neben Tom Price 
von GAS HUFFER und THE U-MEN, der jetzt eine neue 
Band namens THE TOM PRICE DESERT CLASSIC hat, und 
Bill „Kahuna“ Henderson von GIRL TROUBLE, zwei der 
fanatischsten SONICS-Fans, die ich kenne, was natürlich 
Sinn ergab. Und am Saxofon hatten wir noch Craig Flory 
mit dabei. Wir spielten einige Shows zusammen und aus 
irgendeinem Grund gingen wir dann ins Studio und nah¬ 
men als THE NEW ORIGINAL SONIC SOUNDS eine kom¬ 
plette Platte auf, die tatsächlich jemand veröffendichte. 
Aber es ist wirklich nicht nötig, sich die zuzulegen, man 
sollte sich besser richtige SONICS-Platten kaufen, haha. 
Du hast sicher vom Hurricane „Sandy“ vor einigen Mona¬ 
ten gehört und was mit Norton Records passierte, die ja 
einige SONICS-Platten veröffendicht haben. Jim Sangster 
von den THE YOUNG FRESH FELLOWS organisierte dann 
eine Benefiz-Show für Norton, und unsere SONICS-Tri- 
bute-Band kam zu diesem Zweck wieder zusammen und 
spielte vier Songs. Aber das ist keine beständige Sache und 
besitzt auch keine Priorität für mich. 

Dafür sind ja die echten SONICS wieder unterwegs. Hast 
du sie mal gesehen? 

Ja, wir haben sogar mit den SONICS im Februar zusam¬ 
men in Seatde gespielt und das war ein wirklich toller 
Abend. Sie haben jetzt einen neuen Schlagzeuger. Ich habe 
sie vor ein paar Jahren schon mal gesehen und da hatten 
sie einen Schlagzeuger, der zu ihnen nicht wirklich passte. 
Der aktuelle Drummer spielt auch mit Dick Dale und weiß, 
was gefordert ist, und sie waren wirklich toll. Es gibt ja 
noch drei Originalmitglieder: Larry Parypa, der Gitarrist, 
der live den exakt gleichen Sound wie auf Platte hinbe¬ 
kommt. Dann Rob Lind, der Saxophon spielt und bei ein 
paar Songs singt. Und natürlich Keyboarder Gerry Roslie, 
der ja die Stimme der SONICS ist. Aber er kann nicht mehr 
die ganze Zeit singen, weil er schon eine Herztransplan¬ 
tation hinter sich hat und mit einer Krebserkrankung zu 
kämpfen hatte. Ihm geht schnell die Puste aus und singt 
deshalb Nummern wie „Cinderella“, wo er brüllen muss, 
auch nicht mehr. Aber sie haben Freddie Dennis als Bassis¬ 
ten, der bei FREDDIE AND THE SCREAMERS gespielt hat. 
Und der singt dann Stücke wie „Cinderella“. Sie haben 
auch eine Coverversion von „I don’t need no doctor“ von 
HUMBLE PIE gespielt, was richtig großartig war, aber ich 
war etwas verwundert, warum sie ausgerechnet das ausge¬ 
wählt hatten, haha. 

Bei Reunions solch legendärer Bands weiß man aller¬ 
dings nie, ob nicht doch mehr pragmatische Gründe im 
Vordergrund stehen. 

Ja, aber sie schreiben sogar neue Songs und haben auch 
welche davon gespielt, und die waren wirklich gut. Aber 
es geht wahrscheinlich auch ein wenig ums Geld, haha. 
Irgendwas muss sie ja dazu motiviert haben, wieder auf¬ 
zutreten, nachdem sie das lange abgelehnt haben. Als ich 
mich mit ihnen unterhielt, hatte ich das Gefühl, dass es 
sehr eigenwillige Menschen sind, was sie wahrscheinlich 
lange davon abgehalten hat, wieder zusammen zu spielen, 
weil sie vielleicht dachten, dass sie es nicht mehr können. 
Aber sie haben es immer noch drauf. 

Mein größtes Problem mit Reunions ist allerdings, 
wenn der ursprüngliche Sänger nicht mehr dabei ist, da 
gibt es ja genügend abschreckende Beispiele. 

Dasselbe Problem hatte ich, bis ich mit DKT/MC5 auf 
Tour war, den verbliebenen Mitgliedern von MC 5, wo ich 
zusammen mit Lisa Kekaula von den BELLRAYS sang. Das 
war 2004, ist also auch wieder ganz schön lange her. Aber 
in die Fußstapfen von Rob Tyner zu treten, war eine ver¬ 
dammt einschüchternde Aufgabe, etwas, dem ich eigent¬ 
lich gar nicht gewachsen war. Ich habe auch mit Wayne 
Kramer darüber geredet und der meinte: „Wir erwarten 
gar nicht, dass du in Robs Fußstapfen trittst, mach das, was 
du sonst auch tust, und es wird schon funktionieren.“ Ich 
habe auch viel dabei gelernt, da ich ich mich außerhalb 
meines vertrauten Umfelds befand. 

Wahrscheinlich hast du damals mit MC5 etwas Ähnliches 
erlebt wie Mike Watt gerade bei den STOOGES, oder? 

Mit Sicherheit. Wir haben mit den STOOGES ja einige Male 
gespielt, zweimal in Seattle und einmal in Athen. Das war, 
als Ron Asheton noch lebte. Und dann haben wir mit ihnen 
in New York mit James Williamson gespielt, also in der 
„Raw Power“-Formation. 

Gerade ist ja ein neues Album der STOOGES erschie¬ 
nen, wobei „The Weirdness“ 2007 für mich eine ziem¬ 
liche Enttäuschung war. Ich muss gestehen, dass ich 
beim Hören von eurem neuen Album „Vanishing Point“ 
manchmal dachte, dass ich mir so einen Sound 2007 von 
den STOOGES gewünscht hätte. 

Haha! Das ist natürlich ein großes Kompliment für mich. 
Ich meine, ich kann mir ihre alten Platten immer wieder 
anhören, es ist nach wie vor völlig elektrisierend und ver¬ 
blüffend. Aber du hast recht, „The Weirdness“ war ziemli¬ 
cher Murks. Die Produktion ist schrecklich, und, ich sage 
es nur ungern, auch die Texte sind schrecklich. Ich meine, 
ich bin schon lange ein großer Fan von Iggy, aber ich hatte 
da wirklich etwas mehr erwartet. 
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Waren die STOOGES in den Anfangstagen von MUDHO¬ 
NEY so etwas wie eine Blaupause für euch? 

Nun, zu der Zeit, als es mit MUDHONEY losging, war ich 
DJ bei einem College-Radiosender hier in Seattle. Und 
ich war wirklich genervt von den Sachen, die die meisten 
DJs auflegten und die viele Leute offenbar damals moch¬ 
ten. Das war so blöder Popkram, mit dem man möglichst 
unbeschwert viel Spaß haben sollte. Oder es gab andere 
Leute, für die Musik nur in England stattfand und die Moby 
oder ähnlichen Mist mochten, der überhaupt nicht rockte. 
Und ich fand, dass wirklich etwas Entscheidendes fehlte 
zu dieser Zeit, zumal ich auch keine echte Befriedigung 
im Hardrock und Metal dieser Ära fand. Es gab natürlich 
auch Bands, die ich mochte, wie die frühen METALLICA 
oder VENOM, aber das war nichts, was ich selbst machen 
wollte, also mich hinzustellen und über Satan zu singen, 
haha. Und ich fand, dass MC5, die STOOGES, WIPERS und 
tausend andere Bands in diesem Zusammenhang fehlten. 
Und das war dann etwas, was wir auch mit MUDHONEY 
versuchten umzusetzen, aber natürlich unsere eigene Ver¬ 
sion davon. 

Bist du eigentlich sauer, wenn Leute über euch schrei¬ 
ben, dass ihr im Prinzip immer gleich klingt? 

Haha! Na ja, wir tun einfach, was wir tun wollen, wir 
wollen es uns selbst recht machen. Ich meine, es war uns 
schon immer scheißegal, was gerade angesagt ist, und 
zwar vom ersten Tag an. Es gab einen seltsamen Moment 
in den frühen Neunzigern, als das, was wir taten, fast mal 
populär gewesen ist. Ich glaube zwar nicht, dass es wirk¬ 
lich so war, denn wir waren nie so bekannt wie NIRVANA, 
SOUNDGARDEN, PEARL JAM oder ALICE IN CHAINS, all 
diese Bands, die aus Seattle kamen. Wir standen ihnen zwar 
irgendwie nah, waren aber kaum mit ihnen vergleichbar. 
Das war nur einer diesen glücklichen Zufälle. Wir sind jetzt 
mehr als zwanzig Jahre dabei und seitdem hat das, was wir 
tun, nie etwas mit irgendeiner Form populärer Musik zu 
tun gehabt. 

Willst du damit sagen, dass MUDHONEY schon damals 
nicht zeitgemäß waren und es heute erst recht nicht 
sind? 

Hahaha! Das klingt ja so, als ob wir wie die verdamm¬ 
ten SHA-NA-NA wären, irgendwelche bedauernswerten 
Rockabilly-Liebhaber mit ausgeprägter Sehnsucht nach 
vergangenen Zeiten. Ich habe ja schon über die STOOGES, 
WIPERS und MC5 geredet, das waren unsere Prüfsteine. 
Bands mit verrückten Typen und Spinnern. Und wenn man 
weitergeht in die Achtziger, waren wir Fans der BUTT¬ 
HOLE SURFERS oder FEEDTIME, abgefuckte Außensei¬ 
ter-Bands, die ihr eigenes Ding gemacht haben. Und hof¬ 
fentlich haben auch wir unser eigenes Ding machen kön¬ 
nen. Wir haben natürlich unsere Einflüsse, und ab und an 
haben wir auch andere Sachen mit eingebracht, denn ich 
will ja nicht denselben blöden Song immer und immer 
wieder schreiben, das wäre witzlos. Aber wenn sich man 
unsere Platten anhört, merkt man sofort, dass das MUD¬ 
HONEY sind. 

Das fallt einem wirklich nicht schwer ... Gibt es für dich 
denn gerade Rock’n’Roll, der zeitgemäß und traditions¬ 
bewusst zugleich ist? 

Ja, zum Beispiel THEE OH SEES auf In The Red. Und einige 
Bands auf Sub Pop, die ich sehr mag, wie PISSED JEANS, 
OBITS und METZ. Es gibt eigentlich immer etwas. Ich 
meine, ich habe meinen Finger auch nicht ständig am Puls 
der Zeit, denn ich gehe kaum noch auf Konzerte, das ist 
mir zu mühselig. Es gibt nichts Schlimmeres für mich, als 
eine miese Band sehen zu müssen, haha. Und selbst bei 
einer Band, die du kennst und sehen willst, musst du eine 
beschissene Vorhand ertragen. Manchmal wird man über¬ 
rascht und die Vorhand ist richtig gut. Aber eigentlich weiß 
ich gar nicht, was zeitgemäß ist. Ist es zeitgemäß, einen DJ 
in der Band zu haben? Nein, ich glaube, das war eher in 
den Neunzigern der Fall, haha. 

Möglicherweise sind es R&B-Elemente oder Timbaland 
als Produzent. 

Ach, du spielst auf die Zusammenarbeit von Timbaland 
und Chris Cornell bei dessen Soloalbum „Scream“ an. Was 
für ein Debakel, haha. 

Wie sieht allgemein euer Verhältnis zu Produzenten aus? 

Wir hatten eigentlich nur bei „Tomorrow Hit Today“ einen 
richtigen Produzenten und das war Jim Dickinson. In der 
Regel arbeiten wir lieber mit jemandem zusammen, der 
die Platte aufnimmt, also die Hände am Mischpult hat und 
an den Knöpfen dreht. Ich weiß auch nicht genau, was 
der Begriff Produzent wirklich bedeutet. Als wir mit Jim 
Dickinson aufgenommen haben, hatte er einen Tontechni¬ 
ker, der das alles gemacht hat, während er sich zurück¬ 
lehnte und uns Input gab. Das war das einzige Mal, dass wir 
so eine Erfahrung gemacht haben. 

Steckt da auch ein unterschwelliges Unbehagen dahin¬ 
ter, dass ein Außenstehender zu stark Einfluss nehmen 
könnte? 

Gewöhnlich nehmen wir lieber mit Leuten auf, die wir 
kennen. Bei der letzten Platte war es Johnny Sangster, mit 
dem wir schon seit Jahren Zusammenarbeiten. „Since 
We’ve Become Translucent“ und „Under A Billion Suns“, 


die ersten beiden Platten nach unserer Rückkehr zu Sub 
Pop, haben wir zum Beispiel in Etappen aufgenommen. 
Jedes Wochenende, als wir aufgenommen und abgemischt 
haben, haben wir das mit jemand anders gemacht. Drei 
Songs mit Scott Colburn, drei Songs mit Tucker Martine 
und drei andere mit Johnny Sangster. Und auf dem vorletz¬ 
ten Album „The Lucky Ones“ haben wir alles mit Tucker 
Martine aufgenommen, weil wir schon vorher gut mit ihm 
zusammengearbeitet hatten. Idealerweise holt so jemand 
den bestmöglichen Drumsound heraus, einen der nicht 
lächerlich klingt, sondern natürlich. Er nimmt die Instru¬ 
mente eben so auf, wie sie aus den Verstärkern kommen. 
Gibt es eine MUDHONEY-Platte, die in dieser Hinsicht 
für dich missglückt war? 

„Piece Of Cake“ klingt für mich etwas dünn. Wir haben 
die Platte mit Conrad Uno aufgenommen, der mit uns 
auch an „Every Good Boy Deserves Fudge“ gearbeitet hat, 
die wiederum toll klingt. Aber er hatte zu dem Zeitpunkt 
einen neuen Mehrspurrekorder mit 16 Spuren bekommen 
- bei „Every Good Boy Deserves Fudge“ waren es nur acht 
Spuren. Vielleicht war das noch neu für ihn und er hatte 
die Sache nicht richtig im Griff, denn wir waren die erste 
Band, die er damit aufnahm. Aber das Schlimmste, was wir 
bisher erlebt haben, war der Song, den wir für den Film 
„PCU“ aufgenommen haben, eine echt beschissene Komö¬ 
die mit David Spade. Der hatte auch die Idee, dass wir für 
den Film-Soundtrack eine Version von „Pump it up“ von 
Elvis Costello aufnehmen sollten. Wir gingen dann ins Bad 
Animais Studio, das den Typen von HEART gehört, das 
größte Studio zu dieser Zeit in Seattle. Am Ende reichte es 



» Es war uns schon immer scheißegal, was gerade 
angesagt ist, und zwar vom ersten Tag an. Es gab 
einen seltsamen Moment in den frühen Neunzigern, 
als das, was wir taten, fast mal populär gewesen ist. 
Wir sind jetzt mehr als zwanzig Jahre dabei und seit¬ 
dem hat das, was wir tun, nie etwas mit irgendeiner 
Form populärer Musik zu tun gehabt. « 


dann nicht, dass wir mit 24 Spuren aufnahmen, er schloss 
noch einen anderen Rekorder mit 24 Spuren an, so dass 
wir 48 Spuren hatten. Es gibt bei dem Song ja Background- 
vocals, und er hat mich, Matt und Steve das sechsmal sin¬ 
gen lassen, und das auf sechs verschiedenen Spuren, näher 
dran ans Mikro, weiter weg vom Mikro, und noch mal ... 
das war wirklich völlig lächerlich. Wir haben aber nichts 
großartig gesagt. Wir haben ihn einfach machen lassen, es 
klang eh alles scheiße. Das Studio hatte Kabelfernsehemp¬ 
fang und wir haben uns derweil lieber den Playboy Chan¬ 
nel reingezogen und Bier getrunken, haha. 

Dafür klingt „Vanishing Point“ auf jeden Fall sehr diffe¬ 
renziert, ohne an dreckiger Energie einzubüßen. 

Das freut mich zu hören, denn das hatten wir auch im 
Sinn. Gerade in den Neunzigern gab es ja viele dieser LoFi- 
Produktionen in der Garagerock-Szene, wo die Leute ver¬ 
suchten, Billy Childish noch zu unterbieten. Ich meine, die 
Platten von Billy Childish klingen toll, aber der macht das 
schon seit den Achtzigern. Aber andere Leute scheinen sich 
wohl zu sagen: „Hey, lasst uns den Sound richtig beschis¬ 
sen machen, das ist gut genug, denn wir wollen ja wie eine 
Garage-Band klingen.“ Nein, ist es nicht, denn es klingt 
scheiße! Wenn man die Technik hat, etwas gut klingen zu 
lassen, sollte man die auch einsetzen. 

Ist „Vanishing Point“ das, was man sich gemeinhin unter 
einer analogen Produktion vorstellt? 

Die Platte ist auf 2-Zoll-Magnetband aufgenommen wor¬ 


den, also die Basisspuren wie Schlagzeug, Bass und Gitar¬ 
ren, bis auf ein paar Overdubs. Denn Johnny ist der Mei¬ 
nung, dass das besser klingt, als wenn er es mit Pro Tools 
aufnimmt. Aber zum Abmischen jagt er dann doch alles 
durch Pro Tools, weil es einfacher ist, aber der Sound ist 
immer noch derselbe wie auf Band. Es klingt einfacher 
wärmer und knackiger. Meine Ohren sind aber in dieser 
Hinsicht nicht wirklich geschult und ich vertraue da sei¬ 
nem Urteil. 

Euer letztes Album „The Lucky Ones“ erschien zum 
zwanzigjährigen Jubiläum, „Vanishing Point“ zum 
25-jährigen. Was kommt als Nächstes, auf welches Jubi¬ 
läum arbeitet ihr hin? 

Die nächste Platte kommt dann zum dreißigjährigen, oder 
zählt man gar nichts mehr vor fünfzig? Haha, ich weiß 
auch nicht. Unglücklicherweise hat es diesmal so lange 
gedauert. Der Gedanke, dass schon wieder fünf Jahre ver¬ 
gangen sind, haut mich wirklich um, das fühlt sich gar 
nicht so an. Unser zwanzigjähriges Jubiläum fiel ja mit 
dem von Sub Pop zusammen und es gab deswegen eine 
zweitätige Veranstaltung in Marymoor Park außerhalb von 
Seatüe. Es war toll, THE FLUID spielten und LES THUGS, 
viele alte Bands, die schon lange nicht mehr zusammen 
aufgetreten sind. In diesem Jahr gibt es das Silver Jubilee, 
das wird eine eintätige kostenlose Veranstaltung sein. Ich 
weiß gar nicht, wer da alles spielen wird, aber ich weiß, 
dass wir dabei sind. Es wird sicher lustig. 

Passend zum 25-Jährigen sind MUDHONEY jetzt 
auch noch mit einer Band-Dokumentation namens 
„I’m Now“ geehrt worden. Solche Filme laufen häufig 
Gefahr, zu langweiliger Selbstbeweihräucherung zu ver¬ 
kommen, bei der sich jeder noch mal versichert, wie toll 
die betreffende Band doch ist oder war. 

Haha, ja, das ist ganz bestimmt eine große Gefahr. Aber 
wieso sollte auch jemand eine Dokumentation machen, 
wo die involvierten Personen alle erzählen, wie scheiße 
die Band doch war und nie ihr wirkliches Potenzial aus¬ 
geschöpft hat? 

Aber das kann doch sehr unterhaltsam sein, siehe 
„Anvil! The Story of Anvil“ ... 

Ja, das ist ein witziger Film. Ich wünschte nur, die Band 
wäre besser gewesen, haha. Ich finde, dass „I’m Now“ gut 
funktioniert, aber für mich ist es schwer, da objektiv zu 
sein. Es ist auf jeden Fall seltsam, dass es einen Film über 
uns gibt. Aber es ergibt insofern Sinn, weil es jetzt billiger 
ist, solche Filme zu machen, da man nicht mehr auf Film¬ 
material drehen muss. Inzwischen gibt es auch viel mehr 
Dokumentationen über Bands - sogar schrecklich viele. Es 
ist schon irgendwie toll, aber es fühlt sich nicht mehr so 
speziell an wie vielleicht noch vor zehn Jahren. 

Was wäre deiner Meinung nach ein Beispiel für eine 
richtig gute Band-Dokumentation? 

„MC5: A True Testimonial“ ist fantastisch. Ich hatte das 
Glück, sie in einem kleinen Kino in Seattle sehen zu kön¬ 
nen, bevor die Verhandlungen zwischen Filmemachern 
und Band abgeschlossen waren und alles schiefging, wes¬ 
halb der Film nie offiziell veröffentlicht wurde. Eine der 
besten Musik-Dokumentationen für mich ist „Dig“ über 
THE BRIAN JONESTOWN MASSACRE. Die Band ist mir 
wirklich scheißegal, ich finde sie noch nicht mal besonders 
gut, aber die Dokumentation ist verblüffend und sehr fes¬ 
selnd. Und nur wenige Dokumentionen über Bands errei¬ 
chen diese Qualität. 

Und wie sieht es in diesem Zusammenhang mit dem 
Thema „Grunge“ aus? 

Die einzige „Grunge“-Dokumention, die ich gesehen habe 
und die mir auch gefallen hat, war „Hype!“. Das Ende war 
allerdings eine Enttäuschung, denn sie hätten den Film vor 
Kurts Tod beenden sollen, dann hätte er eine ganz andere 
Stimmung. Denn bis dahin gab es in der Musikszene hier 
keine echten Tragödien. Sicherlich sind ein paar Leute 
gestorben, aber das passiert nun mal, es ist eine große Stadt. 

In der aktuellen Bandbio auf der Sub-Pop-Website kann 
man die folgenden beiden Fragen lesen: „What could 
the decades-old MUDHONEY have to offer? What could 
they possibly have left to say?“ Hast du eine Antwort 
darauf? 

Haha! Nein, habe ich nicht. Ich meine, was soll ich denn 
machen, alles, was ich tue, irgendwie rechtfertigen? Das ist 
bestimmt Sub Pop-Sarkasmus. Außerdem steht es ja auch 
in der nächsten Zeile: „Eine Menge!“ Das ist die Antwort. 

Eine letzte Frage: Bei „Vanishing Point“, dem Titel eurer 
Platte, muss ich unweigerlich an den gleichnamigen 
Film aus dem Jahr 1971 denken, hierzulande hieß er 
„Fluchtpunkt San Francisco“. Gibt es da eine Verbin¬ 
dung? 

In gewisserWeise ja, denn es ist ein Lieblingsfilm von mir. 
Aber eigentlich kommt der Plattentitel von der Abbildung 
auf dem Cover. Das Motiv mit den Tempeln stammt aus 
dem heutigen Syrien. Alles läuft da auf den Horizont zu 
und verschwindet quasi dort, und dadurch kam ich auf 
den Titel „Fluchtpunkt“. 

Also kein Statement zur weiteren Zukunft der Band? 

Oh nein, ich hoffe nicht, haha. 

Thomas Kerpen mudhoneyonline.com 
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KYLESA 


ZWISCHEN DEN STÜHLEN 


KYLESA sind seit vielen Jahren schon eine heimliche Lieblingsband vieler Ox-Schreiber. Sympa¬ 
thisch an der 2001 in Savannah, GA gegründeten Band ist ihre unkonventielle Mischung von so unter¬ 
schiedlichen Musikstilen wie Psychedelic, Wave/Goth, Punk, Sludge, Doom und wenig Metal, ihre 
Konzerte sind immer wieder beeindruckende Erlebnisse, und mit Sängerin und Gitarristin Laura ha¬ 
ben sie eine sehr charismatische Frontfrau, hinter der Bandmitgründer Phil, der einst bei der (wie- 
der)entdeckenswerten Hardcore-Band DAMAD spielte, etwas im Schatten steht. Ende Mai erschien 
auf dem französischen Label Season Of Mist mit „Ultraviolet“ das nach „Kylesa“ (2002), „To Walk 
A Middle Course“ (2005), „Time Will Fuse Its Worth“ (2006), „Static Tensions“ (2009) und „Spiral 
Shadow“ (2010) sechste KYLESA-Studioalbum. Aktuell sind KYLESA Phillip Cope (voc, git), Laura 
Pleasants (voc, git), Carl McGinley (dr), Eric Hernandez (dr) und Chase Rudeseal (bs). Ich sprach mit 
Phil, übrigens Jahrgang 1973. 


Phil, man sagte mir, ich könne „nur“ mit dir das Inter¬ 
view machen, weil Laura gerade umzieht. Wollen wirk¬ 
lich immer alle nur mit deiner Co-Bandgründerin spre¬ 
chen? 

Laura gibt schon viele der Interviews, aber wie du schon 
sagtest, ist sie derzeit beschäftigt und schwer erreich¬ 
bar. Und ich habe ja durchaus auch was zu erzählen, ich 
schreibe viele der Songs. Dass Journalisten fast immer mit 
Laura sprechen wollen, ist keine neue Erfahrung, das ist 
irgendwie ganz normal für uns, das war von Anfang an 
so. Ich kann ja durchaus nachvollziehen, warum der Fokus 
auf ihr liegt, und es stört mich nicht, macht mich nicht 
sauer oder so. Es wäre ja schon beinahe seltsam, wenn es 
nicht so wäre. 

Warum? 

Wie soll ich das jetzt geschmackvoll ausdrücken, ohne dass 
es blöd klingt...? Laura ist eine sehr talentierte, hart arbei¬ 
tende Metal-Musikerin, und es gab über die Jahre auch 
immer mal andere Frauen wie sie, aber sie sind immer 
noch eine Minderheit. Deshalb kann ich nachvollziehen, 
warum es für Journalisten manchmal eine größere Story 
ist, mit ihr zu reden als mit mir. Ich finde das völlig okay, 
ich habe kein so großes Ego, dass ich der ganzen Welt mit- 
teilen muss: „Hallo, ich spiele in der Band aber auch eine 
wichtige Rolle!“ 

Ich habe gerade eine Bandbiografie gelesen, und in der 
kam deutlich zum Ausdruck, wie sehr es manch anderes 
Bandmitglied störte, dass bei dieser die Aufmerksam¬ 
keit sich so stark auf den Sänger konzentrierte, obwohl 
der nicht mal die Texte schrieb. Die öffentliche Wahr¬ 
nehmung kann also schon ein großes Thema sein für die 
„Bandchemie“. 


In meinem Fall geht es echt nicht um die Aufmerksamkeit. 
Ich liebe es, Musik zu machen, ich genieße jeden Aspekt 
davon, das macht mich glücklich. Ich brauche es nicht, 
dafür ständig Anerkennung zu bekommen, mir reicht 
es, wenn ich auf die Bühne gehen kann und überhaupt 
irgendwer reagiert. Die Sache ist die: Laura und ich sind 
ein Team. Wir schreiben beide Texte und Songs, wir arbei¬ 
ten hart, und so habe ich bei jedem KYLESA-Song mitgear¬ 
beitet. Was immer irgendwer denkt, wer hinter einem Song 
steckt, ist mir egal - wichtig ist mir nur, dass ein Song 
jemandem gefällt. Aus diesem positiven Zuspruch ziehe ich 
meine Befriedigung. Ich will einfach nur, dass die Men¬ 
schen unsere Musik genießen. 

Nun hast du eben dich und Laura als kreativen Kern der 
Band bezeichnet. Wie seid ihr als Band aufgestellt, wie 
ist die Rolle der anderen? 

Laura und ich sind der kreative Kern, aber auch Carl hilft 
uns sehr, die Songs zu strukturieren. Er ist der von unse¬ 
ren beiden Drummern, der beim Songwriting dabei ist. 
Eric hat aber auch seinen Beitrag zum Songwriting geleis¬ 
tet, also trägt jeder seinen Teil bei, so war das schon immer. 
Alles, was die Band erreicht, ist Teamarbeit. Für das Song¬ 
writing gibt es keine „typische“ Arbeitsweise. Laura und 
ich haben Ideen, spielen damit herum, führen sie dem 
anderen vor, und dann machen wir gemeinsam weiter. Bei 
anderer Gelegenheit jammen wir alle zusammen und es 
ergibt sich etwas. 

Bist du also eher ein Teamplayer? 

Das war auch schon bei DAMAD so, da teilte ich mir die 
kreative Arbeit mit Victoria Scalisi, die alle Texte schrieb. Ich 
schrieb die Musik, hier und da mit der Hilfe des einen oder 
anderen Bandmitglieds. 


Siehst du eine musikalische Verbindung zwischen 
DAMAD und KYLESA? Neben dir und Laura bestand 
2001 die Urbesetzung von KYLESA auch aus Brian 
Duke und Christian Depken, also drei Leuten des letz¬ 
ten DAMAD-Line-ups. 

Das erste KYLESA-Album klingt schon noch stark nach 
DAMAD. Wie du schon sagtest, bestand die Band aus drei 
DAMAD-Mitgliedern, und wir machten beim Songwriting 
auch so weiter wie vorher. Ohne unsere Sängerin Victoria 
war es aber eben doch eine andere Band, und Laura brachte 
natürlich ihren Stil ein, der KYLESA maßgeblich zu dem 
machte, was die Band jetzt ist. Für mich als Songwriter war 
das aber kein wirklicher Einschnitt, es war einfach ein wei¬ 
terer Schritt, eine weiterlaufende Entwicklung. 

DAMAD waren in Verbindung mit dem Label Prank 
Records aus San Francisco, auf dem auch noch das Debüt 
von KYLESA erschien, Teil der D.I.Y.-Hardcore-Szene. 
KYLESA werden hingegen in den letzten Jahren eher als 
Metal-Band wahrgenommen, was ich nie so ganz ver¬ 
standen habe. 

Ich habe das Gefühl, dass sowohl DAMAD als auch KYLESA 
noch nie in eine Schublade oder Szene gepasst haben. Zu 
DAMAD-Zeiten war die ganze Sludge-Metal-Sache noch 
ziemlich neu, als DAMAD sich Anfang der Neunziger grün¬ 
deten, wurde Sludge ja noch nicht mal als eigenes Genre 
wahrgenommen. Wir waren keine reine Sludge-Band, 
hatten auch Einflüsse aus Crust und Psychedelic, es gab 
eigentlich kaum eine andere D.I.Y.-Punkband, die so was 
machte wie wir. Wir mussten uns die seltsamsten Sprü¬ 
che anhören damals, etwa: „Wenn ihr dazugehören wollt, 
müsst ihr mehr politische Texte schreiben!“ Viele woll¬ 
ten uns in die eine oder andere Szene hineinpressen, aber 
so richtig willkommen oder zu Hause waren wir in kei¬ 
ner. Glücklicherweise hatten wir Ken Sanderson von Prank 
Records an unserer Seite, der glaubte an uns und veröffent¬ 
lichte unsere Platten. Für DAMAD als auch KYLESA ging 
es letztlich darum, Menschen zu finden, die an uns glau¬ 
ben. Welche Szene jetzt dahintersteckt, hat uns nie wirk¬ 
lich interessiert. 

Wo kam nun aber schon zu DAMAD-Zeiten dieses 
„Sludge“-Element her? 

Victoria und ich waren vor DAMAD zusammen in einer 
Band namens ROSE GALLERY. Wir machten da ziemlich 
straighten Punkrock und trafen zu der Zeit Brian, der später 
bei DAMAD einstieg. Brian, ich und Christie Wagner buch¬ 
ten damals zusammen Shows in Savannah, aus den ver¬ 
schiedensten Stilrichtungen, vor allem aber EYEHATEGOD 
und BUZZOV»EN, die damals immer beliebter wurden. Mit 
denen zusammen Konzerte zu spielen und sie immer wie¬ 
der live zu sehen, übte sicher einen Einfluss auf uns aus. 
Gleichzeitig buchten wir auch Bands wie SPITBOY, CITI¬ 
ZEN FISH oder NEUROSIS, also die verschiedensten Arten 
von Underground-Musik. Als wir dann DAMAD gründe¬ 
ten, hatten wir die Vorliebe für Heavy-Musik gemeinsam, 
von Crust über Sludge bis hin zu Death Metal. Wir waren 
damals echt große Death-Metal-Fans, was als Einfluss auf 
unseren Sound kaum mal jemand aufgefallen ist. Sogar 
etwas Black Metal steckte bei DAMAD mit drin. Und an 
diesem Einfluss unterschiedlichster harter Underground- 
Musik hat sich bis heute nichts geändert. 

Ich habe die Beobachtung gemacht, dass man in jungen 
Jahren oft sehr bemüht ist, beispielsweise nur „echten“, 
„richtigen“ Punk oder Hardcore zu hören und seine 
Vorliebe für beispielsweise 70s-Hardrock eher geheim 
zu halten. In späteren Jahren hingegen, wenn sie selbst¬ 
bewusster geworden sind, lassen viele Musikfans - und 
auch Musiker - dieser Vorliebe dann freien Lauf. Kannst 
du diese Beobachtung bestätigen? 

Oh ja, absolut! Ich weiß noch genau, wie das bei mir damals 
war, da wurde unter jungen Leuten eine Menge Druck aus¬ 
geübt, um in bestimmte Szenen reinzupassen. Man nimmt 
solche „Regeln“ dann auch ernst, denn man will mit seiner 
Band ja Konzerte spielen. Wir hatten damals mit DAMAD 
aber nie das Bedürfnis, in eine bestimmte Szene zu pas¬ 
sen - und wir waren auch nie wirklich bekannt. Wenn wir 
wirklich nur Crust oder Sludge gespielt hätten, wäre das 
vielleicht anders gewesen. Wir hatten damals aber auch das 
Glück, in einer Stadt zu wohnen, die nicht besonders groß 
war, aber in der verschiedene Underground-Szenen exis¬ 
tierten. Infolgedessen feierte man zusammen, egal, wie die 
musikalischen Vorlieben aussahen. Wir mussten miteinan¬ 
der auskommen, ob Metaller oder Polit-Crust-Punks, es 
war ganz normal. Und wenn dann in Savannah mal ein 
Konzert stattfand, kamen auch die verschiedensten Leute, 
einfach weil mal wieder was Cooles passierte. Diese Erfah¬ 
rung hat sowohl DAMAD als auch KYLESA geprägt, ein¬ 
fach weil wir nie gezwungen waren, uns für die eine oder 
andere Seite zu entscheiden. 

Bei der Erwähnung eurer Heimatstadt Savannah in 
Georgia hat man speziell hier im fernen Europa auch 
schnell Klischeebilder der US-Südstaaten im Kopf. 
Spielt diese Herkunft eine Rolle? 

Natürlich, man wird von seiner Umgebung geprägt. Ich 
hatte aber auch das Glück, seit meinem 19. Lebensjahr 
regelmäßig aufTour zu sein. Ich habe schon früh viel vom 
gesamten Land gesehen. Ich und die anderen aus der Band 
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hatten die Chance, Einflüsse von außerhalb unserer „Blase“ 
aufzunehmen. Ich lebe mitderweile zwar ein paar Stunden 
entfernt in Columbia, South Carolina, habe aber bis heute 
viele Verbindungen nach Savannah - irgendwie bin ich nie 
so ganz von dort weggegangen, wir proben auch da. 

Du bist jetzt vierzig, hast mehr als die Hälfte deines 
Lebens als Musiker gelebt. Ist man da nicht „durch“ mit 
normalen Lebensentwürfen? 

Ich habe über die Jahre immer wieder die verschiedens¬ 
ten Jobs neben der Musik gehabt, ich war also nie ganz 
raus aus der „normalen“ Gesellschaft. Aber ich glaube, ich 
werde immer ich sein, egal, was ich mache, verstehst du? 
Solange ich es körperlich durchhalte, will ich aber Musik 
machen - ganz losgelöst davon, ob ich touren kann oder 
ob sich meine Platten verkaufen. Selbst wenn ich nur noch 
für mich selbst spielen sollte, ich werde niemals aufhören, 
Musiker zu sein. Ich weiß also nicht, ob mich mein bishe¬ 
riges Leben für eine andere Lebensweise „verdorben“ hat, 
aber ich weiß genau, was ich mit meinem Leben tun will: 
Musik machen. 

Wie viele Tage wart ihr 2012 auf Tour? 

Da habe ich das nicht nachgehalten, aber ich habe mal aus¬ 
gerechnet, dass wir jedes Jahr mindestens hundert Kon¬ 
zerte spielen. Das hat nicht mal unbedingt was mit einer 
wirtschaftlichen Notwendigkeit zu tun, denn mit der Band 
können wir nicht immer für unseren Lebensunterhalt sor¬ 
gen - wir kamen schon von Touren zurück, mit denen wir 
kein Geld verdient haben. Es hat vielmehr etwas mit der 
Einstellung von Laura und mir zu tun: wir sind einfach der 
Meinung, dass man in einer Band ist, um Konzerte zu spie¬ 
len - Punkt! Das macht man einfach so, du gründest eine 
Band und dann spielst du so viele Konzerte wie möglich. 
Und es macht uns Spaß, wir genießen es, live zu spielen. 
Meine Frage hatte den Hintergrund, dass viele in Europa 
KYLESA mittlerweile für eine ziemlich große Band hal¬ 
ten - und da überrascht deine Antwort zur wirtschaftli¬ 
chen Situation etwas. 

Es ist für keine Band da draußen wirklich leicht. Jede Band 
hat heutzutage Schwierigkeiten, überhaupt etwas Geld zu 
sehen. Aber ich beklage mich nicht, wir sind zufrieden, 
wie es ist. Ich bin in der Situation, auf zwanzig Jahre im 
Musik-Underground zurückblicken zu können, und es war 
noch nie leicht. Entsprechend zerbreche ich mir auch nicht 
den Kopf über die heutige Musikpiraterie und wie diese 
für uns Musiker alles noch schwieriger macht, es war für 
Typen wie mich noch nie leicht, von daher macht es kei¬ 
nen großen Unterschied. Man kann nur sein Bestes geben 
und mit der Situation leben, in der man sich befindet, und 
sich über das Bisschen freuen, das man erreicht hat. Mit 
dieser Einstellung sind wir immer gut gefahren, und wir 
haben ja auch einen gewissen Erfolg. Wir sind ja nicht arm, 
wir können uns das Leben leisten, das wir leben wollen. 
Das ermöglicht es eben auch, hundert Konzerte im Jahr zu 
spielen, viele andere Bands schaffen das gar nicht. 

Als „Nebenjob“ produzierst du seit einer ganzen Weile 
schon andere Bands. Was hast du in letzter Zeit so auf¬ 
genommen? 

In den letzten Monaten war ich natürlich mit unserem 
Album beschäftigt, aber davor hatte ich ziemlich zu tun. 
Ich habe an der neuen EP von BLACK TUSK gearbeitet, am 
jüngst erschienen BIRD BOOKS-Album, das Album von 
JAGGED VISION aus Norwegen sollte bald erscheinen, 
LAZER/WULF sind eine großartige neue Band aus Geor¬ 
gia, und ich könnte jetzt noch endlos weitermachen, haha. 
Für dieses Jahr habe ich mir etwas weniger vorgenom¬ 
men, denn wir werden mit KYLESA ziemlich viel unter¬ 
wegs sein - ich hoffe allerdings, dass ich Zeit finde für das 
neue IROHA-Album. 

Was erhoffen sich die Bands, wenn sie mit dir aufneh- 
men, was ist deine geheime Zutat? 


Ich kümmere mich wirklich um sie! Das Produzieren ist 
für mich nicht einfach nur ein Job, und die meisten Bands 
kommen deshalb auch ein zweites oder drittes Mal zu mir. 
Ich hänge mich 100% rein, mir ist jede Band, mit der ich 
arbeite, wirklich wichtig. Ich begleite den gesamten Entste¬ 
hungsprozess eines Albums und empfinde es immer wie¬ 
der als großartiges Erlebnis, zusammen mit einer Band all 
die mit dem Aufnahmeprozess verbundenen Erfahrungen 
zu machen. Ich glaube, die Bands, mit denen ich arbeite, 
schätzen es, dass ich nicht so ein Produzent bin, der einer 
Band einfach seinen Sound überstülpt. Ich sehe jede Band 
als Individuum an, und so helfe ich dabei, ihren ureigenen 
Sound zu entwickeln. 

Arbeitest du im eigenen Studio? 

Ich habe kein eigenes Studio, aber ich arbeite ausschließ¬ 
lich im The Jam Room in Columbia, South Carolina. Das 
Studio nutzen verschiedene Produzenten, und ich komme 
mit allen dort gut klar, es ist eine angenehme Atmosphäre. 
Vor allem muss ich mir keinen Kopf darüber machen, ob 
ein Album, das ich dort aufnehme, wirklich gut wird - ich 
weiß es einfach, ich kann mich darauf verlassen. 



» Ich zerbreche mir nicht den Kopf über die heutige 
Musikpiraterie und wie diese für uns Musiker alles 
noch schwieriger macht, es war für Typen wie mich 
noch nie leicht.« 


Euer neues Album „Ultraviolent“ habt ihr konsequen¬ 
terweise auch dort aufgenommen, und du hast es selbst 
produziert. 

Die Aufnahme hat Spaß gemacht, wir hatten viel Zeit und 
es war insgesamt ein recht langer Prozess. Ich bekam viel 
Hilfe von den anderen Leuten, die im Jam Room arbeiten, 
und so hatten wir recht lange Arbeitstage, jeder gab 100%, 
weil jeder als Ergebnis eine richtig gute Platte sehen wollte. 
Es war eine echt gute Erfahrung. 

Das Artwork eures neuen Albums, das Sean Beau- 
dry gezeichnet hat, greift das von Labortüren und der 
New Yorker Band BIOHAZARD bekannte „Biological 
Hazard“-Logo auf. 

Haha, das höre ich jetzt zum ersten Mal ... Ehrlich, mir 
war das gar nicht bewusst, ich sah darin nur drei Mond- 
Symbole, die sich in der Mitte berühren. Als „Rip-off ‘ der 
Band BIOHAZARD ist das also keinesfalls zu verstehen. Wir 
hatten Sean weitgehend freie Hand gelassen bei der Art- 
work-Gestaltung. Er lebt in Savannah, ich kenne ihn eigent¬ 
lich kaum, er ist ein Bekannter von Laura, so kamen wir in 
Kontakt. Er ist sehr talentiert, er hat auch schon am Artwork 
der Neuauflage von „Time Will Fuse Its Wörth“ gearbeitet 
sowie am Cover von „FromThe Vaults, Vol. 1 “.Wir mögen 
alles, was er bislang gemacht hat, da fiel uns die Entschei¬ 
dung leicht. Und seine Sachen passen einfach zu uns. 

Auf „Ultraviolet“ gefallen mir drei Songs ganz beson¬ 
ders, „Unspoken“, „Long gone“ und „Vulture’s landing“, 
denn bei denen ist unterschwellig so ein leichter Achtzi- 
ger-Wave/Goth-Einfluss zu hören. 


Wir hatten diesen Einfluss schon immer, aber wir haben 
die Angewohnheit, bei jedem Album gewisse Einflüsse zu 
verarbeiten, sie aber nicht so sehr in den Vordergrund zu 
stellen, so dass man sie leicht überhört. Aber beim nächs¬ 
ten Album stellen wir so was dann stärker heraus, so dass 
es auffällt - und so ist es auch diesmal. Auf „Spiral Sha- 
dow“ gab es zum Beispiel „Dust“, der wies auch schon in 
diese Richtung, und diesmal haben wir dem einfach mehr 
Platz eingeräumt. Laura und ich sind schon von früher 
Jugend an Fans dieses Sounds, aber es braucht einfach viel 
Arbeit und Zeit, wenn man solche Einflüsse wirklich gut in 
seine Musik einfließen lassen will. Bands, die mir aus die¬ 
ser Richtung gut gefallen - es gibt da ja zig Bands - sind 
die frühen THE CURE, JOY DIVISION, frühe SIOUXSIE & 
THE BANSHEES, so was eben. 

Musikalische Eindimensionalität konnte man euch 
wirklich noch nie vorwerfen. 

Weißt du, Laura und ich sind eben in erster Linie große 
Musikfans. Wir haben abartig große Plattensammlungen, 
und so spiegelt KYLESA in erster Linie unser eigenes Erfah¬ 
ren von Musik wider. KYLESA ist Ausdruck der Musik, die 
wir im Laufe unseres Lebens in uns aufgenommen haben 
und die wir wiedergeben. Aus Respekt vor anderen Bands 
„klauen“ wir niemals absichtlich direkt, wir versuchen 
vielmehr, durch Zitate zu zeigen, was und wer uns beein¬ 
flusst hat. Unsere eigene Identität als Band ist uns wichtig, 
aber es ist meiner Meinung nach okay, seine Einflüsse auch 
offen zu zeigen. 

Du erwähntest eben, dass du Plattensammler bist. Ich 
nehme an, du bevorzugst Vinyl. 

Ja, wobei ich kein „Snob“ bin, ich höre Musik also durch¬ 
aus auch in Form vom mp3s. Als Sammler bevorzuge ich 
Vinyl, das gibt mir das Gefühl, die Musik auch wirklich 
zu besitzen. Ich finde auch den Aspekt wichtig, Bands und 
Musiker zu unterstützen, also in der Form, dass man ihre 
Kunst bezahlt. Wenn man Künstler ist, egal, in welchem 
Bereich, verdient man Bezahlung - als Fotograf, als Musi¬ 
ker, als Maler, als Produzent. Jeder erwartet eine Bezahlung, 
und als Band ist man da mittendrin, denn du brauchst die 
alle, sollst und musst die bezahlen und bist deshalb dar¬ 
auf angewiesen, dass wiederum jemand für deine Musik 
bezahlt. Wenn Musiker also kein Geld mehr bekom¬ 
men, hat das Auswirkungen auf die gesamte Kunstszene. 
Wir können nicht von jedem Menschen erwarten, diesen 
Zusammenhang zu verstehen, aber ich finde, zumindest 
Künstler sollten das verstehen und deshalb bereit sein, für 
Musik zu bezahlen. Wenn ich Geld übrig habe, kaufe ich 
mir Platten. LPs sind also mein liebstes Format. 

Und wir arbeitet ihr mit eurem Label zusammen, macht 
ihr da genaue Vorgaben, etwa wie genau das Vinyl aus- 
sehen soll? 

Wir waren früher echte Kontrollfreaks, aber wir haben 
uns da gebessert, haha. Die Label-Macher investieren eine 
Menge Geld, also überlassen wir die Entscheidung heute 
ihnen, denn sie müssen dafür bezahlen und es verkaufen. 
Die sollen ruhig ihren Job machen. 

Ihr seid auf Season of Mist, einem französischen Label. 
Eine ungewöhnliche Entscheidung für eine US-Band. 

Ich glaube, heute spielt es keine große Rolle mehr, auf wel¬ 
chem Label eine Band veröffentlicht. Früher hat man seine 
Musik viel stärker nach Label gekauft, heute ist das kaum 
noch der Fall. Oft wissen Fans gar nicht mehr, auf wel¬ 
chem Label eine Band ist. Season Of Mist wollten mit uns 
arbeiten, sie machen einen guten Job, und ein europäisches 
Label macht für uns Sinn, weil wir in Europa viel bekannter 
sind als in den USA. Da versteht man uns irgendwie besser. 
Wir waren in unserem Genre schon immer eine der dun¬ 
kelsten Bands, und das kommt in den USA nicht so gut an 
- im Gegensatz zu Europa. Apropos: Im Herbst oder Winter 
2013 werden wir wieder bei euch auf Tour gehen. 

Phil, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller kylesa.com 
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BRITISCHE CRUST-PUNK-VORREITER REUNITED 

CONCRETE SOX 

CONCRETE SOX aus Nottingham gelten als Pioniere des britischen Crossover und Wegbereiter der 
Crust-Bewegung. Auf ihren frühen Alben „Your Turn Next“ (1985) und „Whoops Sorry Vicar!“ (1987) 
sowie einer Split-LP mit HERESY (1987), mit denen es auch einige personelle Überschneidungen 
gab, vermischten sie metallische Gitarren mit engagierten Texten und ebneten den Weg für etliche 
weitere Bands. Nach diversen Streitigkeiten und Umbesetzungen löste sich die Band 1997 auf. Der 
Versuch einer Reunion 2010 endete nach nur drei Konzerten im totalen Fiasko. Originalgitarrist Vic 
hat CONCRETE SOX Ende 2012 nun erneut reaktiviert und aus Anlass der Wiederveröffentlichung 
der ersten beiden Alben auf Boss Tuneage führte ich mit ihm dieses Interview. 


Vic, waren CONCRETE SOX zu Beginn eine Straight- 
Edge-Band, wie aufWikipedia zu lesen ist? 

Nein, wir sind irgendwann Veganer geworden, haben auch 
eine Weile nichts getrunken, aber das lief dann doch nicht 
so gut. 

Wann wurden CONCRETE SOX gegründet, wie alt wart 
ihr damals? 

Das muss 1984 gewesen sein. Ich war 18, Les, der Bassist, 
war zwei Jahre älter. John war in meinem Alter. 

Was hat euch dazu gebracht, eine Band zu gründen? 

Es gab einfach keine guten Bands in Nottingham. Die 
Stadt veränderte sich damals und es passierte kaum etwas. 
Wir wollten aber etwas tun. Anfangs waren wir ziemlich 
schlecht, wurden aber rasch besser. 

Gab es damals so etwas wie eine Szene in Nottingham? 
Oh ja, die Szene war richüg gut. Es gab sehr viele Punks in 
Nottingham. Die lokalen Bands haben aber wenig gemacht, 
nur ab und zu ein kleines Konzert gegeben. Es gab meh¬ 
rere gute Konzertorte, Rock City im Zentrum, sowie The 
Boat Club und The Union Club, die am Fluss Trent lagen, 
wo alle Bands spielten. Nottingham schrie nach weiteren 
Bands und wir wollten die Szene bereichern. 

Was waren eure Themen? 

Menschenrechte, Tierrechte, das Übliche halt. Wir kamen 
aus der Anarchopunk-Szene, aber wie man auf dem ers¬ 
ten Album hören kann, waren wir musikalisch auch stark 
an Metal interessiert. Wir wollten eine positive Botschaft 
transportieren und die Menschen dazu bringen, Miss¬ 
stände zu sehen und zu bekämpfen. 

Der Bandname CONCRETE SOX war ursprünglich eine 
Parodie auf eine andere Nottinghamer Band? 

Haha, ja, genau. Es gab eine Punkband namejis STEAM- 
ROLLER GLOVES, und als ich gefragt wurde, wie unsere 
Band denn heißen würde, kam ohne großes Nachdenken 
CONCRETE SOX aus meinem Mund. Man könnte vielleicht 
denken, dass der Name eine tiefere Bedeutung hätte - hat 
er aber nicht. 

Euer Debüt erschien 1985 auf COR Records. Wer steckte 
hinter dem Label? 

COR stand für „Children of the Revolution“ und wurde 
von Tim Bennett in Bristol geführt. COR hat noch ein 
paar andere Platten gemacht, aber unser zweites Album 
„Whoops Sorry Vicar!“ kam auf Manie Ear Records raus, 
die sich mit COR die Räumlichkeiten teilten. COR wollten 
damals aufhören und Tim Bennett soll sich mit viel Geld 


davon gemacht haben, uns hat er aber nichts geschuldet. 
Manie Ear Records haben einige der Sachen übernommen, 
die COR noch geplant hatten, aber nicht mehr herausbrin¬ 
gen konnten oder wollten. 

Hast du einen Überblick darüber, wie viele Platten ihr 
verkauft habt? Ich frage das, weil einige deutsche Punk- 
bands der frühen Achtziger auch keine Ahnung haben, 
wie viele Platten tatsächlich verkauft wurden, was zum 
Teil an miesen Verträgen liegt. 

Nein, absolut nicht. Wenn ich mich recht entsinne, gab es 
gar keine Verträge. Wir waren einfach nur froh, dass wir 
Aufnahmen machen konnten. Les, unser ehemaliger Bas¬ 
sist, mit dem ich übrigens nicht mehr befreundet bin, hat 
sich damals um alles gekümmert, was mit den Plattenfir¬ 
men und Geld und so zu tun hatte. Und durch das Ver¬ 
schwinden von Tim Bennett liegt da auch einiges im Dun¬ 
keln. Die ersten Alben wurden danach noch zweimal wie¬ 
derveröffentlicht, zuletzt von Boss Tuneage, aber da wur¬ 
den nur je 1.000 Kopien gemacht. Ich weiß es wirklich 
nicht, aber es dürften doch einige gewesen sein. 

Auf dem Inlay des ersten Albums gibt es ein Foto, auf 
dem Les ein Sweatshirt trägt, auf dem über den eigent¬ 
lichen Aufdruck mit Farbe METALLICA geschmiert 
wurde. Waren die ein Einfluss für euch? 

Ja. Wir hatten damals alle diesen CRASS-Ansatz, alles war 
D.I.Y. Wenn du eine Band mochtest, hast du kein T-Shirt 
gekauft, sondern selbst eins gemacht. Ich auch, selbst 
wenn ich wie ein Idiot ausgesehen habe, haha. Musikalisch 
waren METALLICA auf jeden Fall ein Einfluss, textlich nicht. 
Wir haben zwischen 1980 und 1983 oft Tapes mit Leuten 
aus den USA getauscht, meistens über Kalv von HERESY 
oder Dick von Air Raid Records. So kamen wir früh in 
Kontakt mit all den guten Metal-Bands, die von Magazinen 
wie Kerrang! und Metal Forces nicht mal Metal genannt 
wurden. Das Zeug war einfach brillant und brachte mehr 
Musikalität in den Punk. Auf der anderen Seite kamen auch 
viele Metaller in unsere Szene und mussten erkennen, dass 
Bands wie METALLICA oder SLAYER eigentlich nichts zu 
sagen hatten. Das waren die Anfänge der Crossover-Bewe¬ 
gung. Aber all diese musikalisch hervorragenden Bands, 
auch VOIVOD, CELTIC FROST und HELLHAMMER, haben 
uns massiv beeindruckt und beeinflusst. 

Dieser Einfluss ist im Gitarrensound der ersten Alben 
wiederzufinden. Auf „Whoops Sorry Vicar!“ habt ihr 


sogar „Whiplash“ von METALLICA gecovert - als Par¬ 
odie oder Hommage? Und gab es da nie Ärger, denn 
METALLICA sind ja bekannt dafür, gewiefte Anwälte zu 
haben? 

Nein, nie. Der Song war beides, nur dass er bei uns 
„Moustache“ hieß, haha. Das war ganz spontan und wir 
haben die Aufnahme nur so auf das Album gepackt um zu 
sehen, wie es ankommt. 

Wie waren die Reaktionen auf die ersten Alben? Ich mag 
den rohen Charakter der Aufnahmen sehr. 

Die Reaktionen waren sehr gut. Wir haben jede Menge 
gute Kritiken bekommen und waren natürlich auch mäch¬ 
tig stolz. Die Produktion von „Your Turn Next“ ist nicht 
so gut, weil wir nur auf acht Spuren aufgenommen haben 
und auch nur einen Tag im Studio waren. Wir waren doch 
fast noch Kinder, sind einfach ins Studio gegangen und 
haben die Platte live eingespielt. Das Resultat war aber 
super. CONCRETE SOX waren und sind eine Live-Band, 
und bei diesem Album ist es uns gelungen, dies einzufan¬ 
gen. Ich bin nicht gerne im Studio, weil dort immer so 
ein merkwürdiger Druck auf einem lastet. Wir hatten vier 
Wochen vorher ein Demo aufgenommen, was auch ganz 
gut geworden war. 

In dem Song „The new breed“ gibt es die Textzeile 
„Daddy, can I go out and smash tonight?!“ Ist das von 
den MISFITS inspiriert? 

Nein, der Text von „The new breed“, übrigens einer mei¬ 
ner liebsten CONCRETE SOX-Songs, prangert Fleischin¬ 
dustrie und den Pelzhandel an. Unter anderem handelt 
er davon, bei McDonald’s die Scheiben einzuwerfen. Wir 
haben damals übrigens ein Pelzgeschäft in Nottingham an 
einem Wochenende total verwüstet. Aber schreib das bloß 
nicht, haha. Wir waren auch in der Animal Liberation Front 
aktiv. Da haben wir Fuchsjagden sabotiert und gestört, wo 
wir nur konnten. Das gehörte alles dazu. Heute sind wir 
nicht mehr so aktiv, man wird halt älter, aber die Einstel¬ 
lung ist noch da. 

Als ihr die Split-LP mit HERESY aufgenommen habt, 
hat euch John March Richtung HERESY verlassen und 
wenig später wechselte Calvin „Kalv“ Piper von HERESY 
zu euch. 

1986 hatten wir auf unserer ersten Europatour Probleme 
mit Les, der uns mitten in der Tour verließ. Wir hatten noch 
vier Konzerte zu spielen, die wir ohne Les, also ohne Bass, 
absolvierten. Er kam später wieder in die Band und es war 
eine verrückte Zeit mit vielen Drogen, Klebstoffschnüffe¬ 
lei. Und dann tauchte er aus irgendeinem Grund nicht bei 
den Aufnahmen für die Split-LP auf. Kalv hatte uns früher 
schon ausgeholfen, ohne bei uns einzusteigen. John verließ 
uns auch erst nach den Aufnahmen. An jedes Detail erin¬ 
nere ich mich nicht mehr, wohl aber, dass ich mich nicht 
um den Mix des Albums kümmerte. Unsere Songs klingen 
furchtbar, obwohl es ein sehr gutes Studio war. Wir haben 
es einfach versaut. Auf die Platte bin ich nicht stolz. Kalv 
spielte den Bass, bis auf einen Song, wo ich es tat. 

Wart ihr mit HERESY befreundet oder war das eher 
Konkurrenz für euch? 

Wir waren gut befreundet, es gab keinerlei Rivalitäten 
zwischen uns. Dick von Air Raid Records hatte durch sei¬ 
nen guten Freund Kalv von HERESY gehört und bat uns, 
HERESY unter unsere Fittiche zu nehmen. Wir probten 
ein halbes Jahr gemeinsam in Nottingham, wurden gute 
Freunde und gingen gemeinsam auf Tour. Die Sache mit 
John war die: er wollte gerne in einer Punkrock-Band spie¬ 
len und verheß eine Rockband, um bei CONCRETE SOX 
einzusteigen. Ihn zog es mehr in die Punk-Ecke, ich wollte 
mehr Metal in die Band bringen und das Punk-Element 
in den Texten beibehalten. Man konnte es eigentlich kom¬ 
men sehen. HERESY waren mehr wie die amerikanischen 
Hardcore-Bands und damit genau Johns Ding, der Hard- 
core und Punkrock liebte. Es war keine Überraschung, 
aber menschlich doch ein großer Verlust. Als John in die 
Band kam, begann ich, bessere Songs zu schreiben, denn 
er war und ist ein exzellenter Drummer, der mich sehr 
inspiriert hat. Er hat uns wirklich nur aus musikalischen 
Gründen verlassen. Leider habe ich ihn schon lange nicht 
mehr gesehen. Les hingegen hat immer irgendwelche Pro¬ 
bleme verursacht, weshalb ich auch 1987 die Band ver¬ 
lassen habe. Er hatte eine merkwürdige Haltung, und von 
jemanden in der eigenen Band bedroht zu werden und von 
der Bühne getreten zu werden, das geht gar nicht. Viel¬ 
leicht hat sein Verhalten doch eine Rohe bei Johns Ausstieg 
gespielt. Eigentlich war Les bei allem involviert, was mit 
CONCRETE SOX schiefgelaufen ist, haha. 

Die CONCRETE SOX/HERESY-Split-LP war damals die 
erste Veröffentlichung auf dem gerade gegründeten 
Label Earache Records. 

Ja, das Album hat allerdings die Katalognummer MOSH 
002. Das THE ACCÜSED-Album „The Return Of Mar¬ 
tha Splatterhead“ hat die Nummer 001, wurde aber aus 
irgendwelchen Gründen, an die ich mich nicht mehr erin¬ 
nere, verschoben, so dass unser Album zuerst veröffent¬ 
licht wurde. 

Warum habt ihr nur diese eine Platte bei Earache 
gemacht? 
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Es hat nicht funktioniert, weil Les sich mit Label-Grün¬ 
der Digby Pearson überworfen hat. Leider hat er sich mit 
wirklich vielen Leuten in die Wolle bekommen. Ich bin bis 
heute mit Dig befreundet. 

Wenn man bei eBay nach Earache-T-Shirts sucht, wer¬ 
ben die noch immer mit eurem Bandnamen. 

Aber das machen doch alle und das ist auch okay. Um ehr¬ 
lich zu sein, bin ich sogar etwas geschmeichelt, wenn mit 
unserem Namen Werbung gemacht wird. Was ich aller¬ 
dings nicht mag, ist, wenn jemand unsere Shirts verkauft... 

Das erste Album habt ihr als Trio aufgenommen, danach 
seid ihr zu viert gewesen ... 

Dazu kann ich dir eine Geschichte erzählen. Wir waren 
eigendich immer zu viert. Der Freund von Les’ Schwes¬ 
ter, sein Name war Andy, war ursprünglich unser Sänger. 
Wir lebten alle im selben Haus und sie stritten sich ständig. 
Andy verließ uns etwa zwei Wochen, bevor wir „YourTurn 
Next“ aufnahmen, weil Les ihm eine Gabel in den Rücken 
gerammt hat. Eine total bescheuerte Aktion. Wir standen 
plötzlich ohne Sänger da und fragten uns, wie es nun wei¬ 
tergehen sollte. Wir machten also als Trio weiter, was für ein 
Jahr lang auch super funktionierte. Ich mochte Andy, aber 
er konnte nach diesem Vorfall nicht mehr mit Les in einer 
Band spielen. Es war so, dass wir am Ende unserer Pro¬ 
ben immer schon aus Spaß einige MISFITS-Cover gespielt 
haben und John hat dabei einfach den Gesang übernom¬ 
men, während er trommelte. Wir waren total erstaunt, dass 
er es hinbekam, denn das ist ziemlich schwer. Ich habe bis 
heute große Probleme damit, gleichzeitig Gitarre zu spie¬ 
len und zu singen. Er hat nach Andys Abgang gemeint, dass 
er den Gesang übernehmen wollte. Seine Stimme war nicht 
so, wie wir uns den Gesang ursprünglich vorgestellt hat¬ 
ten, aber es klappte. Außerdem hat bei uns immer jeder das 
gemacht, womit er sich bei Konzerten wohl fühlte. Als wir 
„Your Turn Next“ aufnahmen, spielte ich gerade einmal 
ein Jahr Gitarre, einige Songs waren doch recht schwierig 
und ich musste mich voll darauf konzentrieren. Ich habe 
mir alles selbst beigebracht und lerne immer noch hinzu. 
Außerdem kann ich meine Stimme nicht ausstehen. Unsere 
Songs wurden dann aber komplexer und wir brauchten 
doch einen Sänger. Sean haben wir dann später hauptsäch¬ 
lich zum Band-Mitglied gemacht, weil er einen eigenen 
Van hatte. Gesungen hatte er vorher noch nie. 

Wer steckte hinter Manie Ear Records, wo 1987 euer 
Album „Whoops Sorry Vicar!“ veröffentlicht wurde? 

Das war ein junger Typ namens Shane, ich erinnere mich 
nicht an seinen Nachnamen. Er übernahm das Chaos, das 
Tim Bennett von COR Records hinterlassen hatte, und ver¬ 
suchte, das Beste daraus zu machen. Mehr weiß ich dazu 
gar nicht mehr. 

Inwieweit veränderte es denn die Band, als Sean den 
Gesang übernahm? 

Vieles wurde einfacher. Schwieriger war allerdings, Ersatz 
für John zu finden, denn er war ein außerordentlich guter 
Drummer und ich hatte hohe Erwartungen an den Nach¬ 
folger. Ich wollte auf keinen Fall, dass wir hier einen Rück¬ 
schritt machten. Sean war ein guter Sänger, denn man 
konnte die Texte gut verstehen, wenn er sang. Das war uns 
wichtig, denn wir hatten eine Message. Bei vielen anderen 
Bands ging der Gesang im Chaos unter. Das wollten wir 
nicht. Damals fasste ich bereits den Entschluss, die Band 
zu verlassen. Ich wusste es etwa ein halbes Jahr vorher. Ich 
hatte keinen Spaß mehr mit der Band, auch wenn es quasi 
meine eigene war. Es war gut, Sean dabei zu haben, es war 
gut, einen neuen Plattenvertrag zu haben, aber es war nicht 
mehr das Gleiche. Daher bin ich 1987 ausgestiegen. 

Ich bin bei der Recherche auf den Namen Soxcore 
Records gestoßen - wer steckt dahinter? 

Ich, aber das Label existiert eigendich noch gar nicht. Ich 
will gerne alles auf dem D.I.Y.-Level halten, und als ich mit 
Aston von Boss Tuneage über die Rereleases sprach, kam 



uns die Idee mit Soxcore. Das kommende CONCRETE SOX- 
Album wird dann die erste richtige Veröffentlichung auf 
Soxcore sein. Die Katalognummer wird aber Soxcore 003 
sein, weil die beiden Rereleases auf Boss Tuneage auch die 
Katalognummern 001 und 002 haben. Ich will alles selbst 
machen. Man braucht heute keine Labels mehr, höchs¬ 
tens einen guten Vertrieb. Die Szene ist heute groß und 
stark genug, es so zu machen. Es gibt ein weltweites Netz 
von Gleichgesinnten, die es ermöglichen, so zu arbeiten. 
Wir alle wissen, dass es unglaublich viel Mist in Zusam¬ 
menhang mit dem Internet gibt, aber es eröffnet auch so 
viele Möglichkeiten. Man muss nur die richtigen Kontakte 
haben. Im Gegensatz zu früher kostet es kaum etwas. 

Auf eurer Webseite bietet ihr ja unglaublich viele Songs 
zum kostenlosen Download an. Warum? 

Seit ich einen Computer besitze, bin ich Pirat. Ich habe 
noch nie für Software bezahlt und werde es auch nicht 
tun. Ich kaufe immer noch ab und zu CDs, meistens auf 
Konzerten. Und diese Aufnahmen haben doch keinen Wert. 
Wenn sich wirklich jemand dafür interessiert, was ich gut 
finde, dann können sie die Sachen kostenlos haben. 

Es kümmert dich also nicht, wenn jemand CONCRETE 
SOX-Alben illegal herunterlädt? 

Ja, das ist mir egal. Ich habe allerdings ein Problem damit, 
wenn jemand T-Shirts von CONCRETE SOX bootlegt und 
sich daran bereichert. Hin und wieder tauchen solche 
T-Shirts bei eBay auf. In der Regel reicht es dann, wenn ich 
den Verkäufer anschreibe und ihn bitte, es sein zu lassen. 
Nur einmal musste ich mich direkt an eBay wenden, weil 
der Anbieter nach einem Vierteljahr weitergemacht hat. Da 
war ich dann nicht mehr nett, haha. 

Warst du denn noch bei den Aufnahmen für das dritte 
Album mit dabei? 

Ja. Ich habe bei den Aufnahmen mitgemacht, war auch 
noch bei der folgenden Tour dabei und bin dann erst ausge¬ 
stiegen. Die anderen wussten es zwar nicht, aber ich hatte 
mir das so vorgenommen. Es war eine schwierige Zeit, 
denn Les machte andauernd Probleme. Ich hätte ihn natür¬ 
lich rauswerfen und einen anderen Bassisten in die Band 
holen können. Rückblickend weiß ich, dass ich Les 1986 
niemals wieder hätte in die Band aufnehmen sollen. Ich 
bin da zu weich und gebe manchen Menschen mehr Chan¬ 
cen, als sie wirklich verdient haben. Es hat sich dann so 
entwickelt, dass ich keine Lust mehr auf die Band hatte und 
auch nicht mehr mit Les auf einer Bühne stehen wollte. Er 


hat mich mehrmals von der Bühne getreten, hat mit Bier¬ 
dosen geworfen - das macht man einfach nicht. Das heu¬ 
tige Line-up ist super. Pug ist wieder dabei. Er ist ein toller 
Drummer, etwas verrückt vielleicht, aber ein prima Kerl. 
Er war in den Neunzigern in der Band und ich wollte ihn 
vor zwei Jahren wieder dabeihaben. Leider konnte er nicht, 
weil er sich um seine Familie kümmern musste. Vor ein 
paar Wochen rief er mich an und fragte, ob ich ihn noch in 
der Band haben wolle. Klar wollte ich. Seitdem läuft alles 
wie geschmiert. Der neue Bassist ist ein Geschenk. Die Pro¬ 
ben laufen gut. Pug kennt die Songs zudem auswendig und 
wir können sofort spielen. Fantastisch. 

Als du die Band verlassen hast, waren da noch Grün¬ 
dungsmitglieder in der Band? 

Ja, Les. Wobei er eigentlich nur dabei war. Er spielte kein 
Instrument. Er wollte Schlagzeug spielen - ging nicht. Er 
wollte singen - furchtbar. Also haben wir ihm den Bass 
umgeschnallt und ich habe ihm gezeigt, was er spielen soll. 
So ging das zwei Jahre, aber er hat sich nie richtig einge¬ 
bracht. Als ich ging, habe ich ihm erlaubt, den Bandnamen 
und die Musik weiter zu verwenden. Er musste mir nur ver¬ 
sprechen, dass er, sollte er je Royalties erhalten, mir etwas 
abgeben sollte. Ich habe ihn leider wieder in mein Leben 
gelassen, habe ihn sogar gebeten, wieder den Gesang zu 
übernehmen, und er hat im März 2010 sogar eine Show 
mit uns gespielt. Und dann gründet er plötzlich seine eige¬ 
nen CONCRETE SOX, und das, nachdem wir wieder ein 
halbes Jahr befreundet waren. Wir sind zusammen ausge¬ 
gangen, er hat meine Frau kennen gelernt, es war sehr nett 
und ganz plötzlich - bang! Seitdem versucht er jedes Mal, 
wenn ich etwas mit CONCRETE SOX plane, Schwierigkei¬ 
ten zu machen. Ich versuche inzwischen, ihn einfach zu 
ignorieren. Eine Weile hat er auf Facebook wüste Kommen¬ 
tare gepostet, bis ich meinte, dass ich überlegen würde, 
deswegen zum Anwalt zu gehen. Erst danach hörte er 
damit auf. Les ist Alkoholiker und sein eigener schlimms¬ 
ter Feind. Dazu kommt noch Schizophrenie. Er ist einfach 
verrückt. Das war er schon immer. Wir sind auf die glei¬ 
che Schule gegangen. Er war eine Klasse über mir und ich 
war auch mit seiner kleinen Schwester befreundet. Aber er 
hat auch seine guten Seiten. Er war in der Szene, hatte die 
gleichen Ideale, aber sein Alkoholkonsum verdrängt seine 
gute Seiten und lässt die bösen Überhand nehmen. Aber 
es ist sein Leben. Solange er den Namen CONCRETE SOX 
nicht beschädigt, soll es mir egal sein, aber er zieht auch 
mein Ansehen mit in den Schmutz und das werde ich nicht 
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zulassen. Er hat keinerlei Rechte an der Band und an der 
Musik. Worüber man reden müsste, sind die Texte, denn da 
hat er tatsächlich einige geschrieben. Aber wir haben die 
Songs gemeinsam geschrieben und man kann nicht hinge¬ 
hen und sagen, dass man diesen oder jenen Teil eines Songs 
nicht verwenden darf. Was ich allerdings nicht tun werde, 
ist Aufnahmen zu veröffentlichen, an denen ich nicht mit¬ 
gewirkt habe. Alles bis zum dritten Album ist für mich 
okay, aber was die Band gemacht hat, nachdem ich damals 
ausgestiegen bin, ist für mich tabu. 

Besteht jetzt nicht die Gefahr, dass es zwei Versionen von 
CONCRETE SOX geben wird? 

Nein, er kann seine Band gerne „Something Sox“ nennen, 
kein Problem. Ich bin nicht CONCRETE SOX, aber wenn 
ich Musik mache, dann nur unter diesem Namen. Als jun¬ 
ger Mann hatte ich nicht den Mumm, mich richtig durch¬ 
zusetzen und habe Les’ Aktionen ertragen. Heute habe ich 
eine feste Vorstellung davon, wie CONCRETE SOX klingen 
sollen und werde mich nicht davon abbringen lassen. 

War es nicht seltsam zu sehen, dass die Band, die du 
gegründet hast, ohne dich weitermachte? 

Ja, absolut. Es war jahrelang sehr merkwürdig für mich, 
denn einen wichtigen Teil meines Lebens habe ich der 
Band gewidmet. Heute ist es okay, aber vor zehn oder 15 
Jahren tat es noch sehr weh. Ich habe die Punk-Szene für 
über zehn Jahre komplett verlassen, habe geheiratet, wurde 
geschieden und so weiter ... Als ich mich irgendwann wie¬ 
der für die Szene interessierte, sah ich, was aus der Band 
geworden war. Sie hatten die Richtung geändert, auch 
musikalisch. Versteh mich nicht falsch, für sich genommen 
war die Musik gut, aber es waren eben nicht CONCRETE 
SOX. 1999, kurz bevor die Band aufgelöst wurde, waren 
keinerlei Gründungsmitglieder mehr in der Band. Ich finde 
das merkwürdig, das kann man eigentlich nicht machen. 
Mir fallen da nur NAPALM DEATH ein, bei denen das 
funktioniert. 

Ja, obwohl ich das auch ziemlich schräg finde. Ich habe 
NAPALM DEATH bis etwa 2009 nicht mehr gehört. Das 
ist verdammt noch mal nicht okay. NAPALM DEATH sind 
eigentlich brillant. Sie tauchten auf und unterstützten uns 
für zwei Jahre, bis ich begriff, dass keine Gründungsmit¬ 
glieder mehr dabei waren. Neulich hätten wir uns NAPALM 
DEATH beinahe live angesehen, aber sie wollten 35 Euro 
Eintritt haben. Geht’s noch?! Soviel Geld zahle ich nicht für 
eine Band, bei der kein Gründungsmitglied mehr dabei ist. 
Hast du dir CONCRETE SOX später mal live angeschaut? 
Nein, nie. Es hat mich nie interessiert. Ich konnte es auch 
nicht. Du darfst nicht vergessen, dass ich CONCRETE SOX 
letztendlich wegen Les verlassen habe. Ich wollte doch 
nicht Eintritt dafür bezahlen, um Les mit der Band, die ich 
gegründet hatte, auf der Bühne zu sehen. Als ich die Band 
verließ, war mir egal, was sie taten, und ob es gut oder 
schlecht war. Ich war der Band gegenüber nach meinem 
Abgang immer voreingenommen, daher wollte ich sie nie 
live sehen. 

Spielt ihr aktuell nur Songs aus der Zeit, als du in der 
Band warst? 

Eigentlich wollte ich wirklich nur die Lieder spielen, die 
ich auch geschrieben habe, aber wenn ich möchte, kann 
ich die anderen Songs auch nutzen. Es ist gar nicht so ein¬ 
fach, die richtigen Lieder auszuwählen. Die neuen Band¬ 
mitglieder wollen gerne viele alte Sachen spielen, vor 
allem von „YourTurn Next“, aber mir ist es auch wichtig, 
die neuen Sachen in die Shows zu integrieren. Wir wer¬ 
den wohl zunächst auf das alte Material zurückgreifen, um 
überhaupt wieder auf Tour gehen zu können. Die neuen 
Songs werden dann nach und nach eingebaut. Zur Zeit sind 
zwei oder drei aktuelle Lieder im Set. Wir werden in Kürze 
ins Studio gehen und eine EP aufnehmen, auf der drei 
alte Songs mit dem neuen Line-up zu hören sein werden. 
Zusätzlich nehmen wir einen oder zwei neue Songs auf. 
Dann warten wir einfach ab, wie die Reaktionen ausfallen. 
Ich habe kein Interesse daran, nur die Oldies zu spielen. 
Ich will, dass es weitergeht und aktuelle Sachen gespielt 
werden. Die Songs, die ich heutzutage schreibe, sind bes¬ 
ser als der alte Kram. Natürlich liebe ich „YourTurn Next“, 
aber die neuen Songs sind einfach besser, ebenso wie die 
Produktion besser sein wird. Stell dir einfach einen Mix 
aus alten CONCRETE SOX, EXODUS, TROUBLE und SACRI- 
LEGE vor, dann kommst du der Sache ziemlich nahe. 

Wann kam dir konkret der Gedanke, CONCRETE SOX zu 
reaktivieren? < 

2006 bin ich geschieden worden, das war eine ziemlich 
harte Zeit und ich war eine Weile ziemlich am Ende. 2008 
bin ich zurück nach Nottingham zurückgekehrt und hatte 
wieder mit der dortigen Szene zu tun. Zufällig traf ich Rat 
von den VARUKERS, der heute bei DISCHARGE singt. Ich 
wohnte damals in meinem Auto und wusste nicht so recht, 
wie es weitergehen sollte. Das Treffen mit Rat kam zum 
richtigen Zeitpunkt, denn er brachte mich wieder zurück 
in die Szene. Ich habe mich bei Facebook registriert und 
dann ging es los. Ich wurde von einigen Bands gefragt, ob 
ich nicht bei ihnen Gitarre spielen wollte. Meistens waren 
es lokale Bands. An CONCRETE SOX dachte ich damals 
nicht. Ich habe mich dann um das Merchandise von den 


VARUKERS und DISCHARGE gekümmert und kam so wie¬ 
der in die Konzertszene, was mir sehr gefiel. Da kam das 
erste Mal der Gedanke auf, dass ich in einer Band spielen 
wollte, aber es sollten dann wieder'CONCRETE SOX sein. 
Rat fragte mich dann plötzlich, ob ich nicht bei den VARU¬ 
KERS Gitarre spielen wollte, weil deren damaliger Gitar¬ 
rist die Band verlassen hatte. Ich dachte eine Weile darü¬ 
ber nach, sagte aber nicht zu - abgesagt habe ich allerdings 
auch nicht. Rat hat mein Zögern aber als klares Nein aufge- 
fasst und gab mir den Tip, dass ich doch CONCRETE SOX 
wieder ins Leben rufen solle, wenn ich schon nicht fest bei 
den VARUKERS einsteigen wollte, und den Gedanken fand 
ich gar nicht übel. Ich wäre auch fast bei CONFLICT ein¬ 
gestiegen, bin aber froh, dass es nicht dazu gekommen ist, 
denn dann wäre ich in der Situation gewesen, dass ich nur 
die Songs anderer nachgespielt und keinerlei Einfluss auf 
die Band, die Musik und die Texte gehabt hätte. Ich wäre 
nur eine Art bezahlter Gitarrist gewesen. Außerdem liegt 
mir der Stil von CONFLICT nicht so sehr, so spiele ich nicht 
Gitarre. 2008 kam die Idee also auf und 2009 habe ich 
dann Nägel mit Köpfen gemacht. 

2010 seid ihr dann auf Tour gewesen, die aber nach nur 
drei Konzerten abgebrochen wurde. 

Ja, die Deutschlandtour, das war schrecklich. Ballo von 
Break The Silence Booking und ich wollten die Tour unbe¬ 
dingt machen. Wir waren eigendich hoch motiviert, doch 
im Januar meinte einer, der zu diesem Zeitpunkt in der 
Band war, dass er nicht touren könnte und wir hatten nur 
noch zwei Monate Vorbereitungszeit. Rückblickend muss 
ich sagen, dass wir gar nicht erst auf Tour hätten gehen 
sollen. Es war ein schwerer Fehler. Wir kämpften gegen 



»Wir haben Fuchsjagden sabotiert und gestört, wo wir 
nur konnten. Heute sind wir nicht mehr so aktiv, man 
wird halt älter, aber die Einstellung ist noch da.« 


die Zeit. Ein neuer Drummer und ein neuer Bassist waren 
in der Band und wir hatten nur acht Wochen bis zur Tour. 
Zehn Songs hatten wir geprobt und ich wollte noch min¬ 
destens zwei weitere einstudieren. Mir war eigentlich klar, 
dass wir noch nicht bereit waren und dennoch haben wir 
es gemacht. Es war einfach nur schlecht und peinlich. Ballo 
wird sicher sagen, dass es an meinem Ego lag. Der dama¬ 
lige Bassist kam von einer Band namens BLITZKRIEG, aber 
nicht die alte „NewWave of British Heavy Metal“-Band, bei 
denen ich auch einmal ausgeholfen hatte. Ich wollte ihn 
zunächst nicht in der Band haben, akzeptierte es aber den¬ 
noch. Als wir dann in Deutschland waren, merkte ich, dass 
die falschen Leute in der Band waren. CONCRETE SOX sind 
eine Anarchopunk-Band, die den D.I.Y.-Gedanken vertritt. 
Er hat beim ersten Konzert Zuschauer bedroht, war völlig 
betrunken und hat in einem besetzten Haus beim veganen 
Essen nach Fleisch gefragt. Das war unglaublich peinlich. 
Wir sind CONCRETE SOX und wir haben eine Botschaft, 
was diese Jungs damals nicht verstanden haben. Mach es 
selber, respektiere andere, kämpfe für das Richtige. Wir 
sind ganz früher auch schon mal völlig betrunken bei Kon¬ 
zerten aufgetaucht, konnten aber spielen und respektierten 
die Menschen, die die Show organisierten. Ich wollte die 
Tour eigendich am ersten Abend beenden, was aber nicht 
ging. Und dann stehst du auf der Bühne und der Bassist 
kann sich nicht an die Songs erinnern. Ich wäre am liebs¬ 
ten im Boden versunken. Ich habe damals die Schuld auf 
mich genommen und niemanden beschuldigt, denn die 
Entscheidung, aufTour zu gehen, hatte ich getroffen - nie¬ 


mand sonst. Ich konnte am dritten Tourtag nicht mehr klar 
denken, so genervt war ich. Einige Leute glaubten sogar, 
dass ich betrunken war, weil ich am Ende des Gigs von der 
Bühne gefallen bin. Dabei bin ich nur gestolpert. Ich hatte 
einen totalen Aussetzer, hatte an jenem Abend aber keinen 
Schluck getrunken. So was will ich nicht noch einmal erle¬ 
ben. Daher proben wir jetzt mindestens ein halbes Jahr, 
bevor wir auftreten. 

Habt ihr nach dem Desaster von 2010 vor, noch einmal 
nach Deutschland zu kommen? 

Gute Frage. Erst letzte Woche hat mir Les, der alte Bassist, 
erklärt, dass CONCRETE SOX nie wieder in Deutschland 
spielen werden. Er hat noch Kontakte zu Freunden in der 
deutschen Szene, die er gegen uns aufbringt. Die meis¬ 
ten kommen aus Bremen und posten blöde Kommentare 
auf Facebook. Ich kann verstehen, wenn Ballo, der unsere 
Tour 2010 gebucht hat, wütend ist. Leider haben damals 
einige Leute eine Menge Geld verloren. Ich nehme dafür 
die Schuld auf mich, kann es aber auch nicht mehr ändern. 
Ich kann nur noch mal sagen, dass wir heute eine andere 
Band sind. Wir sind immer gerne in Deutschland getourt, 
werden aber nur erfahren, ob man uns noch sehen will, 
wenn wir wieder aufTour gehen. Mal sehen ... 

Und wer ist jetzt in der Band? 

Dieses Mal habe ich richtig gute Leute, die aus der Szene 
kommen und diese auch verstehen. Gut, der Bassist hat 
einen Metal-Background und ist noch jung, aber er ist ein 
netter Kerl. Pug, unseren Drummer, kenne ich schon seit 
dreißig Jahren - und er kennt die Szene. Lambert, der neue 
Sänger, der vorher bei den BOMB BLAST MEN gesungen 
hat, ist seit zwanzig Jahren dabei. Sie sind alle in der Szene 
groß geworden. Ich habe erst vor ein paar Tagen unseren 
Sänger, der seit vier Wochen dabei war, rauswerfen müs¬ 
sen. Er ist letzte Woche einfach nicht zur Probe gekommen 
und hat nicht vorher abgesagt. Er war ein sehr guter Sänger 
und auch ein netter Kerl, aber so will ich nicht arbeiten. 

CONCRETE SOX sind auch ein Produkt der Thatcher- 
Ära. Wie siehst du im Vergleich das heutigen England 
von David Cameron? 

Tja, was ist das kleinere Übel? Es sind eigentlich zwei völ¬ 
lig unterschiedliche Übel. Die Thatcher-Ära war furcht¬ 
bar, für mich aber eigentlich super. Es gab zwar keine Jobs, 
aber wir wollten ja auch gar keine. Wir wollten uns betrin¬ 
ken und in einer Punkband spielen. Wir konnten damals 
gar nicht anders, als in die Anarchopunk-Szene einzutau¬ 
chen, weil sie soviel zu bieten hatte. Ich war damals ein 
kleiner Punker und dann kamen CRASS. Ich rede nicht 
von Popbands wie THE EXPLOITED, ich meine intelligen¬ 
ten Anarchismus, intelligente Ideen. Über CRASS kam ich 
zu DISCHARGE und CONFLICT, und so bekam das Leben 
auch ohne Jobs eine Bedeutung. Zumindest gab es mei¬ 
nem Leben einen Inhalt. Ich hatte plötzlich einen Grund, 
bestimmte Dinge zu tun und den ganzen Bullshit zu ver¬ 
gessen. Ich machte das, was ich wollte, und meine Freunde 
taten das auch. Diese Situation brachte uns zum Punk¬ 
rock. Wir waren Kinder, die das Gleiche taten und woll¬ 
ten. Niemand zwang uns dazu, wir wollten es so. Für diese 
Zeit bin ich ewig dankbar. Ich will die Thatcher-Ära kei¬ 
nesfalls schön reden, im Gegenteil, das war eine schlimme 
Zeit, die viele Menschen kaputt gemacht hat. Die Gewerk¬ 
schaften wurden zerschlagen, es gab diese massiven Streik¬ 
wellen, weil viele Leute bettelarm waren. Aber wenn man 
gearbeitet hat, dann konnte man wenigstens seine Rech¬ 
nungen und sein Essen bezahlen. Ich will damit wirk¬ 
lich nicht sagen, dass die Thatcher-Jahre besser waren, sie 
waren nur anders. Heute kann ein einfacher Arbeiter doch 
kaum seine Rechnungen bezahlen oder seinen Kindern 
ordentliches Essen kaufen. Jeder kämpft ums Überleben. 
Die Cameron-Ära ist für mich nicht besser oder schlech¬ 
ter als die Thatcher-Ära, beide waren beziehungsweise sind 
beschissen. Die Probleme sind heute nicht mehr auf Eng¬ 
land beschränkt. Rezession und Degression sind weltweite 
Phänomene, alles beginnt zusammenzubrechen. 

Inwieweit denkst du, dass Cameron mit dem Feuer 
spielt, wenn er droht, mit England die EU zu verlassen? 
Das ist doch nur ein Ablenkungsmanöver. Weißt du, ich 
habe keinen Fernseher und kaufe keine Zeitungen. Manch¬ 
mal bekommt man natürlich etwas mit, aber ich versuche 
mich, soweit es geht, aus dem System zurückzuziehen. Ich 
arbeite nicht, habe dieses Haus, okay, es ist nur gemietet, 
aber es interessiert mich wirklich nicht, was außerhalb die¬ 
ser vier Wände passiert. Ich weiß, dass es in der Welt große 
Probleme gibt, aber die Politik hat sich nie um die Prob¬ 
leme und Interessen von mir, meinen Freunden oder mei¬ 
ner Familie gekümmert. Als Mensch ist mir das irgendwie 
total egal geworden. Ich bin immer noch absolut gegen 
die Dinge, die ich immer schon abgelehnt habe, aber es 
juckt mich nicht im Geringsten, was mit dem gemeinsa¬ 
men europäischen Markt passiert. Mir ist egal, was Eng¬ 
land tut. Mir ist egal, was die USA tun. Ich gehe nicht wäh¬ 
len. Das habe ich nie getan und werde es nie tun. Klar, es 
ist wichtig, informiert zu bleiben, aber ich hole mir meine 
Informationen lieber von alternativen Webseiten. 

Guntram Pintgen concretesox.org 


Kurz nachdem das Interview geführt wurde, kam es in Nottingham zu Drohungen gegen Vic und CONCRETE SOX, die ihn 
schließlich zum Umzug aufs Land bewegten. Die anderen Mitglieder der Band hatten auf diesen vermutlich von Rechten 
ausgehenden Stress keine Lust, „mutigere“ Mitstreiter ließen sich nicht auftreiben, so dass Vic seine Pläne, CONCRETE 
SOX wiederzubeleben, Ende Mai aufgab. 
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BOYSETSFIRE haben gerade ihr neues Album „While A Nation Sleeps ..." veröffentlicht, und weil nie¬ 
mand besser weiß als die Musiker selbst, was es mit den einzelnen Songs auf sich hat, baten wir Ro¬ 
bert Ehrenbrand (Bass) um eine „Track by track“-Erläuterung. 


„Until nothing remains“ „Until nothing remains“ diente 
uns beim Schreiben der Platte sozusagen als Leucht¬ 
turm. Wir hatten eine vage Idee, dass dieses Album etwas 
beklemmender und dunkler, aber durchaus auch teilweise 
sehr melodisch werden sollte. Hierbei haben wir uns die¬ 
sen Song als Referenz gegriffen und das ist sicherlich einer 
der Gründe, warum er an erster Stelle steht. Er bereitet das 
Album sozusagen wie ein Vorwort musikalisch auf. Als Bas¬ 
sist liebe ich natürlich die schwere Basslinie, die den Song 
einleitet. Irgendwie ist der Song für mich eine Zusammen¬ 
führung aller BSF-Stilmittel - verwirrt, düster, aggressiv, 
melodisch und angepisst - und natürlich alles verpackt in 
einem einzigen Lied. 

„Closure“ Unser Interesse für nachvollziehbaren und 
melodischen Punk ist ungebrochen. Dieser Song sollte 
ursprünglich „Let it go“ heißen. Da es mit „Let it bleed“ 
bereits einen „Let it“-Song auf der Platte gab, wurde der 
Titel in das viel bessere, weil an JOY DIVISION erinnernde 
„Closure“ geändert. Wir haben das Lied bereits einige Male 
live gespielt und es funktioniert sehr gut. Was die Texte 
anbelangt, soll sich jeder sein eigenes Bild machen. Dass es 
hier einiges zu interpretieren und beleuchten gibt, ist ja bei 
BSF kein großer Schocker, denke ich. Prinzipiell halte ich 
„Closure“ für einen super Einstieg für Leute, die uns noch 
nicht so lange kennen und sich zum ersten Mal der Band 
nähern. Ein catchy Punk-Song mit einem emotionalen Text. 

„Heads will roll“ Das ist für mich der spirituelle Nachfol¬ 
ger eines Songs wie „So long ... and thanx for the crutches“ 
auf unserem letzten Album. Super angepisst und nach vorn. 
Ich habe zusammen mit Chris Rakus versucht - wir haben 
beide auf dem Album gespielt -, die Basslinien noch mehr 
als sonst vorzubereiten. Noch nie zuvor habe ich mir so 
viele Gedanken dazu gemacht, wie der Bass wann zum Ein¬ 
satz kommen soll und mit welchen Mitteln. Ich bin wirk¬ 
lich sehr stolz darauf, sagen zu können, dass dieses Album 
Bass-technisch das ausgefeilteste ist, das ich bisher mit 
irgendeiner Band abgeliefert habe. Viele Nächte habe ich 
an meinem Küchentisch vor mich hinzupfend verbracht, 


sehr zum Leidwesen meiner Frau, da es wohl kein schreck¬ 
licheres Solo-Instrument als den Bass gibt, haha. 

„Phone call (4 am)“ Ein richtiger Abstecher in meine per¬ 
sönliche Reise mit der Band. „Phone call“ wurde zu der 
Zeit geschrieben, als ich 2003 der Band beigetreten bin, 
und hat unzählige Inkarnationen hinter sich. Der Song 
kam damals nicht auf „Misery Index“, aber ganz loslassen 
konnten und wollten wir ihn nie. Ich bin sehr froh, dass 
er nun endlich sein volles Potenzial erreicht hat und wir es 
nach ca. zehn Jahren endlich geschafft haben, seine Essenz 
einzufangen. Ihn anzuhören, erinnert mich an die Zeiten 
in unserem damaligen Hauptquartier „Big House“, wo ich 
eine zur Lärmisolierung verwendete Matratze in einem lee¬ 
ren Raum neben dem Proberaum hatte. Das war mein ein¬ 
ziger Besitz, haha. Wir waren niemals ärmer. Immer wenn 
ich den Song höre, denke ich daran, wie uns bei minus 
15 Grad das Öl ausgegangen ist und wir mit fünf Decken 
übereinander schlafen mussten. Ich möchte die Zeit nie 
missen, aber ich bin ganz froh, dass wir alle mittlerweile 
im Warmen schlummern. 

„Everything went black“ Was soll man hier groß sagen?! 
Faust in die Luft und rein in den Pit. Für mich der ebenbür¬ 
tige Nachfolger zu einem Song wie „The force majeure“ 
vom „After The Eulogy“-Album. 

„Save yourself“ Der einzige vollständige Song, den ich 
zu dieser Platte beigesteuert habe. Schon allein deswegen 
liegt er mir sehr am Herzen. Das Wort „Motherfucker“ im 
Chorus zu haben, ist ein Jugendtraum von mir, der jetzt 
endlich erfüllt wurde, haha. Textlich wieder sehr vielfäl¬ 
tig interpretierbar, wobei ich zu wissen glaube, um was es 
geht, aber das nehme ich mit ins Grab. Ansonsten defini¬ 
tiv eine Rocknummer mit verrückten Sounds und Gitarren. 

„Reason to believe“ „Only love will take you there“ ... 
mein Glaubensbekenntnis. Zu 100%. Für immer. Und für 
mich drückt der Song das super aus. Es muss hier keines¬ 
falls um eine andere Person gehen, kann es aber. 


„Far from over“ Ein unglaubliches Stück Musik für unsere 
Verhältnisse. Obwohl wir ja ohnehin als eher eklektische 
Band gelten, schießt dieses Lied wohl selbst für uns den 
Vogel ab. Ich freue mich, dass wir es auch nach einer so 
langen Bandkarriere schaffen, uns selber zu überraschen, 
und darum geht es eigentlich. Nathan war, glaube ich, sel¬ 
ten wütender als bei diesem Album. Das Alter macht ihn 
als Sänger und Texter gemeiner und aggressiver. Recht so! 

„Let it bleed“ Wir alle machen schon seit unsere frühes¬ 
ten Jugend Musik. Für uns hat das nichts mit Marketing¬ 
plänen oder Karriere zu tun. Klar freuen wir uns über posi¬ 
tives Feedback von Leuten, aber eigentlich haben wir alle 
einfach Riesenspaß daran, gemeinsam Musik zu machen. 
Punkt. 

„And if we must, we crawl alone“ BSF waren schon 
immer eine sich selbst erhaltende Entität. Abseits von 
Trends und all dem Musikbusiness-Bullshit haben wir uns 
selbst und die Leute, die uns kapieren. Das reicht völlig 
aus, um sehr glücklich und erfüllt Musik zu machen. Social 
Media Adviser und Marketingstrategien überlassen wir 
anderen Bands, die das wohl sowieso lieber machen, als 
Songs zu schreiben und live zu schwitzen. 

„Never said“ Auch ein Lied, das bereits seit den „Misery 
Index“-Tagen rumgeistert. Auch hier gab es viele Inkarnati¬ 
onen und Änderungen und nun ist es endlich bereit, veröf- 
fendicht zu werden. Auch hier werden viele Erinnerungen 
an die „Misery Index“-Zeit wach, die emotional wohl nicht 
zu toppen ist an Verrücktheit und Belastung. Der Song steht 
auch dafür, wie sehr wir uns als Kollektiv und Einzelperso¬ 
nen weiterentwickelt haben. Nicht nur wir haben die Ver¬ 
änderungen des Songs mitverfolgen können, sondern auch 
der Song hat eine Band begleitet, die sich immer mehr zu 
einem verschworenen Kollektiv entwickelt hat, das famili¬ 
enorientiert agiert. Weniger Streit, mehr Gang-Mentalität. 
Trotz der grundverschiedenen Ideologien, die wir unseren 
einzelnen Leben zu Grunde legen, bleibt eines: die super¬ 
engen Freundschaften und die gemeinsame Liebe zu genau 
der Musik, die BSF machen. 

„Wolves of Babylon“ Wir nennen es den „Chad-Song“, 
da er hier fast alles selber aufgenommen hat. Seine per¬ 
sönliche Version von „... and justice for all“ oder „Master 
of puppets“, haha. Ich habe Teile des Songs immer noch 
nicht kapiert, aber hey, er heißt „Wolves of Babylon“, das 
muss reichen. 

„Altar of god“ Für mich als sehr spirituellem und gläu¬ 
bigem Menschen ist es immer wieder eine interessante 
Erfahrung, in einer Band zu spielen, die doch sehr viele 
Probleme mit dem Themenbereich Religion hat. Unsere 
Schnittmenge ist eine gemeinsame Verachtung von Bigot¬ 
terie und Machtmissbrauch religiöser Organisationen. Für 
mich ist das der Todfeind des freien Willens, echter Spi¬ 
ritualität und Selbstfindung. In meiner eigenen Medita- 
tions- und Glaubensrichtung sehe ich hier sehr viele Ver¬ 
fehlungen, die stets dann eintreten, wenn sich gewisse Per¬ 
sonen aufschwingen anderen vorzuschreiben, was sie zu 
tun haben. Ein guter Freund hat mir mal gesagt: „Weni¬ 
ger Religion ist immer gut für mehr Spiritualität.“ Und 
ein noch engerer Freund sagte vor wenigen Tagen zu mir: 
„Religion ist für Leute, die Angst vor der Hölle haben. Spi¬ 
ritualität ist für Leute, die bereits da waren.“ Also: Fuck 
their mind control! 

„Prey“ Das Akustik-Intro stammt von mir und war eigent¬ 
lich ein ganzer Song. Wie durch ein Wunder hat es aber 
an ein ehemaliges THE CASTING OUT-Lied hinten drange¬ 
passt und nun haben wir den Salat... 

Robert Ehrenbrand boysetsfire.org 
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Der Umstand, dass Bands, die man ursprünglich schon vor längerer Zeit als uninteressant abgehakt hatte, plötzlich mit einem Album auf deinem Plat¬ 
tenteller landen, welches dich umgehend dazu bringt, ein Interview anzuberaumen, ist selten. Dafür ist es allerdings umso erfreulicher, wenn man sich 
für etwas begeistern kann, mit dem man überhaupt nicht gerechnet hatte. Hatte ich BARETTA LOVE nach ihrer Debüt-EP „Promise I’ll Be Fine“ von 2009 
bereits - und wie die Band eingesteht, wohl auch teilweise zu Recht - als einen weiteren US BOMBS/RANCID-Klon in der mentalen Toilette des Gedächt¬ 
nisses runtergespült, so belehrten sie und Wanda Records-Betreiber Monster, der an der Band festhielt, mich nun eines Besseren. Denn mit dem Long- 
player „Minimal Play“ befand sich die Band 2012 plötzlich auf einer Höhe mit den Meistern ihres Faches, drangen halbakustische Perlen im Geiste der 
späten ONE MAN ARMY oder SWINGIN’ UTTERS aus den Boxen. Man wandelte auf den von THE CLASH geebneten Pfaden des Combat Rock. Plötzlich 
hatten die von mit zuvor Geschmähten eine eigene Nische gefunden, die ich so nie und nimmer erwartet hätte, und mich nun gespannt auf kommende 
Aufnahmen warten lässt. Wie es zu dieser Entwicklung kam, verrieten mir im Folgenden Fabian, Philipp und Chris. 


Mit der neuen Platte habt ihr ja einen unheimlichen 
Schritt nach vorne gemacht, weshalb mich die zurück¬ 
haltende Limitierung auf 300 Exemplare etwas über¬ 
rascht hat. Vorsicht oder Absicht? 

Fabian: Vielen Dank. Die Limitierung der Platte hat unser 
Label zu „verantworten“. Von mir aus hätten wir das Ding 
auch in einer 10.000er Auflage raushauen können, haha. 
In Anbetracht der Tatsache, dass wir noch eine recht unbe¬ 
kannte Band sind, konnten wir die Limitierung aber voll¬ 
kommen nachvollziehen. Monster kann sich nicht soweit 
aus dem Fenster lehnen, um dann eventuell ewig auf den 
Scheiben sitzen zu bleiben. Wir waren auch einfach sehr 
froh, dass unser Album überhaupt als Vinylversion erschie¬ 
nen ist, denn das hatte für uns wirklich oberste Priorität. 
Egal, welche Auflage, aber Vinyl war ein Muss. 

Philipp: Die 300er Auflage ist die gängige Zahl einer regu¬ 
lären Wanda-Veröffentlichung. Da wir aber seit der Veröf¬ 
fentlichung im September schon fast alle Platten verkauft 
haben und nur noch eine Handvoll besitzen, wird es wahr¬ 
scheinlich auf die „Collector Nerd“-Situation hinauslau¬ 
fen. Der frühe Vogel fängt den Wurm. Wäre bei der heu¬ 
tigen wirtschaftlichen Situation sogar eine rein logische 
Investition, um sich für schwere Zeiten abzusichern und 
mit der Platte in zehn Jahren über eBay reich zu werden, 
haha. Nein, ganz im Ernst, wenn der Verkauf so weitergeht, 
ist die Scheibe bald ausverkauft und vielleicht gibt es dann 
eine Nachpressung mit leicht verändertem Artwork und 
einer anderen Vinylfarbe. 

Was war euch bei der Umsetzung der neuen Platte 
besonders wichtig, welche Ziele hattet ihr euch gesetzt 
und inwiefern würdet ihr sagen, dass ihr diese erreicht 
habt? / 

Fabian: Sie sollte uns zu 100% repräsentieren, mit all unse¬ 
ren Macken, der Unvollkommenheit, der Prise Chaos, oder 
besser: der Unordnung, denn wir sind auch im Privaten 
eher selten geradlinig und super organisiert. Ich zum Bei¬ 
spiel gehe gern in die unterschiedlichsten Situationen 
unvorbereitet hinein und rede schon mal, bevor ich denke. 
Dieses spontane Element zieht sich meiner Meinung nach 
durch die Platte, was auch durch den Zeitdruck begüns¬ 
tigt wurde, weil ein Studioaufenthalt halt einfach auch mal 
eine Menge Geld kostet. Ich kann mit perfekt „durchge- 
styleten“, superglatten Produktionen recht wenig anfangen 
und liebe Musik, die Ecken und Kanten hat, sich dadurch 
eben auch vom Einheitsbrei unterscheidet und den gewis¬ 


sen Charme besitzt. Für mich ist „Minimal Play“ die per¬ 
fekte Momentaufnahme unserer Band. 

Philipp: Das Album war schon für den Sommer 2010 
geplant, aber die Trennung von unserem alten Schlagzeu¬ 
ger kam dazwischen. Die Zeit danach war durch gesund¬ 
heitliche Probleme und einer nachfolgenden „Akustik- 
Phase“ geprägt, mit einigen Shows und etwas Straßen¬ 
musik von mir und Fabi. Dann haben wir das Album zu 
zweit in einem komplett analogen Studio namens Kozmik 
Sound eingespielt. Bass und Schlagzeug live und ohne Pro- 
Tools-Schummeleien. Wir wollten das maximale und beste 
Ergebnis und das ist uns meiner Meinung nach gelungen. 

Eure Debüt-EP wirkte auf mich damals irgendwie 
unpersönlich, schien nur eine von vielen zu sein, die 
damals auf der US BOMBS-Welle schwammen, beileibe 
nicht schlecht, aber eben irgendwie ohne eigene Note. 
„Minimal Play“ hingegen ist im Vergleich deutlich aus¬ 
gereifter und klingt nach einer Band, die sich gefunden 
hat. Was hat euch damals möglicherweise noch gefehlt? 
Was musste sich erst noch finden? 

Fabian: Ich habe über die Jahre eine andere Einstellung 
zu unserer und Musik im Allgemeinen entwickelt. Zum 
Zeitpunkt, als die Single erschien, ging es für mich haupt¬ 
sächlich darum, acht Bier vor dem Auftritt reinzukriegen, 
noch irgendwie die richtigen Töne zu treffen, meine Band¬ 
mitglieder mit Bier oder anderen Körperflüssigkeiten zu 
benetzen und vor allem einem gewissen Bild zu entspre¬ 
chen. Einem Bild nämlich, das durch Bands wie die US 
BOMBS und RANCID in meinem Kopf spukte: möglichst 
dreckig und ständig voll. „Minimal Play“ ist in uns gereift. 
Durch den Besetzungswechsel haben wir das Album erst 
wesentlich später aufgenommen, wodurch die Songs aber 
noch einmal die nötige Zeit bekommen haben und wir 
das richtige Gefühl, sie entsprechend umzusetzen. Rein 
technisch sind wir natürlich im Laufe der Zeit auch bes¬ 
ser geworden, ich lege mittlerweile viel mehr Wert auf die 
Texte und mache mir Gedanken, ob der Ablauf auch dem 
Inhalt eines Songs dient, wo Steigerungen sinnvoll sind 
und so weiter. Am Anfang ging es zu einem großen Teil 
darum, durch die Musik die Möglichkeit zu bekommen, 
durch die Gegend zu fahren und viel, viel, viel zu feiern. 
Wie würdet ihr die EP beurteilen, wenn sie euch heute 
von einer unbekannten Band zum Besprechen zuge¬ 
schickt werden würde? 


Fabian: Ich würde wohl so was schreiben wie: „Die 
Ansätze der Songs sind vielversprechend und mit eingängi¬ 
gen Melodien versehen. Wenn die Jungs sich jetzt noch das 
nötige Paar Eier wachsen lassen, um ihrer Band ein eige¬ 
nes, persönliches und nicht aufgesetztes Gesicht zu verlei¬ 
hen, dann kann sie nichts mehr aufhalten.“ 

Philipp: „Die sind noch jung, der Weg, den sie einschla- 
gen ist erkennbar, aber sie haben sich noch nicht selber 
gefunden.“ 

Auch wenn ich von eurer aktuellen Platte noch kein 
schlechtes Review gesehen habe, so wäre es doch inte¬ 
ressant, wann es euch als Band wirklich ärgern würde 
und bis zu welchem Punkt ihr Kritik nachvollziehen 
könntet? 

Fabian: Ich habe vor Veröffentlichung des Albums unter 
Pseudonym ein Vorabreview unserer Platte geschrieben, es 
auf unserer Internetseite veröffentlicht und unsere Scheibe 
gnadenlos verrissen. Es war beleidigend, total unsachlich 
und mit Henry-Miller-Zitaten gespickt. Abgesehen mal von 
dem sehr persönlichen und unter die Gürtellinie gehen¬ 
den Inhalt, würde ich es wohl wegen der Miller-Anleihen 
trotzdem mögen, denke ich. Generell sollte man sich bei 
einem Review intensiv mit der Musik beschäftigen und 
versuchen, Äußerlichkeiten wie den Style der Band oder 
dergleichen zu ignorieren. Wenn ich in einem schlechten 
Review Dinge lese, aus denen ich schließen kann, dass sich 
der Autor wirklich mit der Scheibe beschäftigt hat, also 
positive und negative Aspekte nebeneinander stellt, und am 
Ende die negativen für den Schreiber überwiegen, dann 
kann ich das nachvollziehen und würde wohl auch dar¬ 
über nachdenken. Wenn es aufgrund von ersten Eindrü¬ 
cken zu so was wie „Ach schon wieder so eine Band wie 
...“ kommt, fände ich das schade. Das Album einer Band ist 
oftmals wie ein Aktfoto, man macht sich angreifbar und 
geht ein Risiko ein. Das soll nicht zu einer Art „Welpen¬ 
bonus“ führen, aber ein sachlicher Blick auf die Arbeit von 
Monaten oder möglicherweise Jahren, sollte doch Grund¬ 
voraussetzung sein. 

Chris: Klar, es ist oft lustig von anderen zu hören, nach 
welcher Band wir klingen oder welche wir versuchen 
nachzumachen. Die Grenze zwischen Einflüssen und 
Nachahmung ist oft unklar für manchen Musiker oder 
Nichtmusiker. 

ONE MAN ARMY oder die SWINGIN’ UTTERS, wel¬ 
che ich mal als eure Haupteinflüsse sehen würde, sind 
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insofern einen ähnlichen Weg gegangen wie ihr, als dass 
sie auf ihren späteren Platten ruhiger und entspannter 
wurden, nachdenklicher klangen. Was hat bei euch zu 
dieser Entwicklung geführt? 

Fabian: Eine Veränderung der Lebensweise, persönliche 
und menschliche Weiterentwicklung, natürlich eine Erwei¬ 
terung des musikalischen Horizonts und der Umstand, 
dass wir nicht als Live-Band ins Studio gegangen sind, 
haben den Sound von „Minimal Play“ geprägt. Natür¬ 
lich spiegelt der Sound der Platte unsere Persönlichkeiten 
wider. Wir sind keine Tough Guys und ein schrammeliger, 
weniger fetter und melodieverliebter Gitarrensound soh 
den Hörer „umgarnen“. Auf der anderen Seite haben wir 
auch schon genug Scheiße im Leben erlebt und jeder von 
uns hat sein eigenes Bündel zu tragen, weshalb die Schlag¬ 
zeug/Bass Fraktion den kämpferischen, aufmüpfigen 
Gegenpart spielen sollte und bewusst nicht, wie bei vielen 
anderen Produktionen, im Hintergrund verschwunden ist. 
Philipp: Es ist die stetige Entwicklung, mit jeder Show, die 
wir spielen, jedem Song, den wir schreiben, und jedem 
Schritt, den wir wagen. Ein guter Wein muss eben auch 
reifen, man sohte eben nur aufpassen, dass dieser nicht 
irgendwann schlecht wird. Bis es soweit ist, geben wir 
unser Bestes. 

Chris: Ich schätze, dass jede Platte anders klingen wird, je 
nachdem, wie die Band sich entwickelt. Die nächste Platte 
wird zu dritt aufgenommen und wird wahrscheinlich 
energiegeladener, ähnlich wie unsere Live-Auftritte. 

THE CLASH haben es quasi vorgemacht und viele alte 
Punk-Fans durch Platten wie „Sandinista!“ und „Com¬ 
bat Rock“ vor den Kopf gestoßen. Habt ihr ähnliche 


Erfahrungen gemacht? Denn auch wenn vieles heute 
entspannter und gelassener gesehen wird, so herrscht 
doch bei manchen das Klischee von Punk-Etikette vor. 
Fabian: Wir wollten das Album ursprünglich gerne neben 
Wanda Records auch noch auf einem größeren Label ver¬ 
öffentlichen, was aber auch wegen des „unpunkigen“ 
Sounds nicht funktioniert hat. Wir kommen aus der Punk¬ 
rock-Szene, sind natürlich auch immer noch in ihr verwur¬ 
zelt und werden dies auch bleiben. Uns von den gängi¬ 
gen Klischees zu lösen, denen wir mit unserer Single noch 
gefolgt sind, war allerdings unausweichlich und resultierte 
aus der Entwicklung unserer Persönlichkeiten. Punkrock ist 
für mich ein perfekter Rahmen, der zwar gewisse Voraus¬ 
setzungen schafft, den es allerdings auch stets und ständig 
zu sprengen gilt. Für mich liegt genau auch darin der Sinn 
von Punkrock, nämlich seinen eigenen Weg einzuschlagen, 
das sehr enge Korsett aus Style- und Sound-Etikette abzule¬ 
gen und trotzdem zu wissen, wo man herkommt. 

Denkt ihr, dass das berühmt-berüchtigte „älter und wei¬ 
ser werden“ auch zu dieser Entwicklung gehört? 

Fabian: Es gab auch Verletzungen, die tiefe Wunden hin¬ 
terlassen haben, was automatisch dazu führt, dass man 
gewisse Dinge aus einem anderen Blickwinkel betrach¬ 
tet. Der poppige Sound von „Minimal Play“ und die im 
Gegensatz zu unseren Live-Shows etwas ruhigere Gangart 
des Albums hegt aber auch an der längeren Akustikphase 
von Philipp und mir sowie an dem Umstand, dass wir eben 
„nur“ zu zweit ins Studio gegangen sind. 

Philipp: Definitiv. Du kannst von keiner Band verlangen, 
über Jahre hinweg immer und immer wieder Songs im 


eigenen Fahrwasser zu schreiben. Obwohl viele das tun, 
nimm etwa die RAMONES oder NOFX, bei denen sich sti¬ 
listisch über all die Jahre nicht wirklich viel verändert hat. 
Was jetzt nichts Schlechtes sein muss, aber immer im Inte¬ 
resse der Band selber hegen sollte. Umso spannender ist es 
doch, die Entwicklung einer Band zu beobachten. So lange 
diese sich treu bleibt, sollte es keine Grenzen geben. 

Wie geht die Reise weiter, habt ihr schon Ideen für die 
nächste Platte und was würdet ihr gerne einmal auspro¬ 
bieren oder noch verändern? 

Fabian: Ich freue mich wahnsinnig auf die Arbeit an unse¬ 
rem nächsten Album. Wir haben mit Chris einen wirklich 
sehr guten Schlagzeuger gefunden und werden versuchen, 
die Live-Energie auf che nächste Platte zu übertragen. Unser 
Songwriting ist meiner Meinung nach ein ganzes Stück 
besser geworden und wir werden dem Hauptelement von 
„Minimal Play“, also dem melodiösen Midtempo-Punk- 
rock, einen Haufen neuer Elemente hinzufügen. Chris ist 
ein starker Charakter und allein, weil wir jetzt als Band 
komplett sind, wird sich das nächste Album sehr von 
„Minimal Play“ unterscheiden. Ich würde die Scheibe gern 
komplett live einspielen und nach Möglichkeit auf Over- 
dubs verzichten. Mal sehen, ob wir bis dahin soweit sind. 
Philipp: Im Grunde sind alle Songs fürs kommende Album 
schon fertig und müssen nur noch ausgearbeitet werden. 
Wir wohen noch 2013 ins Studio gehen und die Platte so 
bald wie möglich veröffentlichen. Wir werden auf jeden 
Fall wieder analog aufnehmen. Streichquartette und Syn- 
thie-Beats werden aber wohl auch dieses Mal nicht auf der 
Platte zu finden sein, haha. 

Dirk Klotzbach baretta-love.com 



MARC ALMOND WAS A PUNK 

CYANIDE PILLS 

Was fällt Ihnen, lieber Leser, zur Stadt Leeds ein? Haben Sie eine Antwort 
gefunden? Nein? Das war zu erwarten, es ist zwar die fünftgrößte Stadt des 
Vereinigten Königreiches, dennoch ist Leeds eher arm an Attraktionen, 
die das Blut in Wallung bringen. Wie geschaffen also für eine Punkband, 
die wohlig an die REZILLOS erinnert und aus den Pop-Punk-Versatzstü- 
cken trostloser Metropolen wie Manchester oder Derry den Viagra-Lut¬ 
scher für den hyperaktiven Zappelhans von heute darstellt. Und ebenfalls 
noch genug Lebenswillen besitzt, um den Widerstand gegen SAXON-Kon- 
zerte aufrecht zu erhalten. Phil Privilege, Sänger und Nutzer toxischer Sub¬ 
stanzen in missbräuchlicher Weise, schildert uns die Beweggründe sei¬ 
ner Opposition. 

Phil, abgesehen von der Tatsache, dass THE WHO dort ihr Live-Album aufgenom¬ 
men haben, ist Leeds nicht gerade als kulturelles Epizentrum bekannt. Gibt es etwaige 
andere Legenden, mit denen du uns überraschen und diese These widerlegen könn¬ 
test? 

Wenn THE WHO irgendwann ein Album mit dem Namen deiner Stadt darauf aufnehmen 
sollten, dann kannst du dich gerne über Leeds beschweren. 

Bis dahin habe ich aber auch noch anderes zu bieten, wie folgende Liste von Gigs in der 
Leeds University anno 1977: THE VIBRATORS, THE SLITS, WAYNE COUNTY & THE 
ELECTRIC CHAIRS, XTC,THE NOSEBLEEDS, CHELSEA, BUZZCOCKS, ADVERTS, DRO- 
NES, 999,THE DAMNED, SHAM 69. Anno 2013 sieht das in der Leeds Arena allerdings 
so aus: Elton John, Bruce Springsteen, NICKELBACK, BOYZONE, STATUS QUO, WET 
WETWET und „Jesus Christ Super Star“ ... 

Nicht zu vergessen der kommende Gig von SAXON und den QUIREBOYS nächsten Mitt¬ 
woch für 18,50 Pfund. 

Gab es wirklich keine Möglichkeit, dieses Konzert zu stoppen? Und wie muss man sich 
den durchschnittlichen SAXON-Fan aus Leeds vorstellen, ähnlich wie die aus der Ner¬ 
venheilanstalt ausgebrochenen hierzulande? 

Ich habe noch nie einen Fuß in dieses verlauste kommerzielle Scheißloch gesetzt und 
werde es auch niemals tun, so dass es mir reichlich egal ist, was für ein Mist dort auf dem 


Programm steht, da es mich nicht betrifft. Ich gehe nur in die richtigen Läden, wie den 
Brudenell Social Club, The Common Place oder einen guten Pub meiner Wahl. Was die 
SAXON-Fans betrifft, denke ich, auch wenn ich auf diesem Gebiet kein Experte bin, dass 
sie wohl wie die verschwitzten Roadies der Band aussehen werden. Eine Schande, wenn 
du mich fragst, denn Typen, die sich anziehen wie die Roadcrew ihrer Band, statt wenigs¬ 
tens wie die Band selber, traue ich nicht über den Weg. 

Noch mal zur Leeds University: Ist die nicht auch Schuld an der Existenz von SOFT 
CELL? 

SOFT CELL jucken mich nicht die Bohne, aber Marc Almond war in seinen jungen Jahren 
ebenfalls ein Punk. Als ich nämlich nach Leeds kam, um genannte Universität zu besuchen, 
habe ich den selben Kunstkurs belegt wie er damals und fand in einem alten Schrank eine 
verstaubte Filmrolle, die mich beim Abspielen auf dem Projektor wirklich erstaunt hat, 
denn das war eine Art schwuler Softporno im Barbarella-Stil, mit Männern in silbernen 
Hosen und Strahlenpistolen, den er gedreht hatte. Leider kam ich nie auf die Idee, diesen 
Film zu stehlen, denn sicher wäre er heute einen Haufen Kohle wert. Natürlich hätte ich 
Marc Almond auch erpressen und so ein paar Bündel für das Versprechen einsacken kön¬ 
nen, dass niemand jemals diesen Film zu Gesicht bekommt. Letztendlich gab es dafür aber 
keinen Grund. Hör dir doch nur mal das DIRTBOMBS-Cover des SOFT CELL-Songs „Inse- 
cure me“ an — großartiger Text und zumindest in deren Umsetzung unschlagbar. 

Warum denkst du, dass gegenüber London andere Städte immer gerne vergessen wer¬ 
den - ist es pure Ignoranz oder auch die Faulheit der dortigen Bands, die den Arsch 
nicht richtig hochbekommen? 

Wenn es um Punk geht, dann hat Leeds sicher noch nie eine große Rolle gespielt, sondern 
war eher für Goth-Bands aus den Achtzigern bekannt. Abgesehen von großen Namen wie 
den MEKONS und GANG OF FOUR, gab es hier beispielsweise aber auch großartige Bands 
wie THE JERKS oder KNIFE EDGE. Gute Bands sind überall zu finden und es sollte scheiß¬ 
egal sein, woher sie kommen oder kamen. 

Eine dieser guten Bands, nämlich ihr, habt jetzt mit „Still Bored“ schon das zweite 
Album draußen, also mehr als manche Legende, deren einzige 7“ jetzt für stolze Sum¬ 
men bei eBay weggeht. Hattet ihr keine Bedenken, so euren zukünftigen eBay-Status 
zu ruinieren? 

Ich hätte nie erwartet, dass wir es überhaupt so weit bringen, als wir die erste Platte fertig 
hatten. Man kennt diese Geschichte doch, nenn mir irgendeine großartige Punkband dei¬ 
ner Wahl, und ich werde dir sagen, dass deren erstes Album besser war als alles, was danach 
kam. Da sich das bei uns aber jetzt nicht mehr ändern lässt, hoffe ich, unsere Reputation 
nicht allzu großen Schaden erleidet. 

Abgesehen von solchen Fragen, wovon seid ihr in diesen Tagen besonders gelangweilt? 
Dass Leeds United in derselben Liga spielt wie Crystal Palace, mal außen vor gelassen. 

Wie die meisten von verfickten Politikern mit Millionen auf ihren Konten, die uns erzäh¬ 
len wollen, wie man mit 53 Pfund die Woche am besten über die Runden kommt. Außer¬ 
dem von Kriegen, Staatsbegräbnissen, Ungerechtigkeit, Korruption, Kapitalismus und Tra¬ 
dition. Mit am meisten langweilt mich allerdings Fußball. 

Sicher spielst du auf das Begräbnis auf Maggie Thatcher an, die gerade an die Tore der 
Hölle zurückgekehrt ist. Haben deine Eltern die Sache ähnlich gesehen wie du? 

Ihnen wie mir ging vor allem die ganze Scheiße im Fernsehen auf den Sack. Doch jetzt, da 
diese Frau in einem Loch in der Erde liegt, lass uns nicht mehr über sie sprechen und ihren 
verfluchten Namen nie wieder erwähnen. 

Wenn das hier gedruckt wird, habt ihr eine Tour mit den ADICTS hinter euch. Wie 
hat sich das ergeben und was könnt ihr ihnen in Bezug auf Glitter, Papierschlangen, 
„Clockwork Orange“ und Beethoven noch beibringen? 

Dank Mutti von Muttis Booking hat sich diese Gelegenheit ergeben und wir freuen uns wie 
Kleinkinder darauf. Als Kid waren sie mit „Joker in the pack“ und „Viva la revolution“ die 
absoluten Helden für mich, weshalb ich nicht denke, dass wir ihnen noch etwas beibrin¬ 
gen können. Ich hoffe nur, dass ihrem Publikum unser Zeug auch gefällt. 

Es gibt von euch einen Song über Johnny Thunders. Was hat der in Leeds getrieben und 
wo wohl seinen besten Abend verbracht? 

Glaub es oder nicht, Johnny Thunders hat tatsächlich für eine Weile in Leeds gelebt, denn 
seine Backing-Band waren damals die DEAD VAYNES, die von hier kamen. Keine Fiktion, 
Realität! Was ihn an Leeds begeistert hat, kann ich nicht sagen, nur dass er zuvor schon mit 
den NEW YORK DOLLS und den HEARTBREAKERS hier gespielt hatte. Vielleicht gab es hier 
damals guten Stoff, wer weiß? 

Dirk Klotzbach cyanidepills.com 
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Nachdem ihr letztes Album „Boombox“ auf Platz eins der deutschen Charts gelandet war und sie mit 
zwei Schlagzeugern auf Tour gegangen sind, veröffentlichten die BEATSTEAKS jetzt eine DVD unter 
dem Titel „Muffensausen“. In einem Berliner Luxushotel traf ich Schlagzeuger Thomas, Bassist Thor¬ 
sten und Gitarrist Bernd zum Gespräch und versprach im Interview, keine Witze mehr über Punk¬ 
rock und Präsidentensuiten zu machen. 


Ihr habt „B-Seite“ gemacht, „Beat-TV“ und jetzt „Muf¬ 
fensausen“, eure aktuelle DVD. Mögt ihr es, von Kameras 
begleitet zu werden? 

Bernd: Thorsten, ja. Wir nicht so, haha. 

Thomas: Unsere letzte DVD „B-Seite“ ist von 2006, und in 
der Zwischenzeit hat sich einfach ganz viel angesammelt, 
von dem wir glauben, dass es sich zu zeigen lohnt. 
Thorsten: Wenn wir selbst ein Konzert filmen, weil wir 
zwei Schlagzeuger dabeihaben, oder wenn wir den Weg 
vom Entstehen bis zum Spielen einer Platte filmen, wie mit 
„Beat-TV“, dann machen wir das gern. Wenn uns aber das 
Fernsehen filmen möchte, überlegen wir schon eher. 

Was ist nach „B-Seite“ das Besondere an „Muffensau¬ 
sen“? 

Bernd: Eigentlich ging es ja damit los, dass wir eine Doku¬ 
mentation über unseren Bassisten machen wollten, das war 
das Kernstück. Aber die Arbeit daran dauerte so lang, dass 
da dann so viel Material zusammenkam, dass wir gedacht 
haben: „Ach, jetzt machen wirs richtig.“ Am Ende des 
Tages haben wir nun zwei DVDs, auf denen die Dokumen¬ 
tation über Thorsten zu sehen ist, außerdem ein Konzert¬ 
film, alle Folgen von „Beat-TV“, unserem heimlichen Pira¬ 
tensender, Videos mit Making-Ofs und eine CD zum Auto¬ 
fahren. Das ist vom Umfang her deutlich mehr, als du nor¬ 
malerweise von einer Band kriegst, und darauf sind wir 
mächtig stolz. 

Warum habt ihr gerade Thorsten mit der Kamera 
begleitet? 

Bernd: Weil der die interessanteste Geschichte in der Band 
hat... 

Thorsten: Nee, ach was, die anderen vier waren einfach 
clever genug, zu sagen: „Nee, ich hab keinen Bock auf den 
Scheiß.“ Dann gab es einfach schon genug Material, wo 
blöderweise immer ich zu sehen war, und da war es das 
Einfachste zu sagen: „Ach komm, dann lass uns das doch 
mit dem Trottel machen.“ Haha! 

Thomas: Ich wüsste nicht, dass es eine andere Dokumen¬ 
tation über den Bassisten einer Band gibt. Wenn es Doku¬ 
mentationen über Bands gibt, reden da immer der Sänger 
und der Leadgitarrist... 

Bernd: ... und verlieren sich in Studio-Quatsch., 
Thorsten: Wenn man sich das richtig anguckt, dann 
bekommt man schon mit, wie die Band tickt. Es gibt nicht 
viel oder sogar gar nichts über die BEATSTEAKS, außer 
man hört die Platten oder schaut sich Konzerte an. Sonst 
heißt es immer: „Die sind ja ganz nett und auf dem Boden 
geblieben, blablabla.“ Wenn man so eine DVD macht, kann 
man ja darauf achten, dass man am Ende wirklich etwas 
über uns erfahrt, und wie es dazu gekommen ist, dass ich 
damals mit meinen recht marginalen Musikkenntnissen in 
der Band gelandet bin. Nicht zuletzt, weil ich ja auch „der 
Neue“ bin. 

Bernd: Du erfährst viel mehr über die Band, als wenn du 
irgendeine „Some Kind of Monster“-DVD reinwirfst. Wir 


haben uns gefragt, wie das für jemanden wäre, der sich 
eine DVD anguckt und wissen möchte, wie man Musik 
macht. Da ist so eine Dokumentation super, weil man ein¬ 
fach erfährt, dass das einfach passiert. 

Thorsten: Man muss nicht wirklich was können, um 
Musik zu machen, haha. 

Verhaltet ihr euch bewusst anders, wenn die Kameras 
dabei sind? 

Bernd: Das ist am Anfang vielleicht so, weil du Schiss hast, 
dass da eine Kamera ist und du irgendwie scheiße aus¬ 
siehst, aber irgendwann vergisst du das. Die Kameraleute 
waren auch sehr unauffällig und haben uns die Dinger 
nicht direkt vor die Nase gehalten. 

Thorsten: Seit zwei Jahren rennen ja nun schon Leute mit 
Kameras um uns rum. Das sind eigentlich Freunde, die 
man unabhängig von den Filmen kennt, und wir haben 
uns von denen schon in der Berliner Wuhlheide oder für 
„Beat-TV“ filmen lassen. Da war das irgendwann total 
normal. Es waren eben drei Leute mehr mit auf Tour, mit 
denen man Bier trinken konnte. 

Es hat dich also nicht gestört, dass sie dich zum Beispiel 
beim Spüleputzen gefilmt haben? 

Thorsten: Ich mache nun mal andauernd irgendwas sau¬ 
ber, Es reichen dann schon drei Minuten, die mich jemand 
filmt, und man sieht mich beim Putzen. Zu Hause ist das 
dann die Spüle ... 

Bist du der Aufräumer bei den BEATSTEAKS? 

Thorsten: Nicht mehr, ich gewöhne es mir im Proberaum 
gerade ab. Ich werde von den beiden hier immer gehän¬ 
selt. Wenn irgendwas fehlt, ist Thomas immer der Erste, 
der anruft: Thorsten, sag mal, hast du das und das wegge¬ 
schmissen? Seitdem versuche ich, nur noch meine kleine 
Ecke aufzuräumen, haha. Ab und zu bringe ich aber noch 
die Pfandflaschen weg. 

Ihr habt im letzten Ox-Interview gesagt, dass „Boom¬ 
box“, euer letztes Album, zugänglicher war. Wirkt sich 
das auch auf das Publikum aus? 

Thorsten: Meinst du, ob das Publikum auch zugänglicher 
ist? 

Thomas: Nein, das wird immer schroffer, das Publikum. 

Kommen denn jetzt zum Beispiel andere Leute zu euren 
Konzerten? 

Thorsten: Jetzt mal im Ernst, das hören einfach irgend¬ 
wann mehr Leute. Neulich hat mich die Mutter meiner 
Freundin angerufen und gesagt, dass ihr das neue Lied gut 
gefällt, das hätte sie im Radio gehört. Zeitgleich haben bei 
Facebook viele Leute gemeckert. 

Thomas: Die Älteren rufen wenigstens noch an, die gehen 
nicht auf Facebook, haha. 

Thorsten: Ja, genau. Das ist doch aber der normale Lauf 
der Dinge, die ROLLING STONES haben es irgendwann 
auch nicht mehr geschafft, ahe zu verschrecken. Irgend¬ 
wann waren es die Eltern, die ihren Kindern die Stones 


vorgespielt haben, und so wird das bei uns besümmt auch 
sein. 

Thomas: Und zu den Konzerten kommen einfach gene¬ 
rell mehr Leute. 

Thorsten: Es ändert sich an sich nicht so viel. Da sind zwar 
welche, die sagen; „Macht mal wieder ,48/49‘, das ist 
doch hier kein Punkrock mehr“, aber ich glaube, eigent¬ 
lich kommen immer noch ahe. 

Thorsten: Man darf uns ja auch nicht mit Cro vergleichen. 
Bei dem explodiert gerade die Karriere und auf einmal ste¬ 
hen da eben zehntausende Mädchen zwischen zwölf und 
21. Bei uns wurde das eher langsam immer mehr. 

Bernd: Als wir angefangen haben, da war das Pubhkum 
auch in unserem Alter. 

Thorsten: Die waren viel jünger als wir ... 

Thomas: ... das war ja auch bei einer Abifete. 

Bernd: JedenfaUs sind die auch mit uns mit gewachsen. 
Letzten Sommer habt ihr zwei Schlagzeuger mit auf 
Tour genommen, wie kam das zustande? 

Bernd: Das war eigendich Arnims Idee. Dennis war frü¬ 
her Roadie bei uns und hat mit Thomas immer im Probe¬ 
raum abgehangen und Schlagzeug gespielt. Arnim kam mal 
dazu, war sofort begeistert und machte uns abends den 
Vorschlag, ihn mitzunehmen. Das kam genau zur richti¬ 
gen Zeit. Wir waren schon zwei Jahre mit der letzten Platte 
auf Tour und hätten nicht noch ein drittes Jahr mit demsel¬ 
ben Programm durchziehen wollen. Das ist doch irgend¬ 
wann ... 

Thorsten: ... langweilig. 

Bernd: Dann hatten wir einen Aufhänger und konnten 
alles neu aufziehen. Das war grandios. 

Thomas: Bombe war das. Für mich war das total geil. Den¬ 
nis ist so ein cooler Typ, mit ihm zusammen auf der Bühne 
zu sitzen, war toll. Ich hoffe, das sieht man auf der DVD. 
Ändert sich da nicht einiges an der Banddynamik? 
Bernd: Das sind eher subtile Sachen, etwa, dass du dich 
auf der Bühne mal umdrehst und denkst: „Das ist ja rie¬ 
sig, da sind dann zwei Typen, die da reinkloppen.“ Bis hin 
zu: „Okay, ich muss jetzt hier nicht den Affen machen, es 
gucken ja eh ahe nur da hin.“ Es klingt dann auch anders. 

Seit „Boombox“ auf Platz eins der deutschen Charts war, 
gibt es in Folge auch überraschende Medien-Anfragen 
bei euch? Zum Beispiel von der Bunten oder ähnlichem? 
Thorsten: Letztens war was Lustiges, da war doch ein Song 
von uns auf einem Musik-Sampler von so einem „Junge 
Mädchen “-Magazin. 

Thomas: Ja? 

Thorsten: Wie hieß denn das noch ... 

Thomas: Meinst du das Bundeswehr-Magazin? 

Thorsten: Die kamen auch schon mal auf uns zu, haha. 
Aber wenn jetzt eine Frauenzeitschrift kommen und 
sagen würde: „Thorsten, du als Auffäumer, gib doch mal 
Putztips“, würdest du das machen? 

Thorsten: Das macht ja zum Glück keiner, man fragt mich 
als Bassisten der BEÄTSTEAKS. Und nachdem wir jetzt 
gerade eine DVD rausgebracht haben, würde ich denen 
natürlich ein Interview geben, und meinetwegen gebe 
ich auch Putztipps, aber unten drunter muss dann was zur 
DVD stehen. Ist mir scheißegal, Hauptsache ist, dass die 
Leute sehen, dass wir eine Hammer-Band sind. 

Werbtmg, Werbung, Werbung? 

Thorsten: Nee, so viel Werbung kannst du ja gar nicht 
machen. 

Thomas: Doch, doch, haha. 

Thorsten: Ich finde das einfach wichtig, uns kennen ja 
Millionen Leute noch nicht. Es gibt so viel Scheißmusik da 
draußen, wir könnten uns zehn Stunden damit beschäfti¬ 
gen, Kackbands aufzuzählen. Warum sollen die Leute dann 
nicht eine Band kennen, die ein bisschen cool ist? Wenn 
ich die Chance habe, in einer Frauenzeitschrift stattzu¬ 
finden, dann lernen uns die Leute kennen und vieheicht 
über uns dann auch noch andere Bands. Ich bin zu THE 
CLASH auch über GREEN DAY gekommen. Es melden sich 
schon mehr und es gibt Sachen, die machen wir aus Prin¬ 
zip nicht. Arnim wurde aber mal in einer Liste unter den 
fünfzig bestgekleideten Typen genannt. 

Thomas: Da hätten sie dich doch eigendich nennen müs¬ 
sen. 

Thorsten: Nee, mich haben sie mal zerrissen, da waren 
Arnim und ich mal auf einem roten Teppich. Ich muss 
immer mit, weil ich der Einzige bin, der nicht „Nee“ sagen 
kann - und dann wurden wir fotografiert. Bei Arnim ging 
es noch, der hat sich einen Rest Punkrock-Appeal erhal¬ 
ten können, aber bei mir waren Hopfen und Malz verlo¬ 
ren. So was Langweiliges ... keine Punkrock-Akzente, keine 
lackierten Fingernägel, kein Kajal... 

Hast du das früher mal gemacht? 

Thorsten: Nein, aber ... haha ... ach, wir hatten mal eine 
ganz kurze Kajal-Phase, Thomas und ich. 

Thomas: Das hatten wir uns von den RADIO DEAD ONES 
abgeguckt. 

Bernd: Die hat aber auch nur zwei Wochen gedauert, oder 
so. 

Thorsten: Nee, das war schon länger, richtig mit Melone. 
Thomas: Ach, das war toh. 

Julia Brummert beatsteaks.com 
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STIGMA 


FAMILY, PRIDE & TRADITION 


Im November 2012 waren wir mit STOMPER 98 in New York City und haben die freie Zeit genutzt, mit 
Vinnie Stigma und Mike Gallo von AGNOSTIC FRONT beziehungsweise STIGMA ein bisschen um die 
Häuser zu ziehen. Sie zeigten uns neben den üblichen Touristenattraktionen „ihr“ New York, darun¬ 
ter die älteste Pizzeria Amerikas. Ebenfalls ging es ein bisschen auf Spurensuche hinsichtlich der 
Anfänge des NYHC. Mein erster Besuch in New York hatte mich seinerzeit auch ins CBGB’s geführt 
- COCK SPARRER bei ihrer ersten NY-Show überhaupt -, und es war schon sehr schräg, die ganzen 
Protagonisten der Szene dort so zu treffen, so wie sie wirklich sind und nicht wie sie von vielen Leu¬ 
ten heroisiert werden. Vinnie hatte eine Menge zu erzählen und bestach vor allem durch Charme 
und Freundlichkeit. Dass er schon ein bisschen großväterlich wirkte, tat der Sache keinen Abbruch. 
Wer würde sich nicht einen Opa wünschen, der einem mit fast sechzig Jahren und glänzenden Au¬ 
gen davon erzählt, wie er noch vor zwei Wochen in Brasilien vor einer Show mit den Kids auf der Stra¬ 
ße herumhing und Flaschen auf vorbeifahrende Bullenwagen warf? Zurück in Deutschland habe ich 
dann noch mal mit Vinnie telefoniert. Dabei ist ein kleines Interview herausgekommen, das sich ne¬ 
ben seiner neue Platte „For Love & Glory“ Stigma-typisch um die Dinge dreht, die ihm wirklich am 
Herzen liegen. Vinnie Stigma ist einfach ein toller Typ. Ich höre AGNOSTIC FRONT seit fast 25 Jahren 
und dementsprechend bedeutet mir seine Musik eine Menge. 


Vinnie, was erwartet uns auf deinem zweiten Soloalbum 
„For Love & Glory“? 

Die Platte ist ein Mix aus Punk, Oi! und Hardcore - das 
ist die Musik, die ich mag. Ich habe mich sehr nah an die 
Genre-Originale gehalten, was mir besonders wichtig ist. 
Dazu viele tolle Chöre und Singalongs - es ist ein Punk- 
Album aus der guten alten Zeit. Eine Erinnerung, ein Aus¬ 
flug. Und wir halten in erster Linie die guten Momente 
davon fest, aber auch den ganzen Scheiß, der passiert ist. 
So habe ich die Platte auch wahrgenommen, irgend¬ 
wie positiv und ohne erhobenen Zeigefinger oder den 
Leuten vorzuschreiben, wie sie ihr Leben auszurich¬ 
ten haben. Nur der Song „Don’t lose faith“ sticht da ein 
wenig heraus. 

Wir haben auch ein Video gedreht zu „Don’t lose faith“. 
Mann, das war beängstigend. Wir sind dorthin rausgefah¬ 
ren, wo der Wirbelsturm „Sandy“ heftig gewütet hat, da 
draußen Richtung Rockefeller Beach, wo kein Haus unbe¬ 
schädigt blieb und die Nationalgarde für Sicherheit und 
Ordnung sorgen musste, wegen der Plünderungen und 
der aussichtslosen Situation. Die Auswirkungen auf unser 
Leben hier in New York waren schrecklich. Es sah aus wie 


in Hiroshima. Eine ganz große Tragödie, und ich habe 
schon viel gesehen. Mann, das war echt hart. 

Spiegeln sich solche Erlebnisse in deinen Texten wider? 
Wo ich herkomme, wie ich lebe, was wir hier in dieser ver¬ 
rückten Stadt tagtäglich erleben, das sind die Sachen, über 
die wir schreiben. Konzerte auf der ganzen Welt, das ist 
mein Stoff, Mann. Und ich sammle verrücktes Zeug, das 
weißt du ja. All die Sachen, die ich euch hier gezeigt habe, 
sind schon mal irgendwo anders auf der Welt gewesen. 
Diese große Kuhglocke, weißt du noch? Schlumpf, das ist 
der AGNOSTIC FRONT-Tourmanager in Europa, hat mir die 
besorgt. Ich habe keine Ahnung, ob er die einer Kuh vom 
Hals gerissen hat, aber ich habe sie jetzt bei mir zu Hause. 
Oder diese Kuckucksuhr - ich wollte unbedingt so eine 
haben. Und jetzt nervt der verdammte Kuckuck alle. Dar¬ 
aus bestehen die Songs - aus Erinnerungen aus der ganzen 
Welt und natürlich aus dem Leben in New York City. 
Worum geht es bei „Days of old“? Das hört sich nach 
einer Hommage an das alte New York an. In den letz¬ 
ten dreißig Jahren ist ja eine Menge passiert in deiner 
Heimatstadt. 

Natürlich hat sich viel verändert. Es gibt immer Verän¬ 


derungen, überall. Und doch ist es ein Tribut an die ver¬ 
gangene Zeit, an das, was wir hier erlebt haben. New York 
Hardcore, wie es anfing für uns alle. Wenn wir nicht Musik 
machten oder auftraten, hingen wir rum. Und das war toll. 
New Yorks Straßen'hatten viel zu bieten. Für jeden war was 
dabei. Spaß, Gefahr, Action, es gab alles, was du dir vor¬ 
stellen kannst. 

Damals drehte sich wohl viel ums CBGB’s, das konnte 
ich bei meinen ersten Besuchen in New York auch noch 
miterleben. Wo trefft ihr euch heute? Beim letzen Mal 
war es ja schon offensichtlich, dass euer Tattoostudio 
„NYHC Tattoo“ so etwas wie ein Anlaufpunkt ist. 

Es ist ein Treffpunkt, klar, aber es ist anders als früher. Viele 
Leute kommen zum Tattoostudio - und wir sind auch oft 
da. Sei es zum Kaffee trinken oder einfach, um rumzu¬ 
hängen. New York City pur. Treffen im Tattoostudio, gro¬ 
ßes Wiedersehen, dann schauen, wo es hingeht. Auf einmal 
kommen noch zwei, drei Leute dazu, so soll es doch sein. 
Du kannst vorbeikommen und triffst immer jemanden. 
Oder du lässt dich einfach tätowieren, wenn du Langeweile 
hast. Ansonsten triffst du immer Leute in der Gegend um 
die Bowery/Amsterdam Street, wenn du Glück hast. 

Und wo trifft man dich, außer im Tattoostudio? 

Wenn ich in der Stadt bin, weißt du, wo du mich triffst. In 
meiner Straße, wo ich schon mein Leben lang zu Hause bin. 
Dort sitze ich gerne vor unserer Kirche und spucke Tou¬ 
risten und andere Leute an, die ich nicht ausstehen kann, 
haha. Dabei rauche ich meine Zigarren und erfreue mich 
an den Blicken der Leute. Danach gehe ich schnell rein zum 
Priester und bete drei „Ave Maria“, hahaha. Dort gibt es 
einen Raum, wo ich in Ruhe Kaffee trinken kann und mich 
austausche mit dem Priester. Wir kennen uns schon ewig 
und er schimpft immer mit mir wegen meines Lebens¬ 
stils, haha. Ansonsten bin ich ja schon älter und nicht mehr 
so häufig in Bars unterwegs, aber zu den Hardcore- und 
Punk-Shows gehe ich immer noch sehr gerne und oft, 
wenn ich in der Stadt bin. Dort triffst du mich. Mann, ich 
war sogar auf eurer Show in Brooklyn, obwohl ich kein 
Brooklyn-Typ bin. Da bin ich nie, nicht mal zu Konzerten. 
Na ja, ansonsten gehe ich gerne mit meinen Kumpels in 
den Coffeeshop um die Ecke oder in ein gemütliches itali¬ 
enisches Restaurant. Und ich mache Radio! 

Deine Radioshow soll ja sehr unterhaltsam sein. 
Natürlich, langweilig ist sie bestimmt nicht, hahaha. Sag 
den Leuten, sie sollen sich Eastvillage Radio merken, das 
finden sie im Internet. Und die Sendungen können sie 
sich auch herunterladen, man braucht sie nicht unbedingt 
live hören. Jeden Dienstag senden wir und es ist ein Rie¬ 
senspaß. Mal mit Mike, mit Bosky, die ganzen Kumpels 
machen mit, die ganzen alten Leute. Wir spielen Hardcore, 
wir spielen Punkrock und es ist völlig egal welche Art, Oi!, 
Streetpunk, alles, was wir mögen. Hört euch das ruhig mal 
an, was wir da machen. Du erfährst, was in der Stadt los ist, 
wann wir auf Tour sind, alles mögliche ... 

Um noch mal auf die Platte zurückzukommen, welche 
Überlegungen gab es bezüglich des Labels? Sunny Bas¬ 
tards ist hier in Europa schon eine gute Wahl, aber habt 
ihr durch AGNOSTIC FRONT nicht noch andere Mög¬ 
lichkeiten gehabt? 

Das ist eigentlich eine Frage für Mike Gallo, hahaha. Mike, 
der Bassist von STIGMA und AF, kümmert sich um den 
ganzen Business- und Organisationskram, den Bands so 
mit sich bringen. Für mich zählen die Musik, Mike erle¬ 
digt den anderen Kram für uns. Jeder trägt seinen dazu Teil 
bei. Sunny Bastards haben wir in Deutschland kennenge¬ 
lernt, coole Leute, und wir sind Freunde geworden. Es ist 
alles eine große Familie, auf der ganzen Welt. Und ihr seid 
auch mit STOMPER 98 auf Sunny Bastards. Das ist das, was 
ich von ihnen weiß, und sie kümmern sich um uns. Das 
ist cool! 

Sebastian Walkenhorst facebook.com/stigmanyc 
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CITY ÄND COLOUR 

... KEHREN IHR INNERSTES NACH AUSSEN 


Dallas Green ist CITY AND COLOUR. Ihn als interessanten und einmaligen Künstler zu beschreiben, 
wäre nicht nur leicht untertrieben. Schon zu Zeiten von ALEXISONFIRE war er es, welcher der Band 
mit seiner Stimme eine unverkennbare Note gab und sicherlich auch sehr viele Herzen berührt hat. 
Egal, ob er über ein Go-Kart-Rennen sang oder auch mal tiefgründiger wurde, alles war irgendwie 
immer bewegend. Seit Jahren geht es für ihn nun schon mit CITY AND COLOUR durch die Decke. 
Ausverkaufte Konzerte und nicht eine negative Rezension sind sicherlich keine schlechten Argu¬ 
mente. Dass hinter der Stadt und der Farbe ein Dallas Green steckt, der zurückhaltend und freund¬ 
lich ist, mag man vielleicht vermuten. Dass ihn aber ganz normale Ängste umtreiben und auch er 
sich Sorgen um seine Zukunft macht, ist vielleicht neu. Aber schließlich ist Dallas Green auch nur 
ein Mensch. 


Wenn man ein Album wie „The Hurry And The Harm“ 
hört, entsteht der Eindruck, als hättest du dein Inners¬ 
tes nach Außen gekehrt. Wie ist es für dich, nun Inter¬ 
views dazu zu geben? Schließlich hast du ja schon viel 
von dir preisgegeben. 

Auf diese Frage kann es zwei Antworten geben. Auf der 
einen Seite ist es eine Notwendigkeit, um die Öffentiich- 
keit auf meine Musik aufmerksam zu machen. Ich kann 
nur jedes Mal hoffen, dass mir nicht immer die gleichen 
Fragen gestellt werden - denn das langweilt einen dann 
doch zu Tode. Aber zur gleichen Zeit weiß ich es natürlich 
zu schätzen, nein besser: ich freue mich, dass sich jemand 
mit mir über meine Arbeit unterhalten möchte. Sicherlich 
ist interviewt zu werden nicht meine Lieblingsbeschäfti¬ 
gung. Ich spreche einfach nicht gerne über mich. 

Hast du dir in den letzten Jahren mal gewünscht, nicht 
so sehr in der Öffentlichkeit zu stehen? Wie gesagt, deine 
Texte sind sehr persönlich und man liest ständig, wie 
toll alle CITY AND COLOUR finden. 

Ja, diese Momente gibt es manchmal. Die Sache ist die: 
Ich schreibe Songs, auf die andere Menschen irgendwie 
aufmerksam werden. Nach der Veröffendichung meiner 
Musik werde ich dann auch auf der Straße angesprochen 
und die Leute sagen mir, dass ihnen meine Musik gefallt 
und erzählen mir Geschichten darüber, was sie bei ganz 
bestimmten Songs empfinden. Das betrachte ich eigentlich 
als eine sehr große Wertschätzung und freue mich sehr 
darüber. Das ist etwas ganz anderes, als ein normales Inter¬ 
view zu geben und über sich selbst reden zü müssen. Wenn 
man auf der Straße angesprochen wird auf das, was man 
geschaffen hat, ist das großartig. 


Es war zu lesen, dass du deine „Lust an Wörtern“ ver¬ 
loren hättest, bevor du mit dem Schreiben der neuen 
Songs angefangen hast. Beschreibe doch bitte einmal die 
Situation, in der du als Musiker von deiner Arbeit aus¬ 
gelaugt bist. Macht sich ein Dallas Green dann Gedanken 
über die Zukunft oder lässt er es einfach laufen und ver¬ 
traut auf sein Schicksal? 

Ich mache mir ständig Gedanken über meine Zukunft. Das 
geht sogar so weit, dass ich mir manchmal denke, dass ich 
nicht mehr in Lage bin, neue Songs zu schreiben. Dann 
setze ich mich einfach hin und fange an. Die Frage, die ich 
mir im Vorfeld immer stelle, ist: Verdammt, was kann ich 
Neues erzählen, was habe ich noch nicht gesagt? Ich wollte 
nie einfach nur Songs schreiben oder ein Album aufneh¬ 
men, weil mal wieder zwei Jahre vorbei waren und man 
es von mir erwartete. Es gibt immer diese Sorge, dass ich 
nicht das erreiche, was ich eigentlich schaffen wollte - auf 
eine kreative Art. Im letzten Jahr war es dann so, dass ich 
zwei Songs schrieb, ich aber nicht wusste, ob sie gut sind. 
Es war auch eine eher schwere Zeit für mich, da sich ja 
das Ende von ALEXISONIFRE abzeichnete und wir trotz¬ 
dem noch unterwegs waren. Ich musste mit der Situation 
klarkommen, dass sich etwas in einem wichtigen Bereich 
meines Lebens ändern wird, und wollte dies eine ganze 
Weile noch niemandem verraten. Es hat sich also eine 
Art gedankliche Zwickmühle entwickelt, die mich eher 
bedrückt als gepusht hat. Am Ende bin ich dann doch mit 
ein paar Songs über die Sache hinweg gekommen, die mir 
im Moment sehr gefallen. Und da sind wir jetzt. 

Könntest du den Moment beschreiben, wenn du merkst, 
dass ein Album abgeschlossen ist? Den Moment, in dem 


du denkst, dass es sich gut anfühlt so, dass du es präsen¬ 
tieren kannst? 

Die Frage ist nicht leicht zu beantworten. Wenn man so in 
einer Sache drinsteckt wie bei einer Albumproduktion, bei 
der man die Songs selbst geschrieben hat, seine Texte singt 
und dann noch sein Instrument einspielt, verliert man 
irgendwann den Blick für das Ganze. Man konzentriert 
sich sehr auf die Details, Feinheiten. Natürlich hat man im 
Vorfeld eine Idee, wie etwas Idingen soll. Aber man muss 
auch aufpassen, sich nicht allzu sehr auf die Produktion zu 
versteifen. Es ist für mich auch schwierig, zu beschreiben, 
wie ich mich fühle, wenn es um meine Musik geht. Jeder, 
der sich mit meiner Musik beschäftigen möchte, sollte sel¬ 
ber entdecken, was er dabei fühlt. Da würde es nur stö¬ 
ren, wenn ich auch noch meinen Senf dazugeben würde. 

Wie glaubst du, dass Menschen, deren Muttersprache 
nicht Englisch ist, mit deiner Musik umgehen? Nicht 
jeder vermag jede Redewendung richtig zu deuten, und 
misst dann der Musik einen höheren Stellenwert bei als 
den Texten. Denkst du, dass die Stimmung der Musik 
wichtiger ist als ihre inhaltliche Aussage? 

Darüber mache ich mir eigentlich keine Gedanken. Viel¬ 
leicht sollte ich mal deutsche Versionen meiner Songs her¬ 
ausbringen. Die Sache ist die: Ich schreibe meine Musik 
für mich und ich kann jedes Mal nur hoffen, dass sie noch 
irgendjemand anderes gut findet. Aber entweder mag man 
sie oder nicht. Das liegt nicht in meinen Händen. Alles, was 
ich tun kann, ist so zu arbeiten, dass ich selbst stolz darauf 
bin. Wenn ich es dann der Welt anbiete und sie es entweder 
liebt, hasst oder ignoriert, kann ich sehr gut damit leben. 
Vor allem würde ich niemals jemandem vorschreiben, was 
er mit meiner Musik zu machen hat. Wenn man denkt, dass 
manche Textzeilen etwas Bestimmtes bedeuten könnten, 
würde ich nicht wirklich widersprechen. Die Stimmung 
ist für mich auf die gleiche Art wichtig wie die Texte. Das 
ergänzt sich beides irgendwie. Oder besser gesagt, es fin¬ 
det zu einander. Musik und Texte sind beide gleich wichtig 
für mich. Aber aus keinen anderen Grund als dem, dass ich 
meine Sache einfach gut machen möchte. 

Kannst du dich an Situationen in der letzten Zeit erin¬ 
nern, als dich die Stimmung eines Albums mitgerissen 
hat? Ich meine eines, bei dem man die Texte nicht wirk¬ 
lich versteht, aber trotzdem von der Musik gefangen ist. 
Gestern habe ich DARKTHRONE gehört, eine Black-Metal- 
Band, die man nicht wirklich verstehen kann. Ein anderes 
Beispiel sind BON IVER, bei denen es auch nicht leicht ist 
herauszufinden, was der Sänger eigentlich sagen will. Er 
singt zwar viel, ist in seinen Aussagen aber nicht immer 
eindeutig. Man muss sich mit ihm beschäftigen und versu¬ 
chen, ihn zu verstehen. Aber es gibt viele Bands, bei denen 
man glaubt, dass man sie nicht versteht, und die viel Wert 
auf die Melodie legen. Wenn ich mich aber mit einer Band 
beschäftigen möchte, untersuche ich auch die Texte, da 
sie für mich einen hohen Stellenwert haben. Berühren die 
mich nicht, verliert die Band für mich schnell ihren Reiz. 

Lass uns über die Musiker sprechen, mit denen du „The 
Hurry And The Harm“ aufgenommen hast. Schließlich 
war mit Matt Chamberlain einer gefragtesten Studiod- 
rummer der USA mit an Bord, der 1991 auch mal bei 
PEARL JAM gespielt hat. 

Ehrlich gesagt, habe ich die meisten erst im Studio getrof¬ 
fen. Mein Freund und Produzent Alex Newport hat sich 
der Sache angenommen und all diese fantastischen Musi¬ 
ker gefunden. Neben Matt sind ja auch noch Jack Lawrence 
von den RACONTEURS und Bo Koster von MY MORNING 
JACKET dabei. Wenn ich live spiele, begleitet mich auch 
noch Doug MacGregor von den CONSTANTINES, der ein 
sehr guter Freund von mir ist. 

Lass und über deinen Song „Commentators“ sprechen. 
Ist es richtig, wenn man ihn als Ansage an die moderne 
Medienwelt versteht? Schließlich äußerst du dich darin 
so, dass es dir egal ist, was andere über dich schreiben, 
und sagst, dass man es sich nicht allzu leicht machen 
sollte bei der Beurteilung von Sachen. 

In erster Linie richtet sich der Song an die ganzen gesichts¬ 
losen Kommentatoren im Internet. Es ist doch so, dass 
heutzutage jeder zu allem seine Meinung sagen kann, ohne 
dass sie wirklich durchdacht ist. Man muss sich in irgend¬ 
welchen Plattformen nicht wirklich rechtfertigen für seine 
Meinung. Und so gibt es viele Menschen, die ihre persön¬ 
lichen Ansichten einfach in die Welt schreien, ohne dass es 
wirklich fundiert ist. Man kann Leute einfach so beleidi¬ 
gen, ohne mit Konsequenzen rechnen zu müssen. Da fal¬ 
len dann Äußerungen, die sich diese Leute nie in einem 
persönlichen Gespräch aussprechen würden, weil sie sich 
dies nicht trauen würden oder sogar ganz anders denken. 
Es ist der Schrei nach Aufmerksamkeit, um den es in die¬ 
sem Song geht sowie darum, dass es mir egal ist, ob mich 
jemand für revolutionär oder für reine Zeitverschwendung 
hält. Ich schreibe meine Musik ja für mich und nicht, um 
anderen zu gefallen. Deswegen kann ich auf der einen Seite 
natürlich mit solchen Situationen leben, wollte aber auch 
mal einfach so meine Meinung dazu äußern. Vielleicht 
interessiert es den einen oder anderen ja. 

Sebastian Wahle cityandcolour.ca 
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RÜCKKEHR ZU ALTER STÄRKE 

THE THERMALS 

Rund um THE THERMALS war ordentlich was los, nachdem sie 2010 ihr bislang letztes Album „Per¬ 
sonal Life“ veröffentlicht hatten. Sie seien zu seicht, zu indiepoppig, zu leise geworden, schimpften 
die Leute. Und das waren nicht nur die Experten und Möchtegern-Experten der Journaille. Es waren 
auch die Fans. Sie trauerten dem krachenden und stets mit politischem Unterton versehenen Punk 
der frühen Tage nach und wünschten sich nichts sehnlicher, als „The Body, The Blood, The Machine 
oder zumindest „Fuckin’ A“ aus den Anfangstagen zurück. Nun, es gingen drei Jahre ins Land, ehe 
die Band reagierte. Und aus den sehnlichen Wünschen wurde „Desperate Ground“ - eine Platte, die 
alles wieder auf Start und den Lautstärkeregler automatisch auf die höchste Stufe stellt. THE THER¬ 
MALS haben den Lärm wiederentdeckt. Und sie haben Spaß daran, ihn mit düsteren Texten über 
Krieg und Tod anzureichern. Warum es so kam, hat uns Frontmann Hutch Harris erzählt. 


Das Erste, was auffallt, wenn man sich euer neues Album 
„Desperate Ground“ anhört: Du singst über Kriege und 
Kämpfe bis zum bitteren Ende. Wer befindet sich da im 
Krieg mit wem? 

Es geht nicht um einen bestimmten Krieg. Es geht generell 
um Leidenschaft und um den Willen zu töten. 

Hast du selber den Drang zu töten? 

Ja, manchmal schon. 

Wen zum Beispiel, George Bush, euer langjähriges 
Feindbild? 

Haha! Ja, durchaus, auch wenn er nicht mehr Präsident ist. 
Aber um auf das Thema Krieg zurückzukommen: Es gab in 
der Geschichte der Menschheit nie eine Zeit, in der nicht 
irgendwo Krieg herrschte. Gewalt wird sich niemals ganz 
vermeiden lassen. Wir sind immer von Gewalt umgeben. 
All das gehört leider zum Menschen dazu. Die USA sind 
immer irgendwo in kriegerische Handlungen involviert 
Auf den vorigen Alben habt ihr sehr direkt politisch 
geklungen und habt Dinge, die euch missfallen, kon¬ 
kret angesprochen. Auf „Desperate Ground“ geht es, wie 
du sagst, um Krieg allgemein. Habt ihr keine direkten 
Feindbilder mehr? 

Natürlich gibt es Sachen, die man kritisieren muss. Aber 
egal, ob du unsere gegen Bush gerichteten Songs nimmst 
oder Punk-Songs aus den Achtzigern, in denen es gegen 
Thatcher und Reagan ging: Irgendwann sind die nicht 
mehr aktuell. Außerdem begannen die Leute nach „Fuckin’ 
A“ und „The Body, The Blood, The Machine“ zu sagen, wir 
seien eine politische Band. Wir wollten aber nicht Gefahr 
laufen, in diese Schublade gesteckt zu werden und darin 


eingesperrt zu bleiben. Deshalb sind viele Texte auf „Des¬ 
perate Ground“ vielleicht eher vage und metaphorisch for¬ 
muliert. Es geht eben nicht darum, den Leuten mitzuteilen, 
was gerade wo genau abgeht. Es geht darum, ihnen ganz 
allgemein zu zeigen, dass etwas schief läuft. 

„Desperate Ground“ klingt musikalisch wieder rauher 
und krachiger als eure letzten Alben. Euer Label schreibt 
dazu: „THE THERMALS haben zur alten Stärke zurück¬ 
gefunden.“ Denkst du, ihr seid zwischenzeitlich je weg 
gewesen von dieser Stärke? 

Nein. Es ging damals — nach „The Body, The Blood, The 
Machine“ - nur darum, dass wir mal etwas anderes 
machen, etwas Neues ausprobieren wollten. Etwas, das 
etwas ruhiger ist. Aber das sollte nur vorübergehend sein, 
keine völlige Neuausrichtung. Das war von vornherein 
klar. Denn wir wissen seit jeher, wann wir am besten sind: 
Wenn wir laut und wütend spielen. Es gibt viele Bands, die 
mit dem Alter ruhiger werden und sich stark verändern. So 
wollen wir nicht enden. 

Aber haben bei der Rückkehr zu Wut und Lautstärke 
nicht vielleicht auch die kritischen Kommentare eini¬ 
ger eurer Fans nachgeholfen? 

Wir wissen zwar genau, was unsere Fans von uns wollen. 
Aber: Nein. Das war die Entscheidung der Band. Wir haben 
uns zusammengesetzt und gesagt: Los, machen wir eine 
Punkrock-Platte! Was aber auf keinen Fall heißen soll, dass 
wir unsere Fans nicht lieben und respektieren. Im Gegen¬ 
teil: THE THERMALS sind die Art Band, der es darum geht, 
Platten für die Fans aufzunehmen, nicht fürs eigene Ego 
oder um größer und berühmter zu werden. 


Ihr seid seit kurzem bei Saddle Creek. Hat der Wechsel 
von Sub Pop irgendwelche Auswirkungen auf „Despe¬ 
rate Ground“ gehabt? 

Nein, denn das Album war bereits fertig, als wir zu Saddle 
Creek gewechselt sind. Aber dieses Label ist natürlich toll, 
denn wir kennen die anderen Bands dort mitunter schon 
seit vielen, vielen Jahren. 

THE THERMALS existieren seit 2002 - damit geht ihr 
bereits in euer zweites Jahrzehnt. Hat sich in dieser Zeit 
der Prozess des Songwritings verändert? 

Sehr sogar. „The Body, The Blood, The Machine“ war ein 
echter Sprung nach vorne, ein Wendepunkt für uns. Natür¬ 
lich waren auch unsere ersten Alben davor toll. Aber da 
sind wir rückblickend doch noch etwas unbedarft range¬ 
gangen. Da war alles nur schnell und rasend, überhaupt 
nicht differenziert. „Desperate Ground“ mag zwar ähnlich 
klingen, aber das ist nur der erste Eindruck. Ich höre der 
Platte das reifere, planvollere Songwriting an. Ich denke, 
wir haben uns gehörig weiterentwickelt. 

Wie schreibt ihr eure Songs? 

Wir probieren gemeinsam musikalische Ideen aus, die ich 
dann mit nach Hause nehme. Und dort schreibe ich dann 
die dazugehörigen Texte. Übrigens: nur zu Hause. Woan¬ 
ders kann ich nicht schreiben. Ich muss mich richtig kon¬ 
zentrieren und sitze lange daran. Hinterher arbeiten wir 
dann wieder gemeinsam an den Stücken. Letztlich führt all 
das dazu, dass es von vielen unserer Lieder mehrere Versio¬ 
nen gibt. Sie klingen am Ende der Aufnahmen ganz anders 
als zu Beginn. 

Zwischen „Personal Life“ und „Desperate Ground“ 
lagen mehr als drei Jahre. Davor habt ihr Platten in 
einem Ein- oder Zwei-Jahres-Rhythmus veröffentlicht. 
Warum habt ihr so lange für dieses Album gebraucht? 

Wir waren zum einen lange und ausgiebig auf Tour. Und 
dann wollten wir einfach nichts überstürzen. Das wäre 
falsch gewesen. Schließlich müssen wir für den Rest unse¬ 
res Lebens mit dieser Platte leben. Da darf man sich keinen 
Fehler erlauben. 

Das Ergebnis schrubbt ihr letztlich in knapp 27 Minu¬ 
ten runter. Das ist nicht wirklich lang, aber typisch für 
euch. Wird es irgendwann ein Thermals-Album jenseits 
der Dreißig-Minuten geben? 

Nein, ich denke nicht. Ich hasse nämlich Platten, die man 
eine Zeit lang hört und genießt, die aber zum Schluss hin 
immer mehr ausfransen und langweilig werden. Platten 
sollten nicht aufgenommen werden, um Zeit rumzukrie¬ 
gen und auszufüllen. Und: Man sollte nicht Song an Song 
reihen, nur um ein langes Album zu bekommen. 
Angeblich habt ihr „Desperate Ground“ zu der Zeit auf¬ 
genommen, als Hurricane „Sandy“ durch die Stadt fegte. 
Ja. Und das ist keine Übertreibung. Wir waren im Studio, 
als er auf die Küste zukam und mussten alles verrammeln. 
So etwas kennen wir bei uns in Portland gar nicht. Und 
dann haben wir dazu auch noch Songs wie „The howl of 
the winds“ aufgenommen. Das war schon seltsam. Aber 
viel mehr noch war das eine echt traurige Angelegenheit. 
Denn als wir in den Tagen nach dem Hurricane durch die 
Straßen rund ums Studio gingen, war alles zerstört. Überall 
waren Dreck und Schmutz und Trümmer. Da liefen Men¬ 
schen mit all ihrem Hab und Gut herum, weil sie ihr Haus 
verloren hatten. Das war unheimlich und berührend. 
Letzte Frage, Hutch: Eure Songs zeichnen sich seit jeher 
durch eine recht junge, beinahe jugendliche Wut und 
Attitüde aus. Wie werden die THERMALS in zwanzig 
Jahren klingen? 

Ich weiß es zwar nicht, aber ich bin doch recht zuversicht¬ 
lich, dass wir diese jugendliche Energie, wenn wir sie jetzt 
als Erwachsene noch haben, auch in zwanzig Jahren noch 
haben und fühlen werden. Wir haben nicht vor, dick und 
faul und gesetzt zu werden. 

Frank Weiffen thethermals.com 
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POLITIK, ALTE FREUNDE UND DER IRISCHE BÜRGERKRIEG 

STIFF LITTLE FINGERS 

STIFF LITTLE FINGERS wurden 1977 in Belfast, Nordirland gegründet. Die Mitglieder der Urbeset- 
zung wurden als Kinder und Teenager somit unfreiwillig Zeuge, als der Bürgerkrieg in ihrer Heimat 
während der Sechziger und Siebziger erneut eskalierte. Dabei war es der Journalist Gordon Ogil- 
vie (SLF-Manager und Co-Texter von 1977 bis 1983), welcher der Band riet, über ihr eigenes Leben 
im vom Bürgerkrieg zerrissenen Nordirland zu schreiben. Gerade Ogilvie besaß die Fähigkeit, die 
Dinge beim Namen zu nennen, und bescherte der Band damit jede Menge negativer Reaktionen in 
der englischen Presse. Es gab aber auch namhafte Unterstützung von Leuten wie John Peel (BBC) 
und Geoff Travis (Rough Trade). Beide hatten großen Anteil an den frühen Charterfolgen der Band. 


Von der Gründung bis zur ersten Auflösung 1983 ver¬ 
schliss die Urbesetzung von SLF mehrere Schlagzeu¬ 
ger, blieb aber ansonsten in ihrem Line-up konstant: Jake 
Burns (Gitarre, Gesang, 1977 bis 1983, 1987 bis heute), 
Ali McMordie (Bass, 1977 bis 1983, 1987 bis 1991, 2006 
bis heute) und Henry Cluney (Gitarre, 1977 bis 1983, 
1987 bis 1993). In dieser Besetzung veröffentlichten sie 
mit „Inflammable Material“ (1979), „Nobodys Heroes“ 
(1980) und dem grandiosen Live-Album „Hanx“ (1980) 
gleich drei Meilensteine des frühen Punkrock. Mit „Go For 
It“ (1981) klangen die Songs das erste Mal ausgereifter, 
man entwickelte sich weg vom straighten Straßen-Punk. 
Trotzdem ist gerade ein Stück wie „Roots, radicals, rockers 
and reggae“ auch heute noch bei keinem Konzert der Band 
wegzudenken. Mit „NowThen ..." setzte sich die Entwick¬ 
lung von Punkrock zum Powerpop 1982 weiter fort. Das 
Album klingt heute besser, als ich es in Erinnerung hatte, 
es floppte damals, fiel seinerzeit bei den Fans durch, wes¬ 
wegen 1983 erst mal Schluss war. 

1987 beschlossen Jake, Ah und Henry, erneut in den Ring 
zu steigen. Aber bereits 1991 musste Ah aus Zeitgründen 
den Dienst wieder quittieren. Sein Nachfolger von 1991 
bis 2006 wurde Bruce Foxton (ex-THE JAM), den man 
zum ersten Mal 1991 auf „Flags And Emblems“ hören 
konnte. 1993 wurde Henry dann eher unsanft vor die Tür 
gesetzt (zu den Hintergründen des Rauswurfs gibt es ver¬ 
schiedene Versionen), und während der nächsten Jahre 
kristahisierte sich langsam das heutige Line-up heraus, 
komplettiert durch Schlagzeuger Steve Grantley und wenig 
später Ian McCallum an der Gitarre. Es folgten das über¬ 
ragende „Get A Life“ (1994) mit dem Jahrhundertsong 
„When the stars fall from the sky“, „Tinderbox“ (1997), 
„Hope Street“ (1999) und „Guitar And Drum“ (2004). 
2006 verkündete Bruce Foxton seinen Ausstieg und Ah 
kehrte wieder zur Band zurück. Und das bringt uns in die 
Gegenwart, wo SLF gerade eine ausgedehnte Europatour 
absolviert, eine neue Agentur und ein neues Management 
am Start haben und fleißig an einem neuen Album arbei¬ 
ten. Das folgende Interview führte ich mit Jake Burns wäh¬ 
rend der „Up A Gear“-Tour. Burns mag zwar kein einfacher 
Mensch sein, trotzdem mag ich ihn. Er macht seit Jahr¬ 


zehnten keinen Hehl daraus, dass Musikmachen für ihn 
eben auch ein Job ist - zwar eine Arbeit, die er hebt, aber 
eben doch ein Job. Der Vorwurf, er würde es nur wegen der 
Kohle machen, begleitet SLF dabei schon seit den späten 
Siebzigern, ihn dürfte es daher inzwischen wenig jucken. 
Denn wer 36 Jahre in einer Band spielt, hat zwangsläufig 
irgendwann die Schnauze voll davon, angerotzt und mit 
Bierbechern beworfen zu werden, ebenso wie von ver- 
sifften Backstageräumen und Leuten, die versuchen, einen 
über den Tisch zu ziehen. 

Kaum einer von uns kann sich vorstellen, wie es war, im 
bestenfalls trostlosen Belfast aufzuwachsen. STIFF LITTLE 
FINGERS bekamen eine Chance, dort auszubrechen, und 
ergriffen sie - viele hätte das Gleiche gemacht. Dabei hat 
Jake nie seine Wurzeln vergessen, er ist privat wie auch auf 
der Bühne, allein schon wegen der Vorurteile, mit denen 
er als Ire sein Leben lang zu kämpfen hatte, explizit gegen 
jede Form von Rassismus, Sexismus oder Homophobie 
und sein Herz schlägt eindeutig links. Und wem es nur 
um die Musik geht: Auf den beiden Konzerten der „Up 
A Gear“-Tour, die ich in London und Hamburg erleben 
durfte, erlebte ich eine schlagkräftige Rock’n’Roll-Band, 
die immer noch aus allen Rohren feuern kann - neue, gute 
Songs inklusive. 

Jake, ein neues Album ist endlich in Planung. Worin 
unterscheidet es sich von den bisherigen? 

Nun, wir haben es noch nicht aufgenommen. Aber die 
Songs stehen insofern in der Tradition von SLF, als dass 
sie soziale Ungerechtigkeiten thematisieren, wie wir sie 
sehen. Außerdem persönliche Probleme, von denen ich 
denke, dass ich vielleicht andere unterstützen kann, indem 
ich darüber spreche. Musikalisch fühlt es sich an wie eine 
logische Weiterentwicklung von „Guitar And Drum“. 
Warum hat es so lange gedauert, bis ihr wieder auf dem 
europäischen Festland auf Tour gewesen seid? Wenn ich 
mich nicht täusche, hattet ihr beziehungsweise eure 
Agentur immer wieder die Fühler ausgestreckt, wobei 
es dann aber auch blieb. 

Die Promoter hatten entweder kein Interesse oder die Ter¬ 
mine passten nicht in unsere Planung. Wir sind keine rei¬ 


che Band, und da drei von uns in den Staaten wohnen, 
müssen europäische Shows mit anderen Terminen zusam¬ 
menpassen. Viele Shows finden deshalb in Großbritannien 
statt. 

Gibt es weitere Pläne für die nahe Zukunft? 

Wir verhandeln mit Labels und Produzenten. Das neue 
Album wird also hoffentlich bis zum Spätsommer im Kas¬ 
ten sein, mit einem Release-Termin im Herbst und weite¬ 
ren Tourdates im Anschluss. Aber noch ist nichts zu 100% 
bestätigt, wie das immer so ist. 

Verstehe mich bitte nicht falsch, aber SLF und demnach 
auch du selbst haben den Ruf, ziemlich „geschäftstüch¬ 
tig“ zu sein. Ich rede beispielsweise von dem Rechts¬ 
streit mit Rough Trade, eurer ersten Plattenfirma. Hat¬ 
test du jemals das Gefühl, dass die Leute übertrieben auf 
euch rumhacken? 

Nun, wir waren es nicht, die Rough Trade vor Gericht 
gezerrt haben. Aber wir sind schon mal gerichtlich gegen 
Leute vorgegangen, die versuchten, uns zu beklauen oder 
uns in der Öffentlichkeit verleumdeten. Bedenke bitte, wir 
haben 36 Jahre lang sehr hart an unserem guten und inte- 
gren Ruf gearbeitet. Da lässt du doch auch nicht zu, dass 
irgendein Arschloch daherkommt und dir das alles wieder 
wegnimmt, oder? 

Der Text von „When the stars fall from the sky“ ist für 
mich womöglich der beste Text, den SLF je geschrieben 
haben, dabei scheint die Geschichte heute nahezu ver¬ 
gessen zu sein. Könntest du kurz erklären, worum es in 
dem Text geht und wie du ursprünglich auf das Thema 
gestoßen bist? 

Wie du selber schon sagst, es war ein Ereignis, das unser 
Geschichts- und Rechtsempfinden weitestgehend igno¬ 
rierte. Ich sah durch Zufall eine TV-Dokumentation dar¬ 
über und war erstaunt, dass ich nie davon gehört hatte. 
Das war 1992, als das „Boipitong Massaker“ in Südafrika 
europaweites Entsetzen auslöste. Nur war hier die offizi¬ 
elle Meinung, dass Boipitong das Werk von unzivilisierten 
Afrikanern gewesen sei. Ich finde es bis heute unglaublich, 
dass jenes Ereignis in Frankreich damals einfach unter den 
Teppich gekehrt wurde. 


Als „Massaker von Paris“ ging ein Blutbad in Paris vom 
17. Oktober 1961 während des Algerienkriegs (1954- 
1962) in die Geschichte ein. Die Pariser Polizei ging brutal 
gegen eine nicht genehmigte, aber friedliche Demonstra¬ 
tion mehrerer zehntausend Algerier vor, zu der die alge¬ 
rische Unabhängigkeitsbewegung FLN aufgerufen hatte. 
Aktuelle Schätzungen gehen davon aus, dass mindestens 
200 Menschen getötet wurden. Sie wurden erschossen, 
erschlagen und zum Teil in der Seine ertränkt. Die blutig 
verlaufene Massendemonstration wurde in den französi¬ 
schen Medien seinerzeit nahezu flächendeckend totge¬ 
schwiegen und erst mit großem zeitlichen Abstand zum 
Gegenstand einer öffentlichen Diskussion in Frankreich. 
(Quelle: wikipedia.org) 


Ich glaube, es war in den Tagen nach dem Schulmassaker 
an der Sandy Hook Elementary School, da hattest du bei 
Facebook gepostet, wie du einen Schuss in deiner Nach¬ 
barschaft in Chicago hörtest und wie es Erinnerungen 
an deine eigene Kindheit in Nordirland auslöste. Wie du 
dich als Kind unter der Decke versteckt hast, wenn drau¬ 
ßen geschossen wurde. Wie war es als Kind und als Teen¬ 
ager in Belfast aufzuwachsen? 

Meistens langweilig. Das klingt vielleicht komisch, aber die 
Wahrheit ist, dass es aufgrund der Unruhen schwierig war, 
abends auszugehen. Keine Bands tourten dort, manchmal 
wurde die Elektrizität rationiert, aufgrund von Anschlägen 
und paramilitärischen Angriffen. Es gab Ausgangssperren, 
so dass man nach 21 Uhr nicht auf der Straße sein konnte. 
Für einen Teenager, der gerne seine Flügel ein wenig aus¬ 
strecken wollte, war das sehr frustrierend. 

Welche Wirkung hat es, wenn Kinder, Teenager und 
junge Erwachsene früh an Waffen und Gewalt gewöhnt 
werden? 

Ich glaube nicht, dass es gut ist. Viel zu oft wird so was wie 
ein Kavaliersdelikt behandelt. Kinder sollten grundsätzlich 
nicht in der Nähe von Waffen sein. Bei Jugendlichen sollte 
es, wenn überhaupt, nur in einem kontrollierten Umfeld 
passieren, wo ihnen auch der nötige Respekt vor Waffen 
und dem, was sie anrichten können, beigebracht wird. 
Wurdest du oder die Band jemals wegen eurer Texte 
oder Ansichten zur Situation in Nordirland bedroht, 
durch protestantische oder katholische Extremisten 
oder vom britischen Geheimdienst? 

Ein oder zwei Mal, aber es hatte nie irgendwelche Folgen. 
Kehren wir zur Musik zurück. Es ist relativ einfach sich 
vorzustellen, warum eure Zeitgenossen aus London wie 
THE CLASH oder RUTS sehr früh mit Reggae in Berüh¬ 
rung kamen, bedenkt man die große Anzahl von Emi¬ 
granten aus Jamaica in London. Wenn ich mir Belfast 
Anfang/Mitte der Siebziger vorstelle, ist Reggae dage¬ 
gen nicht gerade das Erste woran ich denke. Was hat euer 
Interesse an diesem musikalischen Genre ausgelöst? 

Die Songs. So einfach ist das. Es gab auch einige Parallelen 
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zwischen Jamaica und Irland, etwa ein ähnliches Zwei-Par- 
teien-System mit Gangs und Waffen auf beiden Seiten. Also 
hatten wir eine gemeinsame Basis. Aber vor allem waren es 
diese Melodien. Die Jungs beherrschten ihre Instrumente 
und sie konnten singen! 

Wechseln wir nochmals das Thema. Ich nenne dir einige 
Namen von Menschen, die in der Vergangenheit bei SLF 
involviert waren. Was fällt dir zum jeweiligen Namen 
ein? Los geht’s mit John Peel. 

Ein totaler Gentleman. Die wichtigste Figur in der briti¬ 
schen Rockmusik, von den Sechzigern bis zu seinem viel 
zu frühen Tod. 

Bruce Foxton. 

Grandioser Bassist, großartiger Gesangspartner und ein ast¬ 
reiner Saufkumpel! 

Henry Cluney. 

Alter Schulkumpel mit mehr gesundheitlichen Problemen 
in letzter Zeit, als mir lieb ist. Ich wünsche ihm nur das 
Beste. 

Jim Reilly, SLF-Schlagzeuger 1979 bis 1981, danach bei 
den RED ROCKERS. 

Ein Wahnsinniger, haha! Sorry, aber wenn ich an Jim denke, 


muss ich immer lachen. Ein absolutes Unikat und ein sehr 
liebenswerter Mensch. 

Gordon Ogilvie. 

Der Mann, ohne den nichts von all dem möglich gewe¬ 
sen wäre. Ein sehr talentierter Texter und super Typ. Ich 
bin sehr stolz darauf, dass ich ihn immer noch zu meinen 
engsten Freunden zählen kann. 

Und noch ein wenig Musikgeschichte. Hier sind ein 
paar irische Musikerlnnen der letzten vier bis fünf Jahr¬ 
zehnte. Was ist deine Beziehung zu ihnen, falls es eine 
gibt? THE CHIEFTAINS. 

Die „Oberlehrer“ von Irish Folk Music! Ich bin mal mit 
Paddy Moloney abgestürzt, und die meiste Zeit redete er 
nur von Mick Jagger. 

Phil Lynott und THIN LIZZY. 

Der „Präsi“ und die unbestritten beste irische Rockband, 
die es jemals gab. Phil war ein supernetter Typ, hat immer 
jüngere Musiker unterstützt, vor allem wenn sie aus Irland 
kamen. Er wird immer noch schmerzlich vermisst. 

THE UNDERTONES. 

Sie haben einige großartige Pop-Songs geschrieben. Mein 
Lieblingssong von ihnen ist „You’ve got my number . 
Allerdings muss man schon ein Herz aus Stein haben, 


wenn man kein Lächeln im Gesicht hat bei den ersten 
Akkorden von „Teenage kicks“. Großartige Platte. 

Kirsty MacColl. 

Sie war ein sehr gute Freundin von mir. Wahnsinnig talen¬ 
tierte Komponistin. Tolle Sängerin und ebenfalls eine lus¬ 
tige Saufkumpanin. Habe ich schon erwähnt, dass sie 
atemberaubend schön war? 

Ricky Warwick, THE ALMIGHTY. 

Ricky ist ein sehr enger Kumpel, obwohl er Fan des fal¬ 
schen Fußball Vereins in Belfast ist, haha. 

U2. 

Ich habe sie eine Weile nicht mehr getroffen, aber sie 
waren früher alle supergut drauf. Du kannst von ihnen hal¬ 
ten, was du willst, aber sie haben einige der aufregendsten 
Platten der Achtziger gemacht und es gab Zeiten, in denen 
sie für mich die beste Band der Welt waren. Die Leute 
meckern zwar immer an Bono rum, aber was ist dir lieber: 
Rockstars, die versuchen etwas Gutes zu tun, oder solche, 
die Minderjährige missbrauchen, während sie sich haufen¬ 
weise Koks durch die Nase ziehen? Ist nur meine Meinung! 
Ich sehe es genauso, und bedanke mich für das Inter¬ 
view! 

Kent Nielsen slf.com 



Es gibt Bands, die will man einfach immer und immer hören. Manchmal begleiten einen solche Band 
fast durch das ganze Leben. Eine dieser Bands sind die Gothabilly-Death-Country-Musiker THE 
RAYMEN. Die Band hob schon 1985 ihren Kopf aus der Ursuppe und kroch bald in meine jugend¬ 
lichen Gehörgänge. Dann war lange Zeit nichts oder besser gesagt nichts Neues von ihnen zu hören. 
Jetzt endlich ist mit „Sinister Funtime“ ihr neues Album erschienen, doch das war auch nicht ganz so 
einfach, wie Sänger Hank Ray, Tommy Favorite und Tex Napalm im Interview bestätigen. 


Ihr scheint kein Glück mit Labels zu haben. Euer neues 
Album „Sinister Funtime“ sollte bei Knockout raus¬ 
kommen, jetzt erscheint es auf El Bruto Records. Was 
war da los? 

Hank: Nein, Glück hatten wir mit den Labels zuletzt wirk¬ 
lich nicht. Ich denke aber, man sollte da jetzt öffentlich 
keine schmutzige Wäsche waschen. 

Tommy: Knockout ist kurzfristig abgesprungen, belas¬ 
sen wir es dabei. Die Tour war schon gebucht und alles 
andere hätte bedeutet, dass wir eine Tour zur Platte ohne 
Platte machen. Also mussten wir umswitchen und haben 
die Platte aufTex’ Label El Bruto in Kooperation mit Hound 
Gawd! selbst rausgebracht. 

Tex: Mich erreichte die schöne Nachricht inmitten einer 
anderen Tour auf der anderen Seite dieses Planeten. Das war 
dann das Einzige, was ich von meiner Seite via Smartphone 
aus der Entfernung noch klarmachen konnte - obwohl 
mein Label eigentlich ausschließlich als Digitallabel fun¬ 
gieren sollte. 

Wieso hat es generell so lange gedauert, bis ihr ein Label 
gefunden hattet? , 

Hank: Wir hatten vor Knockout ja schon ein andere Plat¬ 
tenfirma, die die Platte rausbringen wollte, da war auch 
schon alles geklärt. Die sind leider kurz vor der Veröffent¬ 
lichung pleite gegangen. Dadurch hat sich alles noch mal 
um fast ein Jahr nach hinten verschoben. Manches braucht 
ja auch immer eine gewisse Vorlaufzeit. 

Tex: Richtig, die Sache war in trockenen Tüchern, und 
uns erreichte - nach wochenlanger Funkstille - dann über 
Dritte die Nachricht von der Pleite. Dadurch fing für uns 
die Suche von vorne an. 

Seid ihr so schwierig im Umgang oder zu perfektionis- 
tisch? 

Hank: Das denke ich nicht. Wir haben die Platte komplett 


selbst aufgenommen und produziert. Das Cover hat mein 
Kumpel Rudi Protrudi von den FUZZTONES gemacht. 
Fotos, Video, alles war schon vorhanden. Es ist schön, wenn 
man bei solchen künstlerischen Fragen selbst die Kontrolle 
hat. 

Tommy: Dafür haben wir auch die Zeit und die Arbeit 
investiert und mussten das alles finanzieren, ohne irgend¬ 
welche Vorschüsse. Wir haben letztlich ein komplett ferti¬ 
ges Produkt gehabt, das ein Label „nur noch“ rausbrin¬ 
gen musste. 

Tex: Ich kann es mir nicht verkneifen, mich zu fragen, 
warum man als Band von der fertigen und selbstbezahlten 
Studioaufnahme bis zum Artwork alles anliefert und dann 
von Labelseite gar nichts mehr investiert werden soll. Das 
darf man nicht nur auf unseren Fall zu beziehen, derartige 
Angebote scheinen meiner Ansicht nach zur Regel zu wer¬ 
den. Wer aber als Label nichts riskiert, sitzt vermutlich auch 
nicht mit dem nötigen Elan dahinter, sein „Produkt“ auch 
in den „Markt“ zu drücken. Damit sparen sich die kleinen 
Labels gerade selbst kaputt. 

Erscheinen trotzdem wie geplant CD und LP? 

Hank: Nein, eine CD ist zur Zeit nicht mehr geplant. Der 
LP ist aber ein Download-Code beigelegt, damit man sie 
auch digital zur Verfügung hat. 

Tex: Die CD ist, zumindest im Vollpreis, tot. Wenn man 
überhaupt noch physische Tonträger verkauft, dann wird 
sich das zumindest im Rock’n’Roll-Bereich wohl eher um 
limitiertes Vinyl mit Goodies handeln. Da gehen wir gerne 
auch ideologisch wieder in die Vergangenheit. 

Seit eurem letzten regulären Album sind 13 Jahre ver¬ 
gangen. Warum hat es so lange gedauert? Was hat sich in 
der Zwischenzeit verändert? 

Hank: Nach „Hollywoodhell“ haben ich ja einige Solosa¬ 
chen gemacht. Die Idee zu „Sinister Funtime“ existierte 


zwar schon einige Jahre, auch das meiste Material, aber die 
Umsetzung hat sich dann doch länger hingezogen. Jobs, 
Familie, andere Bands und Projekte, die Distanz zwischen 
Berlin und dem Ruhrgebiet, da steckt dann auch immer 
mehr Organisation und Aufwand dahinter. 

Tex: Andererseits erspart man sich so das lästige Proben ... 
Hank Ray hat in der Zwischenzeit viele Soloalben veröf¬ 
fentlicht. Wart ihr anderen auch musikalisch aktiv? 
Tommy: Tex und ich spielen seit Ende der Neunziger 
zusammen, damals zuerst bei VAMPYRE STATE BUILDING, 
danach bis vor nicht all zu langer Zeit im IRON COBRA 
ORCHESTRA, nebenbei auch zusammen mit Pete Voltage, 
der auf der Tour am Bass eingesprungen ist. 

Tex: Ich habe auch noch haufenweise Solosachen gemacht, 
und habe mit meinem französischen Drummer Dimi Dero 
zwei LPs veröffentlicht - das sind allerdings Sachen, die 
seltsamerweise international deutlich besser funktionieren 
als hierzulande. Mit dem neuen Album „Party Animais“ 
waren wir etwa gerade in Australien auf Tour. Dann gibt 
es noch, ebenfalls mit Pete Voltage, TEX NAPALM AND THE 
SILVER SPADES. Das ist ein eher aufwändiges Projekt, wenn 
das Album im Spätsommer fertig wird, wissen wir mehr. 
Wie kommen die Songs von „Sinister Funtime“ bisher 
bei den Fans an? Ihr seid ja gerade mal wieder auf Tour. 
Hank: Die Shows laufen bisher richtig gut. Und das neue 
Material passt da zu 100% rein. Klar, zum Ende, wenn die 
alten Hits kommen, geht die Stimmung noch mal hoch. 
Tommy: Man muss halt auch sehen, dass kaum jemand 
auf den Konzerten das neue Material schon gehört haben 
dürfte. Die Platte kam exakt einen Tag vor Beginn der regu¬ 
lären Tour aus dem Presswerk. Zumindest da hat das Timing 
dann mal gestimmt. 

Tex: Wir spielen einfach konsequent alles im selben Tempo 
und der gleichen Lautstärke, dann ist es ohnehin egal. Wer 
auf Garage und Rock’n’Roll steht, lässt sich davon auch 
mitreißen. Hätte es ein Country-Album werden sollen, hät¬ 
ten wir drauf geschrieben: „Hank Ray solo“. 

Meinem Eindruck nach seid ihr noch düsterer und 
wütender geworden. Kann das sein oder habe ich was 
an den Ohren? 

Hank: Hm, im Vergleich zu „Hollywoodhell“, das ja für 
RAYMEN-Verhältnisse eher poppig war, stimmt das sicher¬ 
lich. Aber das war keine bewusste Entscheidung, das hat 
sich während der Aufnahmen so ergeben. Wir sind ein¬ 
fach daran gegangen mit der Idee, wieder eine konse¬ 
quente und kompromisslose RAYMEN-Platte zu machen. 
Vielleicht fehlt ein wenig das Comic/Horror-mäßige der 
ersten Platten, was Songs wie „Haunted house“, „Hillbilly 
werewolf“ oder „It came from outer space“ hatte. Ich stehe 
zwar immer noch auf Jack Arnold, Ray Harry hausen und 
das ganze Zeug, aber das schlägt nicht mehr so durch, wie 
das noch mit zwanzig der Fall war. 

Tex: Dazu kommt aber auch, dass wir anderen drei damals 
mit IRON COBRA ORCHESTRA zwar auch in Swamp und 
Garage gewildert haben, gleichzeitig aber auch massiv 
von BIRTHDAY PARTY und AmRep-Noiserock beeinflusst 
waren. Das hört man gerade bei den langsameren Num¬ 
mern gut raus, eine puristische Rock’n’Roll-Band würde 
so etwas anders spielen. Und vermutlich auch anders mit 
den Sounds umgehen. 

Was sollte mal auf eurem Grabstein stehen? 

Hank: „Out to lunch“. 

Tommy: Ich habe eigentlich nicht vor, schon so bald abzu¬ 
treten. Aber wenn es was Lustiges sein soll: „Besser eine 
schwarze Lunge als eine schwarze Seele“. Und der Spruch 
könnte am Ende sogar zutreffen ... 

Tex: Ich verstehe die Frage nicht, bekommen wir ein Kol- 
lektivgrab? 

Pro Band nur ein Grab! Spart Platz und ist auch gleich 
viel kuscheliger. 

Igor Eberhard theraymen.com 


OX-FANZINE 47 

















HARDCORE-PUNK IN HOLLAND IN DEN ACHTZIGERN - TEIL 1 

A DUTCH NETWORK OF FRIENDS 

Ende 2011 erschien „Network of Friends“, ein Buch über die europäische Hardcore-Punk-Szene der 
Achtziger Jahre. Einen großen Teil der Interviews und Zitate nahmen dort Bands aus den Niederlan¬ 
den ein, da ich den geografischen Vorteil eines Wohnorts an der deutsch-niederländischen Grenze 
habe. Dies erlaubte mir, während der Achtziger eine Vielzahl an Konzerten in Venlo, Nijmegen, Arn¬ 
heim, Hengelo, Winterswijk, Groningen, Amsterdam und Utrecht zu besuchen. Ich fahre bis heute im¬ 
mer noch regelmäßig und gerne nach Holland, um dort gute Punk-Shows zu sehen. In den vergangenen 
drei Jahrzehnten habe ich eine Menge Freundschaften dort geschlossen und die Bands aus unserem 
Nachbarland recht gut kennenlernen können. Für mein Buch interviewte ich eine ganze Reihe von 
Bands aus Holland, wobei die Auswahl subjektiv erfolgte und ich aus Platzgründen nicht auf alle erwäh¬ 
nenswerten holländischen Bands eingehen konnte. Dies soll dieser Artikel nachholen, der ursprüng¬ 
lich Ende 2012 auf Englisch in Ausgabe #30 des Artcore-Fanzines erschienen ist. (Helge Schreiber) 


LÄRM 

LÄRM hatten als Band irgendetwas für jeden im Pub¬ 
likum: ernsthafte linke politische Texte, eine starke 
Straight-Edge-Philosophie, eine offenherzige, humor¬ 
volle Einstellung und - vielleicht am wichtigsten - mit¬ 
reißende Musik in einer bis dato zuvor noch nie gehör¬ 
ten irrwitzigen Geschwindigkeit. Sie spielten einen ext¬ 
rem „krachigen“ Stil: kurz, schnell und disharmonisch. 
Faktisch waren sie der verkörperte Lärm. 

Aber zurück zu den Anfängen, die bis in das Jahr 1979 
zurückgehen, als Paul und Olav durch die Straßen von 
Amersfoort zogen und die Namen ihrer Lieblings-Punk¬ 
bands und den Bandnamen PUNX 79 als Graffiti überall 
an die Wände sprühten. Und eines Tages entdeckten sie fol¬ 
gendes Graffiti: „Achterveld Punx greets PUNX 79“. Bis 
dahin hatten sie diese anderen Punks noch nicht getroffen, 
bis Paul im Frühjahr 1980 in einen Imbiss ging, um etwas 
zu essen. Dort sah er diesen jungen Typen mit Punk-But¬ 
tons auf seiner Jacke und nahm an, dass er einer der Ach- 
terveld-Punx sein könnte und sprach ihn an. Dieser Punk 
war Jos und einer von zwei Achterveld Punx, Alex war 
der andere. Und so gab es nun vier Punk-Teenager, die zu 
Freunden wurden, die zusammen Platten hörten und kauf¬ 
ten und die auf Punk-Konzerte gingen. 

Nachdem sie ein paar Punkbands aus Utrecht gesehen hat¬ 
ten, wie THE LULLABIES, BIZONKIDS beziehungsweise 
THE RONDOS aus Rotterdam, hatten sie die Idee, ihre 
eigene Band zu gründen. Das waren 1980 THE SEXTONS, 
die aber nur kurze Zeit bestanden. Nach nur einem Kon¬ 
zert und zwei Tapes wurde Alex wegen seines Drogenkon¬ 
sums rausgeworfen. Paul, Olav und Jos gründeten danach 
zwei weitere kurzlebige Bands: THE DISTURBERS (1981 
mit Dik) und TOTAL CHAOZ (1981/82 mit Berletta und 
Dorien). Wenn man so will, machten die drei bereits seit 
1980 zusammen Krach, als sie dann ihren Bandnamen in 
LÄRM änderten. Das erste frühe LÄRM-Line-up war genau 
das gleiche wie das letzte von TOTAL CHAOZ: Dorien - 
Gesang, Olav - Schlagzeug, Jos - Bass/Gesang und Paul - 
Gitarre/Gesang. Als sie dann im Punkenstein-Squat in Hil¬ 
versum spielten, lernten sie Menno kennen, der damals 
noch in der Punkband SURVIVAL SQUAD spielte. Er stieg 
bei LÄRM ein, als sie ihn später bei einem Konzert mit 
BLACK FLAG, MINUTEMEN und NIG-HEIST in Amsterdam 
trafen. Dorien verließ 1983 die Band nur ein paar Wochen, 
bevor sie die Split-LP mit STANX aufnehmen wollten. 
Dorien konnte nicht damit umgehen, live zu spielen, sie 
wurde vor Konzerten unheimlich nervös und glaubte, die¬ 
ses Gefühl mit Alkohol vertreiben zu können. Das führte 
dazu, dass sie oft betrunken auftrat, was ihr und der Band 
mehr Schaden zugefügte, als dass es für sie gut gewe¬ 


sen wäre. Und so gab es von dieser Zeit an das klassische 
LÄRM-Line-up: Menno am Gesang, Olav am Schlagzeug, 
Jos am Bass und Paul an der Gitarre. 

Ich fragte Paul nach den Inhalten der LÄRM-Songs. „Wir 
hatten keine wirklichen Ziele, als wir mit der Band anfin¬ 
gen. Wir schrieben damals Texte mit sozialen oder politi¬ 
schen Inhalten. Weil wir Ende der Siebziger, Anfang der 
Achtziger in einer politisch hochexplosiven Zeit lebten, 
hatte das natürlich eine massive Auswirkung auf unsere 
damals jungen Leben. Es gab den Kalten Krieg und das 
Wettrüsten, den Kampf gegen die Apartheid, Massenar¬ 
beitslosigkeit, Wohnungsmangel und das Aufkommen der 
Hausbesetzerbewegung, die Reagan/Thatcher-Ära, den 
Kampf gegen Faschisten, das Aufkommen der radikalen 
linken Organisationen und revolutionären Zellen wie die 
RAF, Roten Brigaden, Action Directe, die Proteste gegen die 
Atomenergie und so weiter. Neben der Band waren wir 
zu diesem Zeitpunkt auch noch in der linken politischen 
Bewegung aktiv. Die Band war für uns der Weg zu agitie¬ 
ren und Propaganda für die linken Ideale zu betreiben, 
ähnlich wie bei den alten Agitprop-Gruppen der Dreißi¬ 
ger Jahre oder den politischen Folk-Gruppen der Sechzi¬ 
ger Jahre. Natürlich war die Band außerdem auch ein Ven¬ 
til für unseren Zorn, unsere Wut und Frustration über das 
bestehende politische System. Straight Edge war für einige 
Bandmitglieder ein wichtiges Thema, obwohl wir uns nie 
als Straight-Edge-Band verstanden haben. Auch wenn wir 
nicht alle straight edge waren, konnten wir den Gedanken 
des Ganzen aber nachvollziehen, wir sahen viele Punks den 
Bach runtergehen, ziemlich viele sind aufgrund von Alko¬ 
hol- und Drogenmissbrauch gestorben. Dies betraf auch 
zwei unserer früheren Bandmitglieder - Alex, den Bassis¬ 
ten der SEXTONS, und Berlette, die Sängerin von TOTAL 
CHAOZ. Beide waren voll auf harten Drogen und sind 
beide sehr übel geendet. Das hat uns sehr getroffen, und 
anstatt diesbezüglich auf einem Auge blind zu sein, haben 
wir Straight Edge als Aussage verwendet, dass man als Punk 
andere Optionen und Möglichkeiten hat.“ 

Mit der Veröffentlichung der „Campaign For Musical 
Destruction“-Split-LP mit THE STANX waren LÄRM inter¬ 
national bekannt geworden. Wie hatte sich das damals auf 
die Band ausgewirkt? Paul: „Um ehrlich zu sein, haben 
wir uns damals nicht vorstellen können, dass sich jemand 
für uns interessiert. Erst später haben wir verstanden, dass 
diese Split-LP uns auf die internationale Landkarte gesetzt 
hat. Wir haben damals fast drei Jahre gebraucht, um die 
1.000-Stück-Auflage zu verkaufen, was damals schon keine 
besonders große Anzahl von Platten war. Wobei man aber 
auch erwähnen muss, dass es damals eine große Tape-Tra¬ 
der Szene gab, denn ich bin mir fast sicher, dass diese Tape- 


Trader uns über den ganzen Planeten verteilt haben. Das 
hatte damals, so vermute ich, fast noch mehr positive Wir¬ 
kung für uns gehabt als die Split-LP selbst. Eine effektive 
Auswirkung der Split-LP war zum Beispiel, dass wir erst¬ 
mals Angebote bekamen, außerhalb von Holland zu spie¬ 
len. In den frühen LÄRM-Tagen haben wir alle unsere Kon¬ 
zerte nur in Holland gespielt und sind oftmals mit dem 
Zug zu den Konzerten gefahren, weil keiner aus der Band 
einen Führerschein hatte. Als Angebote reinkamen, außer¬ 
halb von Holland zu spielen, haben wir bei unseren Freun¬ 
den herum gefragt, wer einen Führerschein hat, so dass 
wir einen Van anmieteten, damit wir diese Konzerte spie¬ 
len konnten. Generell denke ich, dass die meisten der 
LÄRM-Konzerte großen Spaß gebracht haben, denn wir 
haben gute Erinnerungen daran. Wir haben mehrere Tou¬ 
ren gespielt, zuerst in Spanien und Italien, wobei wir aber 
nur die Konzerte in Spanien spielten, weil unser Van kaputt 
gegangen war. Wir haben damals in Italien niemanden 
gefunden, der uns den Van reparieren konnte, und wir hat¬ 
ten nur genügend Geld für ein paar Zugtickets, damit wir 
wieder nach Holland zurückkommen konnten. Wir waren 
auch noch in England, Deutschland und Österreich auf 
Tour. In Belgien haben wir auch viele Konzerte gespielt. 
Anfangs sind wir nicht oft getourt, was dem fehlenden 
Führerschein geschuldet war, daher unsere Abhängigkeit 
gegenüber Freunden mit Führerschein, die uns herum¬ 
kutschierten. Aber nach und nach sind wir zu einer Band 
geworden, die ernsthaft auf Tour gegangen ist, wo wir 
mehr Konzerte nacheinander spielten. Dadurch haben wir 
auch viel mehr Post von Leuten aus der ganzen Welt erhal¬ 
ten. Alles noch zu Zeiten vor dem Internet, was bedeu¬ 
tet, dass wir recht viel Zeit in die Band investiert haben, 
wodurch die Band in unserem Leben immer wichtiger 
wurde. Effektiv hat die Band unser Leben verändert.“ 
Wichtig waren damals auch die autonomen und selbst¬ 
verwalteten Konzertorte und Squats für LÄRM. Paul dazu: 
„Diese Räume waren sehr wichtig, weil Punk- und Hard- 
core-Bands ansonsten nur in sehr wenigen offiziellen Rock¬ 
oder Jugendclubs spielen konnten. Daher waren die auto¬ 
nomen, selbstverwalteten Clubs und Squats absolut essenti¬ 
ell, sowohl für uns als auch für die meisten anderen Punk- 
und Hardcore-Bands. In unserer Heimatstadt Amersfoort 
gab es keinen Ort, wo sich Punks treffen oder Bands spielen 
konnten, also sind wir selbst zu Squattern geworden. Mit 
einem Haufen befreundeter Punks und örtlichen Aktivisten 
haben wir mehrere Häuser besetzt und so eine Punk-Bar 
beziehungsweise einen Konzertort eingerichtet. Berühmt¬ 
berüchtigt war die Grachtkerk, eine alte Kirche im Zen¬ 
trum von Amersfoort, ebenso Het Koetshuis, eine große 
Villa in einer wohlhabenden Gegend. In beiden Gebäu¬ 
den haben wir unseren Punk-Treff t’Kippenhok betrie¬ 
ben, ein Punk- und Aktivisten-Treff mit Bar und Konzer¬ 
traum. Wir haben dort jahrelang Konzerte veranstaltet, mit 
Bands wie LAITZ, BTD, B.G.K., RESISTANCE, SECOND SIBE- 
RIA, FUNERAL ORATION, GEPOPEL, SCA, WCF, PANDE¬ 
MONIUM, LÄRM aus Holland und NEGAZIONE, KAAOS, 
TENSION, GOVERNMENT ISSUE und so weiter von außer¬ 
halb. Diese selbstverwalteten Konzertorte und Squats waren 
in diesen Jahren für die Bands unfassbar wichtig, ohne sie 
hätten Punk und Hardcore niemals so aufblühen können. 
Genauso wie wir in Holland unsere eigenen Häuser besetz¬ 
ten, besetzten Punks und Bands in ganz Europa ebenfalls 
Häuser. Und ehe man sich versah, gab es ein großes Netz¬ 
werk von autonomen, selbstverwalteten Häusern in ganz 
Europa. Mit LÄRM haben wir fast alle unsere Konzerte in 
solchen Konzertorten und vielleicht gerade mal zehn Kon¬ 
zerte in offiziellen Jugendzentren gespielt.“ 

Und nebenbei erwähnt, die Leute von LÄRM hatten in den 
Achtziger Jahren auch ihr eigenes Fanzine, das Alarm 84 
hieß und in dem es zum Teil um linke Politik, aber auch 
um Punkrock ging. Später machten sie dann das Definite 
Choice-Fanzine, das europaweit in der Szene bekannt war. 
LÄRM lösten sich 1988/89 auf. Mit dem Ende von LÄRM 
ging es nahtlos mit der Gründung von SEEIN RED weiter. 
LÄRM-Sänger Menno verließ die Band, weil er aufgrund 
seines Jurastudiums nach Amsterdam umgezogen war und 
ziemlich die Nase voll hatte von der Punk-Szene. Für ihn 
war es das Ende einer Ära. Der Rest von LÄRM wollte wei¬ 
ter Musik machen, aber ohne Menno wäre es nicht mehr 
LÄRM gewesen, so entschied die Band, sich in SEEIN RED 
umzubenennen, nicht ahnend, dass die Band bis 2012 
bestehen würde. 2009 fingen LÄRM wieder an, hier und 
da einzelne Shows zu spielen. Ich hatte während dieser Zeit 
das Glück, LÄRM noch drei Mal live zu sehen, was wirklich 
verdammt geil war, aufgrund der absoluten Live Power, die 
LÄRM verbreiteten. Leider hat Bassist Jos seit 2011 ernst¬ 
hafte Probleme mit seinem Gehör, eine Zeit lang drohte 
sogar der vollständige Hörverlust. Dies führte in der Folge 
dazu, dass sich sowohl SEEIN RED als auch LÄRM auflös¬ 
ten. Beide Bands spielten lediglich Anfang 2012 noch ein¬ 
mal ausverkaufte Abschiedskonzerte vor einem enthusiasti¬ 
schen Publikum im OCILClub in Amsterdam. 

Einige LÄRM-Platten sind heute noch erhältlich: Über Coa- 
lition Records sind immer noch alte Pressungen der „Ext¬ 
reme Noise“-CD von 1997/2005 im Umlauf, eine Disko¬ 
grafie mit allen Studioaufnahmen von LÄRM. Im Jahr 2007 
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hat Way Back When Records aus Holland zwei LÄRM-EPs 
(„No One Can BeThat Dumb“, „Nothing Is Hard“) wie¬ 
derveröffentlicht, als auch eine LÄRM-LP, welche die Songs 
der Split-LP mit STANX auf einer Seite und den Studio- 
Songs der „Straight On View“-LP auf der anderen Seite 
beinhaltet. 2010 feierte WBW-Records den Umstand, daas 
Jos, Paul und Olav bereits seit dreißig Jahren zusammen¬ 
spielen mit einer Jubiläums-LP, für die LÄRM 25 ihrer alten 
Klassiker neu aufnahmen. Zeitgleich mit dem Abschieds¬ 
konzert Anfang 2012 wurde auf Farewell Records die Dis¬ 
kografie-Doppel-LP „Complete Campaign“ veröffentlicht, 
die 71 Songs bei einer Spielzeit von 7 5 Minuten enthält. 



B.G.K. 

In der Historie der holländischen Hardcore-Punk- 
Bands sind B.G.K. wohl eine der bekanntesten Bands. 
Die Band wurde nach Balthasar Gerard benannt, wel¬ 
cher 1584 den König der Niederlanden ermordete. 
B.G.K. („Balthasar Gerards Kommando“) wurde 1981 
von Mitgliedern der Amsterdamer Punkband THE NIT¬ 
WITZ gegründet, lediglich ohne deren Sänger Eric, der 
damals seine eigene Band, THE OUTRAGEOUS, grün¬ 
dete. 

Tony Slug, ehemaliges Mitglied von NITWITZ als auch 
B.G.K., beschreibt es so: „Die Band startete 1978 als NIT¬ 
WITZ. Gegen 1981 hatte sich diese ganze Punk-Geschichte 
in einen dampfenden Haufen Kacke verwandelt. Über¬ 
all lief dieses gewalttätige Oi!-Zeug, und die Musik war 
schrecklich, sehr langsam gespielt, und kam mit Texten 
wie .Rasierklingen in der Nacht' daher. Eben diese typi¬ 
sche Scheiß-Safari durchs britische Gangland. Wir waren 
der Meinung, dass das richtiger Mist war. Und das Pub¬ 
likum bestand zum größten Teil aus Sid-Vicious-Abzieh- 
bildern, die total betrunken herumtorkelten - es war 
schrecklich. Jeder schaute nur nach England und niemand 
nahm europäische Bands ernst, so dass wir uns doppelt 
beweisen mussten. Die Presse hat all das komplett igno¬ 
riert. Wir mochten keinen Oi!, ich hörte dagegen Bands 
wie die SAINTS, STOOGES, MC5 oder ein paar frühe eng¬ 
lische Bands. 1981 bekam ich ein paar Tapes aus den USA 
von D.O.A., MDC oder BLACK FLAG in die Finger, und das 
hörte sich wie eine richtige Alternative zu dem englischen 
Müll an. Wir wollten dann noch schneller spielen, als wir 
es damals ohnehin schon taten. Ich würde unsere Musik 
beschreiben als irrsinnig schnell mit harten Gitarrenriffs 
und zum Teil naiven, aber aus tiefstem Herzen kommenden 
Texten, die für uns zu dieser Zeit eine wahre Gültigkeit hat¬ 
ten. Was unsere Band auszeichnete, war die Intensität und 
die Tatsache, dass wir unsere Instrumente ein bisschen bes¬ 
ser beherrschten als die meisten unserer damaligen Mit¬ 
streiter. Ich konnte damals und kann auch heute eine Melo¬ 
die oder ein Lied mit Pep schreiben.“ 

Die Band hatte während ihrer Existenz einen klaren lin¬ 
ken Standpunkt, sowohl was die Punk-Szene betraf, wo 
sie D.I.X-Konzerte mit niedrigen Eintrittspreisen veran¬ 
stalteten, als auch mit der Veröffentlichung von preislich 
erschwinglichen Platten auf ihrem eigenen Label Vögelspin 
Records. In Bezug auf ein weiter gefasstes politisches Spek¬ 
trum spielten sie oft Benefizkonzerte für unterschiedliche 
Anlässe und engagierten sich unter anderem auch aktiv im 
Emma-Squat in Amsterdam. B.G.K. kooperierten mit ame¬ 
rikanischen Plattenlabels wie R Radical und Alternative 
Tentacles, sie halfen Bands aus den USA, in Holland auf 
Tour gehen zu können, und tourten selbst mehrere Male 
in den USA. Die erste B.G.K.-Tour absolvierten sie 1984, 
wobei sie mehrere große Konzerte vor tausenden,von Leu¬ 
ten spielten. 1987 löste sich die Band letztendlich auf. 
Nach dem Ende von B.G.K. gründete Bassist Tony die 
Punk’n’Roll-Band LOVESLUG, die mehrere Platten veröf¬ 
fentlichten. Von Epitaph dazu angestiftet, taten sich NIT¬ 
WITZ 1996 wieder zusammen, sie existierten bis 2007 
und waren damals überraschenderweise vor allem in Spa¬ 
nien angesagt. B.G.K.-Sänger Rene war in den späten Acht¬ 
zigern bereits nach Kalifornien ausgewandert und arbei¬ 
tet als professioneller Hundetrainer. Schlagzeuger Wöu- 
ter lebt seit einigen Jahren in Zürich, spielte unter ande¬ 
rem bei FLEISCH. Alternative Tentacles haben den komplet¬ 
ten Backkatalog von B.G.K. wiederveröffentlicht, auf Vinyl 
sowie auf CD. 



DISGUST 

DISGUST gründeten sich im März 1984 aus den Über¬ 
resten von INCEST und kamen aus Venlo, einer Stadt 
direkt an der deutschen Grenze. Gitarrist Pieter und 
Schlagzeuger Martin gründeten DISGUST gemeinsam 
mit Maurice am Bass (ein Schulkumpel von Martin) 
und Johan am Gesang, der zuvor bereits bei PANDEMO¬ 
NIUM in deren Frühphase gesungen hatte. 

Johan erinnert sich an die Zeit, als sie mit DISGUST anfin¬ 
gen: „Für uns war das damals definitiv ein politisches 
Statement gegen die Gesellschaft und gegen die Regie¬ 
rung. Wir hatten damals das Gefühl, dass Venlo bestimmt 
keine relaxte Gegend war. Venlo war damals eine der Städte 
neben Amsterdam, Rotterdam und Utrecht mit den meis¬ 
ten Underground-Bands in Holland. In Venlo gab es das 
berühmt-berüchtigte Punk-Squat ,VHC-Club‘, von wo aus 
viel Ärger mit den Behörden ausging. Punk war für uns 
damals eine Lebenseinstellung.“ 

Im Oktober 1984 veröffentlichten DIGUST mit „Brain- 
wash“ ihr erstes Tape auf Limbabwe Productions, die auch 
alle Platten von PANDEMONIUM herausbrachten. Im Feb¬ 
ruar 1985 erschien via SFP-Tapes das zweite Tape „Trash 
Back“ und im September 1985 das Live-Tape „Screa- 
mings“, welches in Venlo aufgenommen worden war. Im 
November 1985 erschien dann die „The Last Blast“-7“ auf 
dem belgischen Plattenlabel Hageland Hardcore, die zum 
Beispiel auch die Platten von CAPITAL SCUM herausge- 



DEADLOCK 

Die Ursprünge der Amsterdamer Band DEADLOCK 
gehen bis in das Jahr 1979 zurück, als ein paar Kids ihre 
erste Band gründeten. Ähnlich wie bei vielen anderen 
Bands konnten sie damals noch nicht wirklich spielen 
und hatten auch nicht das Geld, um sich Equipment zu 
leisten, so dass sie einen Mülleimer zu einem Schlag¬ 
zeug umfunktionierten und ihre alten Hardrock-LPs als 
Becken verwendeten. 

In diesem frühen Stadium änderten sie alle zwei Monate 
ihren Bandnamen und spielten anfangs eher poppigen 
Punkrock, der stark von den ’77er Bands aus England 
beeinflusst war. Nach einer ganzen Reihe von Besetzungs¬ 
wechseln gründeten sich THE LAST FEW, die ein Demo ver¬ 
öffentlichten und drei Songs auf dem „Als je haar maar 
goed zit 2“-Sampler hatten. Ein paar weitere Umbesetzun¬ 
gen später erfolgte 1983 die Gründung von DEADLOCK. 
Gitarrist Herry über die Anfänge der Band: „Kurz bevor 
wir unseren Namen von LAST FEW in DEADLOCK änder¬ 
ten, hatten wir uns einen Proberaum/Studio mit B.G.K., 
NOG WATT, NO PIGS und den FRITES MODERNES geteilt. 
Besonders Tony von B.G.K. verdanken wir viele unserer 
Kontakte nach Übersee. Wann immer eine amerikanische 
Band auf Tour war, ließ er eine Band aus dem Amsterdamer 


bracht hatten. Auf den textlichen Inhalt angesprochen, ant¬ 
wortete Johan: „Wir lebten damals in der Zeit des Kalten 
Kriegs, in der ständig nur aufgerüstet wurde. Das hat uns 
eine Höllenangst bereitet, daher handelten unsere Texte 
von Krieg, Aggression und Waffen. Und wir wollten nicht 
einfach nur darüber singen, sondern den Menschen auch 
wirklich etwas zum Nachdenken mit auf den Weg geben. 
Wir wollten unsere Message nicht einfach rausschreien, 
sondern den Menschen eine ernsthafte Warnung geben 
und sie dazu stimulieren, für sich selbst zu denken und 
sich ihre eigene Meinung zu bilden.“ 

Wie kam es zur Auflösung von DISGUST in den späten 
Achtziger Jahren? „Punk hatte sich in eine Richtung entwi¬ 
ckelt, die nicht mehr unsere war. Einige unserer Konzerte 
beziehungsweise die Konzerte in Venlo wurden von Skin¬ 
heads aus unserer Gegend gestört. Für uns hat es damals 
effektiv so ausgesehen, dass die Leute, die zu Konzerten 
gingen, nur noch daran interessiert waren, zu saufen und 
sich vielleicht auch noch zu prügeln. Unsere Message als 
Band wurde nicht mehr gehört. Dazu kam auch noch, dass 
zwei von uns immer mehr bei GORE involviert waren, die 
eine der ersten Sludge-Metal-Bands weltweit waren. Sie 
wollten einfach eine andere Art von Musik machen. Letzt¬ 
endlich fehlte einfach die Power, mit DISGUST weiterzu¬ 
machen. Die komplette Geschichte kannst du auf unse¬ 
rer Diskografie-LP ,The Last Blast' nachlesen. Was unsere 
damaligen Texte betrifft, will ich nicht sagen, dass wir 
immer im Recht waren, aber so haben wir damals gefühlt. 
Ich selbst habe dann mit Rowdy und Danny von PANDE¬ 
MONIUM eine neue Band gegründet, NGGT, was ein hol¬ 
ländisches Kürzel für „Nicht gut, Geld zurück“ ist. Musi¬ 
kalisch war das RUDIMENTARY PENI-mäßiger Punkrock.“ 
Was ist aus den Leuten von DISGUST geworden? Der erste 
Bassist Maurice arbeitet als Fahrlehrer, war verheiratet, 
geschieden und hat dann erneut geheiratet, er hat zwei 
Kinder. Pieter, der Gitarrist, lebt in Rotterdam und arbeitet 
als freischaffender Fotograf, keine Frau, keine Kinder. Mar¬ 
tin, der Schlagzeuger, lebt in einem kleinen Ort namens 
Hegelsom in der Nähe von Venlo und ist ein Glasbläser¬ 
meister, hatte verschiedene Jobs, ist zur Zeit aber arbeitslos. 
Von Danny, dem zweiten Bassisten, wusste Sänger Johan 
nichts Genaues zu berichten. Das Letzte, was er von ihm 
gehört hatte, war, dass er in Amsterdam lebt und in einem 
Sex-Shop arbeitet. Sänger Johan ist, wie er sagt, glücklich 
verheiratet und hat zwei wunderbare Kinder. Er arbeitet 
als Geschäftsführer in einem Supermarkt und lebt immer 
noch in der Umgebung von Venlo. Keiner der DISGUST- 
Leute macht heute noch Musik. 


Umfeld als Support spielen. Er war da recht selbstlos und 
hat nicht nur an B.G.K. gedacht - sehr sozial. Hier kann 
man schon von Szene sprechen. Wir waren oft mit anderen 
Bands zusammen, wie zum Beispiel SCA.“ 

Darauf angesprochen, was Mitte der Achtziger Jahre alles in 
Amsterdam abging, antwortet Herry: „In Amsterdam gab 
es ein paar Squats und Clubs, wo wir abhängen konnten, 
wie das No Name, De Tighel, Oktopus, Akhnation und das 
Wijers. Aber da wir alle über die ganze Stadt verteilt waren, 
konnte man nicht von einer richtigen Szene sprechen. Erst 
später, als das Wijers geräumt wurde, haben wir ein neues 
Squat gefunden, das Emma. Von da an gab es schon eher 
etwas, was einer richtigen Szene entsprach. Leute aus ganz 
Holland und auch aus den angrenzenden Ländern kamen, 
um das Emma zu besuchen.“ 

DEADLOCK erschienen auf einer Reihe von Samplern 
und veröffentlichten ein komplettes Album mit dem Titel 
„Name The Beast“, das zu einem Klassiker des holländi¬ 
schen Hardcore-Punks der Achtziger wurde. Das Album 
enthielt nicht einfach nur Thrash- oder Hard-to-the-core 
Songs, sondern auch sehr versiert gespielte und vor allem 
gute Songs mit außergewöhnlichen Texten. Obwohl Gitar¬ 
rist Herry der Meinung ist, dass das Album nicht gut gewe¬ 
sen sei: „Wir haben sehr schlecht gespielt, sehr schlecht 
aufgenommen und es noch schlechter abgemischt. Zu die¬ 
sem Zeitpunkt hatte ich Abschlussprüfungen an der Schule. 
Ich fand es damals richtig schlimm, dass so viele Punk¬ 
bands von Heavy-Metal-Bands beeinflusst waren und alle 
dieser einstigen Anti-Helden nun zu Rockstars wurden. Ich 
hatte genug von Punk und Hardcore, so ging mich das alles 
nichts mehr an. Im Februar 1986 lösten wir uns auf.“ 

Seine Eindrücke von der D.I.Y.-Ethik der europäischen 
Szene betreffend, sagt Herry: „Ich bin der Meinung, D.I.Y. 
war und ist einer der Hauptbestandteile von Punk. Auch 
wenn Punk für die meisten Leute nur laute Musik ist und 
im Hardcore nur die ersten vier Buchstaben Gültigkeit 
haben, war die ganze Sache für mich immer wichtig. Und 
D.I.Y. war ein Hauptmerkmal. In den frühen Achtziger Jah¬ 
ren war D.I.Y. in den Niederlanden sehr präsent. Die meis¬ 
ten Leute, die ich kannte, machten Musik, aber viele haben 
auch Fanzines gemacht, Konzerte organisiert oder hinter 
dem Tresen gearbeitet. Es wurden auch eine Reihe alterna¬ 
tiver Läden gegründet, die bis heute existieren.“ 

Herry war während der vergangenen zwei Jahrzehnte mit 
seiner Band YAWP! sehr aktiv, die mehrere Alben unter 
anderem auf dem holländischen Label Kangaroo Records 
herausgebracht haben. 
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WANDERER ZWISCHEN DEN WELTEN 

MARATHONMANN 


MARATHONMANN aus München sind die Shootingstars am deutschen Post-Hardcore-Himmel. Ana¬ 
log zu den Kölnern KMPFSPRT haben sie die deutsche Sprache als bessere Ausdrucksmöglichkeit 
für sich entdeckt und überzeugen nicht nur durch ihre Texte, sondern auch durch ihre Kompositi¬ 
onen. MARATHONMANN schreiben richtig gute Songs und das aktuelle Album „Holzschwert“ folgt 
einem Konzept, welches nicht nur filmische Motive benutzt, sondern auch traumwandlerisch-retro- 
spektiv die Kindheit als solche glorifiziert, was sich prima auf die aktuelle Situation der Band über¬ 
tragen lässt: Träume zulassen, Pläne schmieden und für deren Umsetzung kämpfen. So wie die gan¬ 
ze Band sich in ihrer Entwicklung treiben lässt, ihren Sound weiter formt und sich was traut, keine 
Angst hat, sondern alles zulässt, sind es die ruhigen, sphärischen Momente auf „Holzschwert“, die 
der Musik Tiefe und Wirkung geben. 


MARATHONMANN gründen sich im Juni 2011 in Mün¬ 
chen. Man kennt sich bereits aus anderen Bands, hat die 
gleichen musikalischen Erfahrungswerte und ist beheima¬ 
tet im englischsprachigen Screamo. Mit bereits über 180 
Konzerten auf dem Buckel, wagen sie nach einem kleinen 
Besetzungswechsel den Sprung zur Deutschsprachigkeit, 
um die Sache mit dem eigenen Traum noch mal anzugehen 
und sich nicht mit der erstickenden Alltagsroutine abzufin¬ 
den. Im Februar 2012 taucht das Video „Die Stadt gehört 
den Besten“ im Internet auf und ebnet dem Quartett den 
Weg ins Bewusstsein einer breiteren Öffentlichkeit. Die 
beim befreundeten Münchner Label Let it Burn veröffent¬ 
lichte gleichnamige Single entwickelt sich zum Selbstläu¬ 
fer und findet viele begeisterte Hörer. Selbständig nimmt 
mit Century Media eines der größten Metal- und Hard- 
core-Plattenlabels Kontakt zur Band auf und bietet MARA¬ 
THONMANN ganz neue Möglichkeiten. 

Ab dem Sommer 2012 geht es richtig los für die vier 
Endzwanziger: Sie spielen als Opener für Casper, touren 
danach mit COMEBACK KID und im Oktober mit LIVING 
WITH LIONS. Das alles wird nur noch getoppt durch eine 
Einladung von DONOTS-Gitarrist Guido Knollmann, bei 
deren Jahresabschluss-Show zu spielen. Nicht schlecht für 
das erste Jahr! Bereits im Herbst hat man zwei Woclien lang 
mit Robin Völkert in der Tonmeisterei Oldenburg die zehn 
Songs für das Debüt aufgenommen, gemischt und gemas- 
tert. Seit dem 22. März kann man „Holzschwert“ als LP 
und CD kaufen, während die Band sofort wieder Konzerte 
spielt, unter anderem mit den Stuttgartern HEISSKALT und 
danach mehrmals mit ITCHY POOPZKID. Ein hohes Maß 
an Organisationstalent ist nötig, um die Promotermine, 
Konzerte und das eigene Berufsleben unter einen Hut zu 
kriegen. Zum Berlin-Konzert mit BOYSETSFIRE und FUNE- 
RAL FOR A FRIEND reist Drummer Marcel nach der Arbeit 
an, um mitten in der Nacht wieder nach München zurück¬ 
tu fahren, damit er morgens wieder pünktlich auf der 


Arbeit ist. Dennoch scheiden sich an dieser Band die Geis¬ 
ter, was Sänger/Bassist Michi „Exotenstatus“ nennt, also 
nie so richtig irgendwo reinzupassen. 

Michi, ich habe euch als Support für ITCHY POOPZKID 
in Köln gesehen. Ist deren Publikum ernsthaft eure typi¬ 
sche Zielgruppe? 

Also, ob junges oder altes Publikum, das ist uns total egal: 
Wir wollen einfach die Leute unterhalten und eine gute 
Show abliefern. Die zahlen deswegen ja auch den Eintritt. 
Wir sind natürlich im direkten Vergleich nicht so eine Par¬ 
tyband wie ITCHY POOPZKID, sondern deutlich ernster. 
Gerade deswegen freut es mich aber, zu sehen, dass wir so 
geil von den Leuten angenommen werden. Es kommt ja 
auch auf den Kontext an. Bei dem Converse-Konzert mit 
BOYSETSFIRE hatten wir ein älteres und auch zurückhal¬ 
tenderes Publikum und das ist dann auch für uns deutlich 
entspannter, als zum Beispiel das Konzert, wo du warst. 
Aber auch die jungen Fans haben unsere CD gekauft und 
vielleicht werden die sich dann ja auch daheim mit den 
Texten befassen. Für uns eine sehr spannende Sache ... 

Wo bleibt der Hardcore in eurem Post-Hardcore, oder 
ist das nicht eher so Emo/Screamo? 

Du hast da vollkommen Recht. Post-Hardcore bezeichnet ja 
das, was sich aus dem ursprünglichen Hardcore entwickelt 
hat. Und da ich ja ein bisschen schreie und wir diese emo¬ 
tionalen Texte haben, bekommt es schon so einen Post- 
Hardcore-Bezug, deswegen werden wir in dem Kontext ja 
auch gebucht, zum Beispiel von Converse, was uns neben 
neuen Schuhen auch gut 450 Zuschauer beschert hat, was 
natürlich super ist. 

Aber ich hab das Wilde vermisst, zumal die Live-Show 
komplett auf dich als Frontmann zugeschnitten ist. Du 
sprichst das Publikum direkt an und wirst auch nicht 
müde, die Leute zu animieren mitzumachen. 

Wir wurden eingeladen und verhalten uns dann auch 


dankbar gegenüber dem Headliner. Wir animieren gerne 
und wollen unterhalten, passen die Playlist aber durch¬ 
aus an die Location an. Wenn wir dann mit den ITCHY 
POOPZKID unterwegs sind, bekommen wir einfach auch 
mit, wie gut die das machen, auf und neben der Bühne, 
und dann steigt halt auch die Lust auf eine große Party. 
Es ist natürlich etwas anderes, als vor fünfzig Leuten in 
einem kleinen Laden zu spielen. Aber wir lassen uns da 
nicht zu etwas zwingen. Außerdem stehe ich einfach drauf, 
wenn die Leute mitklatschen und mitsingen. Wir spielen 
momentan Konzerte mit 500 bis 1.200 Zuschauern, da 
ist e?s einfach nur geil, wenn die ganze Halle mitspringt. 
Und ich fände es lächerlich, wenn wir so eine Nummer 
vor fünfzig älteren Hardcore-Fans abziehen würden, nach 
dem Motto: „Jetzt alle mitspringen!“ Die kämen bestimmt 
auf die Bühne und würden mich zusammenschlagen. Man 
muss schon die örtliche Atmosphäre wahrnehmen und 
die Kommunikation sowie die Playlist anpassen. „Schiffe 
versenken“ wäre in so einem Partykontext ein ungünsti¬ 
ger Opener. 

Warum habt ihr ausgerechnet „Dein ist mein ganzes 
Herz“ von Heinz Rudolf Kunze gecovert? 

Ich finde den Song einfach geil! Und als Songwriter finde 
ich Heinz Rudolf Kunze top. Während der Aufnahmen für 
„Holzschwert“ entstand diese Version als Non-Album- 
Track. Wir hatten einfach noch ein paar Minuten Studiozeit 
und ich habe zwischen den Einsätzen immer solche Musik 
im Radio gehört, und dann war die Idee einfach da: „Hey, 
lasst uns doch so als Spaß zum Valentinstag diese Num¬ 
mer covern!“ Das war’s auch schon und wir haben dann 
das Video zum Valentinstag veröffentlicht, um die Warte¬ 
zeit aufs Album zu verkürzen. Und die Nummer kam dann 
ja auch bei vielen ganz gut an. Aber der Song polarisiert 
natürlich auch, das ist uns schon klar, wer das Lied frü¬ 
her schon nicht mochte, wird kaum Freude an unserer Ver¬ 
sion haben. 

An eurem Album sind mir Atmung/Luft, Wasser/Küste 
und Messer als meistbenutzte Schlüsselwörter aufgefal¬ 
len, während es inhaltlich vor allem um Kindheitserin¬ 
nerungen und Beziehungen geht, stimmt das? 

Das ist richtig. Ich habe sogar „Der Trick ist zu atmen“ auf 
dem rechten Unterarm tätowiert. Eine supergute Band 
übrigens. Und ein schönes Motiv, das viele Parallelen zu 
meinen Texten besitzt. Natürlich geht es bei solchen Meta¬ 
phern um Existenzielles: Wir brauchen die Luft zum Atmen 
und das Meer steht für Freiheit, die Wellen für Stärke und 
so weiter. 

Wer ist für das sehr schöne „Holzschwert“-Artwork ver¬ 
antwortlich? 

Das hat unser Gitarrist Tom gemacht, zusammen mit einem 
Freund und natürlich mit unserer Hilfe. Wir hatten schon 
mehrere Ideen, wie wir das Thema „Holzschwert“ visu- 
alisieren wollten und haben einfach alles selbstgemacht. 
Außer die Pressefotos natürlich ... Ursprünglich sollte das 
Foto mit dem verkleideten „Holzschwert“-Jungen, der 
sich seine Träume verwirklicht hat, auf das Cover. Die Fotos 
im Booklet erzählen ja die Geschichte, wie dieser Junge 
alles sauber plant und dann auch umsetzt. Diese Pläne 
schmieden, Zeichnungen anfertigen, Notizzettel schrei¬ 
ben, Ausrüstung besorgen, was dann irgendwann seinen 
Höhepunkt findet, wenn er nämlich das Haus verlässt und 
mit seinen Freunden spielen geht. Und vor allem ist diese 
Geschichte auch ein Spiegelbild unserer Entwicklung als 
Band: nicht aufgeben, seinen Weg gehen und sich nicht 
beirren lassen. 

Konntest du deine Affinität für Kino und Film bei den 
Dreharbeiten zum aktuellen Video „Holzschwert“ ein 
Stück weit ausleben? 

Nein, ich war da nur Darsteller, wie die anderen auch. 
Unser Management hat den Kontakt zu Ambitious Films 
hergestellt, die kennt man schon aus dem Hardcore- 
Bereich und die haben einen recht eigenen Stil. Carlo 
Oppermann lieferte uns einen wahnsinnig guten ersten 
Drehbuchentwurf und hat dann auch genau die richti¬ 
gen Darsteller gefunden. Wir haben kaum etwas korrigiert, 
sondern fühlten uns total verstanden. Es war ein wirklich 
cooler Dreh, nicht nur wegen des Wetters. 

Ich mag die Momente, wenn die Musik etwa beim Titel¬ 
song „Holzschwert“ zwischendurch diese spacigen Ele¬ 
mente hat. Vor allem die Delaygitarren in den ruhige¬ 
ren Passagen höre ich total gerne. Ich würde mir für 
eure weitere Entwicklung wünschen, dass ihr euch da 
zukünftig mehr traut und nicht in die Befürchtung habt, 
es könne zu poppig werden. 

Das sehe ich genauso, aber die musikalische Entwicklung 
hat nichts mit einer kommerziellen Anpassung zu tun. Ich 
weiß schon, was du meinst, aber in der Frühphase der 
Band hatten wir die Idee, trockene, harte Musik zu spie¬ 
len, bekamen aber im Laufe der Monate mehr Lust auf 
Effekte und einen anderen Sound, und sind dadurch dann 
auch irgendwie etwas pop-punkiger geworden. Lieder wie 
„Brief von gestern“ und „Veränderungen“ haben zum Bei¬ 
spiel gar keine Gitarreneffekte, davon haben wir uns ein¬ 
fach wegentwickelt. Und keine Sorge: Das zweite Album 
wird auf jeden Fall diesem Stil treu sein, aber auch mutiger. 
Marko Fellmann facebook.com/marathonmannband 
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WIR SIND NICHT VERLÄSSLICH! 

AFFENMESSERKAMPF 

AFFENMESSERKAMPF aus Kiel veröffentlichten im Dezember 2009 ihr 
völlig zu Recht ausverkauftes Debüt „Seine Freunde kann man sich nicht 
aussuchen“ und keiner redete über die Musik. Denn nie war sich die Sze¬ 
ne so einig: Das ist das Cover des Jahres! Musikalisch erinnerte der über¬ 
drehte, leicht hysterische Gesang an die auch humoristisch nicht unbe¬ 
gabten NOVOTNY TV, aber auch frühe MUFF POTTER sowie die Rachut- 
Bands lassen grüßen. Am 10.03.2013 erschien nun die zweite LP „doch“ 
bei Narshardaa Records. 

Wie hat der ganze AFFENMESSERKAMPF-Wahnsinn überhaupt angefangen? 

Hannes: Die Band hat sich 2007 gegründet, als meine alte Band TACKLEBERRY Sommer¬ 
pause hatte. Wir hatten die Idee, so ein BLACK FLAG-Ding zu entwickeln, und haben unge¬ 
fähr ein Vierteljahr englischsprachig rumgemacht, bis Torben sich dann ab der zweiten 
Probe glücklicherweise eingezeckt hat. 

Torben: Richtig, ich war mit Peter, dem Schlagzeuger meiner alten Band DIANE PARKER’S 
LITTLE ACCIDENTS zu Besuch, als AFFENMESSERKAMPF beim Tüfteln am ersten Song „DJ 
Freaky Bicycle“ waren und irgendwie nicht weiter kamen. Ich hatte dann spontan eine 
Idee, die funktioniert hat, und war dann von der nächsten Probe an immer dabei. 

Das Cover eurer ersten LP „Seine Freunde kann man sich nicht aussuchen“ erzeugte 
mitunter mehr Aufmerksamkeit als die großartigen Songs. 

Hannes: Das Cover entstand eigentlich nur aus der Bredouille heraus, dass wir dringend 
und schnell ein Foto brauchten. Wir haben uns einfach nur hübsch gemacht, sind zu 
einem Fotostudio gegangen und haben uns da eine lustige Zeit gemacht beziehungsweise 
nachmittags dann noch das Backcoverfoto auf der Straße in Normalkleidung. Das war aber 
eher ein Zufall und keineswegs so geplant. 

Wie habt ihr die Resonanz auf die erste Platte wahrgenommen? 


Torben: Es gab wohl ein nettes Intro-Review, aber ansonsten ist uns da kaum was bekannt. 
Jedenfalls gab es keine größeren Storys in Fanzines oder so. Aber wir kümmern uns ja 
sowieso nicht um so einen Kram, sondern sind froh, dass wir früher mit That Lux Good 
Records beziehungsweise heute mit Narshardaa Records coole Partner gefunden haben, 
die uns da helfen. 

Hannes: Aber es gab natürlich kleinere Rezis und überall wurde geschrieben: Geiles Cover! 
Das war das Beste an der Platte, das Cover! 

Torben: Und es ist ja jetzt tatsächlich so, dass die Platte ausverkauft ist, obwohl wir 
bekannt dafür sind, dass wir auf Konzerten zu faul sind, den Merchkram auszupacken und 
Platten an den Mann zu bringen. 

Lasst ihr die also noch mal nachpressen? 

Torben: Nein! Ich glaube, wir machen auch keine Nachpressung von der aktuehen LP 
„doch“. So haben nur die Leute, die das wirklich interessiert, ein Original, was wahr¬ 
scheinlich auch die Sammlerpreise in astronomische Höhen treiben wird, hehe. 

Hannes: Mir ist alles egal! Wenn jemand eine Platte haben will, muss er sich bei Andre von 
Narshardaa Records melden, weil wir sind zu doof, die zu verschicken. Andre ist verläss¬ 
lich, wir sind nicht verlässlich! 

Torben: Wir hatten bei den Auftritten in Hamburg und Berlin freiwillige Helfer, die wir 
aber leider nicht richtig instruiert haben, weswegen die vergessen haben, den neuen Plat¬ 
ten das Booklet und den Download-Code beizulegen. So sind wir! Deswegen sind wir froh, 
Andre zu haben und uns so entspannt auf unsere Musik konzentrieren zu können. Das ist 
für uns als Band der pure Luxus und total zwanglos. 

Hannes: Und wir sind ständig privilegiert unterwegs, haben das Wochenende freierwAlko- 
hol und HalligaUi, treffen eine Menge nette Leute, und alle freuen sich, dass wir da waren. 

Jetzt habt ihr „doch“ veröffentlicht. Meine aktuelle Lieblingszeile ist aus dem Song 
„Grün und blau“: „Der Mensch erobert sich Stück für Stück Lebensraum von der 
Natur zurück.“ 

Hannes: Das war in der Tat die erste Zeile, die ich dazu im Kopf hatte, und ich habe dann 
versucht, drumherum so Redensarten umzukehren, die sich weitestgehend um das Thema 
Umweltzerstörung drehen. Zum Beispiel habe ich auf der Autobahn mal einen Tiertrans¬ 
porter gesehen, der fußballspielende Schweine als Werbung auflackiert hatte. Zynischer 
geht es ja wohl nicht mehr!? Und da wirft man mir in meinen Texten dann Zynismus vor? 
Warum habt ihr euch für „Zufrieden mit nichts“ als Opener entschieden? 

Hannes: Wir hatten eine Zeitlang überlegt, die LP „Zufrieden mit nichts“ zu nennen, des¬ 
wegen war schon klar, dass das eine zentrale Nummer ist, allein schon wegen des „Es gibt 
Kuchen!“-Ausrufs in der ersten Zeile. 

Torben: Aber die Platte nach einem Songtitel zu benennen, erschien uns dann doch reich¬ 
lich scheiße, das wollten wir so nicht. 

Auf eurer Internet-Seite konnte man lesen, dass man für „Die 
Laufbahn im Laufrad“ bei „Die Beste“-Radioshow abstimmen 
konnte. Komisches Gefühl? 

Hannes: Also, so eine Voting-Nummer ist jetzt eigentlich nicht 
so unser Ding. 

Torben: Aber eigentlich eine ziemlich geile Sache! Wir kriegen 
das zwar kaum mit, aber freuen uns natürlich darüber, dass da 
Leute für uns gestimmt haben und Spaß an unserer Musik haben. 

Marko Fellmann affenmesserkampf.blogsport.de 
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IN DEN WIND GEPISST 

BLOODLIGHTS 

Captain Poon, Drummer Woody Lee und Gitarrist Chris Banjo sind noch von der feucht-fröhlichen 
Feier des vergangenen Abends gezeichnet, als sie das Büro ihres deutschen Labels People Like You 
in Dortmund betreten. Am Vortag haben die drei BLOODLIGHTS in Köln ein paar Videos gedreht - 
und sind anschließend mit der Crew ein wenig über die Stränge geschlagen. Indes: Sobald Kaffee 
auf dem Tisch steht und die Sprache aufs neue Album „Stand Or Die“ sowie den aktuellen Status quo 
der norwegischen Band kommt, weicht die Müdigkeit und vor allem Frontmann Poon beginnt zu re¬ 
den. Über ein Album vor dem Album, das die Welt niemals hören wird, weil dessen Songs allesamt 
in die Tonne gekloppt wurden. Über die richtige Attitüde. Über Skandinavier als bessere Rocker. 
Und über - nun ja - GLUECIFER natürlich ... 


Captain Poon, „Stand Or Die“ liegt erst jetzt vor, drei 
Jahre nach „Simple Pleasures“. Warum? 

Captain Poon: Es hat Zeit gebraucht, alles in die Wege zu 
leiten und alles so hinzukriegen, dass es sich gut anhört 
und anfühlt. Vor knapp drei Jahren hatte ich nämlich bereits 
ein neues Album fertig aufgenommen und gemischt - und 
bekam plötzlich ein ganz schlechtes Gefühl dabei. Ich 
merkte, dass sich die Songs nicht gut genug für BLOOD¬ 
LIGHTS anhören. Das war nichts Halbes und nichts Ganzes. 
Es war zwischen den Stühlen. 

Zwischen welchen Stühlen? 

Captain Poon: Leute, die eine reine Rock’n’Roll-Platte 
erwarten, hätten das Album als zu punkig empfunden. Und 
den Leuten, die es gerne etwas softer und poppiger haben, 
wäre die Platte zu hart gewesen. 

Was hast du in dem Moment gedacht, in dem du diese 
Unzufriedenheit gespürt hast? 

Captain Poon: Ich dachte: Scheiße! Das war nix! Wir müs¬ 
sen eine neue Platte aufnehmen. All diese Songs können 
wir in die Tonne kloppen. Wir müssen ganz neu anfangen. 
Wie haben deine Bandkollegen das aufgenommen? 
Captain Poon: Chris zum Beispiel, der damals gerade neu 
bei uns war, hat das in Ordnung gefunden, so nach dem 
Motto: „Was soll’s? Lass es uns angehen“. Aber Howie, 
unser Gitarrist der ersten Stunde, hat nur gesagt: „Ver¬ 
dammt noch mal! Bist du nicht mehr ganz dicht?“ Wobei 
ich mich letzdich durchgesetzt habe. Und mit dem Ergeb¬ 
nis sind wir zufrieden und glücklich. Das ist das Wich¬ 
tigste. 

Woody: Das war anfangs schon hart und ich habe geflucht. 
Aber das Ergebnis ist umso cooler geraten. Das haben wir 
schon bei den ersten Sessions gehört. 

Für mich hört sich das ein bisschen so an, als ob ihr euch 
extrem von außen, von den Fans und deren Erwartun¬ 
gen beeinflussen lasst - was ebenso schön wie picht all¬ 
täglich ist, oder? 

Captain Poon: Ich denke, das ist eine unserer Aufgaben 
und Pflichten. Gerade weil wir die Band auf eine nicht¬ 
kommerziellen Art und Weise führen, müssen wir schon 
sehr genau überlegen, welche Botschaft wir vermitteln 
wollen. Außerdem ist es nicht gut, wenn du ein bisschen 
wie eine Classic-Rock-Band, ein bisschen wie eine Punk¬ 
band und ein bisschen wie eine Hardrock-Band klingst. 
Das verwirrt die Fans. Und das verwirrt dich als Musiker. 
Der Weg muss klar sein. Und das ist er mit „Stand Or Die“. 
Wenn ich hier mal kurz einhaken darf: Auch du ver¬ 
dienst mit BLOODLIGHTS Geld. Also, was bedeutet es, 
die Band unkommerziell zu führen? 


Captain Poon: Das ist eine Sache der Haltung. Natürlich 
will jeder Musiker mit seiner Band vor möglichst vielen 
Leuten auftreten. Jeder, der etwas anderes behauptet, lügt. 
Und auch wir wollen ein großes Publikum haben. Aber es 
gibt eben verschiedene Wege, dieses Ziel zu erreichen. Ein 
Weg ist, einen Hit nach dem anderen zu schreiben. Das tue 
ich aber nicht. Mein Weg ist es, Songs aufzunehmen, die 
sich für mich richtig anfühlen. Die so klingen, wie ich es 
mag - und nicht so, wie es möglichst viele Leute mögen. 
Nach was klingt sie nun deiner Meinung nach, eure neue 
Platte? 

Captain Poon: Ich würde sagen, sie klingt wie eine klas¬ 
sische Punk-Platte. Und das liegt in der Tat auch an Chris, 
denn er hat dieses punkige Element bei BLOODLIGHTS 
eingebracht. Sein Einfluss ist nicht zu überhören. Seine 
Integration in die Band hat tatsächlich etwas verändert. 

Hat Lemmy schon angerufen, um der Band die Ohren 
lang zu ziehen, weil ihr euch für den Titelsong des 
Albums so unverschämt bei „Overkill“ von MOTÖR- 
HEAD bedient habt? 

Captain Poon: Nein, haha, bislang noch nicht. Aber ich 
könnte es verstehen. 

Werden wir die in die Tonne gekloppten Songs vielleicht 
mal als B-Seiten oder Bonustracks zu hören bekommen? 
Captain Poon: Viele sind meiner Meinung nach nicht gut 
genug, auf B-Seiten oder so veröffentlicht zu werden. Da 
sind höchstens ein, zwei Stücke, die wir irgendwann viel¬ 
leicht noch einmal neu arrangieren werden. Der Rest taugt 
wirklich nichts. 

Es muss für dich als Künstler ein imangenehmes Gefühl 
gewesen zu sein, zu erkennen: Songs, die ich selber 
geschrieben habe, sind schlecht. 

Captain Poon: Zu Hause zu sitzen und zu merken, dass ich 
es vergeigt habe - das war wahrscheinlich der Tiefpunkt 
meiner Karriere. 

Eine Frage an die übrigen Bandmitglieder: Natürlich ist 
es Captain Poons Recht, seine eigenen Songs bei Nicht¬ 
gefallen wegzuwerfen. Aber ist er vielleicht doch so 
etwas wie ein Diktator innerhalb der Band - einer, der 
den Weg klar vorgibt und dessen Ideen Priorität haben? 
Woody: Nein. Er ist ganz einfach der Frontmann. Und den 
braucht jede Band. Jemand muss das machen. Aber da ist 
immer Platz für Kontroversen und den Austausch von kre¬ 
ativen Ideen. Er hat eben nur das letzte Wort. 

Captain Poon: Ich lege schon Wert darauf, die Meinung 
der anderen zu hören und ihre Ideen einzubauen. Das 
macht die Band einfach besser. Ich kenne so viele Bands, 


die den größten Dreck über ihren Bandleader- erzählen, 
sobald er den Raum verlässt. Und da habe ich keinen Bock 
drauf. So einer will ich nicht sein. 

BLOODLIGHTS sind deine Band. Du hast sie gegründet. 
Bei GLUECIFER warst du der Gitarrist. Hat diese neue 
Stellung, diese andere Konstellation dich als Musiker 
verändert? 

Captain Poon: Nein. Ich hatte bei GLUECIFER im Prin¬ 
zip die gleiche Position wie bei BLOODLIGHTS. Ich habe 
die Songs geschrieben. Ich war die Maschine, die die Band 
am Laufen hielt. Der einzige Unterschied früher war: Ich 
stand nicht in der Mitte am Mikrofon und habe die Songs 
gesungen. Ich meine: Wenn einer schlecht über GLUE¬ 
CIFER sprach, habe ich das persönlich genommen. Und 
heute nehme ich es persönlich, wenn einer schlecht über 
BLOODLIGHTS redet - was eigentlich echt scheiße ist. 
Haha, ich sollte mir das nicht so zu Herzen nehmen. Aber 
was soll ich tun? Es war immer mein Traum, eine Band zu 
haben. Das ist so, seit ich ein Kind war. Das ist der Lebens¬ 
stil, den ich mir ausgesucht habe. Also nehme ich es per¬ 
sönlich, wenn einer schlecht darüber redet. 

Vor zehn, 15 Jahren waren skandinavische Punkrock¬ 
oder Rock’n’Roll-Bands wie GLUECIFER, TURBONE- 
GRO oder die HELLACOPTERS schwer angesagt. Heute 
sind sie nicht mehr existent oder spielen keine große 
Rolle mehr. Können BLOODLIGHTS irgendwann diese 
Lücke schließen? 

Captain Poon: Das ist schwer zu sagen. Es ist eben eine 
Generationenfrage. Viele Leute, die damals voll auf diese 
Musik abgefahren sind, sind älter geworden und haben da 
heute keine Lust mehr drauf. Ich habe einen Freund, der in 
Deutschland Musikjournalist ist, der mir ja schon anläss¬ 
lich unseres Debütalbums mit BLOODLIGHTS sagte: Cap¬ 
tain, pass auf! Das ist Musik, die keiner mehr hören will! 
Aber solche Hochs und Tiefs gibt es doch immer. Deshalb 
gebe ich nichts darauf. Das hat mich schon nicht interes¬ 
siert, als wir mit GLUECIFER damals zum ersten Mal in die 
USA geflogen sind und uns unser dortiges Label Sub Pop 
sagte: Hier interessiert sich kaum einer für Rock’n’Roll. 
Letzdich kamen die Leute doch. Das Wichtigste ist doch: Es 
wird immer eine Szene geben mit Leuten, die diese Musik 
leidenschaftlich lieben. Und diese Szene ist gar nicht so 
klein. 

Sind die Skandinavier trotzdem die besseren 
Rock’n’Roller? 

Captain Poon: Auf jeden Fall! Das wird auch so bleiben, 
haha. 

Eine Band aus euren Gefilden, die derzeit für Furore 
sorgt, sind KVELERTAK.Was haltet ihr von denen? 
Woody: Super! Wir haben die erst vergangene Woche noch 
in Berlin gesehen. 

Captain Poon: Interessant, dass du sie ansprichst: KVELER- 
TAK und wir teilen uns nämlich den gleichen Proberaum 
und sind befreundet. Aber sie sind eben, im Gegensatz zu 
uns, in kurzer Zeit unglaublich groß geworden. Ein Album 
- und ab ging es! Die haben doch selber gedacht: „Was zur 
Hölle ist jetzt los?“ Lass uns mal ehrlich sein: Das ist doch 
keine harte Arbeit... 

Nicht? 

Captain Poon: Ja, okay, natürlich sind die ständig auf Tour. 
Aber ein Album rauszubringen und schon vor zigtausend 
Leuten zu spielen? Das ist doch keine harte Arbeit! 

Im Gegensatz zu eurer harten Arbeit natürlich, oder? 
Captain Poon: Genau, haha. Wir pissen seit Jahren gegen 
den Wind. Das ist harte Arbeit! Trotzdem: Ich liebe die 
Jungs und wünsche ihnen wirklich nur das Beste! 

Gibt es einen Unterschied zwischen den deutschen und 
den norwegischen Fans? 

Captain Poon: Die Fans in Deutschland sind etwas ver¬ 
rückter. Und das hat damit zu tun, dass es bei euch ein¬ 
fach mehr Menschen und damit eine vielseitigere Under¬ 
ground-Szene gibt als bei uns. 

Vor ein paar Wochen habe ich im Reiseteil einer großen 
Tageszeitung gelesen, die Norweger seien ganz beson¬ 
ders glückliche Menschen und zufrieden mit ihrem 
Leben. Sollten BLOODLIGHTS da nicht lieber nette, 
glücklich machende Volksmusik aus der Heimat spielen 
und weniger aggressiv daherkommen? 

Chris: Wir mögen es, uns als die glücklichen Menschen 
aus dem hohen Norden zu präsentieren. Aber deswegen 
Folk spielen? Nein! Haha. 

Captain Poon: Wir machen eben nichts, das typisch für 
unsere Herkunft wäre. Wir könnten eigentlich genauso gut 
aus Detroit kommen. 

Hand aufs Herz, Captain: Nervt es dich, wenn die 
Leute dich auch nach acht Jahren noch auf GLUECIFER 
ansprechen? 

Captain Poon: Nein. Das war und ist ein großer Teil meines 
Lebens. Also, wenn die Leute da Fragen haben, dann sollen 
sie ruhig fragen. Aber es ist für mich selbst eben nicht so 
interessant. Das ist so, als ob du über deine Ex sprichst. Ich 
denke, es war wahrscheinlich für viele Leute einfach ein 
Problem, dass BLOODLIGHTS so kurz auf GLUECIFER folg¬ 
ten - daher auch die häufigen Fragen nach dieser Zeit. Aber 
die Vergangenheit spielt keine Rolle mehr. 

Frank Weiffen bloodlights.com 
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Wem jemals das Vergnügen zuteil wurde, die Denver Goth-Americana- 
Hohepriester SLIM CESSNA’S AUTO CLUB live zu erleben, der wird mir 
zustimmen, dass es so eine Magie, wie sie zwischen den SCAC-Frontmän- 
nern besteht, kein zweites Mal im Alternative-Country-Universum gibt. 
Mit „An Introduction For Young And Old Europe“ ist gerade via Glitter- 
house Records ein „Best of“-Album erschienen, das das bisherige Schaf¬ 
fen des Sextetts musikalisch und visuell auf den Punkt bringt. Slim Cessna 
stand Rede und Antwort. 

Slim, seit dem letzten Interview in Ox #78 sind fünf Jahre vergangen. Mit „An Int¬ 
roduction For Young And Old Europe“ veröffentlicht ihr ein Album, das speziell auf 
den europäischen Markt abzielt. Wie steht es um den Bekanntheitsgrad von SLIM 
CESSNA’S AUTO CLUB in Europa? 

Was Europa betrifft, so haben wir eindeutig Nachholbedarf. Und das, obwohl wir die letz¬ 
ten Jahre ständig dort aufTour waren. Wir wollen unsere Musik einem größerem Publikum 
näher bringen und nicht ewig nur der Geheimtip bleiben. Momentan sind wir ja in Europa 
zum Großteil ein wirklich gut gehütetes Geheimnis, das muss sich ändern. 

Beim Hören des „Best of‘-Albums fällt auf, dass euer vielseitiger Alternative-Coun- 
try-Sound sogar Balkaneinfiüsse aufweist, bei genauem Hinhören entdeckt man auch 
Elemente traditioneller jüdischer Musik. Für eine Band, die von faulen Musikjourna¬ 
listen gerne mal ins Americana-Fach eingeordnet wird, sind das auffallend viele Ein¬ 
flüsse aus dem alten Europa ... 


Ich würde es so ausdrücken: Die Wurzeln unserer Songs liegen definitiv in der ameri¬ 
kanischen Musiktradition. Aber du hast schon Recht, es gibt da Einflüsse aus dem guten 
alten Europa in unserem Sound. Wir alle leben schließlich in einer Welt, die ständig klei¬ 
ner wird und enger zusammenrückt. Mit dem Internet und Smartphones sind wir kons¬ 
tant einer informationeilen Reizüberflutung ausgesetzt. Als Künstler sehen, hören und füh¬ 
len wir, und unsere Erfahrungen beeinflussen uns selbstverständlich auch in der Musik. 
SLIM CESSNA’S AUTO CLUB versuchen, sich selbst keine Grenzen zu setzen - zumindest 
was mich betrifft, hoffe ich das. Und es überrascht mich nicht, wenn du Balkanmusik und 
traditionelle jüdische Musik bei uns wieder erkennst. 

Euer düsterer Alternative-Country-Sound ist meilenweit entfernt vom dem, was in 
den USA gemeinhin unter Country läuft. Wie stehst du zu modernem Mainstream- 
Country? 

In allen Genres gibt es gute und schlechte Musik, egal, in welche Schublade man schaut. 
Alles ist natürlich Geschmacksache. Ich versuche, jeglicher Musik gegenüber aufgeschlos¬ 
sen zu sein. Aber ich muss schon zugeben, dass ich mit der meisten modernen Country- 
Musik nicht viel anfangen kann, das ist einfach nichts für mich. 

Gibt es jemand, dessen Musik du inspirierend findest? 

Lass mich überlegen ... Ja, vor kurzem habe ich ein paar Country-Songs gehört, die mir 
richtig gut gefallen haben. Das ist mir jetzt fast ein wenig peinlich, aber ich muss gestehen, 
dass ich etwas fürToby Keith aus Oklahoma übrig habe, haha. Das ist ein Singer/Song - 
writer, der in den späten Neunzigern mit dem Country-Hit „How do you like me now?!“ 
bekannt wurde. Ich gebe zu, dass ich ein wenig feuchte Augen bekommen habe, als ich 
kürzlich einen vonToby Keiths neuen Songs hörte. Was soll ich sagen, bei rührseligen Stü¬ 
cken, die auf die Tränendrüse drücken, bin ich schon immer schwach geworden. 

Für mich sind die Intensität und das, was live zwischen dir und deinem Bandkollegen 
Munly entsteht, das Besondere an SCAC. Wer kam auf die Idee mit gleich zwei Front¬ 
männern? 

Das ist einfach so passiert. Ich glaube, das haben wir als Band nie so richtig diskutiert oder 
geplant. Ich hebe den Gedanken, dass sich SLIM CESSNA’S AUTO CLUB ständig weiterent¬ 
wickeln und nie stehenbleiben. Wer weiß, vielleicht haben SCAC eines Tages drei Sänger ... 

Wo wir gerade bei Country-Duos sind: Wenn du auf die Geschichte der Country-Musik 
zurückblickst, wer sind sind deine Lieblingsduos? 

Wenn ich mich diesbezüglich wirklich fesüegen soll, dann gehe ich strikt nach den Büh- 
nenoutfits der Country-Duettpartner. Ich stehe einfach total auf den Look der großen 
Country-Paare. Der Preis für das beste Outfit geht eindeutig an Dolly Parton und Porter 
Wagner. Dann ist da aber natürlich auch noch Conway Twitty. Der Anzug, den der beim 
Duett mit Loretta Lynn getragen hat, war der absolute Wahnsinn. Dazu hatte er noch diese 
ghtzernde Afrofrisur - einfach unschlagbar. 

Eure Live-Konzerte von sind an mitreißender Dynamik kaum zu übertreffen. Was ist 
das Merkwürdigste, das euch jemals auf der Bühne passiert ist? 

Uns sind schon jede Menge schlimmer Dinge auf der Bühne passiert, da weiß ich gar 
nicht, wo ich anfangen soll. Munly und ich haben uns bereits mehrmals auf der Bühne 
ernsthaft verletzt. Auch Instrumente gehen regelmäßig zu Bruch. Wir versuchen heutzu¬ 
tage wirklich, ein wenig vorsichtiger zu sein, aber bei uns weiß man echt nie, was als 
Nächstes passiert. Machmal gehen uns wohl einfach die Pferde durch und Munly und ich 
driften gemeinsam in eine andere Dimension ab. 

Robert Buchmann slimcessnasautoclub.com 
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THE DUBLINERS 


DIE VÄTER DES CELTIC-PUNK 


John Sheahan ist zwar streng genommen kein Gründungsmitglied der DUBLINERS, da er erst etwa eineinhalb Jahre nach deren Gründung dazu stieß, 
kann aber auf eine Band-Zugehörigkeit von 48 Jahren zurückblicken und ist inzwischen letztes noch lebendes Mitglied der „Originalbesetzung“ dieser 
legendären irischen Folk-Band. Anlässlich des fünfzigjährigen Jubiläums und der bevorstehenden Auflösung der Band traf ich im Konzerthaus in Dort¬ 
mund John zum Interview, ein zwar gut gelaunter, aber auch von vielen Jahrzehnten ,,on the road“ gezeichneter, müde wirkender und mittlerweile ja im¬ 
merhin auch schon 73-jähriger Musiker. 


John, bitte erzähl mir doch mal, wie du rückblickend die 
Anfangstage der DUBLINERS 1962 erlebt hast... 

Dazu muss ich etwas weiter ausholen ... Mit sieben oder 
acht Jahren habe ich begonnen, Tin Whistle zu lernen. 
Dann bin ich zur Fiddle gewechselt und habe noch etwa 
sechs Jahre klassischen Musikunterricht genommen und in 
einigen irischen Dance-Bands gespielt. Einige Jahre später 
dann lernte ich Bob Lynch kennen, zusammen haben wir 
damals als Folk-Duo Musik gemacht. Er hat gesungen und 
ich dazu Fiddle und Tin Whistle gespielt. Währenddessen 
hat sich die Originalbesetzung der DUBLINERS gefunden 
und auch bereits begonnen aufzutreten. Wir verkehrten 
in den gleichen Pubs, daher kannten wir uns. Nach etwa 
einem Jahr hat sich Luke Kelly dazu entschieden, die Band 
erst mal zu verlassen, um einige Zeit in den Folk-Clubs von 
England zu verbringen und dort neue Songs zu spielen. 
Er ist einfach ein unglaublich rastloser Typ gewesen. Dann 
hat es sich irgendwann ergeben, dass die resdichen DUBLI¬ 
NERS - Ronnie, Barney und Ciaran - Bob und mich gefragt 
haben, ob wir nicht ein paar Shows mit ihnen zusammen 
spielen wollen, was wir dann auch gemacht haben. Das 
sollte zunächst eigentlich nur vorübergehend sein. Doch 
es kam dann anders und wir wurden beide zu festen Mit¬ 
gliedern der Band. Etwa ein Jahr später kam Luke dann aber 
wieder zurück und hat sich der Gruppe dauerhaft ange¬ 
schlossen, deswegen hat Bob die Band dann verlassen. 
Ursprünglich haben die DUBLINERS unter dem Namen 
THE RONNIE DREW BALLAD GROUP begonnen, rich¬ 
tig? 

Das stimmt. Der ursprüngliche Name hatte etwa zwei Jahre 
Bestand. Dann gab es eine Diskussion um den Namen, 
denn es sollte etwas sein, das auch international mehr 
Anziehungskraft besitzt, und so kamen wir aufTHE DUB¬ 
LINERS. 

Während eurer langen Karriere gab es ja eine ganze 
Menge Besetzungs-Wechsel, sowohl kurzfristiger als 
auch langfristiger Art.Wie kann man sich das genau vor¬ 
stellen, wie bei einer großen Familie? Wenn einer mal 
nicht kann, springt eben ein anderer ein? 

Ja, das hat sich schon ein bisschen in diese Richtung ent¬ 
wickelt über die Jahre. Der erste langfristige Wechsel fand 
1974 statt und war weniger erfreulich. Ciaran Bourke 
musste die Band aufgrund einer Gehirnblutung verlas¬ 
sen. Für ihn stieß dann Jim McCann zu uns und blieb bis 
1979. Und kurz nach Ciarans Erkrankung 1974 hat uns 
auch Ronnie Drew verlassen, der allerdings etwa fünf Jahre 
später wieder zurückkam. 1981 ist dann Luke Kelly an 
einem Gehirntumor erkrankt und erlag diesem dann auch 
im Jahre 1984. In dieser Phase hat sich uns Sean Cannon 
angeschlossen, der bis heute dabei geblieben ist. Ja, es gab 
schon eine ganze Menge Veränderungen, aber die Freund¬ 
schaften und Kontakte sind nie abgerissen. Bei unserer 
Jubiläumstour zum Vierzigjährigen kamen Ronnie und Jim 
kurzfristig wieder zurück in die Band und wir waren auf 
einmal zu siebt unterwegs. 


Was ist aus Paddy Reilly geworden, der von 1996 bis 
2005 dabei war und, soweit ich weiß, nicht wegen einer 
Krankheit ausgestiegen ist? 

Paddy war irgendwann einfach müde vom vielen Touren 
und wollte sich mehr auf sein Privatleben konzentrieren. 
Das passiert schon mal. Ich selbst werde mich jetzt auch 
mehr auf private Dinge konzentrieren. Im Moment macht 
er, soweit ich weiß, gar nichts. Er verbringt einige Zeit in 
Amerika und ist auch mit einer Amerikanerin verheiratet. 

Was würdest du als die wichtigsten Meilensteine in der 
Geschichte der DUBLINERS bezeichnen? 

Da ist sicherlich der Song „Seven drunken nights“ zu nen¬ 
nen, mit dem sich sozusagen über Nacht unser Status ver¬ 
ändert hat, von einer Band, die in kleinen heruntergekom¬ 
menen Pubs spielt, hin zu einer, die auch große Hallen 
füllt. Der Song war auch in den britischen Charts 1967, ich 
glaube, auf Platz fünf. Danach haben wir sogar in der Royal 
Albert Hall in London gespielt. Mit diesem Song wurden 
wir auf einmal in ganz Europa wahrgenommen. 

Was hast du vor den DUBLINERS gemacht, du warst 23 
Jahre alt, als du dort eingestiegen bist? 

Zunächst habe ich eine Ausbildung als Elektroniker 
gemacht und dann noch ein paar Jahre technisches Zeich¬ 
nen studiert. Bis dahin war die Musik für mich lediglich 
ein Hobby. Als ich dann 1964 bei den DUBLINERS ein¬ 
gestiegen bin, war ja noch nicht abzusehen, wie sich das 
alles entwickeln würde, und wenn alles anders gekommen 
wäre, hätte ich wahrscheinlich auch in diesem Bereich 
angefangen zu arbeiten. Im Musikbusiness kann man eben 
nicht wirklich planen. Ich hatte nie im Sinn, ein professi¬ 
oneller Musiker zu werden, so etwas passiert, oder eben 
nicht. Natürlich bin ich letztendlich froh, wie es sich ent¬ 
wickelt hat, da Musik sowohl mein Hobby als auch meine 
große Leidenschaft war und auch heute noch ist, und mir 
dann letztendlich auch ein gutes Leben ermöglicht hat. 
Eine ganze Menge eurer Lieder handeln von der Seefahrt 
und vom Fischen. Wie ist euer persönlicher Bezug dazu? 
Seefahrt und Fischerei waren vor allem Barneys Hobby und 
Leidenschaft. Er hatte früher auch ein eigenes Boot und 
ist regelmäßig aufs Meer rausgefahren. Er hat es einfach 
geliebt, Lieder über die See zu singen und deshalb auch 
einige Sea-Shantys geschrieben wie „South Australia“ oder 
„Fiddler’s green“. 



Was machst du im Moment, wenn du nicht mit den 
DUBLINERS unterwegs bist? 

Ich habe ein paar Hobbys, nichts Besonderes. Sehr gerne 
mache ich zum Beispiel Holzschnitzereien, oder auch 
Gartenarbeit, und auch die Musik ist für mich neben den 
DUBLINERS immer noch auch ein Hobby geblieben. Zu 
Hause schnappe ich mir gerne schon mal die Fiddle und 
spiele einfach nur so vor mich hin oder auch auf Partys für 
gute Freunde und manchmal sogar in kleinen Pubs. Außer¬ 
dem koche ich noch sehr gerne und backe Brot. 

Und wie geht es jetzt mit euch weiter? 

Ende 2012 ist definitiv das Ende der DUBLINERS gekom¬ 
men. Wir werden unter diesem Namen also nicht mehr 
gemeinsam auftreten. Nach dem Tod von Barney McKenna 
und insgesamt fünfzig Jahren, die wir alle gemeinsam hin¬ 
ter uns haben, ist jetzt einfach das Gefühl da, den richti¬ 
gen Zeitpunkt zum Aufhören gefunden zu haben. Das ist ja 
oft sehr schwierig. Aus rein kommerzieller Sicht könnten 
wir bestimmt noch fünf oder zehn Jahre weitermachen, 
schließlich füllen wir die Hallen ja immer noch. Aber wir 
hätten kein gutes Gefühl mehr dabei und deshalb ist es jetzt 
an der Zeit, aufzuhören und sich wieder den einfachen 
Dingen des Lebens zu widmen, denn das Ende der DUBLI¬ 
NERS bedeutet ja noch lange nicht das Ende von allem. Ich 
bin mir sicher, dass es für mich auch weiterhin interessante 
musikalische Projekte geben wird, ich habe bereits eine 
ganze Reihe an Songideen, die ich irgendwann auch veröf¬ 
fentlichen möchte. Die anderen werden unter einem neuen 
Namen ja noch als Gruppe weitermachen. Und abseits der 
Musik habe ich über hundert Gedichte geschrieben, die ich 
in einem Buch zusammen veröffentlichen will. 

Willst du etwa noch eine Solokarriere starten? 

Haha, nein, nein, nicht mit 73 Jahren. Die Musik soll für 
mich nur noch ein Hobby sein. 

Und zum Schluss noch die wichtigste Frage: Wie viel 
Whiskey hast du bisher getrunken? 

Hahahaha, eigentlich gar nicht viel, das ist aber immer so 
das Bild, das man von uns hat, dieses Klischee, weil wir ja 
auch viele Songs haben, die vom Trinken handeln. Wir trin¬ 
ken viel mehr Bier und Wein oder Irish Coffee. Ich selber 
mag eigentlich auch gar kein Bier und trinke, wenn über¬ 
haupt, fast nur noch Wein. 

Philip Jonke thedubliners.get-ctrl.com 
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THE DUBLINERS 1962-2012 


1962 fanden sich der damals 28-jährige Ronnie Drew, Luke 
Kelly, damals 22 Jahre alt, Barney McKenna, 23, und Cia- 
ran Bourke, 27, im legendären O’Donoghue’s Pub in Dub¬ 
lin zunächst unter dem Namen THE RONNIE DREW BAL- 
LAD GROUP zusammen. Der Pub sollte fortan der Probe¬ 
raum der Band sein. Als die Gruppe 1963 beim Edinburgh- 
Festival auftrat, lernten sie Nathan Joseph, den damaligen 
Chef von Transatlantic Records kennen, und begannen mit 
ihm als Produzenten an ihrem ersten Album zu arbeiten 
und dieses dann noch im selben Jahr in den Livingston- 
Studios in London einzuspielen. Das Album sollte wie ein 
Live-Auftritt wirken, weshalb Toningenieur Bill Leader für 
die Aufnahmen Publikum ins Studio einlud. Als das selbst¬ 
betitelte Album dann 1964 veröffentlicht wurde, war Luke 
Kelly bereits ausgestiegen und wurde durch Bobby Lynch 
ersetzt, und mit John Sheahan wurde die Band um einen 
Musiker erweitert. 1965 kam dann Luke Kelly wieder 
zurück und Bobby Lynch musste dafür weichen. Die dama¬ 
lige Formation - Drew, Kelly, McKenna, Bourke, Sheahan - 
gilt seitdem als das Original-Line-up der DUBLINERS, war 
jedoch im Laufe der Jahrzehnte immer wieder Besetzungs¬ 
wechseln verschiedenster Art unterworfen. 

In den folgenden Jahren hatte das Quintett zahlreiche Auf¬ 
tritte, organisiert von Peggy Jordan, Besitzerin des Uileann 
Piper’s Club. Zunächst fanden die im Grafton-Cinema in 
Dublin statt, bevor es dann etwas später, mit der Aussicht 
auf finanziell lukrativere Auftritte, auf der anderen Straßen¬ 
seite im Royal Hibernian Hotel weiterging. So konnte man 
sich erst mal einige Zeit mit dem ersten Album im Rücken 
über Wasser halten. Doch dieser Zustand sollte nicht allzu 
lange anhalten. 

Denn im Jahre 1967 stieg die Band bei Transatlantic 
Records aus, unterschrieb stattdessen bei Major Minor 
Records einen Plattenvertrag und begann, an einem neuen 
Album zu arbeiten. Am 17. März des gleichen Jahres 
erschien dann als Vorabsingle des Albums „A Drop Of The 
Hard Stuff“ der Song „Seven drunken nights“, mit dem 
fortan nichts mehr so sein sollte wie zuvor. Die Single soll, 
wie es heißt, von einem Piratensender gestohlen und dann 
zusammen mit den BEATLES, THE WHO, und Jimi Hen- 
drix rauf und runter gespielt worden sein. Der staatliche 
Rundfunksender Raidio Teilifis Eireann dagegen belegte 
den Song aufgrund seiner Zweideutigkeit mit einem Sen¬ 
deverbot. Wie auch immer, die Single verkaufte sich bereits 
an den ersten Tagen etwa 40.000 Mal und stieg in den bri¬ 
tischen Charts bis auf Platz sieben, in den irischen sogar 
auf Platz eins. 

Plötzlich wurden die DUBLINERS nicht mehr nur in Irland, 
sondern auf der ganzen Welt wahrgenommen und beka¬ 
men sogar goldene Schallplatten. Fortan füllte man nicht 
nur kleine, verrauchte Clubs, sondern auch große Hal¬ 
len. 1967 traten sie auch erstmals in Deutschland auf, 
beim Folk-Festival in Osnabrück. Bis 1968 wurden auf 
dem Label Major Minor Records drei weitere Studioalben 



der DUBLINERS veröffentlicht, 1967 „More OfThe Hard 
Stuff“, 1968 „Drinkin’And Courtin’“ und ebenfalls 1968 
„At It Again“. Die Popularität der Band wuchs und wuchs, 
bevor dann 1969 ein weiterer Label-Wechsel bevorstand. 
Das nächste Album „At Home With The Dubliners“ wurde 
dann bei EMI/Columbia veröffentlicht. 

Die Siebziger Jahre begannen genauso, wie die Sechzi¬ 
ger endeten: mit wilden, immer länger werdenden Tour¬ 
neen, einer Menge Alkohol und weiterhin viel Spaß an der 
Musik. Nach weiteren Studioalben - 1970 „Revolution“ 
und 1972 „Double Dubliners“ - kam die Band erstmals für 
eine große Tournee, organisiert von Karsten Jahnke, nach 
Deutschland. Es folgten Auftritte in Belgien, Dänemark, 
Norwegen und Schweden. 

Nachdem 1973 mit „Plain And Simple“, diesmal bei Poly- 
dor, das nächste Studioalbum erschien, traf die DUBLINERS 
am 5. April 1974 ein harter Schicksalsschlag. Gründungs¬ 
mitglied Ciaran Bourke musste gesundheitsbedingt einen 
laufenden Auftritt abbrechen, die Ärzte diagnostizierten 
eine schwere Gehirnblutung. Die darauf folgende Thera¬ 
pie verlief gut und Bourke wollte zurück, war jedoch den 
Anforderungen der nächsten Tour nicht mehr gewachsen 
und musste frühzeitig nach Hause fliegen. Er konnte nie 
wieder mit den DUBLINERS auftreten, wurde jedoch bis zu 
seinem Tod 1988 als Bandmitglied betrachtet und bekam 
weiterhin seinen Anteil an den Tantiemen. 

Im gleichen Jahr entschloss sich Ronnie Drew dazu, die 
Band zu verlassen, mit Jim McCann kam jedoch für die bei¬ 
den nur ein neues Mitglied hinzu. Fortan waren die Dubli¬ 
ners also nur noch zu viert und nahmen 1975 mit „Now“, 
1976 mit „A Parcel Of Rogues“ und 1977 mit „15 Years 
On“ die nächsten Alben auf. 

Dann kam Ronnie Drew zurück in die Band, nachdem er in 
den Jahren zuvor zwei Soloalben aufgenommen hatte. Jim 
McCann kehrte der Band den Rücken und schlug fortan 
ebenfalls eine Karriere als Solist ein. Die DUBLINERS ent¬ 
wickelten sich nun mehr und mehr zu einer Live-Band, 
waren fast ständig unterwegs und die Abstände zwischen 
ihren Studioveröffentlichungen wurden fortan länger. 

1979 erschien nach der Rückkehr Kellys das Album 
„Together Again“ und erst 1983 mit „Prodigal Sons“ 
das nächste. Es sollte das letzte zusammen mit Luke Kelly 
bleiben. Nachdem dieser bereits 1980 bei einem Kon¬ 
zert zusammengebrochen war und man daraufhin einen 
Gehirntumor diagnostizierte, trat Kelly, der ob seiner Prä¬ 
senz auf der Bühne und seines Status innerhalb der Band 
auch „The Performer“ genannt wurde, nach überstande¬ 
ner Operation wieder zusammen mit den anderen auf. 
Doch sein Zustand verschlechterte sich bald immer mehr, 
bei den Auftritten vergaß er die Songtexte und musste, 
von seiner Krankheit geschwächt, immer größere Pausen 
einlegen. Auf seiner letzten Europatournee stürzte er im 
Herbst 1983 mit einem Kreislaufkollaps von der Bühne. 
Wenig später musste er die Tournee ganz abbrechen. Nach¬ 
dem er nach einer erneuten Operation das folgende Weih¬ 
nachtsfest bei seiner Familie verbracht hatte, erlag er am 
30. Januar 1984 seiner schweren Krankheit. Sein Grabstein 
trägt die Inschrift: „Luke Kelly - Dubliner“. 

Doch wie bereits zuvor konnte auch dieser harte Schick¬ 
salsschlag die DUBLINERS nicht stoppen. Fortan war Sean 
Cannon, der Luke Kelly ab 1982 bereits mehrmals über¬ 
gangsweise vertreten hatte, festes Bandmitglied. 


mögliche Auflösung der Band zum Trotz würde 1992 
das 30-jährige Bandbestehen mit dem Album, „30 Years 
A-Greying“ und einer großen Tour gefeiert. Es folgten erste 
Auftritte in Slowenien, Kroatien und Italien. 

1995 verließ mit Ronnie Drew ein weiteres Gründungs¬ 
mitglied die Band, um sich seinen Solo-Aktivitäten zu 
widmen. Mit Paddy Reilly stand aber bereits ein geeigne¬ 
ter Nachfolger parat. Die Weltpremiere dieser neuen For¬ 
mation wurde in Istanbul beim ersten Auftritt in der Türkei 
von den Fans gefeiert. Ein Jahr später erschien mit „Further 
Along“ das vorletzte Studioalbum der DUBLINERS. 

2002, wurden die DUBLINERS vierzig Jahre alt. Öffentli¬ 
che Auftritte allerorten, ein Empfang nach dem anderen, 
und die Band bekam eine Ehrung nach der anderen. Im 
selben Jahr erschien auch ein neues Studioalbum namens 
„40 Years“, eine Mischung aus neuem und altem Material, 
bei dem alle DUBLINERS zu hören sind, bis dahin bereits 
zehn Mitglieder. Für zunächst einige wenige Auftritte stie¬ 
ßen Jim McCann sowie Ronnie Drew wieder zur Band, um 
mit den alten Weggefährten das Jubiläum zu feiern. Im 
Herbst desselben Jahres wurde bekannt, dass Jim McCann 
als Folge seines starken Zigarettenkonsums an Kehlkopf¬ 
krebs litt, dank erfolgreicher Chemotherapie konnte er aber 
sogar die Deutschland-Jubiläumstour mitmachen, bei der 
auch Ronnie Drew mit von der Partie war. 

In den folgenden Jahren wurde es etwas ruhiger um die 
Gruppe, der Tourplan wurde drastisch reduziert, um der 
gestressten Band etwas Erholung zu gönnen. Es erschienen 
eine ganze Reihe von Live-CDs und -DVDs und 2005 war 
es mal wieder Zeit für eine Umbesetzung. Paddy Reilly ver¬ 
ließ die DUBLINERS aus privaten Gründen. Für ihn wurde 
Patsy Watchorn in die Band aufgenommen. 

2008 nahmen zahlreiche Künstler, wie Shane McGowan, 
Sinead O’ Connor, Christy Moor sowie Mitglieder der 
DUBLINERS und U2 Ronnie Drew zu Ehren, der seit Jah¬ 
ren an einer schweren Krebserkrankung litt, den von Bono 
geschriebenen Song „The ballad of Ronnie Drew“ auf. Der 
Song wurde im Februar in der „Late Show“, in Anwesen¬ 
heit von Ronnie Drew, der Öffentlichkeit präsentiert. Am 
16. August starb Ronnie Drew. 

2009 erweiterten die DUBLINERS ihre Live-Shows zu 
einem Multimedia-Event, blendeten sie doch immer wie¬ 
der Fotos und Videos ihrer bereits verstorbenen Mitglieder 
ein, während John Sheahan zwischendurch dem Publikum 
einige seiner selbstgeschriebenen Gedichte präsentierte. 

Als dann am 5. April 2012 mit Barney McKenna, den meis¬ 
ten auch als „Banjo Barney“ bekannt, auch noch das letzte 
Gründungsmitglied verstarb, beschloss der Rest der Band 
zwar, dass die Tour 2012 wie angekündigt stattfinden sollte, 
aber auch, dass es die letzte sein soll. Barney McKenna war 
damit das dienstälteste Mitglied der langen DUBLINERS- 
Historie. Der Tod Barneys bedingte einen weiteren perso¬ 
nellen Wechsel. Gerry O’Connor trat das undankbare Erbe 
an, den Publikumsliebling zu ersetzen. Doch dieser Wech¬ 
sel sollte nicht von Dauer und auch der letzte sein, denn 
die immer gut gelaunt wirkenden, langbärtigen, rauhbei¬ 
nigen, Whisky-trinkenden und charismatischen Typen, die 
mit ihren Stimmen, Instrumenten und ihrer ganz eigenen 
Art Millionen von Menschen für die Folk-Musik begeistern 
konnten, beendeten ihre Karriere nach insgesamt fünfzig 
Jahren. 


Das Jahr 1987 sollte für die DUBLINERS ein bedeuten¬ 
des werden. Zum 25-jährigen Bandbestehen kam mit „25 
Years Celebration“ ein neues Album auf den Markt und mit 
Eamonn Campbell wurde ein langjähriger Freund als neues 
Mitglied in der Band aufgenommen. Eben dieser Eamonn 
Campbell war es auch, der die DUBLINERS mit einer ande¬ 
ren legendären Band zusammenbrachte, den POGUES. Bei 
den darauf folgenden Aufnahmen entstand die Hit-Single 
„The Irish Rover“, die auf Platz acht der britischen und auf 
Platz eins der irischen Charts landete. Damit öffneten sich 
die DUBLINERS auch einem neuen, einem jüngeren Publi¬ 
kum, was die Popularität der Band weiter steigerte. 

Im Jahre 1988 folgte mit „The Dubliner’s Dublin“ bereits 
das nächste Album. Zwei Jahre später, Irland hatte sich 
zum ersten Mal für eine Fußballweltmeisterschaft (in Ita¬ 
lien) qualifiziert, nahmen die DUBLINERS dieses Ereignis 
zum Anlass, um erneut mit den POGUES eine Single ein¬ 
zuspielen. „Jack’s heroes“ (der damalige irische National¬ 
trainer hieß Jack Charlton) schaffte es erneut in die Charts, 
immerhin auf Platz 63 in England und in Irland sogar auf 
Platz vier. 

Zahlreichen, immer wiederkehrenden Gerüchten um eine 



Die DUBLINERS gingen, doch was bleibt, ist das ungebro¬ 
chene Interesse für Folk-Musik, die von der eher traditio¬ 
nellen Art der DUBLINERS über die POGUES auch hin zum 
Punkrock übergeschwappt ist und sich dort großer Beliebt¬ 
heit erfreut. Etwa bei Bands wie den DROPKICK MUR¬ 
PHYS, die vor allem durch die DUBLINERS bekannt gewor¬ 
dene Stücke wie „The Irish rover“, „Wild rover“ oder „The 
fields of Athenry“ neu, lauter und schneller interpretierten 
als ihre Vorbilder und die auf ihrem 2008er Album „The 
Meanest Of Times“ den Song „Flannigan’s ball“ zusam¬ 
men mit Ronnie Drew aufnahmen. Auch bekannte Bands 
wie FLOGGING MOLLY, THE TOSSERS oder THE LEVEL¬ 
LERS erkannten das Potential dieser Musik, genauso wie 
die noch unbekannteren THE BLOODY IRISH BOYS oder 
LANCASTER COUNTY PRISON, die zusammen mit Shane 
McGowan ein Album aufgenommen haben. Und auch die 
deutsche Band MR. IRISH BASTARD kann sich dem Ein¬ 
fluss der DUBLINERS nicht entziehen. Mit den DUBLINERS 
endet also sicherlich eine Ära, doch deren Musik sowie 
deren Einflüsse werden weiterleben und so immer an diese 
außergewöhnliche Band erinnern. 

Philip Jonke 


the Dubliners 
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„Kein Schulterklopfen (gegen den Trend)“, „Köpfer“ und „Samba“ - das waren die Scheiben, mit denen ich RANTANPLAN vor über zehn Jahren kennen 
gelernt habe, alle randvoll gespickt mit Skapunk-Hits. Danach habe ich das Treiben der Band nicht weiter verfolgt und bin erst kürzlich wieder auf sie 
gestoßen, als ich mitbekam, dass ein neues Album namens „Pauli“ in der Mache ist. Darüber, was in der Zwischenzeit geschah, wie sich Hamburg als 
Wohnort entwickelt und woher RANTANPLAN die Inspiration für ihre extrem guten Texte nehmen, habe ich mit Sänger und Gitarrist Torben an einem 
winterlichen Samstagvormittag Ende März gesprochen. 


Nach eurer EP „Liebe minus null“ von 2005 habe ich 
euch etwas aus den Augen verloren. Was ist seitdem bei 
euch passiert? 

Nach der „Liebe minus null“ haben wir in New York mit 
Don Fury das Album „20359“ aufgenommen. Danach 
haben wir noch ein Live-Album veröffendicht und 
„Unleashed“, eine Zusammenstellung von Samplerbeiträ¬ 
gen und Singletracks. Das letzte „richtige“ Album liegt also 
inzwischen schon länger zurück. Gründe dafür waren per¬ 
sonelle Umstrukturierungen in der Band und künstlerische 
Krisen, da einem ja nicht jeden Tag ein gutes Lied einfällt. 
Manchmal macht man eben auch mal ein halbes Jahr nur 
Bockmist, was man dann erst später merkt. Um 2008/09 
rum gab es einen ziemlichen Bruch, weil es zu dieser Zeit 
einige Intrigen innerhalb der Band gab. Wir hätten damals 
fast ganz aufgehört. Da wir aber mittlerweile um RANTAN¬ 
PLAN herum einen so großen Kreis an Leuten haben, die 
uns unterstützen und es nicht gut fänden, wenn wir uns 
auflösen würden, haben wir dann doch weitergemacht. 

Es war für euch also nicht schwierig, in Hamburg neue 
Musiker zu finden? 

Ich denke, es ist grundsätzlich zur Zeit nicht schwierig, für 
diese Art Musik Leute zu finden, weil es gerade sehr viele 
Zwanzig- bis Dreißigjährige gibt, die fit am Instrument 
und auch Punkrocker sind. Das ist aber eine allgemeine 
Entwicklung in den letzten zehn Jahren. Da es uns als Band 
jetzt seit 18 Jahren gibt, haben wir einen großen Freundes¬ 
kreis an Leuten, die schon mal Bandmitglied waren oder 
es auch zwischendurch immer mal wieder sind. Wir sind 
da mit acht bis neun Leuten so ein bisschen aufgestellt wie 
ein Fußballteam. Wenn einer nicht kann, dann springt ein 
anderer ein. 

Wie war es, mit Don Fury in New York aufzunehmen? 

Ich war der totale Hardcoreler Mitte der Neunziger. 
AGNOSTIC FRONT und INSIDE OUT habe ich zum Bei¬ 
spiel damals viel gehört. Don Fury hat meine ganzen 
Lieblingsscheiben produziert, zum Beispiel die erste von 
QUICKSAND. Ich hörte irgendwann dann wieder mal eine 
von ihm produzierte Platte von THE WORLD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY, bei der ich dachte: Wow, guter 
Sound! Ich habe ihm dann einen Fanbrief geschrieben, 
und er machte uns ein Angebot, das wir nicht ^blehnen 
konnten. Die Aufnahmen mitten in Brooklyn in Don Furys 
Studio waren inklusive der Flüge genauso teuer wie Auf¬ 
nahmen in irgendeinem No-Name-Studio in Hamburg. Da 
war dann klar, dass wir das machen müssen. Wir hatten nur 
wenig Zeit, 18 Tage, und haben dann im Aufnahmeraum 
gelebt und auf Luftmatratzen geschlafen. 

Hattest du weiche Knie vor den Aufnahmen mit so 
einem legendären Produzenten? 

Beim Hinfliegen eher weniger, wobei man natürlich schon 
etwas aufgeregt war. Weiche Knie habe ich gekriegt am ers¬ 
ten Abend im Studio. Da gab es im ersten Stock so eine 
kleine Fensterglasfront, wo dann solche Gangstertypen zu 
uns reingeguckt haben. Die haben auf mich gezeigt und 


mit den Händen diese Kopf-ab-Geste gemacht. Das war wie 
im Film. Ich dachte: „Okay, 18 Tage aufnehmen, aber ich 
geh hier nicht raus.“ Don Fury meinte aber nur: „Nimm 
die nicht ernst, das sind nur irgendwelche Flohmarkt-Pira- 
ten, die machen nix.“ Womit er dann auch Recht hatte. Am 
Ende haben wir uns in Brooklyn völlig frei bewegt, obwohl 
wir vor manchen Ecken gewarnt worden sind. Wir haben 
festgestellt, dass diese Ecken oft friedlicher waren als man¬ 
che Gegenden in Hamburg. 

Apropos Hamburg: Der erste Song auf eurer neuen CD 
„Natural Born Altona“ handelt von der Wohnsituation 
in eurer Stadt... 

Ja, im Text geht es gegen die Gentrifizierung, den Mietwu¬ 
cherwahnsinn und die „Yuppieisierung“. Wir haben hier 
die Schanze, die derzeit zu Stahl- und Glasfassaden umge¬ 
baut wird. Auch auf der Reeperbahn wohnen nur noch 
Leute, die viel Geld haben und keiner normalen Arbeit 
nachgehen, sondern irgendwelche hoch bezahlten Positi¬ 
onen haben. Die merken gar nicht, wie die Jugend lang¬ 
sam durchdreht. Die Ursache dafür ist, dass diese Leute 
uns hier das Viertel verbauen und wir uns hier nicht mehr 
wohl fühlen. Das sieht hier bald so aus wie die Frankfurter 
Innenstadt. Und das will hier keiner. Das muss die Politik 
mal kapieren, dass uns hier die letzten Freiräume wegge¬ 
nommen werden, die diese Gesellschaft noch bietet. Das ist 
insgesamt eine schlimme Entwicklung zur Zeit. Entweder 
du hast ein Haus, vermietest es und kannst deinen Arsch in 
die Sonne halten, oder du musst Miete zahlen und immer 
mehr arbeiten, nur um ein Dach über dem Kopf zu haben. 
Miete wird langsam zum Raubthema. Das ist nicht mehr 
normal. Unter anderem deswegen halte ich den Huma¬ 
nismus und unsere so genannte Demokratie für völlig 
gescheitert. Es muss möglich sein, dass jeder sich nach sei¬ 
nen Bedürfnissen entfalten kann. Und es darf nicht sein, 
dass ein paar wenige Leute die Mieten erhöhen und die 
Produkte, die wir kaufen, teurer und schlechter machen. 
Du spielst auf Nahrungsmittel an, oder? 

Ja, genau. Wenn ich in den Supermarkt gehe, möchte ich 
am liebsten kotzen. Was da in den Tiefkühltruhen für ein 
Müll angeboten wird, das ist unglaublich. Und wir müs¬ 
sen ja damit irgendwie umgehen, da wir diesen Dreck ja 
mal mehr, mal weniger essen müssen. Und es macht mich 
wütend, wenn ich so etwas als Essen angeboten bekomme. 
Die Leute wollen eben alles immer zur Verfügung haben, 
und das alles so billig wie irgend möglich. 

Wir werden immer mehr verarscht. Überall steht drauf: 
„Frei von Geschmacksverstärkern“, dabei ist Hefeextrakt 
drin, was im Grunde das Gleiche ist. Laut Gesetz muss es 
aber nicht als Geschmacksverstärker deklariert werden. Der 
normale Deutsche ist der übelste Auftragskiller, den es gibt, 
weil er jeden Tag ein Steak für zwei Euro haben will und 
nicht darüber nachdenkt, wie für zwei Euro dieses Tier 
heranwachsen soll. Das geht nur in der Box ohne Tages¬ 
licht und mit Fischmehl! Und sich dann über diese Tat¬ 


sache wundern, halte ich für moralisch total verkommen. 
Ich selbst esse sehr wenig Fleisch. Wenn die Leute 
wenigstens nur einmal die Woche Fleisch essen würden, 
wäre in puncto Massentierhaltung viel getan. 

Ja, genau so bin ich groß geworden. Sonntags gab es ein 
Schnitzel und sonst unter der Woche Gemüse. Und so ver¬ 
suche ich auch, meine Kinder zu erziehen. Es gibt ab und 
zu mal ein Bio-Steak, aber nicht jeden Tag, weil das eben 
teuer ist. Aber das soll es meiner Meinung nach auch sein. 

Was mir bei RANTANPLAN schon immer gefallen hat, 
sind die sehr guten Texte, die ja nicht nur politisch und 
gesellschaftskritisch sind, sondern auch viel Zwischen¬ 
menschliches oder sogar eher Lustiges verarbeiten. 

Danke. Das ist eine Menge Arbeit, gute Texte zu schrei¬ 
ben. Es ist mir dabei wichtig, mich nicht zu wiederholen 
und den 3 8. Anti-Nazi-Song zu schreiben. Dass in den Tex¬ 
ten die eigene Haltung transportiert wird, darauf lege ich 
ebenfalls viel Wert. 

Schreibst du die Texte alle alleine? 

Nein, auf dem neuen Album sind auch jeweils zwei Texte 
von unserem Bassisten Kay und unserem Trompeter Ulf 
dabei. Teilweise haben wir bei den Songs auch zu dritt 
gearbeitet, was oft sehr schnell gegangen ist, weil einer ein 
Riff hatte, der andere noch einen Text rumliegen hatte und 
der dritte gemerkt hat, dass das sehr gut zusammenpasst. 
Wer hat dich als Texter beeinflusst? Immerhin habt ihr 
ja auch schon mal einen Rilke-Text verarbeitet in dem 
Song „Der Panther“. 

Also vor allem Ulf und ich lesen sehr viel. Mittlerweile tau¬ 
schen wir die Bücher auch untereinander aus. Literatur ist 
also auf jeden Fall ein großer Einfluss. Wir sind beispiels¬ 
weise Hemingway-Fans und mögen Rainer Maria Rilke 
oder Joseph von Eichendorff sehr gerne. Zur Zeit der Band¬ 
gründung 1995 habe ich gerade fast das ganze Lebenswerk 
von Nietzsche gelesen und auch dementsprechend zerstö¬ 
rerische Texte geschrieben. Heute ist das etwas weiter gefä¬ 
chert. Die Bibel habe ich mehrmals gelesen, den Koran 
habe ich noch nicht ganz durch. Beides interessiert mich, 
weil das letzten Endes der Ursprung der Literatur ist. Mit 
der Thora habe ich mich noch nicht beschäftigt, aber da 
ist wiederum Ulf der Experte. Ich kriege jedenfalls defini¬ 
tiv Entzugserscheinungen, wenn ich kein neues Buch habe. 
Ich brauche immer zwei bis drei Bücher, die ich dann auch 
gleichzeitig lese. Eins liegt auf der Toilette, eines in der 
Tasche für unterwegs und eins auf dem Sofa. Ich lese im 
Übrigen auch sehr gerne Comics. 

Ist deine ehemalige Band ... BUT ALIVE ganz vom Tisch 
oder ist es denkbar, dass ihr mal wieder was zusammen 
macht? 

... BUT ALIVE haben sich im November 1999 aufgelöst. 
Ich für meinen Teil wäre jederzeit zu einer Reunion bereit. 
Man müsste mir nur sagen, wann es losgeht. Ich würde 
kommen. Das war eine super Zeit damals. 

Hannes Baral rantanplan-sucks.de 


OX-FANZINE 56 








SKACORE AUS DEM SÜDDEUTSCHEN HINTERLAND 

THE PROSECUTION 

Nachdem der Peak der dritten Ska-Welle Anfang/Mitte der Neunziger Jahre erreicht war und die Flut 
an Bands allmählich wieder verebbte, blieben die Genres Skapunk/Skacore eher von einer Hand¬ 
voll etablierter amerikanischer Bands besetzt. Sicher gab es einige namhafte deutsche Bands, die 
zur Auflockerung auch den einen oder anderen flotten Offbeat-Kracher im Repertoire hatten, aber 
mit der Professionalität, mit der THE PROSECUTION aus Abensberg (Landkreis Kelheim, Nieder¬ 
bayern) dies seit über zehn Jahren praktizieren und verfeinern, bleibt diese junge Band eine große 
Ausnahme. Als sie im April 2013 im Rahmen ihres zweiten Albums ,, At The Edge Of The End“ als Sup¬ 
port mit der amerikanischen Skapunk-Größe REEL BIG FISH in Frankfurt Halt machten, nahm ich 
Kontakt mit Schlagzeuger und Percussionist Lukas Schätzl auf. 


Ihr habt ja blutjung angefangen. Lukas, erzähl mal bitte 
in Kürze, wie sich das seit Bandgründung bis heute der¬ 
art professionell entwickelt hat. 

Unsere Geburtsstunde war Ende Mai 2002. Wir waren 
fünf Zwölfjährige, die weder Instrumente spielen konn¬ 
ten, noch Ahnung von Punkrock oder Ska hatten. An 
schönen Tagen wurde geskatet, bei Regen wurde Musik 
gemacht. Ziemlich bald verliebten wir uns in den schnel¬ 
len und melodischen California-Punk. Und als uns El Hefe 
von NOFX gezeigt hatte, wie gut Bläser und Stromgitar¬ 
ren zusammenpassen, war für uns klar, dass wir Skapunk 
machen würden. Die Professionalität hat sich dann so im 
Laufe der Zeit eingeschlichen. 

Ihr macht da weiter, wo bislang der deutsche Skapunk/ 
core sein Ende fand, interpretiere ich mal frei eine Pas¬ 
sage aus eurem Bandinfo. Nim gab es durchaus Ende 
der Neunziger, Anfang der Nuller Jahre eine Vielzahl 
deutscher Skapunk-Bands, wenn auch seinerzeit nicht 
so amerikanisch beeinflusst. Dieser Sound hat ja nicht 
gerade eure Generation angesprochen. Wie erklärst du 
dir trotzdem euren derzeitigen Erfolg? 

Das mit den Generationen ist für mich schwer einzuschät¬ 
zen. Ende der Neunziger waren wir einfach noch zu jung, 
um das ahes aktiv mitzubekommen. Aber wir sind ja trotz¬ 
dem irgendwie auf den Trichter gekommen. Bei vielen 
unserer Kollegen fehlen uns ein bisschen der Druck und 
die Härte. Wir stehen auf gute Produktion mit poppiger 
Note, was du vielleicht als amerikanisch bezeichnest. Wir 
versuchen einfach, unsere Musik weiterzuentwickeln und 
nicht nur zu reproduzieren, was es in den letzten zwan¬ 
zig Jahren sowieso schon gab. Das könnte vieheicht auch 
für unseren derzeitigen Erfolg mitverantwortlich sein. Aber 
ich denke, der Hauptgrund, warum es gerade so gut für 
uns läuft, ist einfach, dass wir seit Jahren ohne Pause Gas 
geben, immer selbstkritisch sind und am Ball bleiben. 
Skapunk/core fristete im Vergleich zu den USA hierzu¬ 
lande schon immer ein Nischendasein. Wie denkst du 
darüber und welche aktuellen Bands empfiehlst du? 
Auch wenn Skapunk eine Nische ist, die Szene schläft nie. 
Es gibt viele gute Bands da draußen. Ich denke zum Bei¬ 
spiel an THE TIPS, DIRTY RODRIGUEZ oder aus Prag JET 8. 
RANDOM HAND oder P.O. BOX gehören sicherlich schon 
zu den etwas größeren Kandidaten. Wir versuchen, auch 


abseits von unserer eigenen Musik die Skapunk-Szene wie¬ 
der mehr aufleben zu lassen. Deswegen haben wir schon 
zum zweiten Mal den kostenlosen Online-Sampler „ 100% 
Skacore“ veröffentlicht. Da gibt es ganz viele frische Bands 
auf die Ohren! 

Für mich waren DISABILITY und später SCRAPY die 
ersten Bands aus Süddeutschland, die Ska mit Hardcore 
beziehungsweise Punk in Verbindung brachten. DISA¬ 
BILITY kamen aus dem Punk- und Hardcore-Umfeld, 
während sich SCRAPY mehr im Skinhead-Lager beweg¬ 
ten. Gab es zu diesen Bands und besagten Szenen Berüh¬ 
rungspunkte? 

Ja, SCRAPY waren ganz klar eine Band, die uns begleitet 
hat. Von denen haben wir uns viel abgeschaut, obwohl wir 
mit der Skinhead-Szene weniger zu tun hatten. Wir kom¬ 
men aus der California/Surfpunk-Ecke. Mit DISABILITY 
hingegen bin ich komischerweise nie so wirklich warm 
geworden. 

Was habt ihr an der Herangehensweise zum Vorgänger 
„Droll Stories“ aus dem Jahr 2010 verändert? 

Wir haben bei unserem neuen Album erstmals mit einem 
Produzenten, Corni Bartels, zusammengearbeitet. Mittler¬ 
weile haben wir auch mehr Erfahrung und theoretisches 
Wissen angesammelt. Wir haben uns für den Entstehungs¬ 
prozess mehr Zeit genommen. Wir hatten auch die Frei¬ 
heit, die Songs im Studio zu ändern. Außerdem haben wir 
gelernt, uns gegenseitig mehr zu vertrauen, so dass nicht 
immer alle acht Mann hinter der Glasscheibe sitzen und 
ihren Senf dazugeben mussten. Das macht die Arbeit viel 
entspannter und lässt mehr Kreativität zu. 

THE MIGHTY MIGHTY BOSSTONES könnten eure 
Väter sein. Wie kamen der Kontakt und die Zusam¬ 
menarbeit für den Song „Learning life“ auf eurer Platte 
zustande? 

Die Bosstones sind wohl die Band, die uns endgültig zu 
Ska-Liebhabern gemacht hat. Ich kann mich noch gut erin¬ 
nern, als ich das erste Mal „Chasing the sun away“ gehört 
habe. Der Song hat mich sofort gepackt. Dass Dicky Barrett 
jetzt auf unserem Album mitsingt, ist natürlich ein überdi¬ 
mensional großer Schulterklopfer für uns. Unser Saxopho¬ 
nist Moritz hat ein Händchen dafür, Leute kennen zu ler¬ 
nen. So kam der Kontakt mit Kevin, dem Saxophonisten 
der Bosstones zustande. Als wir ein paar Monate später mit 


der Arbeit an unserem neuen Album begannen, haben wir 
mit Kevins Hilfe Dicky gefragt, ob er etwas für uns einsin¬ 
gen will. Dicky fand unseren Sound cool und hat prompt 
zugesagt. 

Der Offbeat ist in eurer Musik nicht immer allgegen¬ 
wärtig. Rockige Hymnen mit Ausflügen ins Metal-Genre 
gehören genauso zu euch wie eine Ballade. Die eine oder 
andere Nummer ist radiotauglich und massenkompati¬ 
bel. Wie weit würdet ihr als junge aufstrebende Band 
gehen, würdet ihr ganz auf den Offbeat verzichten? 

Wir würden uns auf jeden Fall nicht verbiegen, nur um 
massentauglicher zu werden. Wir machen immer das, 
was uns selbst am besten gefallt. Das ist auch der Grund, 
warum das neue Album im Vergleich zum Vorgänger här¬ 
ter geworden ist. In dieser Hinsicht hat sich unser privater 
Musikgeschmack etwas verändert. Der Offbeat ist eines der 
wichtigsten Gewürze in unserer Musikküche und bringt 
immer Lebensfreude mit sich. Mir würde kein Grund ein¬ 
fallen, warum wir also darauf verzichten sollten. 

In euren Texten kommt ein kritisches Bewusstsein zum 
Vorschein, das auch eigenes Verhalten in Frage stellt. Mal 
abgesehen vom gemeinsamen Musizieren und Partyma¬ 
chen, was wollt ihr den Leuten vermitteln? 

Für uns hat zu Musik schon immer Gesellschaftskritik 
und auch Engagement gehört. Das macht für uns Punk¬ 
rock aus. Deswegen ist es auch klar, dass wir in unseren 
Texten Dinge ansprechen, die uns auf den Sack gehen. 
Uns ist es aber auch wichtig, dass wir nicht nur labern, 
sondern auch was tun. Und am Merchstand liegt neben 
Spendenkassen immer Infomaterial für ProAsyl und Ska- 
teaid aus. Das haben uns andere Bands, die auch für unsere 
Wertvorstellungen mitverantwortlich sind, so beigebracht. 
Und jetzt sind wir an der Reihe und geben das weiter. Das 
gehört einfach zum Punkrock dazu. Ich finde es schade, 
dass Punkrock und Hardcore immer mehr zur Mode ver¬ 
kommen. Wenn wir also dazu beitragen, dass Engagement 
und Politik wieder einen höheren Stellenwert in der Szene 
bekommen, haben wir etwas erreicht. 

Wann habt ihr euch dazu entschlossen, die Band als 
„Gesellschaft bürgerlichen Rechts“ laufen zu lassen? 

Haha, entschlossen haben wir uns dazu eigentlich nicht. 
Aber wenn irgendwann das Finanzamt anruft und wissen 
will, ob du mit deinen Auftritten Geld verdienst, wird es 
leider notwendig, die Band als Gesellschaft auf dem Papier 
festzuhalten. Da will man eigendich nur Musik machen, 
und ehe man sich versieht, ist man zu einem kleinem 
Unternehmen verkommen, das Steuererklärungen macht 
und Tankzettel abheftet. 

Ihr habt eine Reihe Sponsoren hinter euch. Inwieweit 
lohnen sich derartige Kooperationen und ist das noch 
Punk? 

Eine acht Mann starke Band in einem Tonstudio aufzuneh¬ 
men, ist nicht billig. Und alles, was wir mit der Band ver¬ 
dienen, wird wieder investiert. Sprich: ohne Unterstützer 
wäre es für uns nicht möglich, Musik in diesem Maße aus¬ 
zuleben. Wenn uns die Stadt Abensberg einen günstigen 
Proberaum im Jugendzentrum zur Verfügung stellt oder 
wir Hilfe von einer Kulturförderstiftung bekommen, beißt 
sich das nicht mit Punk. 

Bands wie ihr beweisen, dass das Hinterland lebt und 
die Herkunft nicht immer zwingend eine Rolle spielen 
muss, um „raus zu kommen“. Wo seht ihr die Vor- und 
Nachteile, nicht aus einer Metropole zu sein? 

Vorteile sind, dass man in einer Kleinstadt bessere Unter¬ 
stützung erfährt. Proberäume sind bezahlbar. Ältere Musi¬ 
ker werden auf dich aufmerksam und helfen dir. Alles liegt 
weit auseinander und du gehst mit deinem Krach nieman¬ 
dem auf die Nerven. Allerdings, glaube ich, ist die Liste 
mit den Nachteilen länger. Es ist schwieriger, eine Fanba¬ 
sis aufzubauen. Es gibt keine starke Szene, nur wenige Auf¬ 
trittsmöglichkeiten, und das örtliche Musikgeschäft hat 
nur zweimal die Woche auf. Aber der größte Nachteil ist 
wohl, dass es immer schwierig ist, jemandem zu erklären, 
woher wir kommen. 

Wenn man als junge Menschen mit einer Band startet, 
kommt zwangsläufig die Zeit, in der sich die Prioritä¬ 
ten ändern, so dass ein aktives und intensives Bandleben 
nicht mehr möglich ist. Wo wollt ihr noch hin? Welche 
Ziele habt ihr euch gesteckt? 

Glücklicherweise sind wir noch so jung, dass wir viel 
Zeit in die Band stecken können. Klar kommen wir auch 
manchmal an unsere Grenzen. Vor allem die beiden Jungs 
von uns, die nicht studieren, müssen mit ihren Urlaubsta¬ 
gen gut wirtschaften. Früher waren unsere Ziele, mit einer 
Fat Wreck-Band und mit einer amerikanischen Band eine 
größere Tour zu spielen. Haben wir beides schon geschafft. 
Jetzt nehmen wir uns vor, mal für längere Zeit ins Aus¬ 
land zu kommen. Wir versuchen gerade, für die zweite 
Jahreshälfte eine Tour Richtung Schweiz und Frankreich zu 
buchen. Nach England wollen wir auch. Und aus Tsche¬ 
chien bekommen wir ständig Post, dort doch öfter zu spie¬ 
len. Sogar aus Moskau kommen Anfragen. Ein Traum ist 
auch, mal auf der Warped Tour zu spielen. Was wohl ein 
Traum bleiben wird, da die Warped Tour angeblich nur 
noch in diesem Jahr stattfinden soll. 

Simon Brunner the-prosecution.com 
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BACK DOOR PREACHER MAN 

GARY FLOYD 

In Ox #106 unterhielt ich mich mit Gary über seine Zeit mit den DICKS und seine Erfahrungen als geou¬ 
teter Schwuler in der Punk-Szene von Austin um 1980 herum. Von ernüchternden Erlebnissen als Haus¬ 
meister des Rusk State Hospitals, in dem er Zeuge von Elektroschock- und Aversionstherapie-Experi¬ 
menten an homosexuellen Jugendlichen wurde, bis hin zu heitereren Storys vom Crossdresser Gary 
mit lebergefüllter Unterwäsche. Eine größtenteils DICKS-bezogene Unterhaltung, doch Gary hat neben 
den DICKS noch einiges mehr aufzuweisen. Seine Karriere mit SISTER DOUBLE HAPPINESS zum Beispiel 
oder seine Soloalben, die nur in Europa erschienen und deren Exemplare heutzutage nur schwer auf¬ 
findbar sind (eine amerikanische Compilation - „Back Door Preacher Man“ - ist ebenfalls vergriffen). 
Aktuell plant Gary ein neues Soloalbum, das er höchstwahrscheinlich selbst herausbringen wird, aller¬ 
dings stehen weder Titel noch Veröffentlichungsdatum bislang fest. 


Gary, du hast die letzte Show der SEX PISTOLS 1978 in 
San Francisco gesehen, stimmt das? 

Oh ja, das habe ich. Damals wohnte ich in San Francisco - 
ich bin aus Austin hier hingezogen, um ein wenig Distanz 
zwischen mich und eine hässliche Liebesaffäre zu bringen. 
Ich glaube, kurz bevor ich gegangen bin, habe ich sogar 
noch die RAMONES gesehen, aber ich bin mir nicht wirk¬ 
lich sicher, ich bin ein wenig verwirrt, weißt du, ich habe 
damals ein bisschen viel getrunken, haha. Denn je mehr 
Punk du bist, desto mehr säufst du und je mehr du säufst, 
desto weniger merkst du, was abgeht! Aber ich wohnte in 
Palo Alto, etwa eine Stunde von San Francisco weg, und die 
allmächtigen SEX PISTOLS sollten in San Francisco im Win¬ 
terland spielen. Mein Kumpel und ich fuhren also dort hin 
und kauften uns Tickets von einem Typen auf dem Park¬ 
platz, für fünf Dollar das Stück. Drinnen war es voll, erst 
spielten die NUNS, dann die AVENGERS mit Penelope 
Houston. Als die SEX PISTOLS schließlich auf die Bühne 
kamen, war das faszinierend. Ich weiß noch, dass ich 
dachte: „Das hat was. Das ist nicht dieser alltägliche Kram.“ 
Du hast mal erwähnt, dass der Typ, der dich auf die SEX 
PISTOLS brachte, irgendwann in der Todeszelle landete. 
Ja, er wurde später auch hingerichtet. Er war aus Austin, 
sein Name war David Lee Powell. Er war der Erste, der eine 
SEX PISTOLS-7“ hatte, von einem Freund aus England. Er 
stand ziemlich auf die RUNAWAYS, das weiß ich noch. 
Er hat damals viele solcher Bands gehört, wie MODERN 
LOVERS mit Jonathan Richman. Er hat mich da erst drauf 
gebracht. Ein ziemlich schräger Typ, er ist ziemlich auf 
Speed abgefahren und war einer von den Leuten, die sich 
sagten: „Das Zeug ist super. Statt es zu kaufen, könnte ich 
es auch genauso gut selber machen.“ Und das yvar eben 
sein Problem. Wir konnten dabei Zusehen, wie er langsam 
vor unseren Augen durchdrehte. Irgendwann war er mit 
einer AK-47 unterwegs, kam in eine Kontrolle und hat den 
Cop erschossen. Er hat die letzten 25 oder dreißig Jahre 
im Knast verbracht, 2010 haben sie ihn dann hingerichtet. 
Was für Musik hast du gehört, bevor du Punk entdeckt 
hast? 

Davor habe ich mehr alten Blues gehört wie John Lee 
Hooker, Muddy Waters oder Lightnin’ Hopkins. Mit dem 
zusammen hatte Johnny Winter damals auch gerade ein 
Album herausgebracht, glaube ich. 

Ich liebe deine Version von Johnny Winters „Dallas“. 

Ich habe den Song schon immer geliebt und dachte mir, 


dass ich das vielleicht ein wenig anders machen könnte, 
um ihm so Tribut zu zollen. Später habe ich ihn den Song 
sowohl mit Band spielen sehen, als auch alleine nur mit 
seiner Gitarre. Ich glaube, als ich „Dallas“ das erste Mal 
hörte, habe ich mir eine kleine mentale Notiz gemacht: 
„Das würde ich gerne irgendwann covern, bevor ich 
sterbe.“ 

In dem Song geht es darum, Waffen zu tragen. Als ich 
das erste Mal hörte, habe ich mich gefragt, ob du jemals 
bewaffnet herumgelaufen bist. 

Haha, nein, ich bin Pazifist. Ich bin Pazifist und ein Weichei, 
das geht Hand in Hand. Ich habe aber schon von waffen¬ 
tragenden Weicheiern gehört. „Pistol packin’ sissies“ - das 
wäre doch ein guter Bandname, oder? 

Was hatte es eigentlich mit der Lone Star-Bar in San 
Francisco auf sich? Der Laden war für dich sehr wich¬ 
tig, oder? 

Ja, das war er für eine Weile. Es ist schon lustig, wie Bars — 
genau wie Liebhaber - so wichtig erscheinen können, und 
dann bedeuten sie einem nach einer Zeit überhaupt nichts 
mehr. Ich bin lange Zeit überhaupt nicht in Schwulenbars 
gegangen, eher in Musikkneipen. Mein bester Freund Phi¬ 
lip, der mittlerweile verstorben ist, hat immer versucht, 
mich mit in irgendwelche Schwulenbars zu schleppen. 
Aber zu dieser Zeit wurdest du in den meisten Bars schief 
angeguckt, wenn du übergewichtig oder irgendwie alter¬ 
nativ aussahst. Denn die meisten Tucken verbrachten Stun¬ 
den damit, sich herauszuputzen, was sie für „gutausse¬ 
hend“ hielten. Ich passte da nicht rein und ich mochte die¬ 
sen Look nicht, also ging ich da nicht häufig hin und wenn, 
dann hatte ich nicht wirklich viel Spaß. Dann erzählte mir 
jedoch ein Freund, dass es auch eine Bar gäbe, in der die 
schweren Jungs abhängen, das sei mehr eine Schwulen- 
Bar für die Arbeiterklasse. Also gingen wir dort hin und 
es war einfach wunderbar. Das ist schon ewig her, da hat¬ 
ten wir mit SISTER DOUBLE HAPPINESS gerade erst ange¬ 
fangen. Dort war das jedenfalls alles nicht so prätentiös. 
Da wären Kerle, die sich nicht fünf Stunden zurechtmach¬ 
ten, um auszugehen, die wollten einfach nur gemütlich 
was trinken. Das war also das Lone Star. Das war zu Beginn 
des „Bear“-Trends in der Schwulenszene - Bären sind kräf¬ 
tigere, haarigere Typen. Deshalb liebte ich diese Bar. Als 
SISTER DOUBLE HAPPINESS bekannter wurden und wir 
auf Magazincovern auftauchten, haben mich die Leute 


dann auch erkannt. Es war absolut ungewohnt für mich, 
plötzlich in einer Schwulenbar beliebt zu sein. Sonst war 
eigentlich immer das Gegenteil der Fall. Aber dort habe 
ich dann viele Freunde gefunden und interessante Leute 
getroffen und viel Unterstützung aus der Szene bekom¬ 
men. Aber wie so viele Trends hat sich das irgendwann zu 
einer Parodie seiner selbst entwickelt. Manche haben Stun¬ 
den damit zugebracht, so auszusehen, als wären sie noch 
nicht wirklich fertig. Es wurde etwas, was ich nicht mehr 
wirklich mochte, dennoch war es ein wichtiger Teil meines 
Lebens, dass es die Lone Star Bar gab. Sie spielten alterna¬ 
tive Musik und die Leute waren sehr tolerant, was das Aus¬ 
sehen anging. Jeder war willkommen. Heute finde ich den 
Laden eher befremdlich, so was passiert eben, aber deswe¬ 
gen ist das, was ich dort erlebt habe, nicht weniger wichtig. 
Es gibt ein Interview von dir mit dem American Bear- 
Magazin. Dort erzähltest du diese witzige Story, wie 
jemand in Panik geriet, weil Biker auf eine SISTER 
DOUBLE HAPPINESS-Show kamen... 

Wir haben damals mit SISTER DOUBLE HAPPINESS ein 
Live-Album aufgenommen, das veröffentlicht wurde, als 
wir uns schon aufgelöst hatten. Es hieß „Stone’s Throw 
From Love“ und wurde in der wunderschönen American 
Music Hall aufgenommen -Yoko Ono ist dort aufgetreten, 
genau so wie Johnny Cash. Sie ist nicht riesig, aber einer 
der angesehensten Auftrittsorte in der Stadt. Wir haben 
eine Akustik-Show gespielt vor ausverkauftem Haus, weil 
wir sehr populär waren. Die Leute im Lone Star waren total 
aus dem Häuschen, weil einer aus ihren Reihen diesen 
Laden füllte. Sie waren alle recht kräftig, und auch wenn 
sie nicht alle Leder trugen, sahen sie doch ziemlich „hart“ 
aus. Von denen waren mindestens dreißig gekommen und 
saßen alle relativ weit vorne. Einer von den Roadies kam 
backstage und meinte zu mir: „Hey, ich will dich ja nicht 
beunruhigen, aber da ist ein ganzer Haufen Biker im Pub¬ 
likum!“ Mir wurde langsam schon ein bisschen mulmig, 
also wagte ich einen Blick durch den Vorhang und musste 
sofort anfangen zu lachen, weil dort eben meine Kumpels 
saßen. „Das sind keine Biker, das sind Bears!“ Die Show war 
großartig und sie waren ein tolles Publikum. 

Es gibt von dir eine ganze Reihe von Songs über See¬ 
leute, „The sailor song“, „Off duty sailor“ ... Und auf 
einem deiner Soloalben ist in dieser Hinsicht „A better 
man“ mein schwuler Lieblingssong, in dem es offenbar 
darum geht, einem Soldaten einen zu blasen ... 

Nun, das ist eben passiert! Benutz mal deine Fantasie, 
hahaha. Ich stand politisch immer links, aber ich habe 
wohl öfter Gefallen am Feind gefunden ... 

Ich komme darauf, weil es vom kanadischen Künstler 
Attila Richard Lukacs, der diese ganzen nackten Skin¬ 
heads gemalt hat, eben auch eine Militär-Serie gibt. Und 
er hat auch darüber gesprochen, wie erregend er diese 
Art von Leben findet. 

Das ist wohl meinem Faible sehr nahe. Viel davon ist wäh¬ 
rend des Golfkrieges passiert, als San Francisco ein gro¬ 
ßer Umschlagplatz für das Militär war. Es gab da diese 
heruntergekommene Gegend, darunter eine chinesische 
Absteige namens Mr. Bing’s, deren Barkeeper auf der „Bro¬ 
ken Angels “-CD zu sehen ist. Auf jeden Fall hingen da eine 
Menge Soldaten herum und mein Kumpel und ich lande¬ 
ten dort oft völlig besoffen und sind dann mit denen um 
die Ecke verschwunden. Das war eine sehr interessante 
Zeit, hahaha. Ich bin froh, dass es so war, aber auch froh, 
dass es jetzt vorbei ist. 

Und worum geht es in dem Song „San Diego“ auf dem 
SISTER DOUBLE HAPPINESS-Album „Uncut“? Ich ver¬ 
stehe die Anspielungen darin nicht ganz. 

„San Diego“ ist eine Fortsetzung des Ganzen. Ich war von 
der Stadt fasziniert, weil sich dort immer unzählige Sol¬ 
daten tummelten. Ich habe mich da so eigenartig gefühlt, 
denn wenngleich ich von ihnen fasziniert war, fanden sie 
mich wohl eher abstoßend, was vielleicht auch gut war. 
San Diego ist eine Stadt, wo du am Freeway Schilder siehst, 
die dich davor warnen sollen, dass illegale Einwanderer 
über die Straße rennen könnten. Also musstest du Aus¬ 
schau halten wie in einem Naturpark, wo jederzeit ein 
Elch die Straße kreuzen könnte. Das fand ich zu dem Zeit¬ 
punkt verstörend, aber gleichzeitig auch interessant. Daher 
kommt der Text: „They had a dream that they could be part 
of it / So they ran from the snake pit / Headed straight 
for the bullshit.“ Diese Leute liefen also über den Freeway, 
um ihr Leben zu verbessern, und alles, was sie bekamen, 
war eine Fortsetzung des Irrsinns des Lebens. Die Zeilen 
„100 pounds of hair on a barber’s floor /Tomorrow there’s 
going to be a hundred more“ beziehen sich hingegen wie¬ 
der auf Soldaten, weil die doch alle ihre Haare abrasiert 
bekommen. 

Ein weiterer Text, den ich nicht wirklich verstehe, 
ist „Bobby Shannon“. Geht es darin um einen Hund 
namens Bobby Shannon? 

Da kommen meine Hindu-Wurzeln durch. Das ist so eine 
Art LSD-Vision. Ich nehme kein LSD mehr, aber früher 
eben schon. Jedenfalls saß ich da so in der Ecke und hal¬ 
luzinierte das für mich zusammen: Ein Hund, der ein Ver¬ 
ehrer von Haruman ist, dem Affengott, welcher ein gro¬ 
ßer Verehrer von Rama ist, der zur Meditation an Orte geht, 
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an denen Feuerbestattungen durchgeführt werden, weil er 
dort durch die Parallelität von Leben und Tod am besten 
Erleuchtung finden kann. Das ist natürlich alles ausgedacht, 
aber, na ja, darum geht es in dem Song eben. Es war ein 
weiter Weg dahin von „Dicks hate the police“ ... 

Wie kamst du zu Hinduismus und Buddhismus? 

Ich war als Kind ziemlich religiös. Meine Eltern waren 
zwar nicht extrem religiös, aber sie nahmen uns mit in 
die Baptisten-Kirche, denn wir lebten immerhin im Süden 
der USA. Als wir dann umzogen, sagten sie, dass sie uns 
weiterhin in die Kirche bringen würden, aber selbst nicht 
mitkommen würden. Sie standen am Sonntag auf, um uns 
Frühstück zu machen, uns zur Kirche zu bringen und spä¬ 
ter abholen. Das endete damit, dass ich katholisch wurde, 
was meine Eltern ein wenig störte. Bei den Katholiken 
hebte ich die Statuen und die komischen Bilder, ich fand sie 
hübsch. Genauso die Verehrung des Weiblichen, die Anbe¬ 
tung von Maria. Später, als ich politischer wurde, habe ich 
mich um den Scheiß lange Zeit nicht mehr gekümmert. 
Warum nicht? 

Während des Vietnamkrieges, als Teenager, begann ich 
mein politisches Bewusstsein zu entwickeln - so wurde 
ich zum Kriegsdienstverweigerer, weil ich die Kriegstrei¬ 
berei für fehlgeleitet hielt. Der Vietnamkrieg hat viele Ame¬ 
rikaner politisch aufgeweckt. Es handelte sich weder um 
einen Kampf gegen Kommunisten oder für Demokra¬ 
tie, wir waren im Krieg nur wegen angeblicher amerika¬ 
nischen Interessen in dieser Region. All das wurde ganz 
offensichtlich in Vietnam, und Religion schien für mich 
das genaue Gegenteil von dem zu repräsentieren, was ich 
für richtig hielt. Zu jener Zeit ereignete sich auch der Mili¬ 
tärputsch in Chile, und wenn du dich damit näher beschäf¬ 
tigst, erkennst du, dass das alles von einem sehr finsteren 
Teil unseres Regierungsapparates initialisiert wurde. 


einer Zeit lebte, als das Schwulsein noch illegal war, war 
auch Mitglied der Vedanta-Gemeinschaft. Er hat sogar 
einige der Hinduschriften übersetzt, zusammen mit sei¬ 
nem Guru Swami Prabhavananda, im Los Angeles der Vier¬ 
ziger. Deshalb ist Vedanta wohl so tolerant Homosexuellen 
gegenüber. Grundsätzlich glaubt man, dass Sex, als einzi¬ 
ger wirklicher Reiz in deinem Leben, gefährlich sein kann. 
Egal ob du homo- oder heterosexuell bist, du musst musst 
die Kontrolle behalten. Das bedeutet dann auch, dass das 
Vögeln mit Soldaten nach einer Weile deinem spirituellen 
Leben ziemlich zusetzen kann. Gleiches gilt aber auch fürs 
Autofahren oder Essen. Ob du jetzt Sex hast oder dir einen 
Veggieburger reinhaust - wenn du etwas in den Mund 
nimmst, solltest du es mit Bedacht tun. Es ist eine undog¬ 
matische, befreiende Lebensphilosophie. 

Du bist inzwischen Veganer. Inwiefern hat das etwas mit 
deinen spirituellen Ansichten zu tun? 

Ich bin 1988 Vegetarier geworden. Mein Vater war total 
jagdbegeistert und es gab bei uns ziemlich viel Ärger, weil 
er mich immer mitnehmen wollte. Er kam aus einer armen 
Familie und während der damaligen Weltwirtschaftskrise 
haben sie von Jagdwild gelebt. Sie hätten sonst nichts zu 
essen gehabt. Aber als ich dann auf der Welt war, war das 
nicht mehr nötig, auch wenn wir auch nicht unbedingt 
reich waren. Für meinen Vater war die Jagd ein Sport und 
ich war da eine Enttäuschung für ihn. Bei einem der ers¬ 
ten gemeinsamen Jagdausflüge schoss er in ein Eichhörn¬ 
chennest, die ganzen Eichhörnchenbabys fielen auf den 
Boden und ich begann hysterisch loszuheulen. Er musste 
mich heimfahren und wir mussten ein Eichhörnchenbe¬ 
gräbnis abhalten. Ich bin nie darauf abgefahren, Tiere zu 
töten, und eines Tages zählte ich eins und eins zusammen 
und merkte, dass all die Burger mal lebendig herumgelau¬ 
fen sind. Was zwischen uns steht, ist nur dieses Monstrum 


dass ich mir nicht ausmalen kann, wie furchtbar es sein 
muss. Besonders in der Anfangszeit war das ja ein Todes¬ 
urteil. Natürlich ist es heutzutage besser geworden, auch 
wenn Aids weiter ein Thema bleibt. Die Leute sollten trotz¬ 
dem vorsichtig sein. Man kann Aids zwar besser behan¬ 
deln, aber es gibt immer noch Menschen die daran sterben. 

Von deiner Spiritualität beeinflusst scheint auch der 
Name deiner Band BLACK KALI MA gewesen zu sein.Was 
hat es damit auf sich? Und warum „schwarze Kali Ma“? 

Na, weil ihre Haut schwarz ist, haha. Aber vergiss alles, 
was du je über Kali gehört hast, und stell sie dir als lie¬ 
bevolle Mutter vor. Auf all diesen furchtbaren Bilder von 
Kali siehst du Sachen, vor denen sie dich beschützt, und 
nichts, womit sie dir drohen würde. Du willst sie auf dei¬ 
ner Seite haben, mit ihrem riesigen Schwert, dem Waffen¬ 
gürtel und dieser Halskette aus Köpfen. Diese Dinge reprä¬ 
sentieren Egoismus, Verlangen, Neid und so weiter, die sie 
uns abnimmt, wenn wir sie ihr geben. Es gibt eine Sekte, 
die sie verehrt, und ich habe mich seit einigen Jahren mit 
Kali beschäftigt und verehre sie auch. Irgendwo hat mir 
mal eine Frau irgendeinen Stuss erzählt, von wegen „Kali, 
die Göttin des Schreckens und des Todes“. Da wurde ich 
wütend und sagte ihr, dass sie offenbar keine Ahnung hat, 
wovon sie redet. Kali erschafft in gleichen Maße Neues, 
wie sie Altes zerstört. 

Im direkten Vergleich zu SISTER DOUBLE HAPPINESS 
oder deinen oft akustischen Soloplatten finde ich das 
BLACK KALI MA-Album wirklich bemerkenswert, da es 
viel zorniger ist - so, als ob sich da der Kreis schließen 
würde. Wo kam der Drang her, wieder lautere, wüten¬ 
dere Musik zu machen? 

Das war ja alles immer schon da. Als ich Punk gemacht 
habe, habe ich immer auch gleichzeitig alten Blues, Folk 
und Country gehört. Während der letzten SISTER DOUBLE 



Du musstest damals noch zur Musterung ... 

1972, ja. Ich habe mir jeden Abend die Nachrichten ange¬ 
sehen, und da war dieser endlose Krieg, der eben nicht 
100.000 Meilen entfernt stattfand, sondern bis in unsere 
Wohnzimmer reichte. Mit 16 wurde mir bewusst, dass ich 
mich in zwei Jahren für diesen Scheiß würde registrieren 
lassen müssen. Also schnappte ich mir dieses Buch von 
den Quäkern, eine Art Handbuch für Wehrdienstverweige¬ 
rer. Da waren die Fragen aufgelistet, die dir bei der Muste¬ 
rung gestellt werden würden, mit den passenden Antwor¬ 
ten. Dank dieses Buches musste ich dann nur zwei Jahre 
„Ersatzdienst“ absolvieren, den ich dann im Krankenhaus 
in Houston ableistete. 

War es das Rusk State Hospital? 

Nein, da war ich nur in den letzten sechs Monaten. Die ers¬ 
ten anderthalb Jahre arbeitete ich in Houston. Als ich fertig 
war, zog ich nach Austin. Wie auch immer, all das bot kei¬ 
nen Anlass für religiöse Regungen. Tatsächlich unterstütz¬ 
ten die Kirchen oft sogar die imperialistische Übernahme 
dieser Länder und die Zersetzung ihrer Regierungen. 

Wie hast du dann zum Hinduismus gefunden? 

Tief in mir drin gab es eben immer diesen Hunger nach 
Spiritualität. Ich wollte das nie aus meinem Leben verban¬ 
nen, aber es wurde durch die ätzenden politischen Ver¬ 
hältnisse so gut wie unmöglich gemacht. Als wir dann mit 
der zweiten DICKS-Besetzung tourten, begann ich nach¬ 
zudenken und zu suchen, und fand eben diese buddhis¬ 
tischen Bücher. Eines war „Autobiografie eines Yogi“ vom 
großen Lehrmeister ParamahansaYogananda. Davon ausge¬ 
hend schloss ich mich der Vedanta-Gemeinschaft an, einer 
undogmatischen, auf Hinduismus basierenden Philoso¬ 
phie, weniger eine Religion. Ich war auch in Indien, wo 
ich eine Weile in einem Ramakrishna-Kloster zubrachte. 
Wohlgemerkt: Ramakrishna, nicht Hare Krishna. Ich hatte 
eben dieses spirituelle Bedürfnis, und Hinduismus schien 
für mich am besten geeignet. Ich habe auch grundsätzlich 
nichts gegen das Christentum. Es gibt eine Menge wunder¬ 
voller Christen, die Unglaubliches leisten, aber das ist nicht 
die Norm. Leider sind die Mehrheit dieser Leute Idioten ... 
Ist Hinduismus offen gegenüber alternativen Lebens¬ 
stilen? Soweit ich weiß, ist Tibetischer Buddhismus da 
nicht sonderlich tolerant... 

Wenn sie nicht tolerant sind, sag einfach: „Fuck you.“ Das 
ist meine Art, mit so was umzugehen. Christopher Isher- 
wood, ein schwuler britisch-amerikanischer Autor, der zu 


namens Fabrik, das- sie umbringt und in Stücke schneidet. 
Ich will das aber niemandem predigen, und wenn Men¬ 
schen Tiere essen wollen, dann sollen sie das tun. Aber ver¬ 
such nicht, Witze darüber zu machen, dass ich Vegetarier 
bin, dann bekommst du zu hören, was du für ein blutrüns¬ 
tiger Hurensohn bist. Es ist deine Entscheidung, so zu sein, 
und ich habe mich dafür entschieden, Vegetarier zu sein. 
Übrigens: Woran erkennt man einen Veganer? 

Keine Ahnung, sag es mir. 

Warte dreißig Sekunden und er erzählt es dir, hahaha! Lei¬ 
der ist es so. Wenn ich eines weniger leiden kann als Leute, 
die Fleisch essen, dann sind es aufdringliche Pflanzenfres¬ 
ser. Wie dem auch sei, ich glaube einfach nicht, dass Tiere 
töten und sie dann zu essen eine gute Sache ist. Aber das 
ist mein Ding, ich verurteile niemanden deswegen, das ist 
mir scheißegal. Vor ein paar Jahren begann ich dann, vegan 
zu leben, und musste feststellen, dass das viel härter ist, als 
Vegetarier sein, denn ich steh einfach auf Zeug wie Joghurt 
und so was. Wenn ich auf einer Farm leben würde, dann 
wäre ich sicher kein Veganer - ich würde meine Kühe mel¬ 
ken und hätte meine eigenen süßen Hühner und würde 
auch ihre Eier essen. Aber da diese Sachen irgendwelchen 
Großmolkereien kommen, will ich das nicht, denn es ist 
widerlich, wie die Kühe dort behandelt werden. Und die 
meisten Leute, die ihr Glas Milch, ihren Joghurt und ihren 
Quark wollen, die wissen davon nichts, oder wollen davon 
nichts wissen. Das ist einfach nur abscheulich, was dort 
geschieht. Und nachdem wir die Tiere verkrüppelt und 
misshandelt haben, bringen wir sie in ein Schlachthaus 
und machen einen fetten Burger daraus. Deshalb wurde ich 
Veganer. Hättest du mich nicht explizit darauf angespro¬ 
chen, hätte ich darüber aber eigentlich nicht geredet, denn 
ich will wirklich nicht predigen. 

Denkst du, dass das auch etwas mit der Tabuisierung des 
Todes in unserer Kultur zu tun hat? In vielen deiner spä¬ 
teren Songs wie „Waiting for anyone“ oder „The loss“ 
geht es ja um den Tod und speziell auch tun Aids ... 

Ich habe noch nie richtig darüber nachgedacht, warum ich 
diese Songs geschrieben habe. Als Aids ein Thema wurde, 
war einer der ersten Songs darüber von mir „On the 
beach“. Darin prophezeite ich die Errichtung von Inter¬ 
nierungslagern für Aids-Patienten: „Just ask the Japanese 
about the internment camps / And if you’re sick my friend 
they’re gonna open up again.“ Ich kann von Glück sagen, 
dass ich mich nie angesteckt habe, aber das heißt nicht, 


HAPPINESS-Europatour schrieb ich zusammen mit Gitar¬ 
rist Danny Roman einige Songs, die dann auf dem ers¬ 
ten GARY FLOYD BAND-Album landeten. Das war schon 
immer in mir drin, dieses folkige Element. Und mit dem 
GARY FLOYD BAND-Album von 1996, „In A Dark Room“, 
ging es dann wieder zurück in diese Rock-Richtung. 
Irgendwann danach jammten Danny und ich mal wieder 
zusammen, alles war relativ soft und auf einmal fragte ich 
ihn: „Hast du nicht auch mal wieder Lust, alles kurz und 
klein zu rocken?“ Und so gründeten wir BLACK KALI MA. 
Ich rief Matt Margolin an, der auch auf „In A Dark Room“ 
an der Gitarre zu hören ist. Er war begeistert von der Idee 
und zog sofort von Minneapolis wieder zurück hierher. 
Mit Bruce Ducheneaux fanden wir schnell einen Drummer 
und gingen sofort ins Studio. Leider hatten wir ein Prob¬ 
lem mit unseren Bassisten und verschlissen so in einer kur¬ 
zen Zeit gleich fünf. Irgendwann kamen dann auch noch 
persönliche Probleme dazu und so fiel die Band nach und 
nach auseinander. Als Matt dann starb, was wirklich hart 
für mich war, schloss sich diese Tür für immer, jegliche 
Chance auf eine Reunion ist ausgeschlossen. Aber so ist es 
eben: All diese verschiedenen Arten von Musik stecken in 
mir drin. Und wenn mich irgendein Punkrocker fragt, wie 
ich einen Song wie „Spirit on the wind“ machen könne - 
eben einfach so! Da steckt kein Masterplan dahinter oder 
so was, das entwickelt sich alles ganz natürlich. Wenn ich 
Tankwart wäre, müsste ich den ganzen Tag irgendwelchen 
Leuten die Karren volltanken, aber ich bin Musiker, also 
kann ich machen, was ich will. 

Allan Maclnnis 

Übersetzung: Julius Lensch facebook.com/ thedicks 
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Keiner Band der Welt hätte ich es mehr gegönnt, dass ihre neue Platte 
vom US-Überlabel Deathwish herausgebracht wird, als BIRDS IN ROW aus 
Frankreich. Wer so unablässig auf Tour ist, dessen Arbeitseinstellung lässt 
schon mal nichts zu wünschen übrig. Kommen noch kluge Texte zu wich¬ 
tigen Themen und eine gesunde Portion D.I.Y. dazu, ist die Musterband 
perfekt. Die Musik ist übrigens auch nicht von schlechten Eltern, und wer 
sich für modernen Hardcore und/oder melodischeren Crust interessiert, 
der dürfte über den Namen zumindest mal gestolpert sein. Ich hatte die 
Gelegenheit, mich mit dem Dreier aus Lorient im JUZ in Erlangen ein we¬ 
nig zu unterhalten. Es antwortete zwar überwiegend Sänger Bart, dennoch 
sind die Antworten in ,,Wir“-Form gehalten, da BIRDS IN ROW sich als Kol¬ 
lektiv verstehen. Komische Käuze eben ... 

Ich habe euch letztes Jahr dreimal gesehen. Ihr wart quasi ständig auf Tour. Wie war 
das für euch? 

Ja, letztes Jahr haben wir die Anzahl an Shows erhöht, im Endeffekt ist das ja auch der 
Grund, warum wir diese Band gegründet haben. Wir hatten sogar die Chance, in Ame¬ 
rika zu spielen, und sind so gut wie überall in Europa gewesen. Außerdem haben wir die 
Chance bekommen, ein neues Album auf Deathwish rauszubringen, für uns das beste 
Label der Welt. 

Wie kamt ihr zu Deathwish und was hat sich seitdem dadurch verändert? 

Sind sind wohl übers Internet auf uns gestoßen, wie viele andere auch, und haben uns 


dann kontaktiert, weil sie eine Nachpressung der „Cottbus“-EP machen wollten. Wir sag¬ 
ten ihnen dann, dass wir lieber ein neues Album machen würden, und sie hatten da offen¬ 
bar Lust drauf. Was sich verändert hat: Auch wenn Deathwish ein größeres Label ist, ist das 
alles noch ziemlich D.I.Y. Es war nie unser Ziel, Geld mit der Musik zu verdienen. Was sich 
auf jeden Fall verändert hat, ist, dass wir mehr Leute auf unsere Musik stoßen konnten, da 
Deathwish eben ein größeres Label ist. Die letzte EP hatte eine Auflage von vielleicht 500 
Stück, jetzt sind es 2.000 oder so. Es sind eher die kleinen Details, so sind die Shows besser 
besucht, aber im Endeffekt machen wir das Gleiche wie vorher. Wir spielen immer noch 
meistens in Squats und AZs, nur eben vor größerem Publikum. 

Viele eurer Songs beschäftigen sich sehr direkt mit politischen Themen. Schon Titel 
wie „Police & thieves“, „Cages“ oder auch „Colossus“ lassen einiges erahnen. Welche 
Themen sind wichtig für euch und was macht BIRDS IN ROW aus? 

Wir kommen alle aus Lorient , einer kleinen Stadt im Nordwesten Frankreichs. Uns alle 
verbindet, dass wir alle raus wollten aus dieser Stadt und diesen Alltäglichkeiten. Ein 
grundlegendes Prinzip hinter den Texten von BIRDS IN ROW ist „Don’t follow the line“. 
Du musst nicht unbedingt den perfekten Lebenslauf hinlegen, finde einfach deine Nische, 
deine Leidenschaft, mit der du dein Leben ausfüllen willst. In „Cages“ geht es speziell um 
Veganismus, aber generell steht es dir offen, wie du die Songs interpretierst. 

In „Cages“ singt ihr aber auch über „bankers“, was hat es damit auf sich? 

Die Gesellschaft ist mit der Wirtschaft verflochten, und Themen wie Tierrechte haben 
natürlich etwas damit zu tun, denn der Profit kommt ja davon, dass du Tiere ausbeutest. 
Und solange die Tiere weiterhin so behandelt werden, leben wir weiterhin in dieser alten 
Gesellschaftsform. Wie dem auch sei: Fuck bankers! 

In Frankreich geht es gerade hoch her. Viele Menschen demonstrieren gegen die Ein¬ 
führung der Homo-Ehe. Wie seht ihr das Thema Homophobie? 

Für uns ist es ein komischer Gedanke, dass heterosexuelle Menschen sich für ein Verbot 
aussprechen, das sie gar nicht betrifft. Es ist verrückt, dass man darüber diskutiert, die 
Freiheit anderer einzuschränken, also die Freiheit einander zu lieben. Viele der Reaktio¬ 
nen fußen auf religiösen Vorstellungen, aber darum geht es doch gar nicht. Homosexuelle 
Paare werden auch weiterhin nicht kirchlich heiraten können. Das ist einfach nur dumm. 
In Frankreich ist dieses Thema schon so lange präsent in den Medien, dass du es langsam 
satt hast, weil sich die Diskussion immer nur im Kreis dreht und wichtigeren Dingen der 
Platz geraubt wird. 

Hat sich von Sarkozy zu Hollande irgendwas geändert? 

Nein. Die Verrückten sind immer noch da. Das alltägliche Leben ist immer noch dasselbe. 
Das Einzige, was erreicht werden kann, sind Sozialreformen, oder solche Sachen wie die 
Homo-Ehe. Wahlen können nicht die Menschen verändern, sie sind ja nicht mal wirk¬ 
lich repräsentativ. 

An eurem Merchstand habt ihr keine Preise, sondern nur ein Schild mit „Name your 
price“ stehen. Ist das auch Teil eures Konzepts? 

Erst einmal sind wir einfach wenig gesprächig, deshalb ist dieses Schild ganz gut, weil du 
dann mit Menschen in Kontakt kommst. Was das Schild auch bewirkt, ist ein Denkpro¬ 
zess: „Wie viel ist mir dieses Shirt oder diese Platte wert?“ Da entwickeln sich dann auch 
interessante Gespräche. Wir wollen von der Band nicht leben, wir leben seit vier Jahren 
fast wie Obdachlose, weil wir nur auf Tour sind, und alles, was wir verkaufen, investie¬ 
ren wir in die Band. 

Julius Lensch birdsinrow.ffee.fr 



« One of Us is the Killer 

ab 17. Mai 2013 im Handel 


co-produced by Steve Evetts 
(Glassjaw, The Cure, Suicide Silence) 

Alecki^Vkxkt 


TOUR: 21.06. Seerock Festival - AT-Schwarzlsee/Graz 
23.06. Pont Rouge - CH-Monthey 
24.06. Bad Bonn - CH-Düdingen 
25.06. Conrad Sohm - AT-Dornbirn 
26.06. FZW Club - DE-Dortmund 
29.06. Main Festival - DE-Montabaur 
03.07. Musikzentrum - DE-Hannover 
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Das neue Album der Mathcore-Pioniere! 
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DO WHAT FEELS RIGHT TO YOU! _ 

MAKE DO AND MEND 

Für einen kleinen Kreis von Eingeweihten war die Veröffentlichung der ersten beiden MAKE DO 
AND MEND-EPs „We’re All Just Living“ (2007) und „Bodies Of Water“ (2009) ein echte musikalische 
Offenbarung. Mit ihrem Debütalbum „End Measured Mile“ (2010) setzten sich MAKE DO AND MEND 
dann langsam aber sicher in Europa durch. Im letzten Jahr veröffentlichte das aus West Hartford, 
Connecticut stammende Quartett sein zweites Studioalbum „Everything You Ever Loved“ über Rise 
Records. Vielleicht sind es auf „Everything You Ever Loved“ die großen Gesten, erzeugt durch ein 
orchestrales Klangbild in den häufigen ruhigen wie atmosphärischen Passagen, und eine unüber¬ 
hörbare größere Eingängigkeit der Songs, wegen denen einige Leuten MAKE DO AND MEND nach 
wie vor ignorieren. Dennoch scheinen sie genug Interessierte anzuziehen, so dass viele Konzerte 
ihrer im März gespielten Headlinertour ausverkauft waren. Im Kölner MTC traf ich mich mit Sänger 
und Gitarrist James Carrol. 


Wenn wir ein wenig in eurer Bandgeschichte zurückge¬ 
hen, war es für euch durch die abgesagte Tour 2010 und 
ein Vertriebsproblem anfänglich schwierig, in Europa 
Fuß zu fassen. Nach Touren mit HOT WATER MUSIC 
und EVERYTIME I DIE, kamt ihr im vergangenen Win¬ 
ter zusammen mit LA DISPUTE und TITLE FIGHT wie¬ 
der. Wie ist es für euch, endlich als Headliner auf Tour 
zu gehen? 

Ich bin sehr dankbar dafür. Die ersten Touren, die du 
genannt hast, waren fantastisch und sehr wichtig für uns. 
Natürlich sind viele Leute vor Ort und warten auf die 
Headliner des Abends. Aber jedes Mal, wenn wir zurück¬ 
gekommen sind, kamen mehr und mehr Leute nach den 
Konzerten zu uns und waren begeistert. Genauso auf der 
letztjährigen Tour mit LA DISPUTE und TITLE FIGHT. Es 
ging uns immer sehr gut in Europa und wir konnten jedes 
Mal ein wenig mehr Fahrt aufnehmen. Und nun hat sich 
das alles auf der jetzigen Tour ausgezahlt. 

Gibt es allgemein irgendwelche Ängste kurz vor einem 
Tourstart? 

Wir machen uns nicht viele Gedanken oder sind abergläu¬ 
bisch, aber ich war sehr nervös vor der Tour. Ich hatte keine 
Ahnung, wie es werden würde. Werden genug Leute kom¬ 
men? Kümmert es irgendwen dass wir wiederkommen - 
als Headliner? Aber nachdem die ersten Shows ausverkauft 
waren - und alle Abende waren großartig -, war unser 
Nervosität verschwunden. 

Gibt es eine andere Herangehensweise an eine Head¬ 
linertour? 

Es ist definitiv ein anderes Gefühl. Anspannung einerseits, 
aber auch eine gewisse Zuversicht, die damit einhergeht. 
Ich weiß nicht, ob es Sinn ergibt oder blöd klingt, aber 
nach den ersten paar Shows schien es mir, als würden die 
Leute begeistert nachhause gehen. Wenn wir andere Bands 
Supporten, herrscht ein gewisses Maß an Anspannung, weil 
man versucht neue Leute zu beeindrucken. Diese Tour nun 
ist unser eigenes Ding. Wir spielen für die Leute, denen 
unsere Band etwas bedeutet, und das nimmt einiges von 
dem Druck raus. 

Im Vergleich zum Debüt „End Measured Mile“ klingt 
„Everything You Ever Loved“ schon etwas anders. 

Das ist einfach so passiert. Wir haben die Songs / unserer 
Gefühlslage angepasst. „End Measured Mile“ ist ein tempo¬ 
reiches und energisches In-your-face-Album. Auf der aktu¬ 
ellen Platte gehen wir in eine andere Richtung und ich bin 
auf die Songs stolzer als auf alles andere, was wir bisher 
veröffentlicht haben. 

Manche sehen es kritische, wenn Punk- und Hardcore- 
Bands eingängigere Elemente in ihren Sound integrie¬ 
ren. Kannst du das nachvollziehen? 

Absolut. Als ich jünger war und eine Band ein „eingän¬ 
gigeres“ Album veröffentlicht hat, habe ich mich oftmals 
gefragt, warum sie das gemacht haben. Aber das ist eine 
Sache, die sich niemals ändern wird. Wir haben wirklich 
hart gearbeitet, um an den Punkt zu gelangen, an dem wir 


sind, nämlich Songs zu schreiben, mit denen wir zufrie¬ 
den sind. Aber ich kann mich nicht darum kümmern, was 
andere Leute von mir erwarten. Ich mache das, was sich 
für mich richtig anfühlt, egal, ob die Leute es mögen oder 
nicht. 

Um die Zeit bis zum nächsten Release ein wenig zu ver¬ 
kürzen, habt ihr das ein JETS TO BRAZIL-Cover „Cat 
heaven“ online veröffentlicht. 

Wir hatten einfach Lust darauf und haben es kurzerhand 
mit dem Laptop in meinem Wohnzimmer aufgenommen. 
Wir haben herumgeblödelt und dann hörte es sich so gut 
an, dass wir entschieden haben, es in dieser Form zu ver¬ 
öffentlichen. 

Wenn man einen Song covert, tut man das mit dem nöti¬ 
gen Respekt gegenüber der Band, die man sich da aus¬ 
gesucht hat und die man meist schon jahrelang kennt. 
Oder kam euch die Idee rein zufällig? 

Es war definitiv situationsbedingt. Aber es ist komisch, 
wenn man versucht, eine gute Version von einem bereits 
großartigen Song zu schaffen. Jeder hofft natürlich, dass es 
klasse wird. Wir haben auf jeden Fall Respekt vor dem Lied, 
es ist einer meiner Lieblingssongs aller Zeiten. Wir haben 
diesen Song gecovert, weil er mir viel bedeutet und ich ihn 
damit würdigen wollte. Hoffentlich werden wir dem auch 
gerecht. Ich persönlich bin mehr JETS TO BRAZIL- als JAW- 
BREAKER-Fan. Versteh mich nicht falsch, ich bin Fan von 
beiden Bands und jedes JAWBREAKER-Album ist großar¬ 
tig, aber ich konnte musikalisch eher eine Beziehung zu 
JTB aufbauen. Ich habe Blake auch mal getroffen, als wir 
mit seiner neuen Band THE FORGETTERS gespielt haben. 
Er ist ein supernetter Kerl. 

Angesichts der letztjährigen Gerüchte über eine JAW- 
BREAKER-Reunion die Frage: Bist du eher der ewige 
Nostalgiker oder denkst du, dass man einige Sachen bes¬ 
ser in der Vergangenheit ruhen lassen sollte? 

Schwer zu sagen. Ein Teil von mir will, dass aufgelöste 
Bands oder Bands, die sich eine Auszeit genommen haben, 
es auf sich beruhen lassen. Denn es gibt viele, die mit ihrer 
Reunion jeglichen Charme verloren haben, zumindest für 
mich. Das ist vielleicht egoistisch gedacht und unfair, aber 
so fühlt es sich oftmals an. Andererseits gibt es aber auch 
genug Bands, die dich, wenn du sie dann live siehst, zurück 
zu dem Punkt transportieren, an dem sie dir viel bedeu¬ 
tet haben. Wie zum Beispiel AMERICAN NIGHTMARE, 
eine meiner Lieblingsbands, oder HOT WATER MUSIC. 
Ihr Comeback-Album ist meiner Meinung nach ihr bes¬ 
tes Album aller Zeiten. Aber das ist ein Glücksfall. Meistens 
bevorzuge ich, dass Bands Teil der Vergangenheit bleiben. 
Aber genauso gibt es viele Bands, die in ihren besten Jahren 
nicht ihr ganzen Potenzial ausschöpfen konnten. Erst nach 
der Auflösung bemerken die Leute, wie gut eine Band war, 
und dann nimmt die Verehrung posthum plötzlich Fahrt 
auf. Deswegen ist es für Bands auch so reizvoll, sich wie¬ 
derzuvereinigen. 

Alex Schlage makedoandmend.me 



FREE YOUR MIND WITH GRINDCORE 

BLOCKHEADS 

Seit mittlerweile zwanzig Jahren lärmt sich das 
französische Grindcore-Quartett BLOCKHEADS 
schon durch den Untergrund. Doch erst mit ihrem 
aktuellen Album „This World Is Dead“ auf Relapse 
Records erlangen sie jetzt die Aufmerksamkeit, 
die ihnen mit ihrem frischen und kompromisslo¬ 
sen Oldschool-Sound schon längst zusteht. Wir 
nahmen Frankreichs bestgehütetes Geheimnis in 
Gestalt von Bassist Erik mal näher unter die Lupe. 

Erik, worin liegt die Magie, so schnell wie möglich zu 
spielen? 

Für uns bedeutet Grindcore zu spielen einen Riesen¬ 
spaß. Das ist einfach unsere Leidenschaft. Die Magie ent¬ 
steht durch das Zusammenspiel und den Spaß mitein¬ 
ander. Gleichzeitig kommst du auch noch herum, triffst 
viele Leute und kannst dich mit ihnen austauschen. Wir 
alle hören Grind, seit es diese Musik gibt. Bevor wir selbst 
damit angefangen haben, waren wir schon Grindcore-Fans. 
Damit können wir unseren ganzen Frust rauslassen und 
den Stress unseres täglichen Lebens kompensieren. 

Gab es eigentlich mal Probleme wegen der Namens¬ 
gleichheit mit Ian Durys damaliger Begleitband? 

Nein, eigentlich noch nie. Und es scheint auch noch nie 
jemand aus Versehen zu unseren Shows gekommen zu sein. 
Oder er ist gegangen, ohne es uns zu sagen. 

Man soll zwar kein Album nach seinem Cover beurtei¬ 
len, aber das Foto auf eurer CD ist wirklich aufwühlend. 
Ist es nicht irgendwie Perlen vor die Säue zu werfen, 
wenn die Leute bei den Downloads sich gar nicht mehr 
für das Artwork oder die Texte interessieren? 

Wir alle bevorzugen definitiv Schallplatten. Mir ist es wich¬ 
tig, etwas in der Hand zu halten. Aber du kannst natür¬ 
lich deinen Plattenspieler nicht überall mit hinnehmen, da 
sind Dateien doch praktischer. Aber „This World Is Dead“ 
ist unsere erste Veröffentlichung, die auch digital erhältlich 
ist, und wir haben keine Ahnung, wie sich Grindcore auf 
diesem Weg so verkauft. 

Grindcore ist ja eine Lebensweise, nicht nur eine 
Musikrichtung. Seid ihr in politischen oder sozialen 
Projekten engagiert oder unterstützt bestimmte Par¬ 
teien? 

Mit Sicherheit kann ich dir sagen, dass wir nicht militant 
sind. Das hindert uns natürlich nicht daran, unsere Gefühle 
und Ansichten klar in unseren Texten auszusprechen. Diese 
Welt fördert die systematische Ausbeutung von Menschen 
und Naturschätzen für den schnellen Profit und das ist 
ein durchgehendes Thema bei uns. Offensichtlich scheint 
vielen Menschen das egal zu sein, da es sie nicht direkt 
betrifft. Wir sprechen die modernen Methoden der Mas¬ 
senmanipulation an, die von diesen Schäden ablenken sol¬ 
len. Leider funktioniert die Manipulation sehr gut, irgend¬ 
wann wird also der „point of no return“ erreicht sein und 
dann ist Feierabend. Aber wir predigen nicht, es geht uns 
um das richtige Bewusstsein für diese Probleme. 

Ich glaube, ich kenne mehr französische Black-Metal- 
Bands als Grindcore-Kapellen. Welche sollte ich aber 
kennen? 

Es gibt eine Menge. Versuch es mal mit INHU- 
MATE, CHIENS, RATBOMB, THE WASHINGTONIANS, 
DEPARTMENT OF CORRECTION, D.H.I.B.AC., UNSU, 
TREPAN’DEAD, WARFUCK oder INCRUST. 

Welches ist der beste Grindcore-Song, der je geschrie¬ 
ben wurde? 

Vier Leute, vier Songs: 
„Scum“ und „Born on your 
knees“ vom ersten NAPALM 
DEATH-Album, „Walking 
corpse“ von BRUTALTRUTH 
und „Digging in“ von 
NASUM. 

Ollie Fröhlich 
blockheads-grindcore.fr 
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Als Teenager waren wir Mitte der Neunziger ständig mit unseren Skateboards unterwegs und ich 
und viele meiner Freunde hörten fast ausschließlich US-Hardcore. Mitte der Neunziger drückte mir 
dann jemand ein NATIONS ON FIRE-Tape in die Hand und legte mir nahe, das unbedingt mal anzu¬ 
hören. Und dieses Tape dieser belgischen Band hat mich wohl mehr beeinflusst und länger beglei¬ 
tet als die meisten Veröffentlichungen aus Übersee. Letztes Jahr kam mir dann die Idee, bei der Band 
nachzufragen, ob sie nicht Interesse haben an einer Nachpressung des „Strike The Match“-Albums 
auf meinem Label Kidnap Music. Edward Goodlife, damals Songwriter, Gitarrist und zweiter Sän¬ 
ger, war begeistert von der Idee und so kam das Projekt ins Rollen. Anlässlich dieser Neuveröffent¬ 
lichung habe ich Ed einige Fragen zu seinem Job und natürlich zur Band gestellt. 


Ed, einige Worte über dich und was du heute so tust! 

Ich lebe und arbeite in Kortrijk, Belgien. Ich betreibe einen 
Plattenladen plus Label plus Versand für alles, was mit 
Underground-Hardcore zu tun hat. 

Erinnerst du dich an das letzte Konzert von NATIONS 
ON FIRE in Lebach. Es war in einer alten Reithalle und 
das einzige Konzert in Europa. 1998 war das, oder? 

Oh Mann, ja, was für eine Erfahrung. Ich werde diese Show 
aus verschiedenen Gründen niemals vergessen. Wir brach¬ 
ten damals SHOREBREAK aus Spanien mit, die als Vor¬ 
band spielten. Es war eine großartige Nacht! Wir bezahl¬ 
ten den Tontechniker dafür, unser Set aufzunehmen, aber 
er schickte uns nie die Live-Aufnahme. Was für ein Arsch. 
Ganz nebenbei bin ich allergisch gegen Pferde, du kannst 
dir also vorstellen, wie ich mich nach der Show gefühlt 
habe, haha. 

Was hat dich dazu gebracht, Anfang der Neunziger eine 
Hardcore-Band wie NATIONS ON FIRE zu gründen? 
Euer Sound war damals ziemlich einzigartig in Europa. 
Wart ihr des ganzen amerikanischen Zeugs überdrüssig? 

Natürlich wollten wir damals eine Alternative bieten zu dem 
ganzen „US-only“-Zeug, das es in Europa gab, besonders 


in Deutschland. Wir spielten vier Jahre als RISE ABOVE, ver- 
öffendichten ein paar 7“s, gingen unseren Jobs nach. Dann 
kam schlussendlich die Wandlung zu NATIONS ON FIRE. 
Damals war RISE ABOVE eine 100% Straight-Edge/Vegeta- 
rier-Band, aber ich wollte die Message ausweiten und ver¬ 
schiedene politische Themen integrieren. Also suchten wir 
uns einige neue Bandmitglieder, die eher zu uns passten. 
Du musst auf jeden Fall glaubwürdig sein und kein Fake. 
Und dann starteten wir richtig durch. Unser erstes Konzert 
war die Auftaktshow einer einwöchigen UK-Tour. Nach 
der Tour entschied ich mich dazu, unsere Gitarristin raus¬ 
zuwerfen. Wir veröffentlichten ein Demotape, eine 7“ und 
eine Live 7“, die nett ist, aber von echt schlechter Quali¬ 
tät. Unsere Band war 100% straight edge, vegan und poli¬ 
tisch, also verzichteten wir komplett auf Bandfotos. Nur 
unsere Musik und unsere Texte prägten unser Image. Es war 
schon ein ziemliches Schwarz-Weiß-Ding, was den Effekt 
hatte, dass wir nicht „nur“ die Straight-Edge-Kids erreich¬ 
ten sondern auch die politischen Punks, die Posi-Kids, die 
Melodic-Hardcore-Fans, die Powerviolence-Kids, die Crus- 
ties, also eigentlich jeden. Nicht rumposen, nur abliefern, 
zusammen mit unserem Slogan: „Positive, political, pow- 


erful. Es war ein neues Konzept im Hardcore-Bereich und 
eine Menge Bands folgten dem später. 

Das ist der Grund, warum viele meiner Freunde 
NATIONS ON FIRE liebten. Viele andere Bands hatten 
keine politische Message. Was denkst du über die aktu¬ 
elle Situation in Europa? Die Europäische Union hat 
gerade den Friedensnobelpreis erhalten. 

Super! Die aktuelle Situation in Europa sagten wir schon 
voraus, als wir sangen: „Europe 1992 is a joke.“ In Zukunft 
wird es nur noch schlimmer werden, da das Europäische 
Parlament den Leuten mit jeder Menge Gesetze auf die 
Nerven geht, die keiner will und nach denen keiner gefragt 
hat. Dies bedeutet den Tod für Demokratie, freies Denken 
und Meinungsfreiheit. Ja, sie haben den Friedensnobel¬ 
preis bekommen, weil sie es geschafft haben, Krieg zu ver¬ 
hindern. Eigentlich stimmt das so nicht, da jedes europä¬ 
ische Land sich im Krieg mit seiner eigenen Bevölkerung 
befindet. Schau dir nur mal die Situation an in Großbri¬ 
tannien, also Schottland und Nordirland, der Bretagne und 
Korsika in Frankreich oder Katalonien in Spanien. 

1992 hast du den Song „Ecology“ geschrieben. Denkst 
du, dass sich irgendwas verändert hat seit 1992, und was 
hältst du von der Occupy-Bewegung? 

Ökologisch hat sich im Laufe der Zeit viel verbessert, ich 
bin da schon irgendwie optimistisch. Occupy scheint eine 
gute Bewegung zu sein. Ich meine, die Wall Street zu beset¬ 
zen, ist schon einzigartig, auf der anderen Seite weiß ich 
jedoch nicht wirklich über Einzelheiten Bescheid, wer zum 
Beispiel das Ganze initiiert und so weiter. 

Was passierte nach der oben angesprochenen UK-Tour? 
Wart ihr noch länger auf Tour oder habt ihr danach 
weniger gespielt? 

Die UK-Tour war unsere erste, es waren sogar unsere 
ersten Live-Shows überhaupt. Danach haben wir noch 
einige Europatouren gespielt, eine zusammen mit BORN 
AGAINST. 

NATIONS ON FIRE und BORN AGAINST, das hört sich 
gut an. Ich habe in Erinnerung, dass sie auch eine ziem¬ 
lich politische Hardcore-Band waren. Hattet ihr Spaß 
auf der Tour? 

Na ja, auf dem Papier hörte sich das perfekt an. Ihr Gitar¬ 
rist Adam war eigentlich der Einzige mit einer ernsthaf¬ 
ten politischen Agenda. Sam McPheeters war auf der 
Bühne eher das, was ich einen „Dada Performer“ nenne. 
Er begann eine Ansage, jeder war ruhig und wartete dar¬ 
auf, was er zu sagen hatte. Er fing an mit: „Es gibt ein Prob¬ 
lem in Amerika ...“, Stille, gefolgt von: „Das Problem heißt 
Badewanne.“ Richtig dummer Quatsch also. Es war schwer, 
sie irgendwie zu erreichen beziehungsweise sich ernst¬ 
haft mit ihnen zu unterhalten. Die meisten von uns waren 
ziemlich enttäuscht. 

Was waren deine beste und deine schlimmste Erfahrung 
mit NATIONS ON FIRE? 

Rückblickend ist es eigentlich ein Mix aus verschiede¬ 
nen Dingen. Zu nennen wäre hier die Tatsache, dass wir 
die Band gründeten und einige gute Platten machten. Dass 
wir verschiedene Tourneen spielen durften und es nach all 
den Jahren immer noch Leute gibt, die mögen, was wir 
gemacht haben, ist wahrscheinlich die wichtigste Erfah¬ 
rung. Die schlimmste Erfahrung war, dass wir in einer ekli¬ 
gen Drecksbude in Deutschland schlafen mussten, wo die 
Badewanne tatsächlich mit Exkrementen gefüllt war. Sie 
haben uns damals eine „Suppe“ serviert, die aus Blättern 
gekocht war, die sie im Garten gefunden hatten. 

Das Album „Strike The Match“ klingt meiner Meinung 
nach immer noch ziemlich aktuell, obwohl die Songs 
von Anfang der Neunziger stammen. Stehst du heute 
immer noch hinter deinen Texten? 

Danke, das ist wirklich schön zu hören. Es stimmt, dass 
viele Menschen die Band nie vergessen haben und sich die 
Platten immer noch verkaufen, manchmal zu hohen Prei¬ 
sen. Aus diesen Gründen möchten wir sie noch mal her¬ 
ausbringen. Bedankt euch bei Donnell Cameron von West- 
beach Recorders für den Sound. Dieser Mann hat unsere 
Platte gerettet. Und ja, ich stehe immer noch hinter den 
meisten Texten. 

Donnell Cameron hat einen super Job gemacht. Auf sei¬ 
ner Liste stehen eine Menge große Namen. Habt ihr dort 
nur gemixt oder auch die Platte aufgenommen? 

Eigentlich haben wir die Platte in einem Studio bezie¬ 
hungsweise Club in den Niederlanden aufgenommen, 
in dem wir kurz zuvor GORILLA BISCUITS auf ihrer ers¬ 
ten Europatour supportet hatten, damals noch mit unserer 
alten Band RISE ABOVE. Diese Typen waren völlig ahnungs¬ 
los und der Mix hörte sich komplett scheiße an. Ich habe 
den Mix bekommen, als ich gerade in Los Angeles war. 
Da das West Beach Recorders-Studio von BAD RELIGION 
gerade frei und zudem bezahlbar war, entschloss ich mich, 
es dort remixen und einige meiner Vöcals für die LP auf¬ 
nehmen zu lassen. Donnell hat also aus einem Haufen Mist 
eine großartig klingende LP gemacht. Er gehörte zu dem 
Studio, ich glaube, er hat dort fest gearbeitet. Da wir das 
Ganze in verschiedenen Sessions gemacht haben, war es 
großartig, andere Hardcore/Punk-Musiker dort zu treffen, 
wie SCHLEPROCK, CHEMICAL PEOPLE und einige andere. 
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Was hat dich beeinflusst, heute und damals, sowohl 
politisch als auch musikalisch? 

Eine Zeit lang war ich politisch ziemlich beeinflusst von 
den englischen Anarchisten, der Anarchopunk-Szene 
dort, von Bands wie CRASS und CONFLICT. Die höre ich 
immer noch. Außerdem wurde ich beeinflusst von MINOR 
THREAT, UNIFORM CHOICE und den DEAD KENNE¬ 
DYS, um ein paar amerikanische Bands zu nennen. Auf der 
musikahschen Ebene aber auch von den frühen METAL¬ 
LICA und ANTHRAX, was du klar auf unseren Platten 
erkennen kannst. Die besten Gitarrensoli auf unseren Plat¬ 
ten wurden von unserem guten Freund Onno Hesselink 
gespielt, der auch unser Layout gemacht hat. Seine Liebe 
für DAG NASTY und Brian Baker von BAD RELIGION wird 
in jedem seiner Soli deutlich. Und ja, ich höre immer noch 
alle Bands, die ich erwähnt habe. Ihre Musik ist immer 
noch aktuell. Was die Politik angeht, ich stand nie einer 
bestimmten Partei nahe und werde es auch nie in der 
Zukunft, da sie ahe sowieso nur ein Witz sind. Moderne 
Politik ist doch nur noch ein Spiel ohne Integrität und 
Ehre, es geht nur darum, schnell reich zu werden. 

Reden wir über deine Arbeit. Ist Goodlife Recordings 
ein Nine-to-five-Job? Entspricht der Job deinen Vorstel¬ 
lungen oder was könnte besser laufen? 

Goodlife Recordings sowie der dazugehörige Webshop ist 
mein täglicher Job, aber es ist trotzdem keine Nine-to-five- 
Angelegenheit. Meistens arbeite ich etwa vier Stunden am 
Tag, dann gibt es auch wieder Tage, an denen ich zwölf bis 
14 Stunden arbeite, wenn es notwendig ist. Ich stehe der 
Philosophie und den Werken von Tom Hodgkinson nahe, 


der nach einer alternativen Arbeitsethik sucht und Frei¬ 
heit und das süße Nichtstun proklamiert. Er hat bis heute 
Tausende von Menschen dazu inspiriert, sich von den Fes¬ 
seln der Bürokratie und der Gesellschaft zu lösen und die 
eigene Freiheit zu finden. Eigentlich könnte es kaum bes¬ 
ser sein ... vielleicht noch mehr Musik und Merch verkau¬ 
fen. Ahes in allem bin ich zufrieden mit meinen Entschei¬ 
dungen. Ich kann jeden Tag zur Arbeit laufen, kein Grund 
also, sich zu stressen. 

Wenn ich H8000 oder Goodlife höre, denke ich zuerst 
an „Edge Metal“. Ist die belgische Szene immer noch 
stark von Metal beeinflusst? 

Ha! Ich habe den Begriff zuerst verwendet, um eigentlich 
CONGRESS zu ärgern. Es gibt hier verschiedenste Bands 
und Stile in der Underground-Hardcore-Szene. Aber Metal- 
lic Hardcore, oft auch Beatdown sind tatsächlich ziemlich 
weit vorne. Sogar Bands wie H20, TERROR oder HATE- 
BREED sind populärer in der Mainstream-Szene. 

Du hast in Italien und in Kalifornien gelebt. War das vor 
oder nach NATIONS ON FIRE? Wie war deine Zeit dort? 
Vor und während NATIONS ON FIRE. L.A. ist beschissen, 
falls man nach Ernsthaftigkeit sucht, sogar im Hardcore- 
Bereich. Ganz besonders, wenn man wie ich pleite war. Es 
war wirklich kein angenehmes Leben. Italien war super. 
Ich hab in einem Apartment mit sechs italienischen Mädels 
gelebt, hahaha! 

Hast du nach NATIONS ON FIRE noch in anderen Bands 
gespielt? 

Ich habe noch in einer sehr kurzlebigen Band namens THE 
JEDI gespielt, die aber nie irgendwas aufgenommen haben. 

Was bedeutet Straight Edge für dich 2013? Ist die Szene 


noch okay oder war sie besser Anfang der Neunziger? 

Es wird immer eine Straight-Edge-Szene geben, weil es 
einfach wichtig ist. Ich stehe total hinter Straight Edge als 
bessere Art zu leben, besonders für junge Leute. Die Szene 
ist cool. Anfang der Neunziger war auch nicht alles perfekt 
im Straight-Edge-Bereich, man denke nur an Hare Krishna 
oder die Hardline-Straight-Edge-Szene. 

Haben dich viele Leute danach gefragt, die „Strike The 
Match“-LP noch mal zu pressen, oder war ich der Erste? 
„Strike The Match“ wurde bereits viele Male nachgepresst, 
in Deutschland, Polen, Brasilien, um nur einige Länder zu 
nennen. Das Interesse war die ganze Zeit über da, aber ich 
wohte jetzt mit jemandem Zusammenarbeiten, der es aus 
der richtigen Motivation tut, so wie du. 

Die Neuauflage des Albums „Strike The Match“ wird 
einen ganz speziellen Look haben. Kannst du uns was 
über das Layout erzählen? 

Das Layout wird total anders als das des Originals, auch 
wenn wir das gleiche Foto für das Frontcover verwenden. 
Der Unterschied ist, das wir diesmal Farbe verwenden, 
in Anlehnung an meine absolute Lieblingsplatte, „Break 
Down The Walls“ vonYOUTH OF TODAY in der Original¬ 
pressung von WishingweU Records. 

Und nun die Frage, die du wahrscheinlich schon tau¬ 
sendmal gehört hast: Gibt es eine Chance, NATIONS ON 
FIRE noch mal auf der Bühne zu sehen? 

Sag niemals nie. Wenn die Notwendigkeit besteht oder der 
Drang dazu stark genug ist. Aber wir sollten uns nicht dar¬ 
auf verlassen. 

Measy goodliferecordings.com 

Übersetzung: Gabriele Thome 



Vor gerade einmal anderthalb Jahren wurde IDLE CLASS in Münster von Mitgliedern von GOODBYE 
FAIRGROUND, A NEW DAY und den jüngst verblichenen STAND FAST gegründet. Schnell spielte 
man sich ins Vorprogramm von Bands wie THE FLATLINERS und NOTHINGTON, die erste EP „Stum- 
bling Home“ ließ auch nicht lange auf sich warten. Ehe man sich versah, war schließlich der Vertrag 
mit dem schwedischen Label Black Star Foundation unterschrieben, bei dem nun das erste Album er¬ 
scheint. Im Rahmen ihrer ausgedehnten Tour machten die fünf Jungs auch in Hannover halt, wo sich 
Sänger Tobi, Gitarrist Josua und Bassist Benny die Zeit für ein kurzes Interview nahmen. 


Euer erstes Album „The Drama’s Done“ wurde vor 
wenigen Tagen veröffentlicht. Wie fühlt sich das an? 
Josua: Es ist echt aufregend. Wir haben ja vorher schon 
eine EP gemacht, die uns eher leicht von der Hand gegan¬ 
gen ist, und dieses Mal ist es sehr arbeitsintensiv gewesen. 
Sowohl das Aufnehmen als auch alles andere, was drum¬ 
herum passiert ist. Wir sind im Augenblick sehr krass ein¬ 
gebunden. Macht alles Spaß, geht aber teilweise auch an 
die Grenzen. Deswegen ist da jetzt so ein freudiger Erwar¬ 
tungsdruck. Man kann es schwer in Worte fassen. Wir 
haben ein halbes Jahr geschrieben, sind dann ins Studio 
und haben auch da viel Zeit verbracht. Und auch in die 
ganze Ausarbeitung sind wir viel eingebundener und enga¬ 
gierter, weil da jetzt mehr Leute dahinter stehen, wie das 
Label, die uns in bessere Strukturen packen. 

Also hat sich eure Arbeitsweise schon stark geändert? 
Josua: Ja, extrem. Die EP ist einfach so entstanden, zack. 
Dann passierte ganz viel. Jetzt können wir selber aktiv wer¬ 
den und daraus noch viel mehr machen. Wir sind jetzt, 
glaube ich, fokussierter als vorher. Aber bei der EP haben 
wir wohl schon alles richtig gemacht, was wir in dem 
Moment richtig machen konnten. Dadurch ist das ja auch 
alles entstanden. Unseren Plattenvertrag haben wir nicht 
bekommen, weil wir Türklinken putzen gegangen sind, 
sondern die sind auf uns zugekommen, weil sie die EP so 
gut fanden. Wir sind da sehr unbefangen herangegangen. 


Deswegen sind die Songs auf der EP vielleicht weniger aus¬ 
gereift, aber eben sehr natürlich. Es steckt sehr viel von uns 
da drin, weil wir auch die Veröffentlichung komplett selbst 
übernommen haben. 

Denkt ihr, dass es irgendwie von Vorteil ist, dass ihr bei 
einem Label seid, das nicht in Deutschland ansässig ist? 
Benny: Ich glaube, es ist fast schon ein Nachteil. Nichts 
gegen Black Star Foundation und Emil. Der unterstützt uns 
und tut alles, was er kann, aber ein deutsches Label kann in 
Deutschland einfach viel mehr organisieren. Die Leute von 
Concrete Jungle sieht man auch mal persönlich und kann 
mit ihnen reden. Aber solange man innerhalb der Band 
alles gut absprechen kann, ist das nur noch das i-Tüpfel- 
chen, das mit dem Label alles abzuklären. Bei IDLE CLASS 
geht das intern viel besser als bei meiner anderen Band, 
weil vier von fünf Mitgliedern in einer WG wohnen und 
mit GOODBYE FAIRGROUND sind wir in fast ganz NRW 
verteilt. Das ist von der Organisation her viel stressiger und 
schwieriger. Wenn wir mit dieser Band auf Black Star Foun¬ 
dation wären, würde das wohl nicht laufen. 

Josua: Vielleicht klingt es nach außen hin erst mal beein¬ 
druckender, wenn man als deutsche Band auf einem aus¬ 
ländischen Label ist, aber die Drähte sind eben auch deut¬ 
lich länger. Da findet fast alles an Kommunikation über 
Mails statt. 

Wie sind die Songs für das neue Album entstanden? 


Tobi: Also in erster Linie sind die so über die Zeit hinweg 
entstanden, weil wir nach der Veröffentlichung der EP so 
viel spielen wollten wie möglich. In der Endphase war es 
ganz lustig, weil uns da noch drei Songs fehlten, und dann 
haben wir uns einfach in den Proberaum gesetzt, ein biss¬ 
chen was getrunken und so sind dann noch zwei Songs 
entstanden. Es ist alles sehr unkompliziert, und das macht 
auch den Charme dieser Band aus, dass keiner eine Ego- 
Schiene fährt, sondern dass es ein Gemeinschaftsprojekt 
ist, was vielleicht bei den vorigen Bands nicht so war. 
Josua: Jeder hat relativ schnell seine Rolle in der Band 
gefunden, so dass wir als Team wirklich gut funktionieren. 
Wenn jemand tolle Texte schreiben kann, aber keine Lust 
hat, tausend Dinge zu organisieren, ist das ja vollkommen 
in Ordnung. Stefan ist zum Beispiel mit dem Booking super 
involviert, Tobi ist sich für nichts zu schade und packt 
den Bulli tetrismäßig, und ich bin für das ganze Artwork 
zuständig. So kann jeder etwas beisteuern, dadurch geht 
alles unglaublich schnell voran. Es gibt nicht diese Klein¬ 
kriege. Bei den anderen Bands war es so, dass ein Albumco¬ 
ver auch schon mal länger diskutiert wurde. In diesem Fall 
hab ich es in einer 36-Stunden-Schicht fertig gemacht und 
es wurde einfach direkt zur Druckerei geschickt. Das macht 
schon Spaß. Aber zeigt vielleicht auch so ein bisschen das 
Ausmaß des Wahnsinns, haha. 

Was denkt ihr, warum es für euch gerade so steil berg¬ 
auf geht, während viele deutsche Bands jahrelang nicht 
so richtig vorankommen? 

Josua: Ich glaube, ein Grund, warum es bei uns so klappt, 
ist, dass wir alle sehr risikobereit sind. Wir sind alle keine 
Leute, die nach dem Studium anstehen, um ein Haus zu 
finanzieren und eine Familie zu gründen. Einige von uns 
sind Langzeitstudenten, ich mache mich demnächst selbst¬ 
ständig mit einer Merch-Firma, Stefan hat seinen Job nach 
zehn Jahren gekündigt, um noch mal auf die Uni zu gehen 
und flexibler zu sein. Wir versuchen schon, so viel Gewicht 
wie möglich in den Ring zu schmeißen, und nach meiner 
Beobachtung ist das bei vielen anderen Bands eben nicht 
so. 

Benny: Es hat auch viel mit der Vorerfahrung durch frü¬ 
here Bands zu tun. Stefan und Tobi haben zuletzt auch 
zusammen mit Josua sechs Jahre bei STAND FAST gespielt, 
wodurch viele Kontakte entstanden sind. Ich bin schon seit 
sieben Jahren bei GOODBYE FAIRGROUND und so haben 
wir alle viele Erfahrungen gesammelt. 

Viele sehen euch ja schon in Amerika, was leider nur 
wenige deutsche Bands schaffen ... 

Josua: Das wäre natürlich eine super Sache. Wir nehmen 
erst mal alles mit, was uns so über den Weg läuft. Neulich 
wurde uns eine Tour durch China angeboten. Wir müss¬ 
ten halt mit dem Zug umher reisen und die Flüge müssten 
wir selbst bezahlen, aber vor Ort wäre dann alles geregelt. 
Das war uns nun doch eine Spur zu abenteuerlich, haha. In 
den USA zu touren, ist natürlich eine große Nummer, aber 
sobald sich die Connections entwickeln und es realistisch 
möglich ist, wären wir die Ersten, die das machen würden. 
Mal schauen, was das Album so bringt. 

Benny: Europa ist aber auch groß, haha. 

Josua: Ja, im Herbst werden wir in Frankreich und BeNe- 
Lux unterwegs sein und schauen, was da so geht. Und 
dann den Kreis vielleicht einfach spiralförmig größer zie¬ 
hen. 

Christina Wenig idleclass.de 
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SPANISCHER POP-PUNK MIT NERD-FAKTOR 

LOS BRACKETS 

LOS BRACKETS sind spanische Punkrocker, die es bevorzugen, einen Ohrwurm nach dem anderen 
rauszuhauen, anstatt faul am Strand rumzuliegen. Die zudem in der Lage sind, brillante und extrem 
unterhaltsame Videos zu drehen. Und sich nicht dafür zu schade sind, sich nach Zahnspangen zu be¬ 
nennen und mit hässlichen Nerd-Brillen zu entstellen, dafür aber gute Freunde zu Weihnachten mit 
eigenen Weihnachtsliedern und -Videos beschenken. Und die trotz allem leider noch nicht sonder¬ 
lich bekannt sind im deutschen Sprachraum. Hugo (git., voc.) und Carlos (drums) musizierten zuvor 
unter dem Namen NEWAKE, bis sie sich dann mit Carlos’ Bruder Pablo (git., voc.), der vorher bei 
OWNFIGHT und EXTENSION 333 tätig war, zusammentaten, um LOS BRACKETS zu gründen. Als sie 
sich vom Bassisten trennen mussten, ersetzte den das verbleibende Ex-NEWAKE-Mitglied Borja. Mit 
Sänger Pablo führte ich dieses angenehme Interview. 


Pablo, welche Bands sind für euch wichtig und hatten 
Einfluss auf euch? 

Na, da sind die üblichen Verdächtigen, auch wenn man 
das vielleicht beim ersten Kontakt mit unseren Songs 
nicht immer gleich heraushört: RAMONES, TEENAGE 
BOTTLEROCKET, DEAR LANDLORD, COPYRIGHTS, 
SCREECHING WEASEL, DESCENDENTS, ALL und GREEN 
DAY. 

Ihr heißt mit Nachnamen alle Bracket. Eine große Fami¬ 
lie, wie die RAMONES? 

Das sollte man nicht überbewerten. Ich finde es ganz pas¬ 
send, sich wie die Band zu nennen. Bei OWNFIGHT hieß 
ich auch Pablo Ownfight und bei EXTENSION 333 Pablo 
Extension. Der Bandname LOS BRACKETS war nahelie¬ 
gend. Wir zählten alle in unserer Schulzeit nicht gerade zu 
den beliebten, attraktiven Typen und mussten alle Zahn¬ 
spangen tragen. Wir waren richtige Nerds. Eine furchtbare 
Zeit. Warum nicht aus der Not eine Tugend machen? Also 
haben wir uns passend LOS BRACKETS genannt, die Zahn¬ 
spangen. Ein Tribut an alte Zeiten. 

Der Nerd-Faktor wird dann noch durch die entspre¬ 
chenden Brillen erhöht. Auf allen Bandfotos sieht man 
euch mit diesen Buddy-Holly-Gestellen. Tragt ihr die 
ständig? 

Nein, das sind natürlich keine echten Brillen. Deshalb tra¬ 
gen wir die eigendich auch nur auf der Bühne. Vor unse¬ 
rem ersten Auftritt haben wir etwas gesucht/das uns 
optisch eint und das unser Markenzeichen sein könnte. Da 
sind wir auf die Brillen gekommen. Wenn wir live auftre- 
ten, sind die Brillen immer dabei. Das ist bei uns inzwi¬ 
schen ein festes Ritual, von unserer ersten Show bis heute. 
Wenn wir auf die Bühne kommen, hängen die vier Brillen 
an den Mikroständern. Dann setzen wir die Brillen gleich¬ 
zeitig auf, werden dadurch zu den wahren LOS BRACKETS, 
rufen „One-two-three-four“ ins Mikro und legen los. 
Woran liegt es, dass ihr es bisher noch nicht ins Aus¬ 
land geschafft habt? Euer Pop-Punk hat doch ein extrem 
hohes Hit-Potenzial. 

Ich denke, dass es vor allem daran liegt, dass wir auf Spa¬ 


nisch singen. Dadurch sind die Möglichkeiten, in Deutsch¬ 
land, Frankreich oder England aufzutreten, deutlich einge¬ 
schränkt. Lust dazu hätten wir auf alle Fälle. Italien müsste 
eigendich noch funktionieren, Italienisch und Spanisch 
sind nicht so unterschiedlich. Aber auch bis nach Italien 
sind wir bisher nicht gekommen. Anfragen gab es haupt¬ 
sächlich aus Mittel- und Südamerika, insbesondere aus 
Mexiko, Chile und Argentinien. Sogar aus Indonesien hat¬ 
ten wir schon mal eine Anfrage. Aber um ehrlich zu sein, 
ist das bisher unerschwinglich gewesen, nach Südame¬ 
rika oder sonstwohin zu reisen. Das konnten wir uns noch 
nicht leisten, leider. Auf alle Fälle haben wir Lust, über¬ 
all zu spielen. 

Habt ihr schon mal überlegt, auf Englisch zu singen, um 
eure Erfolgsaussichten in West- und Nordeuropa sowie 
Nordamerika zu verbessern? 

Solche Überlegungen gab es schon, die waren aber schnell 
vom Tisch. Wir sind mit LOS BRACKETS angetreten, um 
spanisch zu singen, und das macht uns auch richtig Spaß, 
LOS BRACKETS und spanische Songs, das passt gut zusam¬ 
men. Und um ehrlich zu sein: Wir sind alle nicht unbe¬ 
dingt die Fremdsprachen-Granaten. Ich befürchte, dass 
es sich ziemlich stümperhaft anhört, wenn wir englische 
Texte schreiben und auf Englisch singen. Man hört uns 
sofort an, dass wir keine Muttersprachler sind. 

Im Netz findet man euer Video „Dias de verano“, das 
einen sehr professionellen Eindruck macht. 

Das ist auch von Profis gedreht worden! Der erste Platz 
beim „Circuit Rock“-Contest war mit dem Preis verbun¬ 
den, dass die Siegerband ein Video im Wert von 6.000 Euro 
drehen durfte. An dem Video haben wir zwei Tage gedreht 
und dann wurde es noch zwei Tage lang geschnitten und 
bearbeitet. Wobei ich glaube, dass wir das zur Verfügung 
stehende Budget nicht annähernd aufgebraucht haben. 
Vom Filmteam kamen nur zwei Leute zum Dreh. Die gan¬ 
zen Darsteller sind Freunde von uns. Und die beiden Dre¬ 
horte, ein Strand und ein Aqua-Park, haben auch keine 
Kosten verursacht. 


Wie ist das Video bei Freunden und Fans angekommen? 

Für das Video haben wir durchweg gute Kritiken bekom¬ 
men. Wir haben sehr gute Klickraten erreicht, insbeson¬ 
dere natürlich aus Spanien, aber auch aus Mexiko. Ich 
denke schon, dass das Video sehr hilfreich dabei war, 
unsere Popularität in Spanien und Südamerika zu erhöhen. 
In Zeiten vonYouTube sind Videos definitiv ein gutes Hilfs¬ 
mittel, um an Bekanntheit zuzulegen. Und wenn ich auf 
Notify oder Bandcamp die Klickraten anschaue, dann ist es 
immer noch so, dass „Dias de verano“ am häufigsten ange¬ 
hört und runtergeladen wird. Das hat mit Sicherheit auch 
mit dem Video zu tun. 

Wie viele Tonträger habt ihr bis jetzt herausgebracht? 

Bis heute gibt es nur unser Debütalbum „Bracketsmania“. 
Das ist im Januar 2010 als Digital-Release bei Bandcamp, 
Spotify und iTunes rausgekommen. Im Mai 2010 ist es 
dann auf CD auf dem japanischen Label SP-Records veröf¬ 
fentlicht worden und im Juli 2010 dann auch noch als LP 
auf dem spanischen Label Sweet Grooves. Wenn ich mich 
recht erinnere, sind 1.000 CDs und 500 LPs gepresst wor¬ 
den. Daneben gibt es noch ein paar Songs auf Compila- 
tions. 

In euren Songs geht es vorrangig um solche Sachen wie 
Girls, Strand und Sommer. Habt ihr keine Songs mit 
ernsten Themen? 

Wie bitte? Na, wenn das mal keine ernsthaften Themen 
sind. Kennst du etwa ein ernsteres Thema, als im Sommer 
als Verlierer ohne Freundin dazustehen, weil sie dich für 
einen anderen Kerl verlassen hat? Spaß beiseite, wir lie¬ 
ben es einfach, über diese Themen zu singen, und das passt 
auch ganz hervorragend zu dieser Band. 

Sind diese Spaßthemen zeitgemäß in einem Land, das 
durch eine extrem hohe Jugendarbeitslosigkeit geprägt 
ist? 

Klar, auch Valencia hat eine sehr schwierige wirtschaftliche 
Situation mit einer hohen Arbeitslosenquote. Wir in der 
Band haben zwar alle Arbeit, aber keine Jobs mit ordentli¬ 
chen Zukunftsperspektiven. Sicher ist es für viele Jugend¬ 
liche hier enorm schwierig, Arbeit zu finden, aber das ist 
letztlich kein Hinderungsgrund, Songs über die schönen 
Dinge im Leben zu schreiben. 

Habt ihr in dieser Situation auch mal darüber nachge¬ 
dacht, das Hobby zum Beruf zu machen und mit der 
Musik Geld zu verdienen? 

Da denkt man schon mal drüber nach, man sollte aber rea¬ 
listisch bleiben. Die Leute in Spanien kaufen kaum noch 
CDs und sind auch nicht bereit dazu, für Downloads Geld 
auszugeben. Als Band zu überleben geht eigentlich nur, 
wenn du ununterbrochen auf Tour bist. Ich glaube nicht, 
dass wir uns als Band nur mit Konzerten in Spanien, Süd¬ 
amerika und Mexiko über Wasser halten könnten. Schau 
dir zum Beispiel eine Band wie die HARD-ONS an, die 
habe ich neulich hier in Valencia gesehen. Die hatten eine 
Show zusammen mit Jello Biafra, das Konzert war mit 400 
Leuten ausverkauft - meines Wissens übrigens das erste 
Mal, dass hier in Valencia ein Punk-Konzert ausverkauft 
war. Soweit ich weiß, haben die HARD-ONS seit Mitte der 
Achtziger weltweit über 2.000 Shows gespielt, und nur mit 
solch einem Einsatz kannst du als Band überleben. Wenn 
man live überzeugt, wird es immer noch Fans geben, die 
nach einem Konzert ein Album kaufen. 

Und was sind eure nächsten Pläne? 

Unser zweites Album steht an und eigentlich sollte es schon 
längst draußen sein. Wir haben auch bereits 15 Songs ein¬ 
gespielt, von denen es vielleicht 13 auf das Album schaf¬ 
fen werden. Momentan fehlt uns das Geld für das Abmi¬ 
schen. Die Songs konnten wir noch mit überschaubarem 
Budget einspielen, für das Abmischen benötigen wir jetzt 
aber geschätzt 2.000 Euro, die wir momentan nicht haben. 
Es ist uns wichtig, dass die Songs gut abgemischt werden, 
mit den Aufnahmen bisher sind wir absolut zufrieden und 
wir möchten das Gesamtergebnis nicht mit einem minder¬ 
wertigen Mix gefährden. In den nächsten Wochen stehen 
einige Konzerte an, bei denen hoffentlich ein paar Euro 
überbleiben. Den Rest müssen wir mit der Band dann pri¬ 
vat zusammenkratzen. 

Momentan hört man von immer mehr Tonträgern, die 
über Crowdfunding finanziert werden. Ist das keine 
Alternative für euch? 

Wir haben in der Band über die Möglichkeit gesprochen. 
Aber es ist uns einfach zu unsicher. Wir wollten nicht Geld 
einnehmen mit einem Versprechen, bei dem es nicht sicher 
ist, dass wir es auch erfüllen können. Wenn uns jemand 
vorab Geld gibt, weil er davon ausgeht, dass wir ihm 
nach ein paar Wochen eine LP zuschicken, und dann fin¬ 
den wir kein Label, das unser Album auf Vinyl rausbringt, 
das Risiko wollten wir dann doch nicht eingehen. Für die 
CD haben wir immerhin schon ein Label gefunden: Wie 
unser erstes Album wird sie auf dem japanischen Label SP 
Records erscheinen. Für die Vinyl-Variante hat ein Label aus 
Madrid Interesse signalisiert. Wenn die ersten Songs abge¬ 
mischt sind, werden wir das hoffentlich endgültig klarma- 
chen können. Wir hoffen auf jeden Fall, dass wir spätes¬ 
tens im Spätsommer beide Formate an den Start bringen 
werden. 

Axel M. Gundlach losbrackets.bandcamp.com 
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KAMPF DER LANGEWEILE! _ _ 

THE SENSITIVES 

Es gibt sie immer wieder, diese Alben von bisher unbekannten Bands, 
bei denen man sich bereits nach wenigen Takten sicher ist, einen kleinen 
Schatz gehoben zu haben. Alben, bei denen man bereits nach einigen Se¬ 
kunden laut mitsingen möchte und komischerweise auch gleich mitsingen 
kann. Alben mit neuen Melodien, die einem trotzdem vertraut Vorkom¬ 
men. Alben mit Songs, die einen nicht still sitzen, sondern auf Anhieb mit¬ 
wippen, nicken und tanzen lassen. Alben, die ihrem Titel vollauf gerecht 
werden, weil sie mit ihrem bunten Mix aus energiereichem Pop Punk, 
Rock’n’Roll, Ska, Country und Folk in Windeseile jede Spur von Langewei¬ 
le und schlechter Laune vertreiben und einem ein breites Grinsen ins Ge¬ 
sicht zaubern. „Boredom Fighters“ THE SENSITIVES ist so eine Platte. Mar¬ 
tin, Anton und Paulina beantworteten unsere Fragen. 

Wie und wann ging es los mit den THE SENSITIVES? 

Martin: Das Kapitel THE SENSITIVES begann eigentlich, als ich einen neuen Song schrieb 
für meine damalige Band, in der auch mein Bruder Anton spielte. Der Sound war irgend¬ 
wie ziemlich schräg und hätte zu der Band überhaupt nicht gepasst. Aber ich mochte das 
Lied so sehr, dass ich mir in den Kopf setzte, es irgendwann unbedingt live spielen zu 
wollen. Also nahmen wir mit Unterstützung von Paulina das Lied in unserem Proberaum 
auf. Ohne unser Wissen hatte ein Freund aus Deutschland unsere erste Show in Ulm auf¬ 
grund dieser einmaligen Proberaum-Session gebucht und den Song zwischenzeitlich auf 
einer Compilation veröffentlicht. Für den Auftritt hatten wir dann so viel neues Material 
geschrieben und geprobt, dass wir den „Ursprungssong“ schon wieder vergessen hat¬ 
ten. Das Publikum allerdings nicht ... Und als die Rufe immer lauter wurden, haben wir 
das Lied eben ungeübt und improvisiert ins Set genommen. Wir spielten einfach grotten¬ 
schlecht, was den feiernden Punks aber nichts au^machte, die uns beim Gesang lauthals 
unterstützten! Der Song heißt jetzt übrigens „Weird things happens at night und ist auf 
unserem neuen Album enthalten. 

Wie würdet ihr euren Musikstil beschreiben? Vielleicht denkt ja jemand bei eurem 
Bandnamen fälschlicherweise an Emo-Punk ... 

Martin: In unseren Augen ist die Musik ein perfekter Mix aus Ska, Rock’n’Roll und einer 
Prise Folk, basierend auf einem soliden Fundament namens Punkrock. Eben Musik, die 
den Alltag mit ah seinen Problemen, der Arbeit und der Langeweile erträglicher macht. 

Warum habt ihr euch für den Bandnamen THE SENSITIVES entschieden? Mich erin¬ 
nert der eher an eine Kondom-Marke. 

Martin:Vor ein paar Jahren gab es in Schweden diesen Achtziger-Schweinerock-Retrot- 
rend. Eine Menge MÖTLEY CRÜE-Kopien hatten alle diese trashigen Posernamen, posier¬ 
ten mit Jack Daniels auf ihren Promofotos und hatten diese ignorant-peinliche „Cool 
guy“-Attitüde. 99% dieser Typen verbrachten mehr Zeit vor dem Spiegel als im Proberaum 


oder aufTour. Für mich war das alles ein großer Haufen Scheiße und wir dachten, es wäre 
ganz nett, „nur“ eine hoffentlich gute Band zu gründen, ohne diese aufgesetzte Credibility. 
Wir wollen einfach nur das darstellen, was wir sind und worüber wir singen. Insofern ist 
der Name THE SENSITIVES eine Art Reaktion darauf, natürlich mit einer gehörigen Portion 
Selbstironie! Aber vielleicht denkst du das nächste Mal, wenn du ein Kondom überziehst, 
an uns und legst dabei „Weird things happens at night“ in den Player, haha. 

Wie ist die Situation in Schweden in der Punkrock-Szene? 

Paulina: Die schwedische Punk-Szene ist verdammt schwierig im Moment. Die Clubkultur 
liegt am Boden, weil die Leute wochentags überhaupt nicht mehr ihren Hintern hochkrie¬ 
gen, um ein Bier zu trinken zu gehen und sich dabei eine Band anzusehen. Die Kids war¬ 
ten auf das Wochenende, um sich einfach nur total volllaufen zu lassen. Dafür brauchen 
sie auch nicht unbedingt Konzerte und es ist offenbar wichtiger, sich ins Delirium zu sau¬ 
fen, als eine Band zu unterstützen. Schade, denn wir haben derzeit wirklich ein paar rich¬ 
tig geile Punkrock-Bands hier, zum Beispiel TWOPOINTEIGHT, THE BABOON SHOW, EN 
SVENSK TIGER, TYSTA MARI, VIETCONG PORNSURFERS oder THE LIPTONES. 

Martin: Wenn wir in Europa aufTour sind, fragen uns die Leute oft, ob wir diese und 
jene Band aus Schweden kennen. Meistens haben wir von denen echt noch nie gehört. 
Es scheint so, als ob die außerhalb von Schweden bekannter sind als bei uns. Nimm uns 
zum Beispiel, wir haben bisher viel mehr Shows in Deutschland als in Schweden gespielt, 
unser erster Gig war hier. Das ist verrückt, aber eigentlich hebe ich auch genau das, also 
sus Schweden rauszukommen und zu touren. 

Eure erste Veröffentlichung „Poetry As Hollow As It Can Be“ habt ihr richtig D.I.Y. 
umgesetzt, sie war nur auf euren Konzerten oder über die Homepage erhältlich. 

Anton: Ja, deshaln sind auf unserem neuen Album drei Songs vom Debüt als Bonus enthal¬ 
ten. Hoffentlich macht das uns unser erstes Album etwas bekannter. 

Mir scheint, dass ihr das ganze Jahr über aufTour seid und Konzerte spielt. Ohne Boo- 
king-Agentur oder andere Hilfe spielt ihr in ganz Europa für kleines Geld. Die meis¬ 
ten der Möchtegern-Rockstars würden ohne die Aussicht auf Kohle den Arsch nicht 
hochbekommen. Ich bewundere diese Begeisterung.Woher habt ihr die Kontakte und 
Gigs? Ist es manchmal frustrierend oder kümmert es euch nicht, wenn ihr nur vor ein 
paar Leuten spielt? 

Martin: Für uns ist das Touren das absolut Wichtigste, dabei fühlen wir uns am wohlsten. 
Shows spielen, Nacht für Nacht neue Leute mit neuen Geschichten kennen lernen, neue 
Fans und neue Freunde gewinnen, das ist genau das, was wir am meisten lieben. Wir sind 
erst seit 18 Monaten eine Band und haben bereits in neun Ländern getourt, organisieren 
alles selbst und ich denke, es zeigt, wie sehr wir es mögen und wie hart wir dafür arbeiten. 
Ich kann es bei einigen Bands verstehen, dass es für sie, wenn sie zum Beispiel eine Fami¬ 
lie zu Hause haben, nicht möghch ist, Shows für hundert Euro zu spielen, wenn man 99 
Euro für Sprit ausgibt, und das Jahr für Jahr. Doch für eine Band wie uns, die sich zu Hause 
langweilt und davon träumt, neue Orte zu sehen und einfach nur Rock’n’Roll zu spielen, 
sehe ich keinen Grund, das nicht zu tun. Im Grunde verbringen wir unzählige Stunden 
im Internet auf der Suche nach Clubs und Veranstaltern, damit wir in der Lage sind, diese 
Touren zu machen. Diese Arbeit ist wirklich eine Belastung, vor allem bei unserer letz¬ 
ten Tour, die sechs Wochen lang war, mit vielen Ländern, in denen wir noch nie gespielt 
haben. Ich will gar nicht wissen, wie viele Stunden wir am Telefon versucht haben, den 
richtigen Kontakt zu bekommen und mit Leuten redeten, die gar kein Englisch sprechen. 
Das Schöne daran ist, es wird immer einfacher mit jeder Tour, weil nach fast jeder Show 
Leute zu uns kommen und uns ihre Hilfe anbieten, wenn wir wieder in der Stadt oder in 
der Nähe spielen. Jedes Mal, wenn wir in einer neuen Stadt spielen, ist es eine Chance, die 
wir nutzen. Egal, ob wir vor einem leeren Club auftreten. Wir wissen, wenn wir vor ein 
paar Leuten eine gute Show abliefern, dann redet man über uns und erzählt es weiter und 
so wird alles wachsen. 

Was bedeutet Punk für euch in diesem Zusammenhang? 

Paulina: Frank Turner hat mal gesagt: „Die einzige Sache, die Punkrock bedeutet, ist nicht 
herumzusitzen und zu warten, bis die Ampel grün wird.“ Punk ist, Dinge umzusetzen und 
deinen Träumen eine Chance zu geben und sich zur gleichen Zeit um Leute zu kümmern, 
die dies auch versuchen, und das so verantwortlich wie möghch. 

Anton: Ich fühle mich einfach glücklicher, wenn ich Leute treffe, die gefährlich aussehen 
mit ihren Lederjacken, Stiefeln und verrückten Frisuren. Ich will jetzt keine Stereotypen, 
aber ich denke, dass sind die freundlichsten Menschen, die ich kennen gelernt habe. Es ist 
einfach, mit ihnen ins Gespräch zu kommen oder zusammen zu der selben Musik zu tan¬ 
zen, auch wenn man sich gar nicht kennt. 

Ihr habt die neuen Songs für euer erstes Album „Boredom Fighters“ in der Plan B Ton¬ 
fabrik in Laupheim aufgenommen. Warum habt ihr ein Studio in Deutschland gewählt 
und nicht eins in Schweden? 

Martin: Für eine der ersten Touren haben wir nicht genug Shows bekommen und dann 
dachten wir an ein Studio, das wir mal besucht hatten. Da wir den Inhaber kannten, fuhren 
wir dahin, um mit netten Leuten ein paar Biere zu trinken und abzuhängen. Wir erzähl¬ 
ten von unserer Situation und fragten, ob wir ein paar Tage bei ihm im Studio verbrin¬ 
gen könnten, und er war so cool und erlaubte es uns. So hingen wir drei Tage in dem Stu¬ 
dio rum und nahmen unser erstes Album auf. Wir sind sehr glücklich darüber, denn wir 
hatten und haben kein Geld und konnten es uns nicht leisten, ein Album auf unsere Kos¬ 
ten aufzunehmen. So konnten wir es kostenlos während der Tour aufnehmen. Wir werden 
ihm für immer dankbar sein. Wir hatten eine wirklich gute Zeit dort, weil das Studio so 
cool ist: nur ein kleines Haus mit einer superentspannten Atmosphäre. Und das ist auch 
das einzige Studio, indem sich eine Bar im selben Raum mit dem Mischpult befindet. Mit 
Stefan, dem Eigentümer, kann man super arbeiten. Einfach ein toller Ort. Ich würde gerne 
wieder dort aufnehmen. 

Ihr habt jetzt ein deutsches Label und einen europaweiten Vertrieb. Wie ich hörte, 
steckt eine sehr untypische Story dahinter. Das Label hat euch denVertrag nach einer 
extremen Aftershowparty unterschreiben lassen. 

Martin: Ja, auf der letzten Tour spielten wir in Wien als Opener der Sunny Bastards-Label¬ 
tour und es waren zwanzig Leute im Publikum, als wir um 19:30 Uhr auf die Bühne 
gegangen sind. Am Anfang waren wir ein wenig enttäuscht zu spielen, bevor die Leute 
überhaupt in den Club gekommen sind, aber wir machten das und gaben unser Bestes. 
Letztendlich war es eine super Show. Unter diesen zwanzig Leuten waren die Leute von 
Sunny Bastards und sie mochten, was wir machten. Nach der Show hatten wir einen net¬ 
ten Smalltalk an der Bar. Wir waren sehr glücklich über ihren Punkrock-Spirit und die Art, 
wie sie ihr Label begreifen. Sie schienen auch sehr beeindruckt von unserer Bühnenshow 
und dass wir alles D.I.Y. machen. Als wir von der Tour und dem Studiobesuch nach Hause 
kamen, kontaktierten wir sie und wir waren uns sehr schnell einig. Es ist wirklich cool mit 
Sunny Bastards, weil es wie eine Punkrock-Familie oder eine Gruppe von Freunden ist. Sie 
leisten großartige Arbeit und sind keine Arschlöcher, die Anzüge tragen. Das schätzen wir 
sehr. Die Erinnerung an die Aftershowparty ist ein wenig verschwommen, haha, aber es 
kam etwas wirklich Gutes dabei raus. 

Joachim Hiller thesensitives.net 


OX-FANZINE 65 















DAS ENDE ... IST NAH 

DAS ENDE werden sich auflösen. Warum also dieses Interview? Weil DAS 
ENDE eine der interessantesten neuen deutschsprachigen Bands sind oder 
waren. Drei Süddeutsche und zwei Norddeutsche trafen sich 2010 in Ham¬ 
burg und entwickelten ihre Version von Noiserock zwischen WU-TANG 
CLAN und THE JESUS LIZARD. Dank mehrerer Konzerte mit MESSER konn¬ 
te ein Kontakt zu This Charming Man-Records hergestellt werden. Im No¬ 
vember 2012 produzierte das Quartett in den Hamburger Docks-Kellerstu- 
dios innerhalb von zwei Tagen zehn Songs, die als nervöser, fiebriger, noi- 
siger „Geländepunk“ beschrieben wurden. Anfang März 2013 erschien 
nun „Der Teufel ist ein Silberfisch“ und einen Monat nach Veröffentlichung 
sitzen mir Bassist Stefan und Schlagzeuger Danny in Hamburg gegenüber. 

Ihr verweigert euch in euren Kompositionen dem gängigen Punkrock-Mainstream. 
Eure Musik kommt etwas vertrackt daher und ihr sprecht ja selbst auch von „Gelän¬ 
depunk“. 

Stefan: Unser Gitarrist Tobi kam irgendwann mit diesem Begriff an. Dieser Anspruch, 
anders klingen zu wollen, war aber schon immer da. 


Danny: Wir waren uns jedenfalls sofort einig, dass es Punk sein muss, weil wir letztendlich 
ja auch gar nichts anderes können. Die uns unterstellte „Vertracktheit“ kommt daher, dass 
jeder einzelne Musiker eine größere Vision von dem hat, was Musik sein kann: Wir woll¬ 
ten in dieser, für uns neuen Band einfach auch für uns neue Musik spielen und nicht die 
gängigen Punkrock-Muster kopieren. Ich frickele dann natürlich auch gerne am Schlag¬ 
zeugspiel rum, um diese ausgelutschten Muster zu vermeiden. Die meisten Ideen kommen 
aber von Tobi und Stefan, die tauschen per Dropbox kleine Gitarre-Bass-Soundfiles aus, die 
wir dann im Proberaum komplettieren und bei Bedarf verändern. Tobi hat da immer neue 
wirre Melodien und vertrackte Rhythmen drauf und Stefan spielt den Bass ja ziemlich viel 
in den höheren Lagen. Und es ist dann auch ein riesiger Unterschied zwischen der Inst¬ 
rumentalversion und dem, was dann daraus wird, wenn Hehnle seinen Gesang draufsetzt. 
Erst dann wird es eigentlich zu deutschem Punk. 

Habt ihr also einen musikalischen Grundkonsens an Einflüssen? 

Stefan: Hehnle und ich hatten schon so eine jugendliche Iro-Phase, wo wir auch viel 
Deutschpunk gehört haben, aber mit Anfang zwanzig kamen dann Jens Rachut mit seinen 
Bands oder BOXHAMSTERS und EA80, so anspruchsvollerer Punk, der einen schon beein¬ 
flusst hat, weil er einfach nicht so plakativ war. Dann kam aber später mit Ende zwanzig 
noch viel Alternative, Indie, Noise, und Underground-Zeug dazu. Tobi hört zum Beispiel 
viel amerikanischen Noise-Punk und so’n Kram. 

Euer Hauptmotiv für die Veröffentlichung eurer aktuellen LP „Der Teufel ist ein Sil¬ 
berfisch“ war, dass ihr unbedingt eure eigene Platte in der privaten Vinyl-Sammlung 
haben wolltet. Ziel erreicht? 

Stefan: Auf jeden Fall haben wir das Ziel erreicht. Aber wir sind uns auch fast einig, dass 
wir zusammen, aber unter anderem Namen weiterhin neue und experimentelle Musik 
machen wollen. Wir wollen schon mit DAS ENDE dieses Jahr noch ein paar Konzerte spie¬ 
len, wer da Bock drauf hat, soll sich also melden. 

Die Variante ist mir bisher nicht so geläufig. Normalerweise gibt man der nächsten 
Platte einfach einen anderen Namen, aber ihr ändert direkt den Bandnamen!? 

Danny: Wir setzen uns eben kleine Ziele und wollen uns eine gewisse Leichtigkeit erhal¬ 
ten, zumal uns klar ist, dass man damit sowieso niemals Geld verdienen kann. Wir haben 
da in This Charming Man Records einen super Partner gefunden, der einfach diesen Mut 
hat, eine Band wie uns zu fördern. Aber jetzt noch eine DAS ENDE-LP dranzuhängen, 
würde uns nicht so viel Spaß machen. 

Stefan: Wir mögen es halt, wenn es klein bleibt. Und soweit ich weiß, hat Chris vonTCM 
nur noch dreißig limitierte Exemplare auf Lager, von daher wurde sein Mut, so was zu ver¬ 
öffentlichen, schon irgendwie belohnt, auch wenn damit natürlich trotzdem kein Geld zu 
verdienen ist. Aber noch kriegt man die Platte überall. 

Danny: Dadurch dass wir aber bei so wenigen Konzerten schon mit so vielen guten ande¬ 
ren Bands gespielt haben, MESSER zum Beispiel, ist es natürlich ein super interessanter 
Zustand für uns, und man kommt dann auch auf gute neue Ideen, weil das ganze Umfeld 
so einen innovativen Underground-Charakter hat. 

Welche Pläne schmiedet ihr denn noch bis Ende des Jahres? 

Danny: Wir planen eine Tour für Herbst und wollen 2013 noch mindestens eine EP veröf¬ 
fentlichen. Unser Proberaum liegt im Studiokomplex von Kristian Kühl, der hat zum Bei¬ 
spiel Marcus Wiebusch und CAPTAIN PLANET aufgenommen, und da können wir quasi 
jederzeit mal zwischendurch was aufnehmen. 

Marko Fellmann facebook.com/schwabbelkotz 
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VENTURA AFFENLIEBE 

VENTURA gründeten sich 2003 im schweizerischen Lausanne. Nach „Pa Capona“ (2006) und „We 
Recruit“ (2010) veröffentlichte die Band kürzlich ihr drittes Album „Ultima Necat“, wissen mit glei¬ 
chermaßen noisigem wie doomigem Post-Rock mit Hang zum Indierock zu gefallen - NEUROSIS, SO¬ 
NIC YOUTH und MOTORPSYCHO lassen grüßen. Ich stellte Gitarrist Philippe Henchoz ein paar Fra¬ 
gen. 



Reden wir über Affen. Ihr habt als Cover ein Foto 
gewählt, auf dem man japanischen Bergaffen sehen 
kann, die sich in im eisigen Winter in heißen Quell¬ 
becken entspannen, während die Welt um sie herum 
gefroren ist. Warum habt ihr dieses Foto ausgewählt, 
welche Geschichte oder Botschaft steckt dahinter? 
Eigendich steckt dahinter keine Botschaft, außer viel¬ 
leicht einer kleinen Mahnung: Wir sehen uns wirklich 
ähnlich. Dieser Affe macht einen sehr menschlichen Ein¬ 
druck auf mich. Er sieht aus, als wäre kurz davor, in die Luft 
zu gehen, während seine „Frau“ versucht, ihn zu beru¬ 


higen. Ich entdeckte das Foto in einer Zeitung und habe 
mich gleich darin verliebt. Es stammt von dem japanischen 
Fotografen Kimimasa Mayama. Wir haben die Rechte daran 
gekauft, damit wir es als Coverbild verwenden konnten. 
Fotos sind euch wichtig. Im Booklet findet sich Kinder¬ 
fotos von euch dreien, keine aktuellen. Warum das? 

Weil wir die Idee für den Innenteil von einer amerikani¬ 
schen Band namens RUMAH SAKIT geklaut haben. In ihrer 
Version sind es vier Bilder von ihnen, wie sie nackt in einen 
See springen. Wir hatten aber nicht die Zeit, das zu tun, 
also dachten wir, es wäre lustig, wenn wir stattdessen Kin¬ 
derbilder von uns nehmen würden. Außerdem sind wir 
mittlerweile potthässlich. 

Ist das heutige Line-up von VENTURA dasselbe, mit dem 
ihr angefangen habt? Was ist euer musikalischer Hinter¬ 
grund? Und was macht ihr sonst noch, denn ich nehme 
mal an, dass die VENTURA-Live-Shows nicht für die 
hohen Mieten in Lausanne ausreichen? 

Wir kamen 2003 zusammen, nachdem jeder von uns 
Erfahrungen in anderen mehr oder minder erfolgreichen 
Bands und Genres gesammelt hatte. Bassist Diego spielte 
bei SHOVEL, Schlagzeuger Mike war bei ISCARIOTE, einer 
großartigen Hardcore-Noise-Band, und ich habe bei einer 
Post-Rock-Band namens ILLFORD gespielt. Seit wir zusam¬ 
men spielen, hat sich das Line-up nicht verändert. Diego 
arbeitet in einer Wirtschaftsschule, Mike ist Erzieher und 
ich habe das Privileg, in einer der schönsten Konzertloca¬ 
tion von Lausanne arbeiten zu können. Wir alle haben in 
etwa den gleichen musikalischen Hintergrund: DINOSAUR 
JR., THE PIXIES, THE WEDDING PRESENT, DRIVE LIKE 
JEHU ... Später kam dann härterer Kram wie BOTCH, COA- 
LESCE und so weiter, auch wenn man das unserer Musik 
vielleicht nicht anhört. 

Was hat euch zur Bandgründung inspiriert, wie hat sich 
eure Vorstellungen von Musik über die letzten zehn 
Jahre verändert haben? Euer neues Album „Ultima 
Necat“ unterscheidet sich deutlich von den beiden ers¬ 
ten. 


Am Anfang war das Musikmachen wohl eher eine Aus¬ 
rede, um high zu werden und sich zu betrinken ... An mei¬ 
ner Wahrnehmung von Musik hat sich als Einziges wirk¬ 
lich verändert, dass ich heute offener bin als vor zehn Jah¬ 
ren. Ich tendiere inzwischen eher dazu, ruhige Sachen 
zu hören. Ich finde es immer schwieriger, mir aggres¬ 
sive Musik anzuhören. Aber ich spiele sie gern. Es stimmt, 
unsere Alben unterscheiden sich ziemlich voneinander, 
aber eigentlich war auch keines davon als Album gedacht. 
Es war eher so: „Oh, wir haben zwölf Lieder fertig, viel¬ 
leicht könnten wir ins Studio gehen, sie aufnehmen und 
sehen, ob wir daraus nicht ein Album machen können.“ 
In dieser Band zu sein ist das Beste, was mir jemals pas¬ 
siert ist, und nach zehn Jahren bin ich endlich bereit das 
zuzugeben. 

Ich höre zwei Elemente in eurer Musik: Das eine ist 
das schwer zu definierende Genre des „Post-Rock“, das 
andere ist Noiserock - ihr hattet sogar mal David Yow 
von THE JESUS LIZARD als Gastsänger. Wie einfach oder 
schwer ist es, diese beiden „Welten“ zu vereinen? 

Das ist etwas, worüber wir nicht wirklich nachdenken, es 
ist einfach etwas, das wir ganz spontan machen ... Ich bin 
auf jeden Fall mit der Bezeichnung Noiserock einverstan¬ 
den, aber nicht so sehr mit Post-Rock, hauptsächlich weil 
der Post-Rock, den ich mag, instrumental ist. Ich würde 
sagen wir sind sehr von HUM beeinflusst. Für jene die es 
nicht wissen: HUM sind eine kriminell unterschätze Neun- 
ziger-Spacerock-Band; „Downward Is Heavenward“ ist 
mein absolutes Lieblingsalbum. 

Wie organisiert ihr eure Veröffentlichungen? Es sind 
zwei Labels beteiligt, Vitesse Records und Africantape. 

Das aktuelle Album ist eine Koproduktion von Vitesse und 
Africantape, denn du weißt ja, heutzutage ein Album zu 
veröffentlichen, ist schon fast selbstmörderisch. Da dach¬ 
ten die beiden, sie könnten die Kosten und das Risiko des 
Bankrotts auch gleich teilen. Wir sind auf jeden Fall sehr 
zufrieden mit der Arbeit unserer Labels. 

Joachim Hiller vntr.net 
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PUNK UND HARDCORE IN DÄNEMARK 1978-1988 (TEIL 2 ) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 

„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde 1 geht es primär um die dänische Punk und Hardcore-Szene in 
den Jahren 1978 bis 1988, aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es 
waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie auch all die anderen Jugendliche, die sich in un¬ 
serer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fanzines, Konzerte, Happenings 
und so weiter sich in damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in Däne¬ 
mark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene, doch damals bin ich weggezogen und so¬ 
mit endete dieser Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


Kapitel 3: Die Szene nimmt Fahrt auf 

„Ich glaube, dass Punk noch ein Jahr durchhält hier in 
Dänemark. Die ersten Risse zeigen sich bereits, auch 
weil es sich so sehr um die Bands dreht, und die Musik 
das ist, worauf der Fokus gerichtet ist. Und jetzt kom¬ 
men auch dänische Punk-Platten auf den Markt, dann 
gibt es gleich das Thema von Angebot und Nachfrage - 
und wir müssen ja verkaufen und so ...“ (Camilla Cool, 
MM #3, April 1979) 

Die neue Zeit war angebrochen. Schon im Februar 1979 
war „Minutes To Go“ erschienen, das Debütalbum von 
SODS. Im Mai 1979 veröffentlichten LOST KIDS die Sin¬ 
gle „Cola Freaks“, die zusammen mit den Songs auf der 
„Paere Punk “-Compilation ihre besten Aufnahmen bleiben 
sollten. Es folgten WARM GUNS im August mit „First Shot 
Live“, das eher als NewWave bezeichnet werden muss, und 
noch bevor das Jahr zu Ende ging, würden KLICHE, LOST 
KIDS, PRÜGELKNABEN und DREAM POLICE das Studio 
entern, um neue Aufnahmen in Angriff zu nehmen. 

Seine Motive mal außen vor gelassen, gebührt Poul Bruun 
viel Dank für sein Interesse an dieser frühen Szene. Hätte es 
ihn und Medley Records nicht gegeben, vieles davon wäre 
vielleicht nicht aufgenommen worden, zumindest nicht in 
solch herausragender Qualität. Medley Records blieb eng 
mit CBS verknüpft, und da das Label nicht nur Punk-Plat¬ 
ten, sondern weitaus mehr Liedermacher und Rockbands 
veröffentlichte, mussten andere Kanäle her, um die wach¬ 
sende Szene zu bedienen. DREAM POLICE brachten ihre 
Single selbst heraus. Das Kassettenalbum „In The Studio“ 
von PRÜGELKNABEN wurde im „Zwei Stufen runter“-Stu- 
dio aufgenommen und erschien als erste Veröffentlichung 
auf dem kleinen Label Irmgardz, das sich zum wichtigsten 
dänischen Indielabel der frühen Achtziger mausern sollte. 
Auch „Zwei Stufen runter“ wurde zur ersten Adresse der 
Kopenhagener Punk-Szene während der nächsten Jahre. 

Der Sommer kam. Und wie jedes Jahr, so lange ich zurück¬ 
denken konnte, segelten wir mit dem Boot meiner Eltern 
los. Es war ein eisernes Gesetz, dass mein Vater während 
der drei Wochen Industrieferien so wenig Land wie mög¬ 
lich sehen wollte - und wenn es sich gar nicht vermei¬ 
den ließ, dann nur den Steg von einem anderen Hafen. 
Es waren wieder einige Boote aus unserem Dorf unter¬ 


wegs, die Erwachsenen amüsierten sich, abends saßen sie 
beisammen und tranken. Ich habe nur noch gelesen, an 
gemeinsame Aktivitäten kann ich mich jedenfalls nicht 
großartig erinnern. Vielleicht weil ich mich schon so sehr 
auf die neue Schule freute? 

Endlich kam der Tag und ich radelte nachVester Skerninge. 
Auf zu neuen Ufern! Vor der Schule hingen die Mofa- 
Rocker der neunten und zehnten Klasse herum und lach¬ 
ten lautstark über uns Neuankömmlinge. Ich hatte Glück 
und kam in eine Klasse mit Jan Mikael. Außer Zinken, Klaus 
Bay und Olsen aus meiner alten Schule lernte ich Torben, 
Lasse, Lars Fischer, Gregers und Jesper Silberzahn kennen. 
Aus diesem zusammengewürfelten Haufen wurde schnell 
eine neue Clique. 

An zwei meiner neuen Lehrer kann ich mich besonders 
gut erinnern. Torben, ein junger Typ, der Mathematik und 
Sport unterrichtete. Ich war ein hoffnungsloser Fall, schon 
in der alten Schule wurde ich immer als Zweitletzter ins 
Team gewählt, nach mir kam nur noch unser Mathegenie. 
Und in Mathematik war ich genauso eine Niete. Es hätte 
nur noch gefehlt, dass er mir auch noch Physik hätte bei- 
bringen müssen, und er wäre reif für die Klapse gewesen. 
Aber nett war er, der Torben, schließlich war er es auch, der 
meinen Eltern zweieinhalb Jahre später verklickern würde, 
dass es mit mir und der Schule keinen Sinn mehr hatte. 
Und dafür, dass er mir das letzte halbe Jahr ersparte, bin 
ich ihm auf ewig dankbar. 

Und da gab es noch unsere Klassenlehrerin Inge. Wir 
erfuhren schnell, dass sie einen ihrer Söhne bei einem Ver¬ 
kehrsunfall verloren hatte. Verständlicherweise wurde sie 
nur sehr schlecht damit fertig und war oft krank geschrie¬ 
ben. Wenn ein Lehrer ausfiel, gab es meist keine Vertretung. 
Das störte uns natürlich herzlich wenig, doch unsere Eltern 
um so mehr, so dass meine Mutter es einmal beim Eltern¬ 
abend zur Sprache brachte. Inge empfand es wohl als einen 
persönlichen Angriff und nach ihrer Reaktion zu urteilen, 
dachte ich, sie würde sich gleich für mehrere Wochen hin¬ 
legen. Mama hätte dann auf alle Fälle bei uns einen gut 
gehabt. 

Zu diesem Zeitpunkt trug ich zur Verzweiflung mei¬ 
ner Mutter und des alten Friseurs Christian in Ollerup 
den unter Bikern üblichen Extrem-Vökuhila-Haarschnitt. 
Ich wollte mir unbedingt einen Ohrring stechen lassen, 


mein Vater war aber strikter Gegner dieser Idee. Irgend¬ 
wann hatte ich meine Mutter soweit, dass sie bereit war, 
das Entfernen der Matte gegen die Ohrring-Erlaubnis zu 
tauschen. Ehe sie sich den Deal ein zweites Mal überlegen 
konnte, war ich zum Stechen beim Juwelier gewesen und 
bei Christian, um mir die Rübe kurz scheren zu lassen. Der 
Gesichtsausdruck meiner Mutter nur sagte nur: „So kurz 
war es aber nicht gemeint.“ Mein Vater hat sich, Ohrring 
hin oder her, nach dem ersten Aufbrausen schon eher dar¬ 
über amüsiert. 

Wir standen kurz vor einer Klassenfahrt nach Bornholm. 
Und während mich früher keine zehn Pferde zum Fri¬ 
seur kriegen konnten, wollte ich meine Haare, kaum dass 
sie nachgewachsen waren, schon wieder abschneiden. Als 
meine Mutter das Geld für den Haarschnitt nicht rausrü¬ 
cken wollte, erledigte kurzerhand Jan Mikael die Sache. 
Mutter blieb nicht anderes übrig, als mich abermals zum 
Friseur zu schicken. Nachdem Friseur Christian den Scha¬ 
den so gut es ging behoben hatte, waren kaum noch Haare 
übrig. Das Outfit war perfekt: Stiefel, Lederjacke, selbst 
gemachtes SODS-T-Shirt, Jeans, Palästinensertuch und 
Bürstenhaarschnitt. Mama dachte dagegen, dass jeder, der 
mich sieht, annehmen würde, ich hätte Läuse gehabt, was 
natürlich wieder auf sie zurückgefallen wäre. 

Um die aufkeimende Unruhe meiner Eltern verstehen zu 
können, muss man Folgendes wissen: Sie waren beide 
auf Langeland aufgewachsen, als Kinder von Landarbei¬ 
tern und Bauern. Bis in die Sechziger war Langeland nur 
mit dem Boot erreichbar. Viele der Menschen dort besa¬ 
ßen noch ein Weltbild wie zu Anfang des 20. Jahrhunderts. 
Dann wurde eine Brücke gebaut, welche die Insel via ein 
paar noch kleinerer Inseln mit der großen Insel Fünen ver¬ 
band. Aber die Bewohner von Langeland blieben weiter¬ 
hin verschlossen gegenüber der Außenwelt. Wie andere 
Regionen in Dänemark hatten die Langeländer einen eige¬ 
nen Dialekt und dazu eine mehr als ausgeprägte Abnei¬ 
gung gegen alles Fremde. Diese Einstellung wurde erst 
durch meine Generation aufgeweicht, als diese verstärkt 
die Inseln verließ, wegen der Ausbildungsmöglichkeiten 
oder auf der Suche nach Arbeit. 

Als mein Vater Ende der Sechziger meine vier Urgroßel¬ 
tern in sein Auto verfrachtete, um ihnen unser neues Haus 
in Ballen an der Ostsee zu zeigen, verließen ein bis zwei 
der betagten Herrschaften die Insel das erste Mal in ihrem 
Leben. 

Aber zurück zu meinen Eltern. Beide gingen nur sieben 
Jahre zur Schule, danach mussten sie Geld für ihre Fami¬ 
lien verdienen. Mein Vater behauptet bis heute, er hätte in 
den sieben Jahren Schule ohnehin nur Bibelstunde gehabt. 
Nachdem er seinen Wehrdienst abgeleistet hatte, verlie¬ 
ßen er und Mama Langeland und zogen nach Odense, um 
Arbeit zu finden. Sie waren nie mit Menschen konfrontiert 
worden, die großartig anders waren oder dachten als sie 
selbst. Und als ihr ältester Sohn anfing, sich wie ein „fran¬ 
zösischer Clown“ (O-Ton Mama) zu kleiden, wussten sie 
absolut nicht, was sie tun sollten, um mich vor mir selbst 
und den Gefahren, die da draußen lauerten, zu schützen. 
Es war nur eine Frage der Zeit, bis es zu Hause richtig kra¬ 
chen würde. 

Wir sollten in der Schule einen freien Aufsatz schreiben. 
Und ich entschied mich für das Thema „Punk“, auch um 
selbst ein wenig mehr darüber zu erfahren. Zusammen mit 
Pernille und Dorte, zwei der Mädchen aus meiner Klasse, 
machte ich mich daran, dem Phänomen auf den Grund 
zu gehen. Aber wie stellt man so etwas an? Es gab zu die¬ 
sem Zeitpunkt keine Kontakte nach außen. Alles, was wir 
in unserer kleinen Clique zu wissen glaubten, hatten wir 
uns selbst ausgedacht oder aus den Medien aufgeschnappt. 
Das Rock-Jahrbuch 1978/79 hatte erste kompetente Nach¬ 
schlagmöglichkeiten geliefert, aber direkte Kontakte zur 
Szene in Kopenhagen oder Ähus gab es nicht. Auch wuss¬ 
ten wir nicht, ob es auf unserer Insel Fünen Gleichgesinnte 
gab. Es war also durchaus keine einfache Aufgabe, die wir 
uns da gestellt hatten. Und es war kaum zu erwarten, dass 
unsere Eltern einer Studienreise nach Kopenhagen zustim¬ 
men würden. 

Irgendwie habe ich es dann doch geschafft, die Telefon¬ 
nummer von Fantask herauszubekommen, damals wie 
heute der Szene-Comicladen in der Innenstadt von Kopen¬ 
hagen. Als ich dort anrief, erfuhr ich, dass das derzeit ange- 
sagteste dänische Punk-Fanzine „Die Ratte“ per Nach¬ 
nahme bestellt werden konnte. Ich habe mir gleich ein 
paar Buttons mitbestellt: THE DAMNED.THE JAM, SEX PIS¬ 
TOLS und so weiter. Der Tag, an dem ich zur Post fuhr, um 
mein kleines Päckchen abzuholen, war schon ein großer 
und ganz besonderer Tag. Wie ein erster Schritt hinaus in 
eine größere und fremde Welt, spannender als alles, was 
ich bis dahin kannte. 

Aus heutiger Sicht war „Die Ratte“ kein besonders gutes 
Fanzine. Es trug bereits die deutliche Handschrift eines sei¬ 
ner Macher namens Per-Vers, der sich in seinen späteren 
Publikationen durch einen wirren Mix aus DKP-Gelaber 
und Bild-Zeitungs-Stil negativ hervortun würde. Anfang 
1980 aber wirkten jedes Wort, jede Zeile und jede Seite wie 
ein Beweis dafür, dass es da draußen tatsächlich Gleichalt- 


OX-FANZINE 68 










rige gab, die ähnlich fühlten wie ich. Die Verlierer, die nie 
von den Mädchen ernst genommen wurden, die zwar mit 
ihnen befreundet sein konnten, aber eben auch nicht mehr. 
Die Nieten; die immer schlecht im Sport waren und jede 
Rauferei im Schulhof verloren. Wie viel mein erstes Fan¬ 
zine mir damals bedeutete, kann sich heute kaum einer 
vorstellen. Zu unseren vor allem englischen und amerika¬ 
nischen Lieblingsbands wie SUICIDE, STIFF LITTLE FIN¬ 
GERS, SHAM 69, CLASH, Nina Hagen und PiL gesellten 
sich auf einmal weitere einheimische Namen wie BOL- 
LOCKS, GATE CRASHERS, GYLLE, MONOMANIA, OUTS- 
KIRTS.YOU-X und CITY ROOTS. 

Von einigen bekamen wir nie einen Ton zu hören, aber 
sie waren da draußen und das war, was zählte. Viele lös¬ 
ten sich schnell wieder auf, nur um sofort wieder neue 
Bands zu gründen. So auchYOU-X und CITY ROOTS, aus 
denen CITY-X wurde, die eine der wichtigsten einheimi¬ 
schen Bands der Achtziger werden sollten. Der Unterschied 
zur ersten Welle dänischer Punkbands war ganz klar, hier 
waren Kids in unserem Alter zu Gange. Geschichten über 
Mods, Punks und Skins, Graffiti-Aktionen, Schlägereien 
mit Prolls und häufiges Wegrennen vor Selbigen, wilde 
Gerüchte über die genannten Bands, das alles gab es zu 
lesen auf diesen 18 fotokopierten Seiten. 

Die Aufgabe im Dänisch-Unterricht war schnell erledigt, 
mein Interesse an dem Thema jedoch ernsthaft entfacht. 
Während der nächste Sommer sich näherte, fingen dieje¬ 
nigen aus unser Clique, die noch nicht rauchten, kifften 
und tranken, damit an, das Verpasste nachzuholen. Beim 
Schmuck- und Uhrengeschäft gegenüber der Schule klau¬ 
ten wir immer wieder neuen Nachschub an Ohr- und Fin¬ 
gerringen, und an den Bushaltestellen von Ollerup und 
Vester Skerninge tauchten die ersten Graffitis auf. 

Einige wichtige Veröffentlichungen 1978/79 

• LOST KIDS „Fo Som Nul“ 7“ (Respons REES 1001) 
•THE SODS „MinutesTo Go“ LP (Medley MdLP 6011) 
•V.A. „Paere Punk Live“ LP (Kong Paere KPLP 1) 

mit SODS, LOST KIDS, ELEKTRO-CHOK, SLIM, 

KLICHE, BRATS, DREAM POLICE und NO KNOX 

• LOST KIDS „Cola Freaks“ 7“ (Medley Mds 117) 
•WARM GUNS „First Shot Live“ LP 

(Smash/PhonogramWG LP 2) 


Kapitel 4: Initialzündung 

„Wir müssen verstehen, dass all die Chancen, die uns zur 
Verfügung stehen, viel zu wertvoll sind, um sie nicht zu 
nutzen.“ (Jesper Reisinger und Camilla Cool in Iklipsx 
# 1, Mai 1979) 

1980 befand sich die dänische Szene im totalen Aufbruch. 
Von den Bands der ersten Stunde hatten sich etliche bereits 
getrennt. Die restlichen setzten ihre musikalische Entwick¬ 
lung in völlig unterschiedliche Richtungen fort. War die 
erste Single von BRATS noch in Ordnung gewesen, ver¬ 
graulte die Band mit der Veröffentlichung ihrer Debüt- 
LP „1980“ sämtliche alten Fans. Sänger Franz Disaster 
hatte sich bereits verabschiedet, die restliche Band fabri¬ 
zierte nun Hardrock der Marke JUDAS PRIEST. Sie lösten 
sich dann auch bald auf. Später wurden die Mitglieder bei 
Eunuchen-Metal-Bands wie MERCYFUL FATE und King 
Diamond gesichtet. 

SODS brachten ihr zweites Album auf den Markt, „Under 
En Sort Sol“. Sie änderten einige Jahre später auch offizi¬ 
ell ihren Namen in SORT SOL. Bis 1995 waren sie noch im 
Original-Line-up unterwegs und sind bis heute eine der 
originellsten und innovativsten Bands der dänischen Rock- 
Szene geblieben. War „Minutes To Go“ noch ein extremes 
Punk-Album im klassischen Sinn, wurde „Under En Sort 
Sol“ ein düsteres Post-Punk-Werk. Das Album ebnete den 
Weg für eine ganze Generation von „Avantgarde“-Bands. 
Eine Bezeichnung, die damals in der dänischen Szene für 
jegliche Musik galt, die zu experimentell war, um als Punk 
durchzugehen, jedoch genauso zur Szene gehörte wie die 
Punkbands selbst. 

Irmgardz brachten in diesem Jahr gleich zwei wahre Mei¬ 
lensteine heraus. Zum einen das „Live In The Studio“-Kas¬ 
settenalbum der PRÜGELKNABEN - mit das Härteste, was 
die dänische Szene bis dahin gehört hatte. Die Texte auf 
Englisch, Deutsch oder Dänisch rausgerotzt, die Musik 
knallharter Streetpunk. Die Szene jubelte, und damit nicht 
genug: Irmgardz-Macher Ken Revolt veröffentlichte mit 
seiner eigenen Band GATE CRASHERS deren erste / Single. 
Der Sound war für damalige Verhältnisse durchaus amt¬ 
lich. Das Markenzeichen der GATE CRASHERS war die sehr 
vordergründige, dominante Orgel, die dennoch irgendwie 
dazu passte, ähnlich wie bei den STRANGLERS aus Eng¬ 
land. 

Mitverantwortlich dafür, dass viele dieser Bands gleich im 
ganzen Königreich gehört werden konnten, war die Radio¬ 
sendung „P4 in PI“. Sie wurde sonntagabends im öffent¬ 
lich-rechtlichen Radio gesendet und war ein Mix aus Seel¬ 
sorge für Teenager, Kultur, Politik und eben viel, viel guter 
Musik. Ich habe oft dort angerufen, wenn ich angepisst 
war, und einfach den Anrufbeantworter vollgelabert. Zum 
Glück haben die nie zurückgerufen, um mit mir bei lau¬ 


fender Sendung über meine Probleme zu sprechen. 

Einmal war die gesamte Punk-Szene von Arhus, inklu¬ 
sive diverser Bands, ins Studio eingeladen, um einen gan¬ 
zen Abend mit ihnen zu gestalten. Die Bands haben live 
gespielt, es wurden Interviews geführt, mit andere Jugend¬ 
gruppierungen diskutiert etc. Ein bis zwei Jahre später 
sollte ich viele von ihnen kennen lernen, unter anderem 
Steen (THE ZERO POINT, WAR OF DESTRUCTION), Hans 
(NORMALS, WAR OF DESTRUCTION) und Anne. Aber an 
diesem Abend war es einfach ein weiterer Beweis dafür, 
dass es da draußen Gleichgesinnte gab. Ich habe oft darü¬ 
ber nachgedacht, woher es kam, dieses Gefühl, völlig iso¬ 
liert zu sein, diese unendliche Traurigkeit. Denn eigentlich 
hatte ich eine glückliche Kindheit, war zwar viel alleine, 
aber da dies meine Fantasie anregte, kann ich heute nicht 
unbedingt etwas Negatives daran erkennen. 

Im Sommer 1980 fingen wir an, die Dorfdiscos regel¬ 
mäßig abzuklappern, rauchten alles, was wir in die Fin¬ 
ger bekommen konnten, und ich soff bereits wie ein Welt¬ 
meister. Die Lehramtsanwärter, die unseren Jugendclub 
in Vester Skerninge betreuten, achteten zwar noch sehr 
penibel darauf, Alk aus dem Club rauszuhalten, doch in 
der Gaststätte ein paar Kilometer weiter weg sah es ganz 
anders aus. Dort wurde Kohle gescheffelt mit dem Verkauf 
von Alkohol an Minderjährige, im Hundstrup Kro wurde 
wahrscheinlich auch der Grundstein zu meinem späteren 
Alkoholproblem gelegt. Es war völlig normal, dass jeder 
von uns eine halbe Flasche Schnaps killte, bevor wir über¬ 
haupt losgingen, die zweite Hälfte dann auf dem Weg zur 
Disco, plus was dann noch über den Abend alles dazu kam. 
Wurde es zu viel, ging man raus und steckte sich zwei Fin¬ 
ger in den Hals, um danach fröhlich weiterzusaufen. Dies 
geschah alles unter den Augen unserer Eltern, die vielleicht 
nicht gewusst haben, wie viel wir wirklich tranken, sich 



auf das Konzert fahren dürfe, und sie hat natürlich Nein 
gesagt. Ich habe es nicht verstanden, aber auch keinen 
Streit vom Zaun gebrochen, sondern bin einfach zusam¬ 
men mit Benny trotzdem losgefahren. Mich volllaufen las¬ 
sen in der Dorfdisco durfte ich ja. Woher sollten meine 
Eltern wissen, was ich wirklich trieb? Natürlich hatte ich 
oft Sachen getan, die ich nicht durfte, aber diesmal hatte es 
eine andere Qualität. Nichts hätte mich von diesem Kon¬ 
zert fernhalten können. Die Tatsache, dass ich einfach das 
tat, was ich wollte, und damit durchkam, löste etwas in 
mir aus. Zum ersten Mal hatte ich dieses starke Gefühl in 
mir, das trotzig sagte: „Na und? Was können die mir schon 
anhaben!“ 

Ich tat also, als würde ich zum üblichen Wöchenendge- 
lage mit meinen Freunden fahren, und dann sind Benny 
und ich losgeradelt, die anderen aus der Clique wollten 
nicht mit. Durften sie nicht oder hat es sie einfach nicht 
genügend interessiert? Ich weiß es nicht, Benny war nicht 
unbedingt erste Wahl, um so ein bahnbrechendes Erleb¬ 
nis mit jemanden zu teilen, aber alleine wäre es auch lang¬ 
weilig gewesen. 

Im Kloster Moster oberpünktlich angekommen - wir 
waren unter den ersten, die Eintritt bezahlten -, passierte 
eine ganze Zeit lang gar nichts. Irgendwann trudelten dann 
weitere Besucher ein, inklusive einer Clique in Sakkos und 
schwarzen spitzen Schuhen, mit kurzen und/oder gefärb¬ 
ten Haaren. Ich konnte es nicht wissen, aber unter ihnen 
waren unter anderem Soren und Klaus, Sänger/Gitar- 
rist beziehungsweise Manager von PROPAGANDA, einer 
Mod-Band aus Odense, der größten Stadt auf Fyn. Ebenfalls 
dabei war Christian aus Fäborg, der später als Fotograf eini¬ 
ges aus unser Szene dokumentieren sollte. 

Wir haben uns nicht getraut, sie anzusprechen, der Alters¬ 
unterschied war dann doch zu groß, ähnlich wie bei den 
Mitgliedern von LOST KIDS und KLICHE, als sie den Raum 
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dennoch mehr Sorgen zu machen schienen wegen unserer 
zunehmenden Begeisterung für Punk. 

Dass es damals nicht mehr Tote und Verletzte gab, ist schon 
erstaunlich, aber es waren auch so schon genug. Meine 
sturzbetrunkenen Fahrten auf geliehenen Mofas, um Nach¬ 
schub zu holen, sagen mir, dass es mehr Glück als Verstand 
war, dass ich heute hier sitzen darf. Landjugend und Alko¬ 
hol - das war schon immer eine unheilvolle Allianz. 

Zwei weitere Bands der ersten Stunde die 1980 ihre Debüt- 
LPs herausbrachten waren LOST KIDS und KLICHE. LOST 
KIDS vermochten nicht die hohen Erwartungen zu erfül¬ 
len, die ihre Beiträge zum „Paere Punk“-Sampler und der 
„Cola Freaks “-Single geschürt hatten. Ihre erste LP ist zwar 
heute lustig anzuhören, aber nachdem sie kurz nach der 
Veröffendichung ihre zweite Sängerin Pussy Punk vor die 
Tür setzten, waren sie bei vielen ihrer Fans unten durch. 
Die Songs reichen letztendlich nur von albern bis okay. 

Das Album von KLICHE dagegen war eine nochmalige Stei¬ 
gerung zu den Aufnahmen auf „Paere Punk“. Stellt euch 
eine dänische Version von TALKING HEADS vor, deren poli¬ 
tischen Texte teilweise aus Mao-Gedichten bestanden, die 
ins Dänische übersetzt worden waren. Die Band legte ein 
paar Jahre später noch eine ebenfalls herausragende LP 
nach. Kurz darauf lösten sie sich auf, und Sänger Lars Hug 
startete eine erfolgreiche Solokarriere, die bis heute anhält. 
Das Debütalbum von KLICHE jedoch wurde ein richtiger 
Meilenstein in der dänischen Musikgeschichte. Ich erin¬ 
nere mich noch sehr gut daran, wie wir in diesem Sommer 
während des alljährlichen Bootsurlaubs bei sehr hoher See 
die Ostsee in Richtung Fehmarn überquerten. Mein Bruder 
Ulrik und ich saßen draußen und hielten uns abwechselnd 
den Eimer hin, als wir uns stundenlang die Seele aus dem 
Leib kotzten. Um uns gegenseitig Mut zu machen, sangen 
wir uns die Songs vom KLICHE-Album vor, wenn wir nicht 
gerade mit Würgen beschäftigt waren - die Lieder waren 
in diesem Sommer wirklich allgegenwärtig. 

1980 waren LOST KIDS und KLICHE auch gemeinsam 
auf Tour, und es geschah das Wunder, dass sie nur zehn 
Kilometer von uns entfernt in Svendborg spielen sollten. 
In dem Klub Kloster Moster spielten bis dahin eigentlich 
nur Hippie-Bands, es war also nicht nur für mich, son¬ 
dern auch für die Veranstalter das erste Punk-Konzert. Ich 
war tatsächlich so ehrlich, meine Mutter zu fragen, ob ich 


betraten. Die einzige Person, die ich dort kannte, war Eliz¬ 
abeth, eine Lehrer Vertretung aus unserer Schule. Ich kann 
mich auch nicht mehr daran erinnern, wer als erste Band 
spielte, ich weiß nur, dass ich völlig erstarrt dastand. Beide 
Bands kamen mit einer unbändigen Power rüber, KLI¬ 
CHE wie auch LOST KIDS. Letztere ließen nichts von ihrer 
Schwäche auf der LP erkennen, sondern bretterten einen 
Hit nach dem anderen herunter. Elizabeth, in ihrer Hip¬ 
pie-Kluft, versuchte uns auf die Tanzfläche zu locken, aber 
wir rührten uns den ganzen Abend über nicht vom Fleck. 
Nach dem Konzert war es dann endgültig um mich 
geschehen, und es hat nicht lange gedauert, bis mein Ent¬ 
schluss feststand: Auch ich wollte in einer Band spielen. 
Fortsetzung folgt. 

Einige wichtige Veröffentlichungen 1980 

• GATE CRASHERS „Desillusioned“ 7“ 

(Irmgardz IRMGS 101) 

•BRATS „1980“ LP (CBS) 

• PRÜGELKNABEN „In The Studio“ MC 
(Irmgardz Irmg K 501) 

• KLICHE „Supertanker“ LP (Medley) 

• REPEAT REPEAT „s/t“ 12“ (Sonet) 

Kent Nielsen vikingwreckchords.de 


Kent Nielsen ist Däne, lebt 
in Lübeck und blickt auf 
eine bewegte Lebensge¬ 
schichte als Texter, Per¬ 
cussionist, Geschichten¬ 
erzähler, Sänger, Mord¬ 
zeuge, Labelmacher, Mail¬ 
orderfuzzi, Nachtportier, 
Atemschutzanlagenarbei¬ 
ter und Kabelverleger für 
Robbie Williams (der dies 
auch noch überlebte ...) 
zurück. In den Achtzigern war er Sänger der Hardcore- 
Band L.U.L.L., die mit „The Highest Wall“ (Starving Missile, 
1987) und „Freakline“ (Starving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäischen Hardcore-Szene der Acht¬ 
ziger veröffentlichten. 
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77 AUSGABEN KULTURELLE TROTZIGKEIT 

PERSONA NON GRATA 

Ein themengebundenes Fanzine mit verhältnismäßig hohem literarischen Anspruch und dem 
Schwerpunkt Musik, kann das funktionieren? Es kann beziehungsweise konnte. Einige bloggen zwar 
noch unermüdlich auf der Persona Non Grata-eigenen Homepage weiter, die Printausgabe #78 lässt 
aber seit 2009 auf sich warten. War’s das jetzt oder kommt doch noch was? „Wir müssen das Thema 
aufnehmen, bald“, sagen Jörg Nicolaus und PNG-Mitgründer Tom Weber. Für Jana Klaus, die letz¬ 
te Chefredakteurin, ist die PNG dagegen ganz klar eine abgeschlossene Sache. Man gibt Auskunft 
über alte Zeiten und bastelt eifrig weiter am eigenen Mythos. 


„Jedes neue Heft ein Sieg“, das war der Titel der „Per¬ 
sona Non Grata“-Ausstellung vor einigen Jahren. Was ist 
davon geblieben? 

Jana: Das hat natürlich einen gewissen Kampfgeist in sich, 
da es besonders finanziell immer ziemlich schwierig war, 
PNG zu stemmen. Das Problem war ja, dass das alle mehr 
oder weniger hobbymäßig gemacht haben und fast alle 
von uns Vollzeitjobs und Familie hatten und dann nebenbei 
versucht haben, noch ein Heft fertig zu bekommen. Außer¬ 
dem wurde es finanziell schwierig, weil wir uns komplett 
durch Anzeigen finanziert hatten und es mit den Labels 
eigentlich immer mehr bergab ging. Immer weniger Leute 
wollten noch in uns investieren, weil sie selbst kein Geld 
mehr zur Verfügung hatten. Dadurch haben wir uns wirk¬ 
lich von einem Heft zum anderen hangeln müssen, das hat 
ja eigentlich noch relativ lange gut geklappt. 

Nr. 77 wird also die letzte Ausgabe bleiben ... 

Jana: Es war ja nicht offiziell so angepeilt, dass das ein 
Abschlussheft ist. Es war ein ganz normales Heft. Des¬ 
wegen hat das für uns eigentlich weniger einen großen 
mythischen Gehalt gehabt. 

Im Editorial der letzten Ausgabe zitierst du Jensors Aus¬ 
sage „Die PNG ist tot“, die Gedanken an das Ende schei¬ 
nen ja durchaus schon da gewesen zu sein. 

Jana: Ja, die gab es definitiv schon. Es gab immer die Über¬ 
legung, ob es überhaupt noch etwas bringt, ein Magazin 
zu machen. Es gibt sowieso alles im Internet, niemand 
will mehr für so etwas bezahlen. Niemand hat Zeit, wir 
sind alle irgendwie völlig ausgelaugt. „Die PNG ist tot“ ist 
natürlich sehr polemisch, eigentlich gibt es sie ja nach wie 
vor im Netz. Problematisch wurde es auch, weil wir ver¬ 
sucht haben, einen Teil der PNG-Redaktion in Berlin neu 
zu rekrutieren, das hat nicht richtig funktioniert. Der alte 
Kreis konnte oder wollte nicht mehr recht und es kam 
nicht genügend Nachwuchs nach, um diese Lücke zu fül¬ 
len. Vielleicht war es die beste Lösung, das alles erst mal 
ruhen zu lassen, anstatt irgendwelche halbwertigen Hefte 
herauszubringen. 

Wie sah das in den Anfangsjahren aus? 

Tom: Gegründet wurde die PNG wirklich als, basisde¬ 
mokratisches Presseprojekt, dass daraus dann ein Fanzine 
geworden ist, hat sich eigentlich erst im Laufe des Prozes¬ 
ses, als sich diese Gruppe gebildet hat, ergeben. Das war 
1990, also zu Beginn der Wendezeit, noch in der DDR. Das 
war auch einfach ein Ergreifen der Möglichkeiten, die die 
gerade entstandene Pressefreiheit bietet, einfach völlig naiv 
irgendwas machen. Wir waren auch noch sehr jung, muss 
ich dazusagen. Es entstand aus diesem Umfeld heraus, in 
dem wir uns bewegten, also der Punk/Wave-Szene in Leip¬ 
zig, die da im Underground existierte und so gut wie kein 
Sprachrohr hatte. Das war dann die Suche nach einer Form, 
die wir selber bedienen und auch nutzen können. Wir 
haben völlig naiv damit begonnen zu fragen, wie drucken 


wir das, wie vervielfältigt man das jetzt? Wir haben dann 
einen alten DDR-Drucker benutzt. So fing das an. 

Ihr seid da schon mehr oder weniger in einen leeren 
Raum hineingestoßen. Da gab es nichts Vergleichbares, 
oder? 

Tom: Natürlich gab es schon Vergleichbares, es gab DDR- 
Untergrundliteratur, die ich auch kannte, ein paar Kontakte 
aus dem Kunstbereich hatte ich auch schon. Die kamen 
teilweise aus dem bürgerbewegten oder auch aus dem 
anarchistischen Bereich. Das waren zum Teil wirklich ver¬ 
botene Zeitschriften, da war ich total beeindruckt, was die 
Leute illegal machten mit Offset, Siebdruck und so. Das hat 
mich schon beeinflusst und mich auch mit dazu animiert, 
selbst in der Richtung aktiv zu werden. Dann gab es da 
natürlich das nicht zu unterschätzende Messitsch-Fanzine 
in Leipzig, das eine sehr große Bedeutung für die Szene 
hatte. Die Kollegen von der Messitsch waren vier, fünf Jahre 
älter als wir und hatten ihre Erfahrungen in der Punk-Szene 
der DDR gemacht und auch schon eine ganz andere Spra¬ 
che gefunden. Die sind schließlich Anfang 1990 nach Ber¬ 
lin gezogen, um in Berlin ein großes Presseprojekt aufzu¬ 
ziehen, um eine große Musikzeitschrift zu gründen, und 
das war eigentlich - gemein gesagt - unsere Chance. Des¬ 
wegen hatten wir auch eine Fläche und zumindest ein paar 
Interessenten, weil es die Messitsch in Leipzig nun nicht 


mehr gab. Wir wurden auch lange Zeit, bestimmt fünf, 
sechs Jahre noch an ihr gemessen. Und das war für uns 
natürlich auch ein Ansporn, wenn die das so machen kön¬ 
nen, ist unser Ziel auch, mit der Zeit professioneller zu 
werden. Das war unser Anspruch und auch der von Jörg, 
und das ist dann auch zunehmend professionalisiert wor¬ 
den, sofern das im Rahmen eines Fanzines möglich ist. 
Jörg: Ich bin Mitte der Neunziger über Ralf Donis, der 
eine Leipziger Lokalikone ist, zur PNG gekommen. Ich 
kam aus Frankfurt/Oder und weil es wirklich zu der Zeit 
nichts Vergleichbares gab, kannte ich die PNG natürlich 
auch schon vorher. Als ich dann nach Leipzig zog, bot sich 
die Möglichkeit, für PNG zu schreiben, und nach drei Aus¬ 
gaben war ich auch schon Chefredakteur. Tom war übri¬ 
gens zu der Zeit im Ausland, haha. Manche haben eben was 
gemacht, andere haben einfach nur herumgesessen und zu 
allem eine Meinung gehabt, aber nichts gemacht. Das war 
auch das Problem dieser basisdemokratischen Struktur. Der 
harte Kern hatte schon einen professionellen Anspruch, das 
war nicht nur ein Hobby, das war eine Einstellung. Man 
wollte, dass das Ding wächst, dass es bekannter wird. Dafür 
steht auch die Phase, die ich ganz entscheidend geprägt 
habe, die „haptische Phase“ zwischen #50 und etwa #63 
oder #64, in der auch die Tonträger eingeführt wurden, 
die dann in verschiedenen Formaten beilagen, als Sieben¬ 
fach-Vinyl oder als Würfel und so weiter. 

Tom: Das war irgendwie eine Suche nach der Form. Wir 
haben gesagt, wir lösen die Form Magazin auf. Es geht 
darum, einfach zu zeigen, dass wir uns ständig zwischen 
den Formen hin und her bewegen. Weil alle anderen ja 
gesagt haben, das muss ein ganz bestimmtes Format haben, 
damit die Leute das auch am Kiosk kaufen. Da fingen wir 
dann wirklich konsequent damit an und haben gesagt, wir 
verweigern uns dem und machen jedes Mal komplett was 
anderes und entscheiden das erst vor jeder Einzelausgabe 
neu, und alle hielten uns für verrückt. Die abgefahrenste 
Sache - die ja völlig schiefgegangen ist - fand ich persön¬ 
lich die Boxversion, in der die PNG gerollt kam. 

Jörg: Das hat sich aber auch noch relativ gut verkauft. 
Tom: Vor jeder Ausgabe gab es dann auch immer die Über¬ 
legung, das wir jetzt was ganz Krasses machen müssen. 
Diese Sieben-Vinyl-Sache, sieben Labels auf sieben 7“s 
vorzustellen, fand ich in Sachen Format schon den Höhe¬ 
punkt. Das war auch am konsequentesten. 

Jörg: Ich glaube, das war extrem zuträglich für den Status 
der PNG, die vorher auch schon bekannt war und geschätzt 
wurde. Aber das war noch mal so ein Aufmerksamkeits- 
boost, das war einfach geil. Und der nächste konsequente 
Schritt kam unter Andreas Richter, zu der Zeit war ich im 
Ausland. Da waren alle ziemlich genervt, die Leute woll¬ 
ten eine Musikzeitschrift machen, sich nicht mit dieser 
Konfektionierung auseinandersetzen, wollten mit der PNG 
an den Kiosk gehen und das ist ihnen ab der #65 auch 
geglückt. Wegen der höheren Auflage war das schon gut 
und alle waren stolz wie Bolle. Aber es hat sich tatsächlich 
auch auf den Inhalt ausgewirkt, es wurde immer profes¬ 
sioneller. Wir hatten uns ja vorher eher auf das Haptische 
konzentriert und die PNG ist ja eigendich ein „Inhaltsma¬ 
gazin“. Tatsächlich aber war der Inhalt in der haptischen 
Phase anspruchsvoller, das war ab den Siebziger-Nummern 
immer austauschbarer. 

Tom: Das ist ein kritischer Aspekt. Fakt ist aber auch, es 
kamen immer mehr Leute dazu, wir hatten eine Redaktion 
verteilt auf drei verschiedene Städte, Berlin, Leipzig und 
Hamburg. Das hat eigentlich auch zu dem großen Bruch 
geführt, weil man das ja in irgendeiner Form koordinie¬ 
ren muss. 

Jörg: Ein großer Fehler war auch mein Versuch, ein Inter- 
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netforum als Ersatz für die Redaktionssitzung, an der ja 
nun nicht mehr alle teilnehmen konnten, zu etablieren. 
Dort konnte jeder gleichberechtigt kommunizieren und 
die Texte der anderen kommentieren. Da kamen Beschimp¬ 
fungen wie „Bild-Autor“ oder „Geh doch zur Brigitte“. 
Schlimm. Weil auch niemand sagen konnte: Schluss, aus 
jetzt, ich bin der Chef. Aber ich war zu der Zeit schon in 
Berlin und in Leipzig kam einfach kaum Nachwuchs nach. 
Als Musikmagazin war man in einer Sackgasse. Die Ver¬ 
kaufszahlen von Musik gingen zurück, man musste immer 
mehr Kompromisse für CD-Kompilationen machen. Man 
war in einer ganz schlimmen finanziellen Situation und es 
hat überhaupt keinen Spaß mehr gemacht. Also wurde ein 
Schlussstrich gezogen. Zwei Unentwegte bloggen online 
immer noch weiter. Ich weiß aber nicht, ob PNG jemals in 
einer anderen Form zurückkehren wird. 

Tom: PNG ist vor drei Jahren als Printprojekt komplett 
eingestellt worden. Ich habe das mal „Sprachlosigkeit“ 
genannt, weil im Laufe der Zeit immer weniger Leute die 
Zeit und die Euphorie mitbringen, da was auf die Beine 
zu stellen. Musik ist ja immer auch ein Stück Jugendkul¬ 
tur und mit einem bestimmten Lebensabschnitt intensiv 
verknüpft, auch rein zeitlich. Wenn man beruflich anderes 
zu tun hat, werden solche Projekte auch schnell zu Feier¬ 
abendgeschichten und dann kannst du nicht mehr mit den 
wirklich meinungsführenden Dingen konkurrieren, wie 
das Internet beispielsweise. Das haben wir mit PNG zwar 
immer bedient, seit etwa 1994, glaube ich, aber dadurch, 
dass das eher feierabendmäßig betrieben wurde, war das 
nicht wirklich konkurrenzfähig. Das große Problem von 
PNG ist auch gewesen, dass wir uns immer innerhalb 


eines Spannungsfelds bewegt haben — Indie, wir lassen uns 
nicht kaufen, Geld darf keine Rolle spielen, das darf nicht 
erwerbsmäßig betrieben werden. Im Nachhinein gesehen 
war das konsequent. Um das zu professionalisieren, hätte 
man ganz andere Kompromisse machen müssen, die der 
Vision der PNG entgegengestanden hätten. Also ich bereue 
nichts. Bei den relativ geringen Auflagen waren die Stück¬ 
kosten extrem hoch. Da konnte ja nicht mal im Ansatz Geld 
da sein, wir haben viel privates Geld reingeschossen. Ich 
möchte gar nicht wissen, wie viel Geld Jörg und ich da 
versenkt haben. Das ist aber auch egal, sonst hätte man das 
ganz anders aufziehen müssen. Man hätte wahrscheinlich 
nicht mit diesem Konzept und mit dieser Frechheit, die¬ 
ser Rotzigkeit und diesem „Wir schreiben, was wir den¬ 
ken“ rangehen können. Das war ja auch so ein bisschen 
das Gemeine an PNG, es war unberechenbar für die Musi¬ 
kindustrie. Seit 1997 habe ich selbst in der Musikindustrie 
gearbeitet und ich wusste genau, wie die ticken: Alle sind 
käuflich, das ist nur eine Frage des Preises. Deswegen wur¬ 
den wir Ende der Neunziger eigendich radikaler, auch mit 
dieser Suche nach der Form, um die Verweigerungshaltung 
zu manifestieren. Im Nachhinein betrachtet, war das wahr¬ 
scheinlich unsere Hochphase. 

Wurde euch auch deswegen oft Arroganz vorgeworfen? 
Jörg: Sicherlich. Wir haben eine Meinung gehabt. Wenn 
man das arrogant nennen will - und das passiert lei¬ 
der häufiger -, gilt das durchaus auch als Lob. Als Kriti¬ 
ker ist man doch per se arrogant, weil man sich über die 
Platte stellt. Und als Rezensent muss ich auch sagen kön¬ 
nen, diese Platte kann vor meinen selbst gestrickten Kri¬ 


terien nicht bestehen und dann ist man eben dieser arro¬ 
gante Arsch. Ärgerlich für den Künstler, der die Platte her¬ 
ausgebracht hat. Kann ich verstehen. Aber man muss halt 
lernen, damit zu leben. 

Tom: Wobei das natürlich schwierig ist. Gerade, wenn man 
die Produktion selber finanziert hat, sein eigenes Label hat, 
dann die Platte an die Idioten von PNG schickt und nur 
Häme erntet. Das ist manchmal bitter. Ich glaube auch, dass 
wir uns in dieser Zeit oft Feinde gemacht haben, aber das 
ist eine wirklich unvoreingenommene Sicht auf Musik. 
Könnte ein Printmagazin im Stil von PNG heute noch 
entstehen? 

Jörg: Es kann wieder entstehen, aber unter anderen Vor¬ 
zeichen. Es gibt genügend Leute, die mit einem gewissen 
Anspruch an eine solche Sache herangehen. Mir sind im 
Netz auch viele Leute begegnet, die zwar prima zu PNG 
gepasst hätten, die aber lieber ihren eigenen Blog gefahren 
haben, bis sie nach zwei Jahren festgestellt haben, das inte¬ 
ressiert überhaupt keinen und dann total frustriert das Sch¬ 
reiben wieder aufgegeben haben. 

Tom: Ich glaube auch, dass es Printmagazine weiterhin 
geben wird. Aber diese Form der Meinungsabgabe, wie wir 
es machen konnten, wird nicht mehr möglich sein, weil 
bereits andere Medien vorhanden sind, die Leute basisde¬ 
mokratisch bespielen können, Facebook etwa. Da gibt es ja 
für junge Leute gar nicht mehr den Anreiz, sich in so ein 
Projekt zu stürzen. Das hatte bei uns sicherlich auch damit 
zu tun, dass wir uns in einer Umgebung geäußert haben, 
die sehr kulturfeindlich war. PNG war ja auch Teil unseres 
Erwachsenwerdens, das hat jetzt andere Foren. 

Anke Kalau png-online.de 



THE THIN LINE BETWEEN POST-PUNK AND GOTH 

SKELETAL FAMILY 

Bereits 1982 im englischen Keighley gegründet, erspielten sich SKELETAL FAMILY sehr schnell viele 
Sympathien, unter anderem als Support für die befreundeten SISTERS OF MERCY. Mit Anne-Marie 
Hurst hatte die Band zudem eine Sängerin, die durchaus mit Siouxsie Sioux vergleichbar war. Ur¬ 
sprünglich im Post-Punk zu Hause, öffnete sich die Band zunehmend auch Einflüssen aus dem frühen 
UK-Goth und schaffte mit Songs wie „Promised land“ den idealen Sound für die dunklen Kellerclubs 
der frühen Achtziger Jahre. Die Alben „Burning Oil“ (1984), das es auf Platz eins der britischen In- 
dependent-Charts schaffte, und „Futile Combat“ (1985) sind Meilensteine ihres Genres und haben 
bis heute nichts von ihrer Energie und Magie verloren. 1987 löste sich die Band auf und Anne-Ma¬ 
rie Hurst gründete mit dem SISTERS OF MERCY-Gitarristen Gary Marx das Projekt GHOST DANCE, 
das in einem ähnlichen musikalischen Umfeld angesiedelt war wie etwa THE MARCH VIOLETS. Es 
gab immer wieder Reunions von SKELETAL FAMILY, aber eben ohne Anne-Marie Hurst, die inzwi¬ 
schen als Solomusikern veröffentlicht (allerdings mit den Gründungsmitgliedern von SKELETAL FA¬ 
MILY). 2012 fand sich die Band wieder mit ihrer Originalsängerin zusammen und spielte einige Kon¬ 
zerte inklusive einem Support für FIELDS OF THE NEPHILIM in der Leeds 02 Academy, bei dem die 
Band auch Songs von GHOST DANCE spielte. Gründungsmitglied und Bassist Roger „Trotwood“ No¬ 
well stand für einige Fragen zur Verfügung. 


Ihr habt euch unlängst wieder mit Anne-Marie Hurst 
zusammengetan, SKELETAL FAMILY ist also wieder in 
der Urbesetzung komplett. Wie fühlt sich das an nach 
den zahlreichen Umbesetzungen der letzten Jahre? Sind 
auch Veröffentlichungen geplant? 

Bereits 2002 haben wir drei Gründungsmitglieder in 
einem Pub in unserer Heimatstadt Keighley zusammenge¬ 
sessen und darüber gesprochen, wie wir mit Cherry Red 
die Rechte an unseren Veröffentlichungen von Re*l Rhino 
Records zurückbekommen können. Zum gleichen Zeit¬ 
punkt haben wir darüber nachgedacht, wieder als Band 
zusammen live zu spielen. Unser Gitarrist Stan Green- 
wood, Anne-Marie und ich hatten gerade unsere Web¬ 
site aktiviert und erhielten unmittelbar danach einige 
gute Angebote für Konzerte. Das hätte eigentlich fast zu 
einer Reunion geführt, allerdings hat Anne-Marie zu die¬ 
sem Zeitpunkt noch gezögert. Deswegen gab es dann eine 
SKELETAL FAMILY-Reunion mit Claire Bannister als Sänge¬ 
rin. Das Resultat waren zwei Alben in dieser Konstellation. 
Sieben Jahre später hat sich Anne-Marie nach ihrer Schei¬ 
dung eher zufällig mit Stan getroffen und sie haben wieder 
zusammengearbeitet. Letztlich hat das dazu geführt, dass 


wir alle in ihrem Soloprojekt gemeinsam mit Schlagzeuger 
Rob Caswell und Owen Richards als Gitarrist aktiv waren. 
Das hat dann das Ende der damaligen Besetzung von SKEL¬ 
ETAL FAMILY bedeutet, weil nun die Gründungsmitglieder 
komplett in Anne-Maries Begleitband spielten. Und als sol¬ 
che haben wir neben ihren Songs immer Songs von SKELE¬ 
TAL FAMILY und GHOST DANCE gespielt. Wir haben auch 
ein Album eingespielt. Im letzten Jahr haben wir uns dann 
ernsthaft die Frage gestellt, warum wir nicht wieder in der 
Originalbesetzung als SKELETAL FAMLY auftreten sollten, 
zumal sich Anne-Marie und ich unter diesem Bandnamen 
auch wohler gefühlt haben. Egal, wo wir gespielt haben, 
man hat uns sowieso immer als SKELETAL FAMILY gese¬ 
hen, also lag es nahe, die allgemeine Wahrnehmung quasi 
offiziell zu machen und wieder unter diesem Bandnamen 
aufzutreten. Ich denke, der alte Spirit ist wieder da und es 
fühlt sich wirklich nicht so an, dass es nun dreißig Jahre 
her ist, dass wir angefangen haben, als Band zusammen¬ 
zuspielen. Wir haben auch Pläne, ein neues Album aufzu¬ 
nehmen, vielleicht ein Live-Album und auch ein Akusti¬ 
kalbum. Wir wollen 2013 wirklich einiges auf die Beine 
stellen. 


In den letzten Jahren gab es einige spannende Reunions, 
wie von THE DANSE SOCIETY, THE MARCH VIOLETS 
oder auch den INCA BABIES. Woher kommt deiner Mei¬ 
nung nach dieses Interesse an den alten „Helden“ der 
frühen Achtziger Jahre? 

Ich denke, diese Bands machen eben die Erfahrung, dass 
es genügend Fans und Interessierte gibt, die ihre Musik 
mögen und sie live spielen sehen wollen. Es bringt die Fans 
und die Bands näher zusammen, obwohl ich manchmal 
den Eindruck habe, dass etwas Wichtiges verloren gegan¬ 
gen ist: das Mystische an einer Band. Heute gibt es einen 
Informationsüberfluss und das lässt das Mystische ver¬ 
schwinden. 

Du hast viele Jahre mit Paul Weller zusammengearbeitet. 
Ich mochte THE STYLE COUNCIL immer sehr, wie hat 
sich diese Zusammenarbeit mit ihm vor deinem doch 
anderen musikalischen Hintergrund dargestellt? 

Ich habe mit Paul als sein Gitarrenmanager und quasi Tech¬ 
nik- und Produktionsmanager zusammengearbeitet. Das 
war eine enge Beziehung über zwölf Jahre hinweg. Ich 
habe auch auf seinem letzten Album „Sonik Kicks“ bei 
dem Song „Around the lake“ Bass gespielt. Paul hat ein 
sehr breites Interessenspektrum, was Musik anbelangt, und 
hält immer Ausschau nach neuen packenden Bands. Den¬ 
noch glaube ich nicht, dass wir ihn komplett in schwar¬ 
zen Klamotten sehen werden. Paul hat im Übrigen auch 
bei zwei Songs, „Your eyes“ und „Dreamy days“, auf Anne- 
Maries letzten Album „Day Of All Days“ mitgespielt. Das 
hat sich natürlich auch deshalb ergeben, weil dieses Album 
in Paul Wellers Black Barn-Studio entstanden ist. 

Wie hat sich für dich die Post-Punk- und Gothic-Szene 
verändert im Vergleich zu eurer Zeit in den Achtzigern? 
Das gesamte Musikbusiness hat sich doch seither signifi¬ 
kant verändert. In einer Hinsicht sicherlich auch zum Bes¬ 
seren, weil es teilweise einfacher ist, sein eigenes Ding zu 
machen. Allerdings ist es ungleich schwerer geworden, die 
nötige Aufmerksamkeit zu erzeugen oder zu bekommen. 
Es gibt zu viele Bands, zu viele Konzerte, da geht man leicht 
unter. Auch Downloads und Filesharing sind eine zwei¬ 
schneidige Geschichte. Auf der einen Seite ist es eine gute 
Sache für Fans, Musik umsonst zu bekommen, andererseits 
müssen natürlich die Musiker auch davon leben können 
Markus Kolodziej skeletalfamily.com 
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In den letzten Jahren gab es im Bereich Cold Wave, Minimal Wave und 
Minimal Synth zahlreiche herausragende Acts wie XENO & OAKLANDER, 
SIXTH JUNE, LEBANON HANOVER, TROPIC OF CANCER, TEARIST, TRUST 
oder COSMETICS. Das Londoner Duo LINEA ASPERA - der medizinische 
Begriff für eine Knochenleiste des Oberschenkelknochens - zählt mit sei¬ 
nem kürzlich veröffentlichen Debütalbum zu den packenderen Vertretern 
aus diesem Bereich und besticht durch den glasklaren Gesang von Alison 
Lewis und die elektronischen Soundscapes von Ryan Ambridge, die stark 
an die analoge Musik der frühen Achtziger erinnern. Kurz nachdem LI¬ 
NEA ASPERA vom „Grauzone Festival“ in Amsterdam zurückkehrten, bei 
dem sie gemeinsam mit Bands wie A CERTAIN RATIO, THE CHAMELEONS 
VOX, LEBANON HANOVER, ECHO & THE BUNNYMEN und FRANK (JUST 
FRANK) spielten, beantworteten sie meine Fragen. 

Ihr spielt meiner Ansicht nach in einer Liga mit LEBANON HANOVER, XENO & 
OAKLANDER, SIXTH JUNE oder TROPIC OF CANCER. Sind das Referenzen für euch? 
Ryan: Ich mag fast alle dieser Acts, die du erwähnst, und ich werte das als Kompliment, 
wenn LINEA ASPERA mit ihnen in einem Atemzug genannt werden, auch wenn ich glaube, 
dass sie alle doch sehr unterschiedliche Sounds und musikalische Spielarten aufweisen. 
Alison: Ja, das sind durchaus Bands, die uns sehr nahestehen, und einige davon mag ich 
wirklich sehr. 
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Wie muss man sich eure sonstigen Einflüsse im London der Gegenwart vor stellen? 
Alison: Meine Texte entstehen eher aus dem Unterbewusstsein und die gewählten Worte 
und sprachlichen Kompositionen sind oft an wissenschaftliche Disziplinen angelehnt, die 
ich in den letzten Jahren studiert habe. Ich bevorzuge hier eine prägnante und unmiss¬ 
verständliche Sprache, aber die menschliche Natur ist oft zu komplex, um deine Frage 
genauer zu beantworten. 

Ryan: Die Musik, die ich schreibe, ist sehr stark durch analogen Synthie-Pop beeinflusst 
und von anderen Kunstformen und Spielarten, ungeachtet meiner Interessen an der Art 
von Kunst und Literatur. 

Mitunter habt ihre diese dunkle Ausstrahlung von LINEA ASPERA verstärkt durch den 
„kühlen“ Gesang von Alison. Worin liegt der Reiz dunkler Soundscapes für euch? 
Ryan: Um ehrlich zu sein, empfinde ich unseren Sound nicht wirklich als ausschließlich 
dunkel oder unterkühlt. Natürlich sind alle Songs irgendwie in Moll gehalten, aber gerade 
der Gesang von Alison verhindert nach meiner Wahrnehmung, dass die Songs zu melan¬ 
cholisch und dunkel wirken. Wir haben das Album hauptsächlich mit analogem Equip¬ 
ment aufgenommen und ich denke, die „Wärme“ dieser Instrumente in Verbindung mit 
Alisons Gesang verhindert eine wirklich kühle Distanz, sondern schafft eher eine teilweise 
warme Aura. Ich kann auch nicht ganz nachvohziehen, weshalb Musik, die auf Synthies 
basiert, ganz generell mit Attributen wie „kühl“ und „distanziert“ in Verbindung gebracht 
wird. Mir scheint das oft eine unreflektierte Wahrnehmung zu sein. 

Alison: Es ist genauso, wie Ryan es angesprochen hat; ich versuche in meinen Texten auch 
alles andere als eine dunkle Stimmung zu erzeugen. Die meisten Songs haben sogar eher 
eine positive Message. 

Ihr seid zuletzt auf dem Grauzone Festival in Amsterdam aufgetreten. Wie hat es euch 
gefallen? 

Alison: Die großen Acts im Line-up haben wir nicht gesehen, da es auch ein wenig stres¬ 
sig und hektisch war, aber ich habe DAS DING und FRANK (JUST FRANK) gesehen, die ich 
wirklich großartig fand. Der Reiz des Festivals lag für uns auch eher darin, viele Bekannte 
und Freunde zu treffen. 

London ist in den letzten Jahren für Musiker fast unbezahlbar geworden mit der Kon¬ 
sequenz, dass viele beispielsweise nach Berlin gezogen sind. Ist das eine Option für 
euch? Welche Pläne habt ihr? 

Alison: Exakt das werde ich auch tun und künftig meine Zeit zwischen Berlin und Malay¬ 
sia verbringen, da ich mich meinem Studium der Anthropologie und Primatologie wid¬ 
men werde. Ich werde bald mit der Feldforschung im Regenwald von Borneo beginnen. 
Ich habe ursprünglich Archäologie studiert. Natürlich spielen auch finanzielle und persön¬ 
liche Gründe eine Rolle, London zu verlassen. Aber ich habe hier viele Erfahrungen gesam¬ 
melt und bin jetzt bereit, neue Sachen anzupacken und mich weiterzuentwickeln. Ich bin 
auch bereits mit einer neuen Band aktiv und wir planen die erste Veröffentlichung für den 
Sommer oder Herbst. Ich werde also auch nach LINEA ASPERA weiter Musik machen. 
Ryan: Ich habe einige Zeit nicht in London gelebt, ziehe jetzt aber wieder zurück. So sehr 
ich Berlin mag und schätze, London ist doch meine Heimat. Hier sind meine Freunde und 
Bekannte. Natürlich ist Berlin gegenwärtig sehr aufregend und es passiert dort sehr viel, 
aber es käme mir nicht in den Sinn, nur deshalb nach Berlin zu ziehen, um Teil einer Szene 
zu sein. Ich werde in London auch weiter Musik machen und habe bereits mit einem 
Freund ein neues Projekt namens HETAERA. 

Markus Kolodziej facebook.com/lineaaspera.com 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



MOMENT OF COLLÄPSE 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Die Idee gab es schon 2006. Basti und Jens spielten damals 
zusammen in einer Band und wollten das Ganze von der 
„anderen Seite“ sehen. 2007 konkretisierten sich die Pläne 
und 2008 war es dann soweit, die erste „Connections “- 
Compilation wurde gepresst. Gestartet in Oldenburg, mitt¬ 
lerweile in Hamburg ansässig. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Gegründet von Basti und Jens, Peter kam später dazu. 
Moment of Collapse sieht sich aber mehr als eine Art 
Kollektiv, denn es sind mehr Menschen als nur die drei 
genannten involviert. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Hell no! Das war nicht geplant und wird nie so sein. 
Moment of Collapse wurde ins Leben gerufen, um Men¬ 
schen, die zuvor Herzblut in die Musiklandschaft und Kon¬ 
zertkultur gesteckt haben, etwas zurückzugeben. Daran 


etwas zu verdienen, wäre absurd. Das Label lebt vom Spi¬ 
rit seiner Anfangstage, und sollte es das einmal nicht mehr 
tun, wird es seinem Namen alle Ehre machen. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Wir sind mittlerweile recht gut aufgestellt und zahlen nicht 
mehr drauf, das Label trägt sich selbst. Es gibt natürlich 
Releases, die sich besser verkaufen als andere - das gleicht 
sich aber ganz gut aus. Wenn es mal eng wird, bricht nicht 
gleich alles zusammen. 

Was macht ihr sonst noch? 

Wir sind mit Bands aktiv, Jens und Basti bei BLACK EVE¬ 
REST, Peter bei DOWNFALL OF GAIA. Das Label ist eine 
Nebenbeschäftigung und Leidenschaft. Wir haben alle 
noch einen Hauptjob. 

Eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Das lässt sich nicht eindeutig festlegen. Angefangen haben 
wir mit Screamo, im Laufe der Zeit kamen einige Sludge-/ 
Post-Metal-Releases dazu. Wir waren und sind auf keinen 
Stil festgelegt. Uns ist wichtig, dass wir veröffentlichen, 
was wir mögen. 

Eure Labelvorbilder? 

Es gibt eine Vielzahl von Labels, die wir für ihre Arbeit und 
ihr Engagement schätzen und bewundern: React With Pro¬ 
test, Ape Must Not Kill Ape, Adagio830 und Ebullition sind 
nur einige. Wenn Menschen Herzblut und Energie in etwas 
stecken und sich dabei treu bleiben, beeindruckt uns das. 
Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Es fing mit dem „Connections“-Sampler an. Mit einigen 
der Bands arbeiten wir noch heute zusammen, AMALTHEA 
zum Beispiel. Wir versuchen langfristig mit den Bands zu 
arbeiten, siehe LIGHT BEARER, SUGARTOWN CABARET 
und BEAU NAVIRE. SUNDOWNING, IN THE HEARTS OF 
EMPERORS und REKA sind dagegen noch jung. Demnächst 
kommen die neue MAUDLIN-LP, ein SUGARTOWN CABA- 


RET-Re-Issue und eine Doppel-LP von LIGHT BEARER. 

Eure wichtigsten beziehungsweise besten Veröffentli¬ 
chungen? 

Jede Veröffentlichung ist für uns und das Label wichtig, 
jede Platte hat uns weitergebracht. Ein Highlight ist die 
„Connections“-Serie, eine in unregelmäßig erscheinende 
LP-Serie mit je sechs Bands aus verschiedenen Ländern. 
Hier steht nicht die Band, sondern das Projekt im Vorder¬ 
grund. 

Was ist so faszinierend an der Labelarbeit? 

Menschen kennenlernen! Viele Bands sind mittler¬ 
weile Freunde geworden und es ist immer schön, wenn 
man sich wieder trifft. Oft wäscht eine Hand die andere 
und gemeinsame Veröffentlichungen werden möglich. 
Die Arbeit mit kreativen Köpfen, welche zeitweise sehr 
anstrengend sein kann, ist immer wieder eine tolle Erfah¬ 
rung. Auch der Prozess von der ersten Idee zum fertigen 
Release. Es ist spannend, ständig neue Musik zu hören. Wir 
werden ja alle älter und auf diesem Wege behält man sich 
doch eine ganze Portion Idealismus aufrecht, welchen wir 
ansonsten in unseren Jobs und anderen Verpflichtungen 
schnell begraben würden. 

Eure Labelpolitik? 

Unsere Releases sind und bleiben unkommerziell, es gibt 
keine Verträge. Wir arbeiten mit Menschen zusammen, die 
wir und die uns respektieren, vertrauen und mögen. Wir 
meiden Menschen und Bands, deren Aussagen und Han¬ 
deln politisch rechts sind. Das versteht sich von selbst, 
kann jedoch nicht oft genug gesagt werden. Wir sind ein 
Label mit Wurzeln im linken D.I.Y.-Bereich. Das Label ist 
eine Plattform für Künstler gleicher Ideologie. Für Machos, 
braune Spinner und Eintagsfliegen sind wir definitiv die 
falsche Adresse. 

Kristoffer Cornils momentofcollapse.com 



REACT WITH PROTEST 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Irgendwann 2001 mitten auf dem Land - ziemlich genau 
zwischen Münster und Bielefeld. Da stecken wir auch 
heute noch. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Gegründet haben wir das Label zu dritt. Fabian hat nach 
ein paar Jahren dann aber sein eigenes Label Erode Records 


gegründet. Ich, Lars, versuche das Ganze am Laufen zu hal¬ 
ten und Sabine hält mir dafür oft den Rücken frei - hat 
leider aber nicht mehr die Zeit, da aktiv bei allem mit¬ 
zuwirken. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Nein. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Ja, das kommt seit einigen Jahren bei den meisten Platten 
zum Glück hin. 

Was macht ihr sonst noch? 

Wir erfreuen uns an unseren beiden Töchtern. Sabine hat 
gerade ihren eigenen Bioladen mit veganem Mittagstisch 
und Cafe eröffnet, und damit sind wir ziemlich ausgelas¬ 
tet. Den Rest der Zeit stecken wir in unsere Bands, RESUR- 
RECTIONISTS und REPUBLIC OF DREAMS. 

Eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Schnell, chaotisch mit Geschrei, aber auch mal Melodie. 
Screamo ist ja heute eher ein Unwort. Ansonsten gerne 
schwer und episch oder einfach schönen Grind oder Pow- 
erviolence. 

Eure Label Vorbilder? 

Ebullition, Stonehenge, Per Koro. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

LOUISE CYPHRE, THE APOPLEXY TWIST ORCHESTRA, 
DANSE MACABRE, JUNE PAIK - einige von denen haben es 


ziemlich lange ausgehalten. Von JUNE PAIK kommt dem¬ 
nächst auch wieder eine neue Scheibe. Die letzten Sachen 
waren von TEMPEST, CLOUD RAT, RESURRECTIONISTS, 
TITAN, LENTIC WATERS, PLANKS ... 

Eure wichtigsten beziehungsweise besten Veröffentli¬ 
chungen? 

Zu viele für diesen Rahmen und aus den unterschiedlichs¬ 
ten Gründen: Freundschaften, die daraus erwachsen sind, 
Erinnerungen, die daran geknüpft sind ... 

Was ist so faszinierend an der Labelarbeit? 

Es wird nie langweilig und wir lernen immer wieder jede 
Menge hebe Menschen kennen. Das Label verbindet unsere 
liebsten Aktivitäten miteinander und ist fließend in unse¬ 
ren Alltag eingebunden — es fühlt sich natürlich an und sel¬ 
ten wie Arbeit. 

Eure Labelpolitik? 

Auch wenn es oft die Musik ist, die aufmerksam macht, 
legen wir Wert darauf, die Menschen dahinter kennen zu 
lernen. Selbstverständlich können wir gar nicht auf Nazis, 
Sexisten und sonstigen reaktionären Mist. Wir stehen auf 
D.I.Y.-Community, Squats, Bands, die auf Fußböden spie¬ 
len, veganes Essen ... Wenn Bands sich da nicht wohl füh¬ 
len, wird das schwierig mit einer Zusammenarbeit. Außer¬ 
dem veröffentlichen wir nur auf Vinyl! 

Kristoffer Cornils reactwithprotest.org 



100KILOHERZ 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

lOOkiloherz wurde im April 2010 in Siegen gegründet. Im 
Juli 2010 folgte dann der Umzug nach Schwelm. Dabei ist 
es gebheben. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Ich, Benja, habe lOOkiloherz eigentlich als Mailorder 
gegründet. Doch schon ein Jahr später wurden die Wei¬ 
chen Richtung Label gesteht. Pia hilft seit Gründung, wo 
sie kann, wenn sie kann, und steht beratend zur Seite. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Nein, wir leben eher für unser Label. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Das ist ganz unterschiedlich. Bei den meisten Tape-Veröf¬ 


fentlichungen haben wir unsere Kosten drin. Vinyl-Pro¬ 
duktionen stellen natürlich noch mal einen ganz anderen 
Kostenumfang und Aufwand dar. Wir sind aber auf einem 
guten Weg, dass hier auch die Kosten gedeckt werden. 

Was macht ihr sonst noch? 

Ich, Pia, studiere in Siegen und arbeite als freie Autorin für 
unter anderem das Fuze. Außerdem veranstalte ich immer 
mal wieder Konzerte mit Freunden und für Freunde, bin 
immer auf der Suche nach neuen Gestaltungsmöglichkei- 
ten für unsere Tapes und betreibe ein kleines Blog über 
HOT WATER MUSIC, zu finden unter hotwaterstories. 
wordpress.com. Benja arbeitet, schreibt für Artempire und 
Spoke, spielt Musik aus der Konserve auf howmuchrebel- 
lion, macht das Booking für ein paar befreundete Bands, 
veranstaltet auch Konzerte und spielt bei POWERYOGA, 
verantwortlich für Bass, Vocals und Samples. 

Eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Wir sind da privat beide relativ frei. Aber der grobe Fokus 
liegt sowohl bei uns als auch bei lOOkiloherz im Punk-, 
Hardcore- und Screamo-Bereich. 

Eine Labelvorbilder? 

Vorbilder, denen wir versuchen würden nachzueifern, 
haben wir nicht so direkt. Labels, die wir gerne mögen, 
hingegen schon. Grüße gehen somit raus an Midsummer, 
Uncle M, Farblos, Fysisk Format, Vitriol, React With Pro¬ 
test, Uncommonwealth, Coffeebreath and Heartache und 
No Idea. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die Tape-Veröffentlichungen kann man am ehesten als Pro¬ 


jekte bezeichnen, da fast alle Bands schon ein Label hat¬ 
ten und haben. Aber eben keine Tapes. Hier waren die ers¬ 
ten TRAKTOR, ANTIGUA Y BARBUDA und CALEYA. Heu¬ 
tige Bands, mit denen wir nun schon länger zusammen 
arbeiten und auch veröffentlichen, sind HECTOR SAVAGE, 
FAVORIT PARKER und TORPEDO HOLIDAY. Ganz neu 
dabei sind DARK HANSEN und POWERYOGA. 

Eure wichtigsten beziehungsweise besten Veröffentli¬ 
chungen? 

Das ist ganz schwierig, da jede Veröffentlichung von der 
ersten Planung bis zum fertigen Tonträger immer indivi¬ 
duell und spannend ist. Ein Highlight ist natürlich immer 
das, was als Erstes passiert. Somit unser erstes Mixtape und 
die erste Vinyl-Veröffentlichung von HECTOR SAVAGE. Was 
aber auch viel Spaß gemacht hat, war die Zusammenarbeit 
mit mehreren Labels bei TORPEDO HOLIDAY. 

Was ist so faszinierend an der Labelarbeit? 

Die große Bandbreite der anfallenden Arbeiten ist ziemlich 
spannend. Du kümmerst dich um die ersten Planungen, 
den ständigen Austausch mit den Bands und Menschen, 
die unsere Platten mögen. Promo, Design, IT, Papier¬ 
kram, Presswerk und ja, auch die Auseinandersetzung mit 
den Steuern und der GEMA ist unterhaltsam. Wenn auch 
manchmal nervend. Es macht Spaß zu sehen, wenn die fer¬ 
tige Platte strahlende Gesichter erzeugt. Dafür machen wir 
das alles. 

Eure Labelpolitik? 

Mit Herz oder gar nicht. 

Kristoffer Cornils 100kiloherz.de 
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THETHERMALS 

Desperate Ground 

Saddle Creek 



SWINGIN’UTTERS 
Poorly Formed 

People Like You 


Joachim Hiller Thomas Kerpen Jens Kirsch Carsten Vollmer 
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„Douchebags on parade“ - für solche 
Textzeilen liebe ich MUDHONEY, die 
sich hier als virile Alternative zu den 
STOOGES des Jahres 2013 anbieten. 
Immer wieder wundervoll! (9) 


Mit dem neuen Album können die 
STOOGES an ihre Hochzeit anknüpfen 
...Ach nee, das sind ja die „Godfathers of 
Grunge“ im gewohnt angepissten „Su- 
perfuzzBigmufF'-Modus. (8) 


Holzfallerhemdem und fuzzige Gi¬ 
tarren sind nicht allein das Privileg 
von Stoner-Bands. Zu denen scheinen 
MUDHONEY ohnehin mal ganz gerne 
rüberzuschielen. (8) 


MUDHONEY klingen so, wie ich mir 
das neue STOOGES-Album vorgestellt 
hätte. Diese ganzen tun- und durchge¬ 
drehten 60s/70s-Zitate sind ganz gro¬ 
ßes Rockkino. (9) 



Sie enttäuschen nie, sind nur mal mehr, 
mal weniger in Bestform. „The Despe¬ 
rate Ground“ ist rauher, packender und 
fordernder als der Vorgänger, und das ist 
gut. Ausnahmeband, immer noch. (8) 


Die THERMALS sind zum Sound ihrer 
exzellenten Frühwerke zurückgekehrt, 
ohne sich tatsächlich zurückentwickelt 
zu haben. Kann man einer Band ein grö¬ 
ßeres Kompliment machen? (8) 


Die Kings of „NoFi“ mit einer knarzigen 
Mischung aus Rock und Punk, die Me¬ 
lodie undWumms ansprechend in Ein¬ 
klangbringt. (7) 


Danke für diese magische, intime und 
energiegeladene Musik, die Lautspre¬ 
cher glühen und Herzen schneller 
schlagen lässt! Konsequent melancho¬ 
lischer Punkrock! (9) 



So gut hatte ich die gar nicht in Erinne¬ 
rung! Ein abwechslungsreiches, vielfäl¬ 
tiges Album, mit dem sich die Band neu 
erfindet, ohne dabei ihre Kernkompe¬ 
tenzen zu vernachlässigen. (8) 


Die kalifornische Streetpunk-Institu¬ 
tion hat keine Angst vor dem großen 
Pop-Moment, aber anstatt ein echtes 
Pop-Punk-Epos zu produzieren, bleibt 
vieles allzu skizzenhaft und bisslos. (7) 


Starke Melange aus Punk, Pop und In- 
die. Wer meint, Punk sei Drei-Akkor¬ 
de-Gebretter, dem sei diese Platte ans 
Herz gelegt. Mal mitgrölkompatibel, 
mal nachdenklich stimmend. (8) 


Keine wirkliche Bandplatte aus einem 
Guss und mit eigenem Stil, sondern 
eher eine Ansammlung guter Songs und 
die Verarbeitung der unterschiedlichen, 
neuen Einflüsse. (7) 





HONNINGBARNA 
Verden Er Enkel 

G Records 



Ein mitreißendes, druckvolles Pun¬ 
krock-Album ohne Schnörkel, das ei¬ 
nem durch seine quirlige Art ein Grin¬ 
sen ins Gesicht zaubert - wer waren 
noch diese „TURBONEGRO“ ...? (8) 


Der seltsame Bandname der jungen 
Norweger und der Einsatz von Cello las¬ 
sen es nicht unbedingt vermuten, aber 
ihr eigenwilliger Hardcore-Punk klingt 
tatsächlich angenehm authentisch. (7) 


Es stimmt tatsächlich: Die Grooves von 
RAGE AGAINST THE MACHINE treffen 
auf die Rotzigkeit der HIVES. Das sollte 
man ruhig mal gehört haben. (8) 


Nicht jugendfreie und simpel zusam¬ 
mengekloppte Rockmusik, ausgestattet 
mit einer unbändigen Energie, die ei¬ 
nem das Gehirn immer wieder fröhlich 
durchfickt. (8) 



KOMMANDO SONNE-NMILCH 

You Pay I Fuck 

Major Label , 



Im Vergleich zum Original Idingen ei¬ 
gentlich alle anderen, seit den Neunzi¬ 
gern gegründeten Punkbands mit deut¬ 
schen Texten wie Coverbands ... Ich 
werde Rachuts Bands ewig lieben. (9) 


Wem Jens Rachut dieser Tage zu feuil- 
letonistisch erscheint, kann ja lieber 
TURBOSTAAT hören. Wütend und un- 
angepasst genug klingt die Hamburger 
Punk-Ikone nach wie vor. (7) 


War es auf „Pfingsten“ mehr der Sound, 
der beeindruckte, ist es diesmal die rohe 
UngeschlifFenheit der Songs. Jens Ra¬ 
chut versteht was von Schludrigkeit 
mit Stil. (7) 


Hört sich wie immer an, fühlt sich aber 
nicht geschmeidig und gut an. Da hat 
der gemütliche Fettarsch die frischen 
Lorbeeren bis zur Belanglosigkeit platt¬ 
gesessen. (6) 



HOODEDFANG 

Gravez 

Full Time Hobby 


0 7,1 



Schwer zu fassen, was HOODED FANG 
da machen. Sie sind überall zugleich, 
ihre Musik ein kunterbuntes Panopti¬ 
kum von Stilen, im Ganzen dann aber 
doch stimmig entspannt. (7) 


Es ist fraglich, ob puristischere Anhän¬ 
ger von Retro-Klängen der kruden An¬ 
eignung von Surf und 60s-Beat dieser 
Kanadier etwas abgewinnen können, 
originell ist sie aber allemal. (8) 


Kanadische Garage-Punks, die offen¬ 
bar aufs Surfen abfahren und dafür ganz 
gerne den eigenen Soundtrack kreie¬ 
ren möchten. Klingt irgendwie schräg, 
funktioniert aber. (7) 


Surfin’ Psychedelica mit einem gesun¬ 
den und angenehmen Selbstbewusstsein. 
Nie unnötig ausufernd, sehr songorien¬ 
tiert und dabei trotzdem wunderbar ex¬ 
perimentell. (7) 





THE FALL 

Re-Mit 

Cherry Red 


0 7,0 


IGGY AND THE STOOGES 

Ready To Die 

Fat Possum 


0 7,0 


THEFUME 

Rock’n’Roll Ain’tA Seasonal Thing 



Mark E Smith ist sicher ein Typ, der im 
Park auf der Bank sitzt und mit den Tau¬ 
ben schimpft. Seit Jahren schon tut er 
das, und nimmt das dann als Platte auf, 
mit Musikbegleitung. Sympathisch. (8) 


Mit „always different, always the same“ 
hat der legendäre Radio-DJ John Peel 
Mark E. Smiths Band mal treffend be¬ 
schrieben. Genie und Wahnsinn könn¬ 
ten kaum näher beieinander liegen. (8) 


Mark E. Smith und sein Gefolge haben 
hier einen schweren Klotz geschaffen, 
der in einem Moment dasTanzbein zum 
Zucken bringt und im nächsten mit 
bleierner Schwere erschlägt. (7) 


Endlich mal wieder ein richtig schön 
nervendes Manchester-Style-Album 
voller alter, fieser Ecken, dreckigen Kan¬ 
ten und voller ungeahnter Wendungen. 
Toll! (8) 



Bei einem Song wie „Ginn“ klingen die 
STOOGES so, als hätten sie den Mitte der 
Siebziger aufgenommen. Kein wirkli¬ 
ches Comeback, klingt aber so. (7) 


Im Vergleich zum verunglückten Co¬ 
meback-Album „The Weirdness“ von 
2007 eine klare Steigerung. „Raw Po¬ 
wer“ ist das sicher nicht, aber musealer 
Rock’n’Roll ebenso wenig. (8) 


Iggy sagte kürzlich, die Leute hatten frü - 
her Angst vor ihm und seinen STOO¬ 
GES, weil sie das Härteste waren, das es 
gab. Angesichts einer Platte wie dieser 
ist das sicher oft auch heute noch so. (8) 


Die Hälfte ist groteskes, altbluesiges 
Füllmaterial, also nur die halbe Klassi¬ 
kerpunktzahl, aber einen Bonuspunkt, 
weil sie kitschig anstatt pathetisch ge¬ 
worden sind. (6) 



„Underdogs, only living for the weekend. 
Bad drugs are alright, always wanting 
more! Get off the dancefloor, rock’n’roll 
ain’t a seasonal thing! Jenny, you are my 
crystal love, we make you go!“ (7) 


In Schweden ist der Nachschub an HI¬ 
VES- oder HELLACOPTERS - Klonen 
ungebrochen und gewinnt hier durch 
eine ausgeprägte Glamrock-Kante an 
Unterhaltungswert. (6) 


Herrlich ungezwungen marschieren 
die Göteborger nach vorne und liefern 
eine halbstündige Lehrstunde in Sachen 
Rock’n’Roll. Ein Garant für schweiß¬ 
treibende Clubshows. (8) 


Schöne Sommerplatte, um am Bagger¬ 
see wegen zu lauter Rockmusik Arger 
zu bekommen und dadurch natürlich 
auch gleichzeitig die Aufmerksamkeit 
aller Damen. (6) 



HARABALL 

Sleep Tall 

Fysisk Format 



Klingen, als ob sie aus Kalifornien kä¬ 
men und schon auf dem legendären 
„Peace“-Sampler gewesen wären. Sind 
aber quicklebendig und kommen aus 
Norwegen. Intensiv as fuck. (8) 


Oldschooliges, kompromissloses Hard- 
core-Geballer von norwegischen Sze¬ 
ne-Veteranen.Viel Wut und Lärm in an¬ 
sprechend mieser Produktion, aber lei¬ 
der auf Dauer etwas zu monoton. (6) 


Knalliger Hardcore ohne schmücken¬ 
des Beiwerk. Kommt schnell zur Sache 
und rauscht ziemlich schnell an einem 
vorbei. Leider ist der Sound ein wenig 
muffig. (6) 


Widerlich-brachialer Lärm, ein Men¬ 
schenhaufen springt wild durch die 
Gegend und erst wenn alle so was von 
fertig sind, dann war es wirklich „Old¬ 
school“, Baby... (6) 



MODERN PETS 

Sorry. Thanks 

Concrete Jungle 



THESE MONSTERS 
Call Me Dragon 

Function 



THE MALADROITS 

s/t 

P. Trash 


0 6,3 


0 6,1 


0 5,9 



Bis zur BRIEFS-Reunion nehme ich 
die Knuddelbärchen als Ersatz. Wobei... 
„Ersatz“ klingt abwertend, ist aber über¬ 
haupt nicht so gemeint. Einigen wir uns 
auf „The German BRIEFS“? (7) 


Ein äußerst lahmer, eindimensionaler 
BRIEFS-Rip-Off aus unseren Breiten, 
der mit zehn Songs in gut zwanzig Mi¬ 
nuten zumindest nicht allzu viel wert¬ 
volle Lebenszeit verschwendet. (5) 


Waschbrettsound statt Waschbrett¬ 
bauch. Die MODERN PETS als Physio¬ 
therapeuten, denn hier gibt es zehnmal 
eine kurze und knackige Bewegungs¬ 
therapie für die müden Füße. (7) 


Hektischer Punk und bierernster Rock 
ergeben spastischen Punkrock. Mit gla¬ 
sigen Augen und rotziger Speednase 
spielen sie sich die Finger wund und die 
Eier dick. (7) 



Stacheldrahtiges, geschwindigkeits¬ 
reduziertes Lärmen, SACCHARINE 
TRUST und THE JESUS LIZARD sowie 
späte BLACK FLAG lassen grüßen. Zwi¬ 
schen nervig und begeisternd. (7) 


Mag sein, dass die Engländer von ehr¬ 
würdigem Noiserock ä la JESUS LI¬ 
ZARD beeinflusst wurden, dennoch 
höre ich hier nur unenergetischen Ma- 
thcore mit Screamo-Gekeife. (4) 


Knackig, kompakt und dennoch fuzzig 
und verspielt. Ich wollte es ja eigentlich 
nicht glauben, aber Progressive-Punk 
funktioniert offenbar doch ganz gut. (8) 


Stupides Herumgebolze mit Kinderge¬ 
schrei haben mich nie beeindruckt, vor 
allem, wenn es vollkommen verkrampft 
auf einem wackeligen Dreirad tun die 
Ecke kommt. (4) 



Ungeschickt, unbeholfen, ungewandt 
sind die MALADROITS trotz ihres Na¬ 
mens keinesfalls, ihr Pop-Punk geht ih¬ 
nen locker von der Hand - mit dem Co¬ 
ver „Bang bang“ punkten sie extra. (7) 


„Die Unbeholfenen“ zeigen durch ih¬ 
ren Bandnamen eine ironische Distanz 
zum eigenen Tun, was eine dermaßen 
bescheidene Cover-Version von Nancy 
Sinatra aber nicht rechtfertigt. (S) 


Die späten 70er verpackt in knapp 20 
Minuten Musik. Dass in derart schram- 
meligen Gitarren soviel Energie stecken 
kann, das hat schon was für sich. (7) 


Zappeliger Garagen-Pop mit Drang zu 
leichtem Größenwahn, der sich ein¬ 
deutig an der Coverversion verhebt und 
dann mittels unerträglicher Belanglo¬ 
sigkeit absäuft. (4) 


WFIRD WORLD präsentiert: 


THEADOLESCENTS 

12.07.13 Berlin, S036 
17.07.13 Lorient, le Galion 
18.07.13 Bordeaux, l'Heretic 
19.07.13 Toulouse, le Seint des Seins 
20.07.13 Miramontde Guyenne, 

Festival Abracada 'Sons 
21.07.13 Lyon, Warm Audio 
22.07.13 Paris, la Fleche d'Or 
23.07.13 Freiburg, Walfisch 
24.07.13 München, Feierwerk 
25.07.13 Nürnberg, Zentralcafe im K4 
27.07.13 Regensburg, Jahninselfest 
29.07.13 Monza (Milan), FOA Boccaccio 
• 31.07.13 Acquaviva della Fonti (Bari), 
Oasi Sanmartino 


01.08.13 

02.08.13 

03.08.13 

07.08.13 

09.08.13 

10.08.13 

11.08.13 

12.08.13 

13.08.13 

14.08.13 

15.08.13 

16.08.13 


Cagliari (Sardinia), tba 
Napoli, tba 

Portomaggiore (Ferrara), 
What is Rock Festival 
Karlsruhe, Alte Hackerei 
(& CH3) 
leper, leperfest 
Newport, Le Pub 
Blackpool, Rebellion Fest. 
London, Underworld 
(& Casualties) 

Tilburg, Little Devil 
Köln, MTC (& TSOL) 
Hamburg, Hafenklang 
Stemwede, 

Stemweder Open Air 


17.08.13 Rosswein, Jugendhaus 
(& TSOL & The Stitches) 

ALIEN SEX FIEND 

20.07.13 Köln, Amphi Festival 

COCKNEYREJECTS 

31.08.13 Niedergörsdorf, 

Spirit from the Street Festival 

GIANT DRAG 

25.09.13 Stuttgart, Keller Club 

GOODBYE 

FAIRGROUND 


13.07.13 Muenster, Baracke 

(Sunken Ship Sailor Festival) 
26.-28.07.13 Herrenberg, 48er Festival 
27.07.13 Mössingen, Umsont&Draußen 
03.08.13 Herwigshof, Oakfield Festival 
friifiijiilaini'tiiitf Ti'~i iT~ tfi'ii - r f^ 
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17.08.13 Neunburg vorm Wald, 

Rock im Burghof 

30.08.13 Trier, Roeds Rock Festival 
31.08.13 Rastatt, Art Canrobert 

THE KIDS 

07.06.13 Essen, Panic Room 
08.06.13 Dresden, Atomsmasher Fest. 
31.08.13 Hamburg, Hafenklang 

KOTZREIZ 

02.11.13 Heringen-Widdershausen, 
Mehrzweckhalle 

MURDER JUNKIES 

17.10.13 ITA-Turin, Spazio 211 

18.10.13 ITA-Mailand (Seregno), 
Honky Tonky 

19.10.13 ITA-Pordenone, 

Western Studios 


THE OTHER 

29.06.13 Roitzschjora, 

With Full Force 2013 

TOMMY FINKE 

11.07.13 GER-Bochum, Bochum Total 
09.11.13 GER-Hameln, Sumpfblume 

upcoming: 

THE CHAPMAN FAMIL Y (Nov. 2013) 
COCKNEY REJECTS (Herbst 2013) 
GIANT DRAG (September 2013) 

THE GIRLS (Winter 2013) 

SPEAR OF DESTINY (Okt./Nov. 2013) 
VERA CRUZ (Herbst 2013) 

WEL TRA UM PO WER (Herbst 2013) 


weiten. t Konzerte unter; 

www. welrcFworld.de 
info@weird-world.de 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Alex Schlage Kay Werner Gary Flanell Christina Wenig Kent Nielsen 


BigmufF-Veteranen mit dem besseren 
STOOGES-Album. Humorvoll wie eh 
und je, so kratzbürstig lärmend wie sel¬ 
ten. Die Mauer stand noch, als sie zuletzt 
eine noch bessere Platte aufnahmen. (9) 

Trockenes Schlagzeug, drückender, 
funkangehauchter Bass, eine sich selbst 
duellierende Gitarre und dieser nach 
Wahnsinn klingende Gesang! Spielfreu - 
de für zehn. (8) 

Eine noch aktive „Russ Meyer“-Filmti- 
telband aus den Achtzigern. Die STOO¬ 
GES- und MC 5- Epigonen aus Seattle 
bleiben ihrem Stil treu. Ist es Stagnati¬ 
on oder ein Ausdruck von Qualität? (7) 

Cool, die Grungekumpels werden im¬ 
mer mehr zu richtig guten Hippies. Kei - 
ne Ahnung warum, aber es macht Spaß, 1 
sich einfach mal in dieses Psychede- 
lic-Gitarrengedudel fallen zu lassen. (8) 

Ich habe fast ein schlechtes Gewissen, 
weil mir das nicht gefällt. MUDHONEY 
haben ihren jugendlichen Charme ver¬ 
loren. Vielleicht ist es Zeit für den wohl 
verdienten Ruhestand. (6) 

Nie groß mit MUDHONEY ausei¬ 
nandergesetzt, und das neue Album 
wird da nichts dran ändern. Aber gut 
produziert, Wahnsinns-Schlagzeu¬ 
ger und absolut kompromisslos. (7) 

Verblüffende Gradlinigkeit zeichnet das 
Album aus, genauso seine ungebrems¬ 
te Energie. Den Spaß am Popsong haben 
sie immer noch, nur besinnen sie sich 
auf ihre krachigeren Anfänge. (8) 

Besser spät als nie die Bekanntschaft mit 
THE THERMALS machen! Eine direk¬ 
te Kaufempfehlung von einem Nach¬ 
zügler. Aber als wenn ihr das nicht bes¬ 
ser wüsstet. (8) 

Der Gesang erinnert an COCK SPARRER 
und auch musikalisch wird dieser Kurs, 
gepaart mit etwas WIPERS-Schwermut, 
gehalten. Als 7“ top, so sind leider einige 
Füller dabei. (6) 

Nur Hits! Einer besser als der andere! 
Kämpferisch, aber melodisch und nicht 
zu glatt produziert. Unter welchem 
Stein habe ich gehockt, dass ich diese 
Band so lange verpasst habe? (9) 

Musik zum Abschalten. Catchy genug, 
um die CD nicht sofort wegzuschmei¬ 
ßen, belanglos genug, tun den ganzen 
Tag im Hintergrund vor sich hin dudeln 
zu können.Typisch Indie halt. (7) 

..— J 

Ihr Debüt für Saddle Creek. Gefällt 
mir gut, schön locker aus der Hüf¬ 
te, die wissen, wie man Songs zusam¬ 
menschraubt. Nur der „dauerange- 
zerrte“ Sound nervt ein wenig. (7) 

Mike Ness, eat your heart out! Und auch 
die TURBO A.C.’s können mal kleine¬ 
re Brötchen backen. Das beste Melo- 
die-Greaser-Album, nicht nur diesen 
Jahres. Edelmetallverdächtig. (9) 

Reinventing SWINGIN’ UTTERS! 
Ich habe vieles erwartet, aber nicht, 
dass sich die Herren ein Stück neu er¬ 
finden könnten. Und weg ist die Fat 
Wreck-Staubschicht. (8) 

Diese Musik ist ähnlich vielseitig wie 
ein gut gefüllter Picknickkorb. Pun¬ 
krock, THEY MIGHT BE GIANTS-Pop, 
Bubblegum, Countrypunk und Power¬ 
pop. Da findet jeder etwas. (7) 

Die Utters sind seit Jahren mit all ihren 
Platten an mir vorbeigegangen und das 
hat auch seinen Grund. Denn so nett sie 
auch rüberkommen, so fade finde ich 
diese Art von Ami-Punkrock. (5) 

Mit „Here, Under Protest“ haben die 
Utters so ein grandioses Spätwerk ab¬ 
geliefert, dass der Nachfolger einfach 
nicht mithalten kann. Klingt ganz gut, 
hat man aber schon besser gehört. (7) 

Hammer-Album! Zwar nichts Neu¬ 
es, melodieseliger Punkrock halt, da¬ 
für total stimmig. lA-Songwriting, 
guter Gesang, tolle Produktion und 
sehr abwechslungsreich. (8) 

Der norwegisch geschrieene HC/Cros¬ 
sover-Radau ist so leicht zugänglich wie 
die Bank Of England und so flauschig 
wie eine Rolle Nato-Stacheldraht. (5) 

Klingt ähnlich modern und mächtig 
wie die Niederländer JOHN COFFEY. 
Hardrock-Riffs auf technisch schwin¬ 
delerregender Höhe. (7) 

Warum noch länger den alten TURBO- 
NEGRO nachtrauern, wenn der nächste 
Punkrock - Export aus Norwegen bereits 
vor der Tür steht? Frisch, frech und un¬ 
verbraucht. (7) 

Norwegisch müsste man können. Kann 
ich aber nicht, und muss deshalb diese 
hübsch kraftvolle und zornige Punk/ 
Rockschwarte auch komplett textfrei 
genießen.Trotzdem geil. (8) 

J 

Beim Opener hatte ich Angst, auf die 
norwegischen LIMP BIZKIT gestoßen 
zu sein, aber das Album wird von da an 
besser. Keine Ahnung, was die singen, 
aber es ist mitreißend. (7) 

Respekt für die norwegischen Texte, 
macht es sicher nicht leichter. Aber 
einmal über den deutschen Festi¬ 
val-Sommer gejagt, könnten die 
durch die Decke gehen. (8) 

Es gilt das über Mark E. Smith Gesag¬ 
te: Ein Wunder, dass Rachut mit die¬ 
ser schnodderigen Verweigerungshal¬ 
tung gefühlte 25 Alben veröffentlichen 
durfte. (6) 

Schön desillusioniert, treibend und aus 
dem Mund direkt ins Herz, in alle Glie¬ 
der und in den Kopf. „You Pay I Fuck“ 
fuhrt zu einem notorischen Kopfni¬ 
cken. (8) 

Das sieht ihm ähnlich, dem singenden 
Tresenmann aus dem Ex-KrawaJl/To- 
tenschiff/Kongostuben, andere sollen 
wieder die Zeche zahlen. Spaß beiseite, 
ein gutes Album! (8) 

Da fühlen sich alte OMA DACKELBLUT- 
Verehrer doch bestimmt mehr ange¬ 
sprochen als mit NRFB, denn hier ist 
definitiv mehr von dem Punk drin, für 
den man Jens Rachut so mag. (8) 

Eine dieser Bands, die einem immer 
wieder zufällig über den Weg laufen, 
zu denen man aber nie eine Beziehung 
aufbaut. Es wird bei einer flüchtigen 
Bekanntschaft bleiben. (5) 

Hamburger Traditionspflege in Sa¬ 
chen Punk - und das ist 100% positiv 
gemeint! Immer vorwärts, treibend, 
neuer Schlagzeuger und die grandio¬ 
sen Texte von Jens inklusive. (8) 

Herrlich versponnene Psycho-Pop- 
Songs, die WEEZER mit XTC und DEVO 
auf einen Nenner bringen, und dabei 
den Kurs der FRESH & ONLYS fortfüh¬ 
ren. (9) 

Ist das die musikalische Untermalung, 
die man als Einziger hört, wenn man 
inmitten eines LSD-Trips ist? Schwe¬ 
bend, betäubend und realitätsfern wie 
die Vergangenheit. (7) 

Etwas Powerpop und Punk, ganz viel 
Sixties-Fuzz und noch mehr psyched¬ 
elisch gestimmte Gitarren, aus diesen 
Komponenten lässt sich viel machen, 
das klappt aber nicht immer. (6) 

Die können ja fast alles. Mal krachig, 
mal 60s-Pop, aber gern auch mal Shoe- 
gazer-Melancholie. Und oben drauf 
immer die verhuschte Träumer-Stim¬ 
me. Wunderbar. (7) 

! 

Verträumt schön. Manchmal ein biss¬ 
chen punkig, manchmal leider auch et¬ 
was langatmig. Alles in allem trotzdem 
ganz zauberhaft. Das wäre ein super 
Soundtrack für einen Film. (7) 

Einige meiner Lieblingsacts sind aus 
Kanada, aber wenn ich die Wörter 

60s und Garage lese, klingeln sämt¬ 
liche Alarmglöckchen. Für Genrefans 
ein Muss? Für mich leider nicht. (6) 

Mark E. macht das, was er am besten 
kann: Schlecht gelaunt rumnölen und 
anderen den Tag versauen. Ich mochte 
das nie, habe aber Hochachtung, weil er 
seit 35 Jahren damit durchkommt. (8) 

Kurzzeitig bekommt mich dieser 
Wahnsinn, aber dann ist es auch wie¬ 
der eine Hypnose, die mich nicht in ih- 
j ren Bann zieht, sondern wünschen lässt, 

; nicht hören zu können. (5) 

Auch ohne am Besetzungskarussell zu 
drehen, schafft es M. E. Smith, hervor¬ 
ragende Alben zu veröffentlichen. Die¬ 
ser Mann lässt nicht nach und wie alter 
Wein wird er immer besser. (8) 

Mark E. Smith is still nöhling after all 
these years. Davon ab scheint er immer 
mehr ein Faible für fast schon psyche- 
delische Soundexperimente zu haben. 
Steht ihm aber ganz gut. (8) 

Nee, also nennt mich Kunstbanause, 
aber THE FALL finde ich so richtig ner¬ 
vig. Avantgarde und Noise schön und 
gut, das ist jedoch echt zu viel des Gu¬ 
ten. Nach drei Songs habe ich genug. (4) 

37 Jahre THE FALL!? Wahnsinn! Mein 
Ding waren sie nie, und werden es 
wohl auch nie werden. Die sechs 
Punkte daher für Smiths Durchhal¬ 
tevermögen bzw. Lebenswerk. (6) 

Keine neue „Raw Power“, aber gottlob 
auch keine zweite „Weirdness“. Den 
öden Iggy- Soloalben der letzten 30 Jah¬ 
re jedenfalls meilenweit überlegen. (8) 

Einerseits finde ich es auf eine bizarre 
Weise charmant. Andererseits verteu¬ 
fele ich dieses zusammengewürfelt wir¬ 
kende, collagenartige Baukastensystem 
der Songs. (7) 

Ein zweites „Raw Power“ erwartet kei¬ 
ner mehr, dafür ist Iggy hier ein richtig 
gutes und solides Rockalbum gelungen, 
viel besser als „Instinct“ oder „Naughty 
Little Doggie“. (7) 

Wird Iggy sauer, wenn man ihm be¬ 
scheinigt, dass er mit seinen Kollegen 
ein gutes, aber kein außergewöhnli¬ 
ches Rockmusikalbum aufgenommen 
hat? (7) 

„The truth is a motherfucker“ - auch 
wenn ich „Ready To Die” musikalisch 
recht belanglos finde, ist Iggy Pop un¬ 
fassbar cool. Selten einen schöneren 
Song über Brüste gehört als „DD’s“. (6) 

Habe Iggy (und die STOOGES) nie 
kapiert, fand MC5 immer so viel bes¬ 
ser. Aber nachdem das gesagt ist: Das 
neue Album ist nicht schlecht und 

Iggy gut bei Stimme. (6) 

Ganz schön aufgekratzt, die drei hibbe- 
ligen Schweden. Da wird doch nichts 
Illegales im Spiel sein? Egal, die T-REX 
und HIVES haben würdige Nachfol¬ 
ger. (7) 

Vermutung: Aufregender, skandinavi¬ 
scher Punk’n’Roll.Tatsache: Dieses sym¬ 
pathische THE HELLACOPTERS-THE 
HIVES-Gelöt kommt aus Schweden. Ja, 
die Vorurteile. (8) 

Als die OSMONDS des Punkrock 
möchte ich die drei aus Göteborg nicht 
bezeichnen, aber sie spielen dennoch 
einen gefälligen Mix aus Glam, Bub¬ 
blegum, ADICTS, SLADE und BOYS. (7) 

Das kommt mir schwedisch vor. Na so¬ 
was, kommt ja auch daher. Mehr als un - 
terhaltsame HIVES-Epigonen sind sie 
leider nicht. Kann man aber durchaus 
zu jeder Jahreszeit hören. (6) 

Glamrock vom Feinsten, der mächtig an 
die EAGLES OF DEATH METAL und THE 
HELLACOPTERS auf LSD erinnert. Kann 
ich mir nicht permanent geben, aber 
gut für Zwischendurch. (7) 

Laut Waschzettel sind THE FUME 
Schützlinge von THE HIVES. Was zu¬ 
gegeben wie die Faust aufs Auge passt, 
handwerklich alles einwandfrei, aber 
eben auch nicht mehr. (6) 

Keine Gnade, keine Zwischentöne, nur 
eines: kompromissloser HC-Krawall, 
der BLACK FLAG und MEATMEN-Fans 
gleichermaßen bedient. (7) 

Oldschool-Hardcore frisch serviert, 
klingt genau so! Kompromisslos, zeit¬ 
los und hassverliebt, ohne sich auf dem 
Boden zu kauern und zu wimmern. (7) 

Warum sich ein MDC-Revival an¬ 
tun oder mich mit zwei verschiedenen 
BLACK FLAG-Ausgaben herumärgern, 
wenn es mit HARABALL einen sound¬ 
technisch äquivalenten Ersatz gibt? (9) 

Als hätte die Welt seit den 80ern nicht 
schon genug simples HC-Geballer ge¬ 
hört. Kriegen für ihren rustikalen Holz- 
Sound zwar keinen Innovationspreis, 
machen aber trotzdem Spaß. (6) 

Irgendwie kopiert im Hardcore-Punk 
eine Band die nächste, ohne das einse- 
hen zu wollen. Solides Debütalbum, das 
aber auch von fast jeder anderen Band 
des Genres hätte kommen können. (7) 

Dachte zuerst, das ist doch mal was, 
aber dann wurde es mir zu eintönig. 
Fans von oldschooligem norwegi¬ 
schen Knüppel-Hardcore dürften al¬ 
lerdings ihre Freude dran haben. (5) 

Ganz nach meinem Gusto, intelligent 
verwobene Gitarrenarbeit, vertrackte, 
aber eingängige Stücke, dabei so rotzig 
wie seelenvoll, DEAD BOYS und DEVIL 
DOGS-Fans, aufgepasst! (8) 

70s/80s-Punkrock meets Surfpunk. 
„Sorry. Thanks.“ ist jedoch so sehr in 
der Zeit stehen geblieben, dass mir die 
schrammelige LoFi-Produktion auf den 
Keks geht. (5) 

Noch mehr Powerpop und Punkrock 
im UK-77er-Style, so wie ihn FAST 
CARS, BOYS oder DRONES seinerzeit 
! spielten. Nett und authentisch umge¬ 
setzt, aber eben auch nicht mehr. (6) 

Wenn die MALADROITS dann beim 
Konzert fertig haben, dürfen die hier 
ran. Sind immer noch so fiebrig und 
nervös, wie man es von einer guten 

7 7er-Punkband erwarten darf. (8) 

i Arrogant-cooler Garage-Punk, der gut 
für ein kurzes Vergnügen ist, mir aber 
auf Dauer etwas zu eintönig wird. Net¬ 
te Abwechslung, wenn man sich an 
BUZZCOCKS 8t Co. satt gehört hat. (7) 

Erinnert mich vom Sound her 
an die unsäglichen „Live At The 
Roxy“-CD-Wiederveröffentlichun- 
gen mit 76/77er Punkbands. Sorry, 
mir ist das zu viel retro. (3) 

Wenn schon Monsters, dann nicht diese 
... Beatmans MONSTERS sind und blei¬ 
ben die einzig wahren Träger des Na¬ 
mens, auch wenn diese hier mit Screa- 
mo-Getue schocken wollen. (3) 

Die perfekte Anti-Kater-Platte, die dir 
die Bettdecke wegzieht und dich auf 
die Beine hievt. Schön dreckig und kan¬ 
tig. Und schon ist der Kreislauf in Wal¬ 
lung. (7) 

Bei dieser Band stimmt alles: DEAD 
KENNEDYS-Gitarrenriffs treffen auf 
FUGAZI-Strukturen, versehen mit dem 
amtlichen SCRATCH ACID-Noisefaktor 
und einer Prise Death Metal. (8) 

Meine Fresse, sind die anstrengend. 
Machen mit ihrem latent nach REFU- 
SED klingenden HC den Eindruck einer 
Bande von Gören, die jetzt ihre Förm¬ 
chen wiederhaben will. (6) 

Klingt nach einer rockigeren Version 
der CANCER BATS. Im Vergleich zum 
Debütalbum sind die Songs wesent¬ 
lich kürzer geworden, was sie noch viel 
mehr knallen lässt. Weiter so! (8) 

Den zitierten Einfluss von JESUS LI- 
ZARD oder NIRVANA hört man 
durchaus raus. Gute Musiker, aber 
für den Screamo-Gesang muss man 
schon in Stimmung sein. (6) 

Mit deutschsprachigen Texten gefallen 
sie mir besser, trotzdem ein feines Pop¬ 
punk-Album der 79er-Schule, wenn 
auch nicht so feinsinnig wie seinerzeit 
ZACK ZACK. (7) 

Zerfahrener Sound, der mir auch nach 
drei Durchläufen weiterhin seine Arme 
verschränkt, anstatt mich in den Arm zu 
nehmen. Obwohl ich ihn wohl lieb ha¬ 
ben könnte. (5) 

BUTTOCKS & MALE. Viel 77er-Pun- 
krock, aber nicht ganz so verrückt wie 
die Franzosen, die andauernd ihren 
Bandnamen ändern, früher hießen die 
glaube ich mal HATEPINKS. (6) 

Machen ihre Garage/7 7er-Punksache 
ganz ordentlich und empfehlen sich so¬ 
mit nicht nur alphabetisch als perfekte 
Anwärter fürs Warm-Up beim nächs¬ 
ten MOPED/MODERN PETS-Gig. (7) 

Dafür, dass sie sich an einem Nancy Si- 
natra-Song vergreifen, verdienen die 
Herren erst mal einen gehörigen Schlag 
an den Hals. Sonst ist das okayer, be¬ 
schwingter 7 7er-Punk. (7) 

Sauber gespielt und gut aufgenom¬ 
men. Aber jedes Riff und jede Melo¬ 
dielinie leider schon gefühlt unzäh¬ 
lige Male gehört. Etwas für die Kids, 
ich tauge da nicht als Zielgruppe. (4) 
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THE FALL 

Re-Mit 

CD | Cheery Red | cheeryred.co.uk | 40:31 | | 

Studioalbum Nummer 30 von THE FALL und den¬ 
noch weiß man bei Mark E. Smith bis heute nicht 
immer, ob er das Musikerklischee des alten Grantiers 
aus Manchester zwischen Genie und Wahnsinn gut 
bedient, an Selbstüberschätzung leidet oder die Leute 
schlicht an der Nase herum führt. 

Die sehr eng getaktete Frequenz der Veröffentlichun¬ 
gen der Alben von THE FALL muss kein Indiz dafür 
sein, dass hier ein Quell schier unendlicher Inspira¬ 
tion und Kreativität am Werk ist oder der Therapeut 
eher zur manischen Beschäftigung aufgerufen hat. 
Mark E. Smith bezeichnelt das aktuelle Album wie¬ 
der einmal als das Beste - gemeinsam mit „Hex Endu- 
cation Hour“ (1982) - wo doch das Vorgängeralbum 
„Ersatz GB“ nach seiner Einschätzung schlecht und ein 
Verrat an den Fans war. 

„Re-Mit“ soll es nun wieder richten. Das gelingt aber 
nur in Bruchstücken. Der Opener „No respects“ klingt 
eigentlich nicht schlecht und wie eine Verneigung vor 
den BUZZCOCKS, „Sir William Wray“ - die Record 
Store Day-Single zum Album - ist wieder einer dieser 
„Nörgel und Nuschel“-Klassiker von Mark E. Smith 
(Singen im engeren Sinne ist doch eigentlich nur 
etwas für Drop Outs ..) und „Kinder of spine“ klingt 
wie ein gekonnter Rip-Off von THE MONKS, auf die 
sich Smith sogar immer wieder mit Karlheinz Stock- 
hausen einigen kann. In „Noise“ hingegen lässt er 
wieder seiner Neigung zu trashigen Synthie-Sounds 
freien Lauf und klingt ein wenig wie eine versöhnli¬ 
che Version von SUICIDE. Am Ende ist es aber immer 
THE FALL, das ewige Monster, von denen ihr größ¬ 
ter Fan John Peel einmal sagte „They are always diffe¬ 
rent, they are always the same“.Was dem Album fehlt, 
ist ein durchschlagender Song wie „Paranoid“ von 
BLACK SABBATH, denn das war nach eigenem Anga¬ 
ben stets die Intension von Mark E. Smith: „I want my 
music to be as punchy and aggressive as BLACK SAB¬ 
BATH. I don’t want it to be something simpering that 
sounds like Jarvis Cocker.“ 

So tritt er mitunter etwas auf der Stelle, verstrickt sich 
zu oft in seinem Argwohn gegen Gott und die Welt. 
Der NME hat ihn einmal zu einem der zwanzig größ¬ 
ten „Cult Heros“ erkoren, er selbst lässt THE SWEET 
und Garry Glitter als Helden durchgehen. Auch Hel¬ 
den fallen und stagnieren. David Bowie hat sich zehn 
Jahre Auszeit genommen und ist wie ein Phoenix 
aus der Asche auferstanden. Mark E. Smith würde 
das auch gut stehen. Nicht jeder seiner emotionalen 
Impulse verdient einen THE FALL-Song: „But every 
time I do an album it still feels like my first LP because 
I still have a great energy”. Energie ist ein guter 
Impuls, musikalische Inspiration kann ein notwen¬ 
diger Impuls sein. Der musikalische Minimalismus 
eines Mark E. Smith kann mitunter große Momente 
haben, aber ab und an zeigt er auch die - seine - musi - 
kalischen Grenzen drastisch auf. Gertrude Stein, US- 
amerikanische Schriftstellerin, Verleger in und Kunst- 
Sammlerin, prägte den vielzitierten Satz „Eine Rose 
ist eine Rose ist eine Rose“ - und das gilt uneinge¬ 
schränkt für THE FALL: THE FALL sind THE FALL sind 
THE FALL. Und seit 1976 gilt das für Mark E. Smith, 
die blasse und stets stechende Rose in Sachen Post- 
Punk, die dagegen ankämpft, welk zu werden. (8) 

Markus Kolodziej 



GIMP FIST 

Marching On And On 

CD | Sunny Bastards j sunnybastards.de | 42:26 

| | Die dümmste deutsche Band aller Zeiten sind und 
bleiben die BÖHSEN ONKELZ. Musikalisch schlecht, 
und inhaltlich stets geprägt von dieser saudummen 
Opferhaltung. Bis heute eifern ihnen noch talentlo¬ 
sere Opferbands nach, die nichts können, außer sich 
zu beklagen. Warum das irgendwie etwas mit Punk- 
und Skinhead-Kultur zu tim haben soll, hat sich mir 
nie erschlossen -die Geisteshaltung entspricht eher 
jener der debilen Bild-Leserschaft. 

Das genaue Gegenteil verkörpern GIMP FIST aus 
England, die sich mit ihrem neuen Album „Mar¬ 
ching On And On“, dem Nachfolger von „The Place 
Where I Belong“ (2010) und „YourTime Has Come“ 
(2008) nochmals gesteigert haben. Das Saxophon- 
Intermezzo der letzten Platte ist Vergangenheit, Mike, 
Jonny und Chris sind wieder als Trio unterwegs, und 
wer immer COCK SPARRER und NEWTOWN NEU- 
ROTICS (man achte auf die roten Sterne im Logo und 
auf dem Cover), aber auch ASTA KASK und GENE¬ 
RATORS liebt, sollte endlich seine neue Lieblings¬ 
band entdecken. GIMP FIST verstehen ihr Hand¬ 
werk, ihr Punkrock ist einerseits bestens produziert 
(das merkt man spätestens beim wundervollen Dub- 
Reggae-Song „Guilty“), andererseits mangelt es ihm 
aber auch nicht an rauher Aggression. Vom talentlosen 
Gestümper 99% jener Bands, die als Skinheads (oder 
schlimmer, als „Deutschrocker“) nur stillosen, hüft- 
lahmen Rumpelrock (die Frankfurter verbreiten auf 
ewig ihren Pesthauch) zustande bekommen, sind sie 
Lichtjahre entfernt - wer immer einen Hauch von 
Bewusstsein für die Ursprünge von Oi! hat, müsste das 
längst erkannt haben. 

Auch für ihre Texte kann man GIMP FIST nicht genug 
abfeiern: Wut richtet sich hier gegen die Schuldi¬ 
gen, nicht gegen Sündenböcke. In „British bullets“ 
wird, anstatt die vergangene Größe der Ausbeuter¬ 
und Kolonialisten-Nation zu beschwören, die Rolle 
Englands an der Seite der Weltpolizei USA kritisiert, 
in „Back on my feet“ wird jenen, die bis heute unter 
den „Reformen“ der Thatcher-Regierung leiden, Mut 
gemacht, „Gotta get away“ thematisiert die Schwierig¬ 
keit, sich selbst zu verändern, „She’s a skinhead now“ 
preist unpeinlich die Zugehörigkeit zu einer gewis¬ 
sen Lebensweise - die Macht der Liebe, Skinheadpo¬ 
esie pur. „Waste away“ feiert das Leben, ruft dazu auf 
heute zu leben und nicht morgen, „Guilty“ stellt die 
berechtigte Frage, warum sich die Wut der Massen und 
der Medien immer auf die Täter richtet, anstatt zu fra¬ 
gen, wer die gesellschaftliche Verantwortung für die 
Verhältnisse trägt, die Menschen erst zu Straftätern 
werden lässt. „I believe“ fordert dazu auf, Vertrauen 
in die Jugend zu haben, „First in line“ ist eine Hymne 
an die Macht der organisierten Arbeiterschaft, und 
„Fear of unemployment“ drückt genau dieses unbe¬ 
stimmte Gefühl aus. Alle Texte sind smart und durch¬ 
dacht, keine plumpe Parole ist dabei - hier muss man 
an NEWTOWN NEUROTICS denken. Bemerkenswert 
ist auch das Gespür von GIMP FIST für schmissige Ref¬ 
rains: bei jedem Song sind die Refrains und Slogans so 
smart gesetzt, dass man beim ersten Hören merkt, wo 
man mitsingen, mitgrölen kann, ja muss. Dazu sind die 
Gitarren bissig, das Schlagzeug treibend ... ich wüsste 
nicht, was man an diesem Album hätte besser machen 
können. (10) Joachim Hiller 



KOMMANDO SONNE-MILCH / NRFB 
You Pay I Fuck / Trüffelbürste 
CD I Staatsakt | staatsakt.de | 34:37 | | Major¬ 
label | majorlabel.de | 39:52 | | Es ist ein wenig 
seltsam: Sobald eine neue Platte von KOMANNDO 
SONNE-NMILCH rauskommt, ist schnell von soge¬ 
nannten „Rachut-Bands“ die Rede, eben weil Jens R. 
nicht nur die einzige Konstante bei all diesen Bands 
ist, und dabei textlich und gesanglich seit Jahrzehn¬ 
ten seine Marke setzt. Das greift allerdings ein wenig 
kurz, denn erstens leben diese Bands auch von dem, 
was Andreas Ness auf der Gitarre zaubert, und zwei¬ 
tens zeigt sich mit NRFB, dass Rachut den Begriff 
Punk eh gern weiter fasst als Otto Normalstreetpunk. 
So ganz kann er aber doch nicht von den bratenden, 
zornigen Gitarren lassen, sonst hätte sich das Kom¬ 
mando mittlerweile wohl nicht in die Richtung ent¬ 
wickelt, für die man seine früheren Bands so geliebt 
hat. Ganz ohne Flachs: Songs wie „Schwestermilch“ 
oder „Liebesbombenkrater“ hätten in ihrer Intensi¬ 
tät so auch auch ohne weiteres auf einer OMA HANS- 
Scheibe ihren Platz finden können, textlich sind die 
schön-verzweifelten Geschichten, die erzählt werden, 
sowieso allen Durchschnittspunks meilenweit voraus, 
und dann ist da natürlich diese Melancholie, die viel¬ 
leicht die WIPERS immer gut konnten, aber hierzu¬ 
lande fast keiner in ähnlicherWeise drauf hat. Da darf 
man eigentlich nur staunen, wie diese Band es schafft, 
trotz des für Punk-Kreise biblischen Alters ihres Sän¬ 
gers immer noch so kraftvolle Platten hinzukriegen. 
Aber vielleicht ist diese Ruhelosigkeit gar keine Frage 
des Alters, sondern eher der Einstellung, die allein mit 
Zeilen wie „Haben keine Zeit für Picknick, wer Pau¬ 
sen macht wird steif' bestens ausgedrückt wird. 

Dass Jens Rachut aber den Begriff Punk gern viel wei¬ 
ter auslegt, zeigt sich bei seinem zweiten derzeiti¬ 
gen Projekt NRFB. Das ist ein ganz anderer Schnack, 
was nicht weiter verwundert, schließlich mischen 
da ja auch ein ganze Bande von GOLDENEN ZITRO¬ 
NEN mit. Vom schrillen Punk-meets-Kirmestechno- 
Sound der ersten Platte hat man sich verabschiedet, 
es herrscht eher eine dadaistische Atmosphäre, die 
natürlich von den Texten aber auch von den Sounds 
getragen wird. Da wird es noch experimenteller als 
beim Erstling, alles klingt spontaner, der Stilmix wird 
noch offener, hier dürfen Elektrobeats genauso Vor¬ 
kommen wie monotone Post-Punk-Themen. Songs 
wie „Die Ziegentreiber“ schunkeln sich sambamä¬ 
ßig den Berg hoch, bei „Fotoapparat“ rumpelt sich 
das gesamte Ensemble über einen Dilettanten-Punk- 
beat, der mit imglaublich sinnlosen Lyrics (ist das 
japanisch?) unterlegt wird. Und das ist das Span¬ 
nende an diesem Projekt, zu dem sich die Hambur¬ 
ger Indie/Punk-Prominenz zusammengefünden hat. 
Eben jene theatralische Atmosphäre, die, wenn Leute 
wie Mense Reents oder STERNE-Bassist Thomas Wen¬ 
zel ihre Ideen mit Rachut schem Textwahn zusam¬ 
menwerfen, bis es so richtig hübsch bizarr wird, die 
meiste Neugier weckt und immer neue Fragen auf¬ 
wirft. Genau das macht meiner Meinung nach immer 
noch eine große Faszination von Punk aus: dass man 
immer wieder auf Überraschendes stößt, auf Dinge, 
die man nach 35 Jahren Punk-Geschichte so nicht 
erwartet hat. Wenn dafür kein Platz mehr ist, können 
wir gleich alle zu FAZ-Abonnenten mutieren. (9/9) 
Gary Flanell 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 



KYLESA 

Ultraviolet 

CD | Season of Mist | season-of-mist.com | 
39:12 || KYLESA gründeten sich 2001 in Savan- 
nah, GA, anfangs zu 3/4 (minus Sängerin) aus ehe¬ 
maligen Mitgliedern von DAMAD bestehend, die zehn 
Jahre lang in ihrer Heimatstadt in jenem Kontext aktiv 
waren, der später zur Keimzelle des Sludge-Rock ver¬ 
klärt wurde. Über das 1997 auf Prank erschienene 
„Rise And Fall“-Debütalbum schrieb ich seinerzeit: 
„DAMAD [...] hauen in eine ähnliche Kerbe wie BUZ- 
ZOV-EN und NEUROSIS, [gehen] aber knackiger und 
kompakter zur Sache als Letztere und [schweifen] bei 
aller Doomigkeit nicht in Goth- und Bombast-Berei¬ 
che ab. Dazu kommt, dass DAMAD ihren schwermü¬ 
tigen, treibenden Sound auf beinahe tribalistischen, 
monotonen Drumbeats aufbauen, [...] und so eine 
sehr bedrohliche Stimmung erzeugen.“ 

Lese ich diese Beschreibung jetzt, während ich das 
neue Album „Ultraviolet“ höre, stelle ich fest, dass sie 
auch heute die Musik der Nachfolgeband beschreibt 
und somit eindeutig der songwriterische Einfluss 
des einzig verbliebenen Gründungsmitglieds Phil¬ 
lip Cope (voc, git) den Sound der Band bestimmt, 
damals wie heute. Phil sagt dazu: „Das erste KYLESA- 
Album klingt schon noch stark nach DAMAD. [...] die 
Band [bestand] aus drei DAMAD-Mitgliedern, und 
wir machten beim Songwriting auch so weiter wie 
vorher.“ Phil spricht vom titellosen Debüt „Kylesa“ 
(2002), es folgten „To Walk A Middle Course“ (2005), 
„Time Will Fuse Its Wörth“ (2006), „Static Tensions“ 
(2009) und „Spiral Shadow“ (2010), und mit jedem 
Album perfektionierte die im Kern aus Phil und Sän¬ 
gerin und Gitarristin Laura Pleasants bestehende Band 
ihren unkonventionellen, sich aus so unterschiedli¬ 
chen Musikstilen wie Psychedelic, Wave/Goth, Punk, 
Sludge, Doom und Metal speisenden Sound immer 
weiter, allerdings mit recht hohem Musikerverschleiss 
- derzeit ist allein Drummer Carl McGinley, der seit 
2006 bei KYLESA trommelt, eine Konstante, im März 
2013 wurde zuletzt die Basser-Position neu besetzt, 
der zweite Live-Schlagzeuger wurde schon vielfach 
ausgetauscht. 

Auf dem auf ganzer Distanz begeisternden, elf Tracks 
umfassenden „Ultraviolet“ fallen drei Songs aus dem 
Rahmen, „Unspoken“, „Long gone“ und „Vulture’s 
landing“, denn bei denen ist unterschwellig ein Wave/ 
Goth-Einfluss zu hören, Lauras gerne mal laute, rauhe 
Stimme ist hier sehr sanft und leise in die Musik ein- 
gewoben. „Wir hatten diesen Einfluss schon immer, 
aber wir haben die Angewohnheit, bei jedem Album 
gewisse Einflüsse zu verarbeiten, sie aber nicht so sehr 
in den Vordergrund zu stellen, so dass man sie leicht 
überhört. Aber beim nächsten Album stellen wir 
so was dann stärker heraus, so dass es auffallt - und 
so ist es auch diesmal“, sagt Phil dazu und weist auf 
nicht auf den ersten Blick erkennbare KYLESA-Ein¬ 
flüsse wie die frühen THE CURE und SIOUXSIE & 
THE BANSHEES sowie JOY DIVISION hin. Erschie¬ 
nen ist „Ultraviolet“ wie der Vorgänger auf dem fran¬ 
zösischen Label Season of Mist, und es ist zu vermuten, 
dass das Label wenig Mitspracherecht hatte: Phil, der 
schon länger auch andere Bands im The Jam Room 
in Columbia, South Carolina als Produzent betreut, 
übernahm diese Aufgabe auch für das eigene Album. 
Und das ist schon jetzt ein Leuchtturm-Release des 
Jahres 2013. (9) Joachim Hiller 
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MELVINS 

Everybody Loves Sausages 
CD | Ipecac | ipecac.com | 54:04 | | Man kann 
nicht gerade behaupten, dass die MELVINS in den 
letzten Jahren schlechte Platten gemacht hätten. Aber 
irgendwie konnte mich der Sludgerock der Herren 
Buzz Osborne und Dale Crover, die seit Anfang der 
Achtziger der Motor der MELVINS sind, nicht mehr 
wirklich überraschen, auch wenn mich ihr letz¬ 
tes, selbst für diese Band recht weirdes Album „Freak 
Puke“ von 2012 in dieser Hinsicht Lügen strafen mag. 
Dem folgt jetzt „Everybody Loves Sausages“, auf dem 
die MELVINS ihnen wichtigen Bands und Songs Tri¬ 
but zollen. Schon beim Überfliegen der Tracklist wird 
klar, dass „Everybody Loves Sausages“ sicherlich keine 
ganz alltägliche Coverversionen-Platte ist, denn die 
MELVINS lassen diese Songs auf eigenwillige wie sub¬ 
jektive Weise Revue passieren. 

Den Anfang macht „Warhead“ vonVENOM, 1984 als 
Single erschienen, was noch mal verdeutlicht, dass 
sich gerade diese Band auch in Nicht-Metal-Krei- 
sen immer großer Beliebtheit erfreute und bei den 
MELVINS stilistisch deutlich ihre Spuren hinterlassen 
hat. Mit Scott Kelly von NEUROSIS am Gesang - ein 
durchaus würdiger Ersatz für das kehlige Knurren von 
Cronos. Gefolgt vom zuckrigen QUEEN-Song „Best 
friend“ von „A Night At The Opera“ - der Gegensatz 
könnte kaum extremer sein. Die Hammond-Orgel 
des QUEEN-Originals wird hier durch ein cheesy 
klingendes Billig-Keyboard ersetzt, aber letztendlich 
ist „Best friend“ mehr schräge Hommage als respekt¬ 
lose Parodie. Im Anschluss gibt es mit „Black Betty“ 
den Schrecken jeder Dorfdisco, zumindest was die 
Version von RAM JAM angeht, denn die eigentlichen 
Ursprünge des Songs reichen wohl bis ins 18. Jahr¬ 
hundert zurück. Bei „Set it on fire“ von der großar¬ 
tigen australischen Band THE SCIENTISTS singt dann 
passenderweise Mark Arm von MUDHONEY, denn 
der Song könnte auch von dessen eigener Band stam¬ 
men. Am bemerkenswertesten auf „Everybody Loves 
Sausages“ dürfte allerdings das epische David Bowie- 
Stück „Station to Station“ sein, ein schönes Beispiel 
für das damalige avantgardistische Rockverständnis 
des Thin White Duke, hier vertreten durch JG Thirl- 
well von FOETUS. 

Des weiteren würdigen die MELVINS noch Divine - 
mit dem gleichnamigen Song des John Water-Films 
„Female Trouble“ - und die schrägen Hippies THE 
FUGS sowie die wenig bekannten POP-O-PIES und 
TALES OF TERROR, letztere laut Kurt Cobain und 
Mark Arm ein Einfluss für die Grunge-Szene. „Atti¬ 
tüde“ von THE KINKS erfahrt eine punkige Rundu¬ 
merneuerung, und für „Art School“ von THE JAM 
tauchte der frühere AmRep-Labelboss Tom Hazel- 
myer aus der Versenkung auf. Und beim grandiosen 
„In every dream home a heartache“ von ROXY MUSIC 
steckt Gastsänger Jello Biafra das Original Bryan Ferry 
förmlich in die Zwangsjacke, während er in der Gum¬ 
mizelle seine Vocals einsingt - gruselig. Zum Abschluss 
gibt es etwas von den Industrial - Pionieren THROB- 
BING GRISTLE. Für King Buzzo sind sie die beste Band 
aller Zeiten, mit „Heathen earth“ hat er eine kom¬ 
plette Platte (von der die MELVINS mal „Dreamma- 
chine“ „gecovert“ hatten) auf vier Minuten reduziert 
hat. Darf man das? Aber diese Frage kommt zu diesem 
Zeitpunkt schon zu spät, zumal das gerade der Witz an 
„Everybody Loves Sausages“ ist. (8) Thomas Kerpen 



SUICIDAL TENDENCIES 

13 

CD | Suicidal/Soulfood | suicidaltendencies. 
com | 59:08 | | 13 Jahre, 13. Album, 13 neue Songs 
- zwischenzeitlich drohte „13“ so etwas wie das „Chi¬ 
nese Democracy“ des Crossover-Punk zu werden. 
Unzählige Male hatte Mike Muir in den vergange¬ 
nen Jahren ein neues Album angekündigt, angeblich 
soll Material für zwei bis drei Alben auf Halde gele¬ 
gen haben. Ein eigenes Aufhahmestudio und ein eige¬ 
nes Label existierten seit Jahren, beste Voraussetzun¬ 
gen also um den Worten Muirs endlich Taten folgen 
zu lassen. 

Und trotzdem hat es diese 13 Jahre gedauert, bis mm 
tatsächlich ein lupenreines Suicidal-Album den Weg 
an die Öffentlichkeit findet. Der Rücken machte Muir 
Probleme, zweimal musste er sich schweren Operati¬ 
onen unterziehen. Wenn er mal nicht flach lag, tourte 
er mit seiner Band in loser Regelmäßigkeit durch die 
Welt, nur um sich den Rücken gleich wieder zu rui¬ 
nieren. Aber es war Muir wichtig, auf diese Weise prä¬ 
sent zu bleiben, und wer eine dieser Shows der letz¬ 
ten Jahre besucht hatte, musste anerkennen, dass ST 
immer noch zogen. Und da Muir sich trotz seiner 
gesundheitlichen Probleme nicht schonte, wussten sie 
auch meistens zu überzeugen. 

Jetzt ist Cyco Miko also wieder am Start, allerdings 
ohne den langjährigen Wegstreiter Mike Clark, der 
Ende 2012 aufgrund eines Unfalls aus der Band aus- 
stieg. Ob „13“ nun so etwas wie ein Comeback-Album 
oder doch eher das Schlusskapitel einer sagenhaf¬ 
ten Bandgeschichte sein soll, weiß Mike Muir selbst 
noch nicht so genau. Wahrscheinlich ist er vorsich¬ 
tig geworden, was Aussagen zur Zukunft seiner Band 
angeht. Das Album selbst lässt auch keine Rück¬ 
schlüsse zu, denn „13“ macht einfach da weiter, wo 
„FreeYour Soul ...And Save My Mind“, der respekta¬ 
ble Vorgänger aus dem Jahr 2000, aufhörte. Spätgebo¬ 
rene werden diesen nervösen Mix aus Punk, Funk und 
Thrash Metal als etwas aus der Zeit gefallen einord- 
nen, die Suicidal Maniacs werden ihn als zeitlos ein- 
stufen. Die Trademarks sind jedenfalls alle vorhanden: 
der geslappte Bass, die Gniedelgitarre, die Gang Shouts 
und zwischen all dem der zwischen Hyperventila- 
tion und Kinderschändergesäusel hin und her japp- 
sende Mike Muir. 

Dies war nicht imbedingt zu erwarten, denn von den 
Leuten, die man sonst noch so mit dem Namen SUI¬ 
CIDAL TENDENCIES in Verbindung bringt - Mike 
Clark, Rocky George, RobertTrujillo -, ist keiner mehr 
mit an Bord. Aber Muir verstand es schon immer, gute 
Musiker um sich zu scharen, und das ist ihm auch 
auf dem aktuellen Album gelungen, selbst wenn das 
ein oder andere Solo etwas überambitioniert daher 
kommt. Die Band klingt frisch und unverbraucht, und 
wie dieser Schlagzeugkoloss Eric Moore mit Leich¬ 
tigkeit eine Speed-Salve nach der anderen aus sei¬ 
nen fleischigen Händen schüttelt, ist eigentlich gar 
nicht zu glauben. Wer SUICIDAL kennt, wird sich mit 
„13“ jedenfalls sofort wie daheim fühlen. Zum Klas¬ 
siker wird es nicht reichen, dafür fehlen ein paar her¬ 
ausragende Songs und dafür geht Muir ein zu gerin¬ 
ges Risiko ein. Denn dadurch, dass er sich quasi des 
gesamten Suicidal-Spektrums der letzten 30 Jahre 
bedient, wirkt die Platte auch ein bisschen so, als 
wolle er es allen Recht machen. Trotzdem Respekt vor 
dieser Leistung. (7) Ingo Rothkehl 



IGGY AND THE STOOGES 

Ready To Die 

CD I Fat Possum/PIAS | fatpossxun.com | 34:22 

| | Ein oberflächlicher Blick ins Inhaltsverzeichnis 
dieses Heftes genügt, um festzustellen, dass gut 75% 
der vertretenen Bands ohne den Einfluss der STOO¬ 
GES nicht existieren würden. Schon 1976 bezo¬ 
gen sich die SEX PISTOLS auf die STOOGES, cover¬ 
ten „No firn“. Anfang 19 7 7 schloss das erste Album der 
DAMMNED mit dem STOOGES-Titel „I feel alright“. 
Nick Caves BIRTHDAY PARTY waren so sehr in die 
STOOGES vernarrt, dass sie ganze Sets mit STOOGES- 
Songs spielten. Auch Schrotflintentester Kurt Cobain 
wurde nie müde, ihr Album „Raw Power“ als absolute 
Lieblingsplatte zu preisen. Die Bedeutung der Detroi- 
ter Protopunks für die heutige Szene sollte also kei¬ 
nesfalls unterschätzt werden. 

Grund genug, sich mit ihrem aktuellen Album sowie 
dem Werdegang der Band zu beschäftigen. Gegründet 
1967 von vier gestandenen Polytoxikomanen, James 
„Iggy“ Osterberg, den Asheton-Brüdern Ron und 
Scott (Gitarre/ Drums) sowie Bassist Dave Alexander, 
spielte die Band zunächst avantgardistischen Free- 
form-Unsinn, der wenig mit dem späteren Sound zu 
tun hatte. Elektra nahm die Band dennoch gemein¬ 
sam mit den „großen Brüdern“ MC5 unterVertrag. Das 
Debüt erschien 1969, verkaufte sich irrsinnig schlecht 
und bot eine an Minimalismus, Schmutz und Dro¬ 
genwahn kaum zu überbietende Mischung aus Acid 
Rock und simplen GaragerifFs, voll blanker Aggression 
und imverhohlenem Nihilismus. 1970 erschien „Fun 
House“, auf dem die Band den Kurs fortführte, erwei¬ 
tert um Steve Mackays Saxophon. Die Tendenz dabei 
ging jedoch wieder hin zu Improvisationen, Solopas¬ 
sagen dominierten, was wohl dem immensen Dro¬ 
genkonsum geschuldet war. Dennoch ist „Firn House“ 
eines der härtesten, kraftvollsten und schmutzigsten 
Alben, das je erschien. 

Nach kurzer Auszeit drehte sich dann das Personen¬ 
karussell, Ron Asheton wechselte an den Bass für den 
gefeuerten Alexander, James Williams übernahm 
die Leadgitarre, die Band unterschrieb auf David 
Bowies Vermittlung hin bei Columbia, zog nach Lon¬ 
don, nahm dort als letzten Höhepunkt das Glam- 
punk-Massaker „Raw Power“ auf, bevor sich die Band 
Anfang 1974 auflöste. Lange herrschte Funkstille, 
bis 2007 ein erstes Reunion-Album erschien. „The 
Weirdness“, ein umstrittenes Werk, das dem Fan eini¬ 
ges an Langmut abverlangt, voller zäher Hardrock- 
Songs, ohne Feuer im Hintern, eher im Kontext der 
recht faden letzten Iggy-Solo-LPs einzuordnen denn 
als „echtes“ STOOGES -Album. 

Mit „Ready To Die“ sieht es nun anders aus: James 
Williams hat nach dreißigjähriger Abstinenz an der 
Gitarre wieder das Kommando übernommen, das 
bekommt der Band ausgezeichnet. Man darf kein 
zweites „Raw Power“ erwarten, dennoch sind Qua¬ 
lität, Spielfreude und das ungezügelte Aggressions¬ 
potenzial enorm hoch. Williams furioses Gitarren¬ 
spiel hat nichts von seiner Kraft eingebüßt, Iggys Texte 
überzeugen weniger durch Tiefgang als durch unbe¬ 
holfenes Rowdytum. Ohne die drei Balladen aller¬ 
dings gefiele mir „Ready To Die“ besser, trotzdem 
stimmt die gesamte Mischung, ein Album aus einem 
Guss, voller Selbstbewusstsein und auch Selbstironie. 
Dem großen Namen kann es absolut gerecht werden. 
(8) Gereon Helmer 



THETHERMALS 

Desperate Ground 

CD | Saddle Creek/Cargo | saddle-creek. 
com | 26:30 | | Ruhm und Ehre? Verkaufszah¬ 
len? Geschmack der breiten Masse? Drauf geschis¬ 
sen. Manchem macht Erfolg scheinbar Angst. Also tre¬ 
ten dieTHERMALS die Flucht nach vorn an, wechseln 
von Kill Rock Stars in Olympia, Washington zu Saddle 
Creek nach Omaha, Nebraska. Um noch einmal neu 
zu starten vielleicht. Oder sich auf alte Werte zu besin¬ 
nen. Oder beides gleichzeitig. 

Zum Einstand zerfetzen dieTHERMALS ihren auf Kill 
Rock Stars erworbenen Softie-Ruf ganz zielsicher und 
systematisch. Wer von „Desperate Ground“ ein zwei¬ 
tes „Personal Life“ oder „Now We Can See“ erwartet, 
wird sicherlich enttäuscht sein, „Desperate Ground“ 
geht einen anderen Weg und versucht, an den frühen, 
rohen Stil von „The Body, The Blood, The Machine“ 
anzuknüpfen. 

Hutch Harris’ Stimme nölt dauerverzerrt bis an die 
Schmerzgrenze, die Aufnahmen sind klanglich kon¬ 
sequent Lo(No?)Fi aufgearbeitet, die Akkordzahl ist 
radikal ur-punkig auf ein Minimum reduziert und 
die Texte metzeln sich mit einer dicken Blutspur und 
massig Pathos durch das Album: „I was born to kill / 
I was made to slay / Unafraid to spill / Blood on the 
land / When you command I will“ oder „Our love 
destroys, from the cities we burn / To the fools we 
betray / Our love survives, it will always be / No mat¬ 
ter if we die, we will live eternally“. 

Um das zu deuten, braucht man sicherlich keinen 
Doktorgrad in Philosophie, der Sinn sitzt recht dicht 
an der Oberfläche, Missverständnisse will man wohl 
ausschließen. Es folgt eine mit brutal-kitschigen 
Geschichten über Wut, Unterdrückung, Aufbegehren, 
Liebe und Tod prall gefüllte halbe Stunde, untermalt 
von einer energiegeladenen, melodischen Ursuppe 
aus schrammelnden Punkrock-Riffs. Alles ganz nor¬ 
mal? Ein bisschen zu viel Isengard vielleicht. Optisch 
weitergeführt blutet sich Sänger Harris knapp zwei 
Minuten lang im Feinrippunterhemd durch den Clip 
zu dem hämmernden Ohrwurm „Born to kill“, wird 
von seinen Agenten-Bandmates Kathy Foster und 
Westin Glass angebrüllt, geschlagen, gejagt, mit Waffen 
bedroht. Immer mitten in die Fresse rein. Und Gewalt 
erzeugt Gegengewalt, hat man dir das nicht erklärt? Es 
spritzt und brüllt reichlich, die ganze fiese Sülle muss 
einfach mal raus. Kein Wunder, dass das Water Music 
Recorders Studio in Hoboken kurz nach den Auf¬ 
nahmen zu „Desperate Ground“ unter John Agnel- 
los Führung (DINOSAUR JR., SONIC YOUTH) von 
Hurricane „Sandy“ in Schutt und Asche gelegt wurde. 
Tabula rasa. Eigentlich aber eher der Versuch, zurück 
zu den eigenen Wurzeln zu gelangen. 

Das ist schön und schade zugleich. Vielleicht sollten 
die drei für das nächste Album darüber nachdenken, 
doch eher einen Mittelweg zwischen ihren Kill Rock 
Star- und ihren Sub Pop-Alben zu wählen, und den 
Brutalo-Politkitsch-Anteil wieder ein wenig herun¬ 
terzufahren. Oder die Politdimension der Texte qua¬ 
litativ wieder auf das Niveau von „The Body, The 
Blood, The Machine“ zu hieven. „No culture icons“? 
Was viele mögen, muss ja nicht zwangsläufig immer 
schlecht sein. Gegen die eigene Weiterentwicklung zu 
arbeiten ist schließlich auch alles andere als zielfüh¬ 
rend. Oder gibt es am Ende überhaupt kein Ziel? (8) 
Anke Kalau 
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i BENZIN 28.09. Töging, Silo 1 

? 15.06. Bielefeld, Rock on the Beach 08.10. Zürich, Mascotte 
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21.06. Oberhausen, Druckluft 
22.06. Neuenkirchen, Juz 
28.06. Binzwangen, Open Air 
29.06. Vacha, Rock am Berg 
19.07. Cuxhaven, Deichbrand 
27.07. Wiesensteig, Open Air 
09.08. Weizen, Querbeat 
24.08. Ulm, Obstwiesenfestival 
30.08. Düsseldorf, Zakk 
31.08. Bonn, Green Juice 
^ 07.09. Biberach, Kulturhalle 
’ 30.11. Berlin, Astra* 

| BLOODLIGHTS 

u 20.06. Köln, Sonic Ballroom 


10. Wien, Arena 

12.10. Aalen, Frape 

17.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

18.10. Düsseldorf, Pitcher 

BREED77 

10.08. Köln, Underground 

BOB WAYNE & THE 
OUTLAW CARNIES 

27.06. Kiel, Schaubude 

28.06. Finowfurth, Roadrunners Fest. 

03.07. Osnabrück, Bastard Club 

10.07. Berlin, Bassy 

11.07. Köln, Sonic Ballroom 


21.06. Dresden. Rosis Amüsierlokal 12.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 


22.06. Berlin, Clash 
23.06. Hamburg, Hafenklang 
05.07. Essen, Panic Room 
07.07. Fürth, Lautstark Festival 
09.08. Hameln, Sumpfblume 
10.08. Haren, Rüt'n Rock 
26.09. Kiel, Schaubude 


13.07. Lindau, Stadtfest 
21.07. Freiburg, Walfisch 
31.07. Wacken, Open Air 
01.08. Wacken, Open Air 
02.08. Wacken, Open Air 
03.08. Wacken, Open Air 
16.08. Dinkelsbühl, Summerbreeze 
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THE CASUALTIES 

11.07. Aalen, Rock It 

18.07. Ingolstadt, Eventhalle Westpark 

19.07. Glaubitz, Back To The Future 

24.07. Frankfurt, Das Bett 

25.07. Essen, Panic Room 

29.07. Kiel, Schaubude 

30.07. Eisenach, Alter Stadtbahnhof 

03.08. Wien, Arena 

16.08. Lindau, Club Vaudeville 

17.08. Stemwede, Open Air 

DEATHGAZE 

09.07. Köln, Die Werkstatt 
10.07. Hamburg, Headcrash 
15.07. München, Feierwek 

FOZZY 

06.08. München, Free and Easy* 

* mit BIOHAZARD 

GODSIZED 

28.06. Osnabrück, Halle Gartlage * 
09.08. München, Free and Easy** 

10.08. Köln, Underground 
13.08. Heidelberg, 02 Halle** 

* als Support von SAXON 

** als Support von MONSTER MAGNET 
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HARDCORE SUPERSTAR 

03.08. Wacken, Wacken Open Air 

KARMA TO BURN 

29.06. Stuttgart, Universum 
14.07. Hamburg, Hafenklang 
15.07. Köln, Sonic Ballroom 

MONTREAL 

31.05. Darmstadt, Schlossgrabenfest 
01.06. Kronach, Festung rockt 
15.06. Osnabrück, Asta Festival 
28.06. Hannover, Chez Heinz 
29.06. Brunsbüttel, Kanalgeburtstag 
13.07. Werne, Rock gegen Rassismus PO.D. 


20.12. Köln, Underground* 

21.12. Hamburg, Fabrik* 

*10 Jahre Barfuss & Lackschuh 
Die Montreal Jubiläumsgala! 


PETER PAN 
SPEEDROCK 

24.05. Essen, Cafe Nord 

25.05. Hamburg, Knust 

31.05. Fürth, U&D 

01.06. Cottbus, Glad House 

27.07. Lindau, U&D 

09.08. Döbriach, Sauzipf Festival 


09.07. 

13.07. 

15.07. 

16.07. 

18.07. 

19.07. 

24.07. 

25.07. 

26.07. 

27.07. 


Köln, Sonic Ballroom 
Würzburg, B-Hof 
Kiel, Schaubude 
Essen, Anyway (äcoumic!) 

Berlin, Clash 

Glaubitz, Back To The Future 
Freiburg, Walfisch 
Luzern, Sedel 

Winterthur, Casa del Carmen 
Frankfurt, Das Bett 


19.07. Schloß-Holte, Serengeti 
20.07. Geismar, Bier & Würstchen 
03.08. Anröchte, Big Day Out 
04.08. Trebur, Open Air 
08.08. Eschwege, Open Flair 
09.08. Haren/Ems, Rüt ’n Rock 
10.08. Straßfurth, Noch ist Zeit 
22.08. Hamburg, Crashfest 
08.09. Neuss, Freefall Festival 
28.09. Wismar, Campusfest 
04.10. Kassel, A.R.M. 

05.10. Nürnberg, Muz 

11.10. Wesel, Karo 

14.12. München, Backstage* 


Doppelheadlinershows mit: 
HELLYEAH 
24.06. München, Backstage 
25.06. Köln, Essigfabrik 

SMOKEY BASTARD 

18.07. Berlin, White Trash 
20.07. Bersenbrück, Talge OA 
26.07. Köln, Sonic Ballroom 

SWINGIN UTTERS 

04.07. Wermelskirchen, AJZ 
05.07. Fürth, Stadtfest 
06.07. Vöklabruck, Skatecontest 


UGLY KID JOE 

26.07. Viersen, Eier mit Speck 
28.07. München, Free and Easy 
29.07. Aschaffenburg, Colos Saal 
30.07. Nürnberg, Rockfabrik 
02.08. Wacken, Wacken Open Air 

UNCLE HO 

28.07. Viersen, Eier mit Speck 
03.08. Bad Salzdetfurth, Teichrock 


weitere Konzerte unter; 

www.weird-worid.de 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD- 
Maxisingle, MLP = MiniLP, 2LP = Doppel-LP, 
2CD = Doppel-CD, CD-R/MC = Demo 

DIE BEWERTUNGSSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten¬ 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. Grundsätz¬ 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
w'erden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 40.000 Reviews aus 
über 7S Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
jeweiligen Heft finden, denn oft können wir einfach nicht 
alles unterbringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunk¬ 
tion nach Bandname, Plattentitel und Label. 


_AAÄ 

ACRIMINAL RISK 

The Art Of Dropping Names 

CD | New Ocean Media | newoceanmedia.com | | 

Bands wie A CRIMINAL RISK aus New Jersey rennen bei 
mir mit ihrer Mischung aus catchy Pop-Punk und ener¬ 
getischem Rock’n’Roll seit jeher offene Türen ein. Dabei 
erinnern die drei Jungs je nach Song mal mehr an THE 
LOVED ONES und OFF WITHTHEIR HEADS - mit weniger 
rauhem Gesang allerdings - und mal eher an TEEN IDOLS, 
THE RIVERDALES und THE LILLINGTONS, für den Fall, 
dass sich noch jemand an die erinnert. Hymnisch, rotzig 
und manchmal richtig poppig - Punkerherz, was willst du 
mehr? (7) David Schumann 

ADAMS APPLE 

Booze Almighty 

CD | SN-Punx | sn-punx.de | 36:27 | | Dem bra¬ 
chialen Motor-Mosh-Punk mit großer Nähe zum Hard- 
core merkt man den Einfluss der Klassiker an, weswe¬ 
gen die klangliche Modernität nicht abstößt. Das Quar¬ 
tett aus Oberbayern präsentiert sich in elf Liedern zumeist 
mit Schreigesang stimmgewaltig, rifflastig und mit vielen 
Soli. Erinnert an JOHNNY ROOK, FEMALE TROUBLE und 
TOXIC LIES. (7) Walmaul 

ADULT. 

The Way Things Fall 

CD | Clouds Hill | clouds-hill.com | 44:20 | | Glu¬ 
ckern, Wabern, Flirren, ohne Synthesizer wäre auf „The 
Way Things Fall“ wohl nur Gesang zu hören. Synthies, 
Frustlyrics, ein bisschen Wave, etwas Siouxsie, fertig ist der 
Electroclash-Kuchen. Was zu Beginn („Heartbreak“) noch 
recht frisch klingt und ein abwechslungsreiches Album in 
Aussicht stellt, wirkt im weiteren Verlauf immer wieder 
recht fad.Trackpicker werden hier fündig, wer lieber ein in 
sich geschlossenes Album am Stück hört, sollte die Finger 
von „The Way Things Fall“ lassen. Ab und an eingestreute 
Ohrwurm-Samples („Nothing lasts“) machen eben noch 
kein großartiges Album. (7) Anke Kalau 

AERONAUTEN 

Live! 

LP | Ritchie | ritchierecords.de | | An Live-Alben 
scheiden sich die Geister. Die Liste der Musikfreunde, die 
sie für überflüssig wie Fußpilz halten, ist lang. Mit ihrem 
Live-Album in limitierter 5 00er-Auflage belegen die 
AERONAUTEN aber nicht nur ihre brillanten Entertai¬ 
nerqualitäten, sondern auch die Daseinsberechtigung die¬ 
ses Formats. Kein rumpelnder Soundbrei, kein Selbstab- 
feiem durch ein selbstgefälliges Aneinanderreihen alter 
Hits. Dafür aber ein bunter Reigen aus dem umfangreichen 
Gesamtwerk, große musikalische Professionalität, ohne 
die nötige Frische vermissen zu lassen oder in langweilige 
Routine zu verfallen. Dazu groovende neue Arrangements 
bekannter Hits mit stilsicherem Geschmack und Ideen¬ 
reichtum. Absoluter Höhepunkt ist „Freundin“ in einer 
Achtziger-Jahre- Soul/ Schlagerversion mit schwülsti¬ 
gem Keyboard, POLICE-Adaption und Schunkelrhythmus. 
Allein dieser Hit rechtfertigt den Kauf des Albums. Wenn es 
etwas zu bemängeln gibt, dann nur dass Frontmann Olifr 
auf dem Album keine Chance erhält, seine Qualitäten als 
Anekdotenerzähler zu beweisen. Die Musik steht im Vor¬ 
dergrund und bietet keinen Platz für längere Ansagen oder 
Interaktion zwischen Band und Publikum. Die Musikwelt 
wäre ärmer ohne dieses essentielle Tondokument. Liebe 
AERONAUTEN, vielen Dank für diese grandiose Platte. (9) 
Axel M. Gundlach 

AFFENMESSERKAMPF 

doch 

LP | Narshardaa | narshardaa.com | 21:05 | | Die 

Vorfreude war riesig. Nachdem Narshardaa Records bereits 
im Februar das komplette Album „doch“ als Albumstream 
ins Netz stellte, erschien der „Seine Freunde kann man sich 
nicht aussuchen“-Nachfolger im März in drei LP-Variati- 
onen, jeweils mit Download-Code und einem originellen 
Rätselheft-Booklet. Wieder beginnt die Platte mit einem 
Filmsample, bevor sich ein Gitarren-Feedback einmischt 
und die Party beginnt: „Es gibt Kuchen! Klatscht alle in die 
Hände! Ich kann es kaum erwarten, endlich auch zu resi¬ 
gnieren, so wir ihr, so wie du!“, singt Hannes im Opener 
„Zufrieden mit nichts“, links und rechts flankiert von zwei 
Hardcore-Gitarren, die Haukes wütendes Schlagzeugge¬ 
baller und Mirkos knarzigen Bass mit viel Punk-Melo¬ 
dien verzieren. Lustigerweise taucht das bereits vom Debüt 
bekannte „Ein deutsches Herz hat aufgehört zu schlagen“ 
erneut doppelt auf. Überhaupt hat die Platte Witz, ohne 
humorig zu sein, da das Gesamtkonzept AFFENMESSER¬ 
KAMPF in seiner eigenen Mischung aus Verweigerung und 


Verarschung letztendlich nur Salz in der Wimde einer zyni¬ 
schen Gesellschaft ist. Im Vergleich zur ersten LP fällt die 
Produktion fetter und arrangierter aus und ich bin mir 
sicher, dass solche Kracher wie „Gut aber kacke“ und „Oi! 
Spaziergang“ für mächtig Bewegung vor den Bühnen der 
Republik sorgen werden. Und eines möchte ich betonen: 
auch dieses Cover ist super! (8) Marko Fellmann 

AC4 

Burn The World 

LP | Ny Vag/Cargo | nyvag.com | | Im Interview mit 
Dennis, Karl und Christoffer von AC4 versuchten wir zu 
ergründen, was dazu führt, dass die drei (aufTour mit Den¬ 
nis’ Bruder Fredrik, der 
den auf dem Album noch 
zu hörenden, aber kurz¬ 
fristig ausgestiegenen 
Drummer Jens Norden 
ersetzt) Schweden zum 
erneuten Male ihrer Vor¬ 
liebe für so simplen US- 
Hardcore hemmungslos 
nachgegeben haben. Das 
Ergebnis unserer Erörte¬ 
rungen: Schuld sind die 
Bands und Platten, die 
man in seiner Jugend 
hört, und in diesem Fall waren es eben BLACK FLAG, 
DEAD KENNEDYS, MINORTHREAT und Co., die maßgeb¬ 
lich prägten - plus zig andere. Das Ergebnis solch prägen¬ 
der musikalischer Exposition kann man auf dem zweiten 
Album (das titellose Debüt erschien 2009) nachvollzie¬ 
hen und lässt keinerlei Interpretationsspielraum bezüglich 
der Einflüsse. 16 kurze, knackige Hardcore-Granaten feu¬ 
ert der seiner anderen Bands REFUSED und THE (INTER¬ 
NATIONAL) NOISE CONSPIRACY offensichtlich derzeit 
überdrüssige Dennis Lyxzen hier nebst Band ab, und das ist 
stilistisch so reduziert, dass lange musikhistorische Erör¬ 
terungen und Analysen den Stil betreffend hier gänzlich 
überflüssig sind. Songs wie „Breakout“, „Eye for an eye“, 
der überragende Opener „Curva del diablo" oder der hym- 
nenhafte Smasher „Diplomacy is dead“ taugen mindes¬ 
tens genauso gut zum euphorisierten Mitgrölen wie die 
Hits von OFF! Apropos: Wie wäre es mit einer gemeinsame 
Tour von OFF!, AC4 imd VITAMIN X? Wer nach diesen zwei 
Stunden Dauerslamdancing nicht erledigt wäre, hätte gute 
Chancen auf einen Iron Man-Sieg ... Texdich äußert sich 
Dennis so knapp, wie es der Musik angemessen ist: keine 
langatmigen Abhandlungen, sondern prägnante, aussage¬ 
kräftige, nachvollziehbare, uncodierte, oft klar politische 
Slogans. (8) Joachim Hiller 

AGRIMONIA 

Rites Of Seperation 

CD | Southern Lord | southernlord.com | 59:49 

| | Zwei Alben haben AGRIMONIA aus Göteborg vor 
diesem veröffentlicht, mit „Rites Of Seperation“ ist die 
2005 gegründete Band aus dem Spannungsfeld zwischen 
Crust und Metal zu Southern Lord gewechselt. Das titel¬ 
lose Debüt war 2008 auf Skuld erschienen, „Host OfThe 
Winged“ kam 2010 als Split-Release von Skuld und Pro¬ 
fane Existence. Die Band ist Teil der großen schwedischen 
Metal/Hardcore-Szene, Bassist Martin Larsson kennt man 
auch von AT THE GATES und SKITSYSTEM, Drummer 
Björn spielt parallel bei MIASMAL, bei denen auch Gitar¬ 
rist Pontus Redig spielt, ebenso wie bei MARTYRDÖD. 
Magnus, der ebenfalls Gitarre spielt, ist ebenfalls in MIAS¬ 
MAL, zudem bei ATOMVINTER, einzig Sängerin/Key¬ 
boarderin Christina (weiß man es nicht, hört man dem 
wüsten Gefauche nicht an, welches Geschlecht dahinter¬ 
steckt) ist offensichtlich ein unbeschriebenes Blatt, was 
andere beziehungsweise Nebenbands betrifft. Wer sei¬ 
nen Crust gerne kompakt hat, ist hier falsch; knapp 7, 11 
und 4 6 Minuten laufen die gerade mal fünf Nummern, das 
lässt viel Raum für atmosphärische Strukturen und Tem¬ 
powechsel - post-metallische Passagen treffen hier auf 
schnelle Bolz-Parts, leise instrumentale und auch akusti¬ 
sche Stellen auf brachiale Schrei-Momente. Ein komplexes 
Neo-Crust-Album, das schon in Sachen Produktionsqua¬ 
lität (gemischt hat Fredrik Nordstrom) meilenweit vom 
oft rumpligen D.I.Y.-Sound vieler Achtziger- und Neun- 
ziger-Releases entfernt ist. (7) Joachim Hiller 

TERRY ALLEN 

Bottom Of The World 

CD | TLA/Cargo | terryallenartmusic.com | 41:56 

| | Der inzwischen siebzigjährige Terry Allen gehört zu 
den legendären Gestalten der amerikanischen Country- 
Szene, wird dem Outlaw-Gerne zugerechnet und gilt als 
Wegbereiter des Alternative Country. Darüber hinaus ist 
er 5s Maler, Bildhauer, Schriftsteller und Konzeptkünst¬ 
ler tätig und hat auch schon zu David Byrnes Film „True 


Stories“ von 1986 einige Songs beigesteuert. Ihn dennoch 
nicht zu kennen, dürfte allerdings verzeihlich sein, zumal 
Allen seit 14 Jahren keine neue Platte aufgenommen hat. 
Ausgehend von seinen biografischen Daten würde man 
hier ein progressiveres Americana-Werk erwarten, aber 
Allen beschränkt sich auf ein recht spartanisches Songwri- 
ting, nicht unähnlich den letzten Platten von Kris Kristof- 
ferson. Ein eher intimes Hörerlebnis, getragen von Aliens 
Sprechgesang und seinen Geschichten, unterlegt von spar¬ 
samer Instrumentierung, die immer wieder für kleinere 
Höhepunkte und melodische Tupfer sorgt. Und so liefert 
einem „Bottom OfThe World“ eigentlich nichts, was man 
nicht in besserer Form von Kristofferson bekommen kann. 
Dass Allen für mich dennoch eine gewissen, sentimentalen 
Charme entwickelt, hat sicher damit zu tun, dass er unge¬ 
mein an den 2009 verstorbenen Vic Chesnutt und dessen 
ruhigere Songs erinnert. (6) Thomas Kerpen 

ANCHORS & HEARTS 

Based On True Stories 

CD | Quality Steel/Soulfood | quality-steel.de | | Sie 

bringen das Neue wieder zurück in die Schule und über¬ 
holen damit den Großteil der Konkurrenz. Wer mit einem 
Song wie „This is a riot!“ aufwarten kann, hat es verdient, 
dass man ihm zuhört. Wer dazu noch ein Album mit neun 
anderen Hits rausbringt, hat es auch verdient, dass man zu 
seiner Musik die eigene Bude zerlegt. Irgendwo zwischen 
THIS IS HELL und den aktuellen COMEBACK KID kann 
man ANCHORS & HEARTS gut einordnen ohne dabei viel 
falsch zu machen. Sicherlich erfinden sie auch das druck¬ 
volle Gitarrenspiel und die wütend geschrienen Vocals 
nicht gerade neu. Fest steht, dass „Based On True Stories“ 
ein interessantes und zu beachtendes Album geworden ist, 
um das Fans und Freunde der oben genannten Bands kei¬ 
nen Bogen machen sollten. (8) Sebastian Wahle 

AYS 

Suburban Haze 

MCD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 10:59 

| | Hardcore kann auf verschiedene Weisen extrem sein: 
schnell, brutal, noisig, laut, in politischer Hinsicht - oder 
so extrem wie bei AYS. Extrem bedeutet hier intensiv, 
Musik wie ein permanentes zorniges Aufstampfen mit den 
Füßen, mit aggressivem Groove, und dabei gar nicht mal 
sonderlich schnell, sondern die Balance suchend zwischen 
maximaistmöglichem Wut-Herausschreien (Florian kann 
das sehr gut) und bestens produziertem, wummerndem 
Panzersound. Musik wie das jähe Ende eines Fahrradaus¬ 
flugs mit dem Gesicht voraus auf einer Straße voll mit fri¬ 
schem Rollsplit. Nur fünf Songs kurz ist die ersteWortmel¬ 
dung von AYS seit drei Jahren, anlässlich des zehnjährigen 
Bandjubiläums. AYS sind immer noch und immer wie¬ 
der eine sichere Bank, besser spielt diese Art von Hardcore 
hierzulande niemand. Mehr davon. (8) Joachim Hiller 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

APPENDIX 

Extraneus 

CD | Proaganda | propaganda.fi | | Bei Tonträgern, 
deren Artwork aus Photoshop-Overkill mit ausschließ¬ 
lich Fotos und keinerlei Infos oder Texten besteht, bin ich 
umso skeptischer, wenn es sich um alte Bands handelt, die 
in den Achtzigern aktiv waren. Dieses Cover ist in erster 
Linie bunt, in zweiter Linie vor allem lila. Ganz so schlimm 
wie befurchtet fallt die Scheibe dann gar nicht aus. Ist zwar 
kein reines Hardcore-Brett mehr wie auf den ersten Plat¬ 
ten, aber das Ganze hat immer noch gehörigen Wumms, 
trotz gestiegenem Durchschnittsalter der Musiker, die 
sich auch schon mal das eine oder andere Rockriff gön¬ 
nen. Fast alle Stücke liegen um die zwei Minuten, was klare 
und deutliche Signale setzen dürfte. Wenn ich mich mal 
locker machen darf, ist das sogar erstaunlich gut, was die 
Herren hier abliefern. Ein fett produziertes Punk-Brett mit 
einigen großen Momenten. Die fehlenden Texte kann man 
verschmerzen, weil sie ohnehin nur auf Finnisch gewe¬ 
sen wären. Definitiv keine Altmänner-Nummer, das hätte 
auch ohne den großen Namen im Gepäck durchaus funk¬ 
tioniert. Finnisch klingt gesungen erstaunlich nach Spa¬ 
nisch und streckenweise („On niin vaikeaa“) wie die Platte, 
die eine Band wie TOREROS AFTER OLE hätte aufnehmen 
können. Trotz der kurzen Songs eine erstaunlich vielseitige 
Überraschung. Holla! (8) Kalle Stille 

ASG 

Blood Drive 

CD | Relapse | relapse.com | 46:27 | | Möchte man 
eine Band gründen, tun mit jener dem Sound zu frönen, 
den die eigene Lieblingsband spielt, man jedoch mit dem 
Dilemma zu kämpfen hat, dass KYUSS und BLACK SAB- 
BATH sich den ersten Platz auf dem Treppchen teilen, dann 
bleibt einem wohl oder übel nichts anderes übrig, als einen 
Sound zu kreieren, wie ihn ASG auf ihrem mittlerweile 
vierten Album „Blood Drive“, dem ersten für Relapse, zum 
Besten geben. Hier kommen Ozzy-Vocals und Iommi-Riffs 
genauso zum Zug, wie staubig-trockene Gitarren und ein 
knackiger Bass der Marke Josh Homme und Co. Das wäre 
irgendwie nur mäßig interessant, würde man nicht oft 
auch in Richtung Südstaaten Rock/Metal schielen, wie 
man ihn beispielsweise von CORROSION OF CONFOR- 
MITY etwa Mitte bis Ende der Neunziger geboten bekam, 
und dem ganzen noch eine schöne Schippe Sludge hinzu¬ 
fügen. In Bildern gesprochen klingt das dann so, als hätte 
ein ordentlicher Regenguss den staubigen Wüstensand in 
dreckigen Schlamm verwandelt. Aber man weiß ja: Nur 
mit nassem Sand lassen sich die schönsten Burgen bauen. 
(8) Jens Kirsch 

THEASTROPHONIX 

Reaction 

CD | Go Down | myspace.com/astrophonix | 39:37 

| | THE ASTROPHONIX sind ein italienisches Trio. Sie 
spielen auch auf ihrem dritten Album „Reaction“ Neo- 
Rockabilly und Rockabilly. Die drei sind richtig gute Musi¬ 
ker. Die Jungs haben Rock’n’Roll im Blut und beherrschen 
ihre Instrumente wirklich gut. Die einzelnen Songs sind 
vielseitig, teilweise klingen sie nach Elvis gemischt mit Eros 
Ramazotti, manchmal nach STRAY CATS zu ihren besten 
Zeiten. Aber leider hat man das alles schon (zu) oft gehört. 
Trotz guter Musiker, viel Drive, viel Schmalz bleibt das 
Album nur netter Durchschnitt. (6) Igor Eberhard 

_BBB 

BACKLSIDE 

A Dark And Blackened Night 

CD | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com | 
40:00 | | Streicher, flehende Texte („Rescue me“, „Save me 
angel“), Lieder von „candy guys“: Na gut, denkt man sich 
bei BACKLSIDES erstem Album nach zehn Jahren, freuen 
wir uns eben auf die Freiburger Streetpunks live. Indes: Die 
Streetpunks sind gar keine Streetpunks mehr! Sie sind zu 
auf Eingängigkeit gedrillten Emo-Pop-„Punks“ gewor¬ 
den, die sich auf dem nächsten „Biss zum Morgengrauen“- 


Soundtrack gut machen würden. Nach dem famosen „Ter¬ 
ror Age“ (2003) hegt der Terror, den sie hier verbreiten, 
ganz woanders. Produzent Philipp Rauenbusch muss die 
wütende BACKLSIDE-Youth im Studiokeller eingesperrt 
haben - er war mal für REAMONN aktiv. (2) Frank Weiften 

BAD LVCK RIDES ON WHEELS 

Serpentine 

LP | Wifagena | wifagena.com | | Ambient, Drone, 
Doom, Siebziger-Krautrock und Achtziger Proto-Metal 
unter einen Hut zu bringen, das ist die Aufgabe, die sich 
BAD LVCK RIDES ON WHEELS auferlegt haben. Das liest 
sich komisch, klingt aber in der Umsetzung durchaus 
schlüssig. Der Schwerpunkt liegt hierbei auf doomig wal¬ 
zenden Gitarren und kehlig herausgebrüllten Vocals, alles 
oft untermalt mit schrägen, langsamen Gitarrensoli und 
diversen wabernden Sounds. Da sollte man sich durch¬ 
aus schon die gute Stunde Zeit nehmen und das Album 
mal unter dem Kopfhörer antesten, denn diverse Details 
nimmt man auf Anhieb gar nicht war. Allein der Opener 
„Virus“ vereint mehr Elemente in sich, als manch ver¬ 
gleichbare Band auf einem ganzen Album zustandebringt, 
ohne jedoch zu überfrachtet daherzukommen. Groß! (9) 
Jens Kirsch 

KISHI BASHI 

151a 

CD | Joyful Noise | joyfulnoiserecordings.com | | 

Hätte er es eh nicht schon gemacht, würde man Kishi 
Bashi gut in einem aktuellen Werbespot einer oder meh¬ 
rerer größerer Technologieanbieter unterbringen kön¬ 
nen. Soviel zur Brandmarkung. Was PHOENIX mit ihrem 
neuen Album nicht geschafft haben, bekommt Bashi locker 
hin: Seine neun Song strotzen nur so von dieser Leichtig¬ 
keit, die damals „Wolfgang Amadeus Phoenix“ ausgezeich¬ 
net hat. Dass der Amerikaner ein Exot unter den modernen 
Songwritern ist, zeicgt sich auch dadurch, dass der seine 
Songs nicht konventionell auf der Gitarre oder dem Kla¬ 
vier schreibt. Nein, hier ist alles auf der Geige entstanden. 
Ja, richtig gelesen und damit hoffentlich auch aufmerksam 
geworden auf einen der interessantesten Künstler in die¬ 
sem Jahr. (8) Sebastian Wahle 

BAZOOKA 

s/t 

CD | Slovenly | slovenly.com | 41:10 | | Mit stoi¬ 
scher Gelassenheit schleppen sich BAZOOKA durch die 
ersten dreißig Sekunden des Operners „Zed the mythi- 
cal goat“, bis dann die Fuzz-Attacke in hemmungsloser 
Brutalität einsetzt. Zunächst klang es noch nach BLACK 
LIPS auf dem Folk-Trip, dann schlägt es zu den Acidrock- 
Exzessen der frühen MONSTER MAGNET um. Vom Sound 
ist allerdings nicht all zuviel HiFi zu erwarten, gelegent¬ 
lich klingt es schon wie ein schlechtes STOOGES-Boot- 
leg. Die Leidenschaft, mit der die vier Athener aber durch 
ihre Stoner-Epen brettern, erinnert bisweilen an die Solin¬ 
ger WahWah- und Bigmuff-Fetischisten EMBRYONICS, die 
vor über zwanzig Jahren mit ähnlichem Irrsinn die Büh¬ 
nenbretter zwischen Hollywood und Athen in Kleinholz 
verwandelten. Mit BAZOOKA haben wir dann auch end¬ 
lich wieder eine Band, die den Freak-Out als elementaren 
Song-Part ausleben, zelebrieren kann, so wie es die coo¬ 
len der Grunge-Psych-Bands immer gern taten. Auf den 
Swamp Room Happenings jedenfalls wären sie seinerzeit 
gut aufgehoben gewesen. (8) Gereon Helmer 

BAZOOKA ZIRKUS 

Der Gang vor die Hunde 

CD | RilRec | rilrec.de | 28:06 | Gemessen an das 
Debüt „Kurze Hose, Holzgewehr“, sind die Songs auf „Der 
Gang vor die Hunde“ mitunter nicht ganz so eingängig, 
dafür um einiges bra¬ 
chialer, das Gaspedal 
wird gefühlt noch öfters 
durchgetreten und der 
Gesang ist heftiger. Oder 
anders gesagt, die Präzi¬ 
sion, mit der hier teil¬ 
weise geknüppelt wird, 
kann Atemstillstand 
verursachen! Textlich 
bewegt sich Zirkus auf 
gewohnt hohem Niveau, 
und um ehrlich zu sein, 
fallen mir kaum aktuelle 
deutsche Texter/innen ein, die mit Michael Barsero mit¬ 
halten können, - höchstens Roland Heinrich und die Leute 
von GROSSSTADTGEFLÜSTER. Die beiden Texte in Eng¬ 
lisch bleiben dann auch mit die einzigen Schwachpunkte 
des Albums. Nicht dass sie handwerklich schlecht sind, aber 
man merkt eben, dass hier kein Muttersprachler am Werk 
war. Für mich sind sie trotzdem die zur Zeit beste Hard- 
core-Band, die Deutschland zu bieten hat. Die Band pro¬ 
duzierte wieder selber, und das erstklassig. Wer BAZOOKA 
ZIRKUS noch nicht kennt, reinhören, umhauen lassen 
und danach gleich kaufen. Und wenn sie das nächste mal 
bei euch in der Nähe sind, nix wie hin - denn live sind sie 
genauso beeindruckend! (8) Kent Nielsen 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BEG BORROW STEAL 

s/t 

10“ | BBS | begborrowsteal.bandcamp.com | | 

Gegründet haben sich BBS im Sommer 2010, allen war 
eines gemeinsam: Die Liebe zu krachendem Garage-Punk 
sowie verschwitztem Pubrock. Die vier Musiker aus Ren¬ 
nes nahmen vergangenes Jahr dann zwei Demo-CDs auf, 
die genug positive Resonanzen brachten, es mit einer eige¬ 
nen „richtigen“ Platte auf echtem Vinyl zu probieren. Die 
selbstproduzierte und verlegte 10“-EP zeigt, dass die vier 
genau richtig liegen. Mit Farfisaorgel und zwei lauten 
Gitarren liegen sie genau auf Kurs zwischen zwei absoluten 
Giganten im Garage-Geschäft, den FUZZ- und den FLESH- 
TONES. Vier kurze und knappe, aber absolut mitreißende 
eigene Kompositionen gibt es hier, mein Favorit dabei ist 
das psychedelisch janglende „On your own way“, das die 
Platte besinnlich ausklingen lässt. Auf LP-Länge erweitert 
steht uns dann hoffentlich bald ähnlich hochwertige Kost 
ins Haus. (8) Gereon Helmer 

BERMUDAS 

Bad Luck 

CD | Santa Prod. | bermudas.it | 42:44 | | Mein ers¬ 
ter etwas vorschneller Gedanke bei dieser Eigenproduktion 
war; „Och nee, nicht schon wieder ein neuer REZUREX- 
Klon ...” Doch bereits die nächsten beiden Songs, in hei¬ 
mischer italienischer Mundart gerockt, wie es seit Adri¬ 
ano Celentano viel zu selten geschehen ist, lassen aufhor¬ 
chen. Vor allem „Taggami“, ein Song über die Facebook- 
Mania, den es am Ende der CD als Hidden Track noch im 
Big-Band- Stil zu betanzen gilt, macht echten Appetit. Im 
Titeltrack „Bad luck“ gibt es Jazz-ähnliche Klänge zu hören 
und das Instrumental „Surfin’ in a black hole“ zieht alle 
Rock’n’Roll-Register, es würde sich sogar als Filmmu- 
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sik anbieten. Auch die Cover „Elettrochok“ - mit einem 
GitarrenrifF von „The jinx“ (PETER & THE TEST TUBE 
BABIES), bis dato nie wieder von mir vernommen! - und 
das bekannte „Mexican radio“ fallen nicht ab. Höhepunkt 
ist das leicht bluesige „The queen of the road“. Sänger 
Claudio „Klaus“ Franceschi hält zum Glück seine Gitarre 
eines bekannten amerikanischen Herstellers auch nicht in 
die Kamera, was alles nur noch sympathischer macht, die¬ 
ser Typ kann singen und spielen, schöne Entdeckung, diese 
drei Jungs! Dafür wird sich garantiert bald ein Label finden 
- unbedingt reinhören. (8) Markus Franz 

BERNAYS PROPAGANDA 

Zabraneta Planeta 

CD | Moonlee | moonleerecords.com | | Die Post- 
Punk-Seite von XAXAXA (gleiche Band, anderer Sound), 
endlich mit einer neuen Platte, die schon nach den ers¬ 
ten Takten zustimmen¬ 
des Nicken auslöst, weil 
sie einfach hervorra¬ 
gend aufgenommen 
wurde. Warum GOSSIP 
mit einem ähnlichen von 
GANG OF FOUR beein¬ 
flussten Sound auf rie¬ 
sigen Bühnen stehen, 
während diese Band 
neun Wochen durch 
Europas kleinere Clubs 
tourt, bleibt zumindest 
mir ein Rätsel. Wahr¬ 
scheinlich ist die Antwort aber doch ganz einfach: Eng¬ 
lisch verstehen eben mehr Menschen! Hätte ich zwei Kar¬ 
ten am selben Abend, wäre meine Wahl ganz klar, außer¬ 
dem stehe ich auf kleine Läden. Die feinen JOY DIVISION - 
Anspielungen aufzuspüren, ist fast so spannend wie die fei¬ 
nen Geschmacksnoten eines guten Whiskys zu ergrün¬ 
den, nachschenken und sich vergewissern, um sich dann 
mit Gleichgesinnten auszutauschen. Alleine macht das 
Zuhören hier wie der Whiskygenuss nur den halben Spaß, 
wenn man sich darüber nicht unterhalten und gemein¬ 
sam genießen kann. Bevor ich es vergesse und jemand 
anders tut, sag ich es dann doch auch mal: FUGAZI (späte) 
schwingen hier ebenfalls mit, allerdings hatten die nie eine 
Frau am Mikro. Letztendlich lässt sich aber fast alles auf die 
Band aus Leeds zurückführen, die den Grundstein für eine 
großartige Band und Platte wie diese hier gelegt haben. 
Tanzbar, selbst für Bewegungslegastheniker und Grobmo¬ 
toriker. Groß! (9) Kalle Stille 

BIG COUNTRY 

The Journey 

CD | Cherry Red | cherryred.com | 46:17 | | Als Sän¬ 
ger und Gitarrist Stuart Adamson 1981 THE SKIDS verlas¬ 
sen hatte und BIG COUNTRY gründete, waren die Schot¬ 
ten in ihrem Fanspektrum irgendwo zwischen den Frakti¬ 
onen ECHO & THE BUNNYMEN und THE ALARM ange¬ 
siedelt: epischer und positiv besetzter Pathos-Rock. BIG 
COUNTRY schien es allerdings nicht immer zu gelin¬ 
gen, eine wirkliche Marke zu setzen, obgleich es Stu¬ 
art Adamson nicht an Charisma mangelte und der kom¬ 
merzielle Erfolg enorm war. Von ihrem Album „The Cros¬ 
sing“ (1983) verkaufte sie über zwei Millionen Exemplare. 
Ihre vier späteren Alben, „Steeltown“ (1984), „The Seer“ 
(1986), „Peace In Om 1 Time“ (1988) und „No Place Like 
Home“ (1991), konnten alle Goldstatus erreichen. Den¬ 
noch hatten sie nicht den Post-Punk-Pathos in Moll von 
ECHO & THE BUNNYMEN oder den Chart-kompatib¬ 
len Drive der SIMPLE MINDS und deren flächigen Key- 
boardsounds. Stuart Adamson verstarb 2001 tragisch. 
Nun hat sich die Band neu formiert und mit Mike Peters 
(THE ALARM) als Sänger und Gitarrist und Derek Forbes 
(SIMPLE MINDS) als Bassist prominente Unterstützung 
bekommen. Die neuen Songs sind sicherlich näher am 
Sound von THE ALARM als erwartet und ab und an möchte 
man den Chorus von „68 guns“ mitsingen. Da ist viel vom 
Geist der Achtziger Jahre und das ist wohl gewollt und auch 
gut so, allerdings fehlt ein wenig das melancholische Cha¬ 
risma von Stuart Adamson. (7) Markus Kolodziej 

BILLY BRAGG 

Tooth & Nail 

LP/CD I CookingVinyl/Indigo | cookingvinyl.com | 
42:12 | | Fast bin ich versucht vom alten Mann und seiner 
Gitarre zu sprechen, dabei zählt Billy Bragg, Jahrgang 1957, 
noch lange nicht zum alten Eisen. Zu überwältigend ist 
aber die Schwermut, die über den zwölf Songs auf „Tooth 
& Nail“ liegt, übrigens Album Nummer 17. Als Synonym 
dient hier für mich die Interpretation von Woody Guthries 
„I ain’t got no home“. Hoffnungslosigkeit, Verzweiflung 
und Weltschmerz - Billy Bragg bleibt das Sprachrohr der 
Have-Nots, der Ausgestoßenen und der Menschen, die nie 
gefragt werden. Der einstige kämpferische Geist des linken 
Singer/Songwriters blitzt aber nur noch hier und da auf, 
so zum Beispiel in dem Song „No one knows nothing any- 
more“ mit die Zeile „... let’s break it down und Start again“. 
Ansonsten stimmen mich sentimentale Strophen wie 
„Goodbye to all my friends / The time has come for me 
to go / ...The bells have all been rung / The songs have all 
been sung“ in „Goodbye, goodbye“ eher nachdenklich. Hat 
hier ein Kämpfer etwa langsam genug vom ewigen Beißen 
und Kratzen? (8) Kay Werner 

BISHOPS GREEN 

s/t 

CD | Rebellion | rebellionxecords.nl | | Was haben 
THE GLORY STOMPERS, SUBWAY THUGS, ALTER- 
NATE ACTION, THE LANCASTERS und BISHOPS GREEN 
gemeinsam? Alle fünf Bands haben Gregg Huff an den 
Vocals und alle Bands haben keine schlechte Platte ver¬ 
öffentlicht! Seit zwanzig Jahren haben Greggs Bands 
mich begleitet und mit BISHOPS GREEN hat er es wie¬ 
der geschafft, ein Meisterwerk abzuliefern. Die Vinylver¬ 
sion habe ich mir noch vor Veröffentlichung gesichert 
und als im Ox-Päckchen dieses Juwel glänzte, wusste ich 
genau, warum ich nicht nur gerne Musik mache, sondern 
auch meine Leidenschaft für tolle Platten gerne mit vie¬ 
len teile. Diese sechs Songs enthalten alles, was eine Punk- 
Platte haben muss. Wut, Zorn, Angst, Hoffnung, Trauer und 
eine tolle positive Ausstrahlung. Scheiben wie diese sind 
in schlechten Zeiten ein Soundtrack zum Durchhalten. 
Punkrocker, Skins, Emopunx, völlig egal, BISHOPS GREEN 
rule O.K.! Labels schreiben immer viel in ihrer Werbung zu 
veröffentlichten Platten, aber dieses Mal schließe ich mich 
Rebellion Records an: „One of the best bands we heard in 
the last decade.“ (10) Sebastian Walkenhorst 

BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB 

Specter At The Feast 

CD | Abstract Dragon/Cooperative Music | 58:42 

| | Ich werde die 1998 in San Francisco gegründete Band 
auf ewig am markanten Sound von „Whatever happe- 
ned to my rock’n’roll“ messen. Seit dem Erscheinen des 
Debüts „B.R.M.C.“ (2001) sind freilich viele Jahre ins Land 
gegangen, BLACK REBEL MOTORCYCLE CLUB trotzten 
den negativen Einflüssen, die ein Hype früh in der Band¬ 
geschichte darstellt, und veröffentlichten tapfer alle zwei, 
drei Jahre ein neues Album, modifizierten ihren Sound 
immer wieder. „Specter At The Feast“ ist der neueste Out¬ 
put, dessen erste Single eine Coverversion ist: das eingän- 



/LESERCHARTS 


• TURBOSTAAT Stadt der Angst 

• HEAVEN SHALL BURN Veto 

• CONVERGE All We Love We Leave Behind 

• JELLO BIAFRA & TGSOM 

White People And The Damage Done 

• SNUFF 5-4-3-2-1 -Perhaps? 


So funktioniert’s: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5 (!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 
Wir stellen aus allen genannten Platten die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese 
auf www.ox-fanzine.de und an dieser Stelle. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” 
oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKAUFSCHARTS 


FINEST VINYL (finestvinyl.de) 

1. KYLESA Ultraviolet | 2. THE GASLIGHT ANTHEM 
Single Collection 2008-2011 I 3. QUEENS OF THE 
STONE AGE ... Like Clockwork | 4. BOYSETSFIRE While 
A Nation Sleeps | 5. SAMIAM Clumsy | 6. FRANK TUR¬ 
NER - Tape Deck Heart | 7. THE NATIONAL Trouble Will 
Find Me | 8. KADAVAR Abra Kadavar | 9. OKTA LOGUE 
Tales Of Transit City | 10. Phil Anselmo Walk Through 
Exits Only I 11. EARTH CRISIS Firestorm | 12. KVELER- 
TAKMeir | 13. RIVAL SCHOOLS Found | 14.AC4Burn 
The World | 15. ALKALINE TRIO My Shame IsTrue 

SOUNDFLAT (soundflat.de) 

1. BOHEMIAN BEDROCKS s/t | 2. FELINES A Man In 
Your Mind | 3. IMPERIAL SURFERS Double Shot Of 3/4 
Shot | 4. BENNY WESTMORE & HIS PRIVATE NUM¬ 
BERS One Hundred Years | 5. V.A. Spoonful-Exotic Blues 


& Rhythm Vol. 1 & 2 | 6. VICEROYES Hold Court I 7. 
SIXTY SECOND SWINGERS Better With Fuzz Babe! j 8. 
V.A. Zoo-Ba!-Va! Vavoomü Vol. 21 9. BABY WOODROSE 
Light Up Your Mind | 10. MAHARAJAS Black Box | 11. 
BARRACUDAS God Bless The 45 | 12. FUTURE PRIMI¬ 
TIVES This Here’s | 13. THUNDERBEATS s/t | 14. WILD 
BILLY CHILDISH & CHATHAM FORTS AU Our Forts | 
15. HELEN TROY / FRANCES BURNETT I Think I Love 
You 

GREEN HELL (greenhell.de) 

1. FRANK TURNER Tape Deck Heart | 2. BOSNIAN 
RAINBOWS s/t | 3. QUEENS OF THE STONE AGE Like 
Clockwork | 4. KYLESA Ultraviolett | 5. MOVEMENT 
Fools Like You | 6. CRO-MAGS Alpha Omega | 7. WALL 
s/t | 8. THE OCEAN Pelagial | 9. NATIONAL Trouble Will 
Find | 10. FACE TO FACE Trouble | 11. THE DILLIN- 


GER ESCAPE PLAN One Of Us IsThe Kiffer | 12. KOM¬ 
MANDO SONNE-NMILCH You Pay I Fuck | 13. THE 
GASLIGHT ANTHEM Single Collection 2008-2011 | 
14. DAS ENDE Der Teufel ist ein Silberfisch | 15. GHOST 
Infestissumam 

CORE TEX (coretexrecords.com) 

1. TERROR Live By The Code | 2. TROOPERS Märchen- 
prinz | 3. DEEZ NUTS ’Bout It Color | 4. SUICIDAL 
TENDENCIES 13 | 5. STREET DOGS Crooked Drunken 
Sons | 6. FRANK TURNER Recovery | 7. BOYSETSFIRE 
BledDry | 8. FRANK TURNER Tape Deck Heart | 9. THE 
OLD FIRM CASUALS For The Love Of It AU | 10. RADIO 
DEAD ONES SecondTo None | 11. POISON IDEA Filth- 
kick | 12. HEAVEN SHALL BURN Veto | 13. TURNSTILE 
Step 2 Rhythm | 14. RANCID ... And Out Come The Wol- 
ves | 15. H20 Nothing To Prove 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: ANNA VON HAUSSWOLFF Cerem- 
ony | KOMMANDO SONNE-NMILCH You Pay I Fuck | 
GIMP FIST Marching On And On Bestes Musikbuch: 
Jon Savage „Englands Dreaming“ Das musst du gesehen 
haben: Rundblick vom Teide-Gipfel Liebenswert: Mein 
Gewächshaus 

Matti Bildt 

In der Anlage: SHANNON &THE CLAMS Dreams In The 
Rat House | THE LATEX LOVERS s/t | CYANIDE PILLS Still 
Bored Bestes Musikbuch: Eric Davidson „We Never Learn: 
The Gunk Punk Undergut“ Das musst du gesehen haben: 
IMPO &THETENTS live Liebenswert: Punkrock 

Claus Wittwer 

In der Anlage: THE RAYMEN Bible Belt Freak Out | 
REVEREND ELVIS Desperation | Janis Garza & Lemmy 
„White Line Fever. The Autobiography“ (gel. von Martin 
Semmelrogge) Bestes Musikbuch: Jürgen Teipel „Ver¬ 
schwende deine Jugend" Hassenswert: Winterschnupfen 
geht nahtlos in Heuschnupfen über 

Lars Weigelt 

In der Anlage: CRYSSIS Kursaal Nights/Simple Men | 
FRANK TURNER Tape Deck Heart | THE OCEAN BLUE 
Ultramarin Bestes Musikbuch: Tony Parsons „Als wir 
imsterblich waren“ Das musst du gemacht haben: 
Urlaub! Liebenswert: Leben ohne Apps 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: PUBLIC ENEMY How You Seil Soul To A 
Soulless People Who Sold Their Soul? | TRAGEDY Ven- 
geance | IDLE CLASS The Drama’s Done Bestes Musik¬ 
buch: Michael Azzerad „Nirvana. Come As You Are. Die 
wahre Kurt Cobain Story“ RIP: NMZS Liebenswert: 
Ramsay Bolton vs.Theon Greyjoy 

Christina Wenig 

In der Anlage: BARONESS Yellow & Green | AST- 
PAI Efforts And Means | MASKED INTRUDER s/t Bestes 
Musikbuch: Chuck Ragan „The Road Most Traveled“ Das 
musst du gesehen haben: Den neuen StarTrek-Film Has¬ 
senswert: Kristen Stewart 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: THEE SPIVSThe Crowd And The Sounds | 
SUBCULTUREVoice OfTheYoung | THE BEAT I Just Cant 
Stop It Bestes Musikbuch: Violetta Toppalova „The Clash: 
Das Offizielle Bandbuch“ Das musst du gesehen haben: 
ZACK ZACK Live Liebenswert: Schnapsgeschwängerter 
Umtrunk mit alten Freunden 

Jens Kirsch 

In der Anlage: DOWN Nola | CULT OF LUNA Vertikal | 
KYUSS Welcome To Sky Valley Bestes Musikbuch: Hol- 
ger Schmenk 8t Christian Krumm „Kumpels in Kutten“ 

Das musst du gesehen haben: CULT OF LUNA Liebens¬ 
wert: Festivals 

Myron Tsakas 

In der Anlage: MÜLHEIM ASOZIAL Familie und Beruf | 
FRONTIER RUCKUS The Orion Songbook | RICH KIDS 
ON LSD Rock’n’Roll Nightmare Bestes Musikbuch: 
Wolfgang Niedecken „Für ’ne Moment“ Das musst du 
gewünscht haben: RIP, Tim Stüttgen Liebenswert: Ins 
Leben hineinleben 

Dr. Thomas Neumann 

In der Anlage: THE BLACK ANGELS Indigo Meadow | 
MISSISSIPPI JOHN HURT 1928 Sessions | MODERN ART 
Sonic Dimensions 1982-1985 Bestes Musikbuch: Ash- 
ley Kahn „Impulse! Das Label, das Coltrane erschuf’ Das 
musst du gelesen haben: Anja Röhl „Die Frau meines 
Vaters. Erinnerungen an Ulrike“ (über Ulrike Meinhof) 
Liebenswert: Rosis Schneckensammlung 

Christian Maiwald 

In der Anlage: BOB MARLEY Catch A Fixe | DEATH For 
The Whole World To See | NAILS Abandon All Life Bestes 
Musikbuch: Jürgen Teipel „Verschwende deine Jugend“ 
Das musst du gesehen haben: Comicsammler Liebens¬ 
wert: Balkonpflanzen beim Wachsen Zusehen 

Zahni Müller 

In der Anlage: KVELERTAK Meir | HEINZ STRUNK Junge 
rettet Freund aus Teich | TURBOSTAAT Stadt der Angst 
Bestes Musikbuch: Jürgen Teipel „Verschwende deine 
Jugend“ 

Kent Nielsen 

In der Anlage: BAZOOKA ZIRKUS Der Gang vor die 
Hunde ] HONNINGBARNA Verden er enkel | FAR FROM 
FINISHED Let’s be frank Bestes Musikbuch: Lauren St. 
John „Hardcore Troubadour - The life And Near Death Of 
Steve Earle“ Das musst du gesehen haben: FLAG live! Lie¬ 
benswert: Die Darsteller/innen in „Broken Circle“ 

Kay Werner 

In der Anlage: DIRTY HONKERS Superskrunk | RAN- 
TANPLAN Pauli | SCREAMING BLUE MESSIAHS Bikini 
Red Bestes Musikbuch: Vernon Joynson „Up Yours - A 
Guide To UK Punk, New Wave And Early Post Punk“ Das 

musst du gesehen haben: Suicide Club Liebenswert: 9. 

Mai im Treptower Park 


Philip Jonke 

In der Anlage: THE TOSSERS The Emerald City | 
FRANK TURNER Tape Deck Heart | JJ &THE ACOUSTIC 
MACHINE Demo Bestes Musikbuch: James Fearnly „Here 
Comes Everybody - The Story OfThe Pogues“ Das musst 
du gelesen haben: Harald Welzer „Selbst Denken - Eine 
Anleitung zum Widerstand" Hassenswert: Uli Hoeness 

Abel Gebhardt 

In der Anlage: THE RAYMEN Sinister Funtime | DAVID 
BOWIE The Next Day | MARDI GRAS.BB Crime Story 
Tapes Bestes Musikbuch: Tom Waits „Ein Leben am Stra¬ 
ßenrand“ Das musst du gelesen: Andreas Altmann „Das 
Scheißleben meines Vaters, das Scheißleben meiner Mutter 
und meine eigene Scheißjugend“ Hassenswert: Die neue 
Partei „Alternative für Deutschland“ 

Daniel Matthias 

In der Anlage: RAZZIA Spuren | SAVAGES SilenceYour- 
self | NICK CAVE & THE BAD SEEDS Tender Prey Bes¬ 
tes Musikbuch: Ray Manzarek „Die Doors, Jim Morrison 
und ich“ Das musst du erfahren haben: Die ersten war¬ 
men Tage des Jahres Hassenswert: Dumme Sprüche von 
irgendwelchen Fascho-Idioten 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: AERONAUTEN Live | KOLLER Arsch¬ 
tritt | LOS BRACKETS Bracketsmania Bestes Musikbuch: 
Monte A. Melnick &c Frank Meyer „OnThe Road With The 
Ramones Das musst du gelesen haben: Henni Nachts¬ 
heim „Dollbohrer!“ Liebenswert: Endlich wieder Hawaii- 
Hemden tragen 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: HOP ALONG Get Disowned | SIDEKICKS 
Awkward Breeds | CITY LIGHT THIEF Vacilando Bestes 
Musikbuch: Hilmar Bender „Die Schönheit der Chance“ 
Das musst du gesehen haben: Die Serie „Girls“ Liebens¬ 
wert: Die beginnende Festivalsaison. Endlich. 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: SATAN Life Sentence CLUTCH Earth 
Rocker HEAVEN SHALL BURN Veto Bestes Musikbuch: 
Nikki Sixx „Tagebuch eines Heroinsüchtigen“ Das musst 
du gesehen haben: CARCASS Neurotic Deathfest 2013 
Liebenswert: Louis 

Simon Nagy 

In der Anlage: THE PHYSICS HOUSE BAND Horizons/ 
Rapture | ARCANE ROOTS Blood & Chemistry | ENEMIES 
Embark, Embrace Bestes Musikbuch: Dorian Lynskey „33 
Revolutions Per Minute“ Das musst du nicht erfahren 
haben: dein vielversprechendes Bewerbungsgespräch ganz 
einfach verschlafen Hassenswert: genau das 

Marko Fellmann 

In der Anlage: GRUPPE 80 jaja | PEPPONE s/t | AFFEN¬ 
MESSERKAMPF doch Bestes Musikbuch: Anthony Kiedis 
„Give It Away Das musst du erlebt haben: 20 Jahre AZ 
Aachen Hassenswert: OLG München 

Markus Franz 

In der Anlage: JOHNNIE ROOK Stimmungsgerät | THE 
ROCKETS Nail Polish, Lies And Gasoline | NOFX s/t Bes¬ 
tes Musikbuch: Franz Dobler „The Beast In Me - Johnny 
Cash“ Das musst du gesehen haben: SLIM CESSNAS 
AUTO CLUB Konzert-DVD. Als ob zwei Bands zusammen 
spielen. Liebenswert: Eis und Schnee scheint verschwun¬ 
den 

Walmaul 

In der Anlage: SPRINGTOIFEL 30 Jahre beste Ware | 
ANDRE JACKSON JIHAD Can’t Maintain | MCRACKINS 
It Ain’t Over Easy Bestes Musikbuch: Joey Keithley „Ich, 
Shithead“ Das musst du gesehen: 2013: A Skate Odyssey 
(WFTDA Euro Regionais) 

Tobias Ernst 

In der Anlage: HARD RESISTANCE Euphemism | PARK- 
WAY DRIVE Killing With A Smile | CHILLY GONZALES 
The Unspeakable Bestes Musikbuch: John Niven „Kill 
Your Friends“ Das musst du erfahren haben: Umzug aus 
dem 4. Stock Liebenswert: Neue Wohnung 

Christoph Lampert 

In der Anlage: FRANK TURNER Tape Deck Heart | KVE¬ 
LERTAK Meir | TURBOSTAAT Stadt der Angst Bestes 
Musikbuch: BYO Records „LetThem Know:The Story Of 
Youth Brigade And BYO Records“ Das musst du gese¬ 
hen haben: Jeff Hannemann Live Liebenswert: Sonnen¬ 
strahlen 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: INSANITY ALERT Second Opinion | 
BLOOD TSUNAMI For Faen! | PASADENA NAPALM 
DIVISION s/t Bestes Musikbuch: Janis Garza 8t Lemmy 
„White Line Fever. The Autobiography“ Das musst du 
gesehen haben: 999 und GUITAR GANGSTERS live im 
AJZ Bahndamm Hassenswert: Sinusitis 

Alex Schlage 

In der Anlage: DAYLIGHT Jar | THE REPLACEMENTS 
Tim | THE WEAKTERTHANS Reconstruction Site Bestes 
Musikbuch: Deborah Curtis „Touching From A Distance“ 
(Joy Division/Ian Curtis Biographie) Das musst du gese¬ 


hen haben: Die Wut eines KID DYNAMITE-Konzertes! 
Hassenswert: Gitarrenhalsbruch! 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: BIZ MARKIE Goin’ Off | MILES DAVIS 
Kind Of Blue | SCREECHING WESASEL Emo Bestes 
Musikbuch: Evan Cohen „I Was A Murder Junkie“ Das 
musst du gegessen haben: Samstagsbrunch im Berliner 
Viasko Hassenswert: Hohle Fritten im eigenen Umfeld 

Christian Krüger 

In der Anlage: THE COMPUTERS Love Triangles, Hate 
Squares | THE LILLINGTONS The Backchannel Broad- 
cast | TERROR Live ByThe Code Bestes Musikbuch: Her¬ 
mann Bräuer „Haarweg zur Hölle - Ein hart gerockter Hei¬ 
matroman“ Das musst du gelesen haben: Irvine Welsh 
„Porno“ Hassenswert: BUYern München 

Arne Ivers 

In der Anlage: LARS FREDERIKSEN &THE BASTERDS s/t 
| V.A. Trojan Ska-IngWest | V.A. Trojan Sound 8t Pressure 
Bestes Musikbuch: Elijah Walöd „Vom Mississippi zum 
Mainstream“ Das musst du gelesen haben: David Simon 
„Homicide“ Liebenswert: Neuer Plattenspieler 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: DARK SERMON In Tongues | DEAD 
SILENCE HIDES MY CRIES The Symphony Of Hope | 
SHADE EMPIRE Omega Arcane Bestes Musikbuch: Albert 
Mudrian „Choosing Death“ Das musst du gehört haben: 
THE BLACK DAHLIA MURDER Everblack Liebenswert: 
Abgehakte Checklisten 

Frank Weiften 

In der Anlage: TURBOSTAAT Stadt der Angst | FRANK 
TURNER Tape Deck Heart | CJ RAMONE Reconquista 
Bestes Musikbuch: Mickey Leigh „I Slept With Joey 
Ramone“ Das musst du gesehen haben: FRANK TUR¬ 
NER live Liebenswert: FRANK TURNER beim Post-Kon¬ 
zert-Plausch 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: SLAYER alles | TOM WAITS Blood Money 
| MELVINS Bullhead Bestes Musikbuch: Nick Hornby 
„High Fidelity“ Das musst du erfahren haben: die Welt 
hätte 2012 ruhig untergehen dürfen Hassenswert: all¬ 
mähliches Wegsterben meiner musikalischen Helden 

Andreas Krinner 

In der Anlage: THE NIGHT MARCHERS Allez Allez! | 
CHAD VANGAALEN Diaper Island | WILL OLDHAM Joya 
Bestes Musikbuch: Witzig: Mötley Crüe „The Dirt“ Ernst¬ 
haft: Michael Azerrad „Our Band Could Be Your Life“ Das 
musst du gesehen haben: We Jam Econo - The Story Of 
THE MINUTEMEN Liebenswert: MODERN LIFE IS WAR 
sind zurück 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 

In der Anlage: RM74 Two Angles Of A Triangle | SOM- 
NAMBULANCE Night-Wandering | GRAUZONE 1980- 
1982 + Schlachtet! Bestes Musikbuch: Steve Ignorant/ 
Steve Pöttinger „The Rest Is Propaganda“ Das musst du 
gehört haben: EXENTERATION/INSOMNIA ISTERICA 
Split -7“ Liebenswert: Rinder herz Records 

Julia Brummert 

In der Anlage: ARTS & CRAFTS 2003-2013 | JIMMY 
EAT WORLD Bleed American | BEATSTEAKS Smack 
Smash Bestes Musikbuch: Thees Ühlmann „Wir könnten 
Freunde werden - Die Tocotronic-Tourtagebücher“ Das 
musst du gegessen haben: Grünen Spargel mit Zitrone 
und Olivenöl Liebenswert: Urlaub (natürlich) 

Anke Kalau 

In der Anlage: KEITH TOP OF THE POPS Keith TOTP 2 
| LIVERBIRDS More Of | FRENCH FILMS White Orchid 
Bestes Musikbuch: Herve Bourhis „Das kleine Rockbuch“ 
Das musst du gelesen haben: Beiträn 8t Segui „Geschich¬ 
ten aus dem Viertel“ Hassenswert: Autounfälle 

Michael Schramm 

In der Anlage: KVELERTAK Meir | JUNIP Junip | THE 
STOOGES Raw Power Bestes Musikbuch: Mark Everett 
„Glückstage in der Hölle“ Das musst du gemacht haben: 
Minigolf spielen Liebenswert: Buffet im China-Restau¬ 
rant 

Tim Masson 

In der Anlage: CITY LIGHT THIEF Vacilando | IRON 
CHIC Not Like This | SNAPCASE Steps Bestes Musikbuch: 
Michael Azzerad „Nirvana. Come As You Are.“ Hassens¬ 
wert: Eigene Festivals... 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: OAKE Offenbarung | AGARTTHA A Water 
WhichDoesNotWetHands | SVARTE GREINER Black Tie 
Das musst du gelesen haben: Filmblog krzysztofwrath. 
wordpress.com Liebenswert: Guter Kaffee 

Hannes Baral 

In der Anlage: 7 SECONDS Good to go | DINOSAUR JR. 
Bug | MADNESS Complete Madness Bestes Musikbuch: 
Monte A. Melnick „OnThe Road With The Ramones“ Das 
musst du gesehen haben: Schottland Liebenswert: indi¬ 
sches Essen 
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/NEUES VON KNOCHENTAPES 


„Throw Up A ,V‘ That Stands For Venice“ ist das aktuelle 
Albrnn von CRIPPLED FOX und parallel zur LP gibt es die 
Tapeversion von Knochentapes. Nach dem Split-Tape mit 
BOB ROONEY 2011 und ihrer „FirstTwoYears“-Diskogra¬ 
fie 2012 könnte man sie fast als Labelband bezeichnen. Die 
hyperaktiven Budapester Thrasher stehen auf Skateboar- 
ding und D.I.Y., das erklärte Sehnsuchtsziel ist Venice, Cali¬ 
fornia. Ihr Sound ist ultraschnell und - nicht nur deswegen 
- bisweilen etwas stressig. Ein langer Sommer am Strand 
von Venice Beach wäre ihnen tatsächlich zu gönnen, Sur¬ 
fen, Pool-Skaten und dann: Hang loose to hell! Auf KT24 
gibt es zwanzig neue Songs und vier Live-Tracks, darunter 
das grandiose „D.I.Y.“ 

Die Kamener Band THE OMNIPRESENT DISEASE („echt 
schwer zu schreiben“) existierte von 2007 bis 2011, 
ihr Sänger war Maz, der Betreiber von Spastic Fantastic 
Records. Auf KT 2 5 gibt es mm die komplette Diskografie 
mit allem, was OPD je aufgenommen haben, hier in umge¬ 
kehrter Reihenfolge. 

Los geht es mit „Dressed Like You“, das für mich zu den bes¬ 
ten Spas-Fan-Releases zählt, dann aber wegen der Auflö¬ 
sung der Band leider etwas untergegangen ist. Schon der 
Opener „D.I.Why“ ist ein Knaller und bei „Money man“ 
bekomme ich immer noch eine Gänsehaut. Über den „life 
changing“-Einfluss der Split-7“ mit ALARMSTUFE GERD 
hat sich Kollege Timbob ja im Renfield Zine schon seiten¬ 
weise ausgelassen. Für mich war das T(h)rashcore-Gebal- 
ler „with great lyrics against christdemocrats“ der erste 
Kontakt mit einem späteren Lieblingslabel. Auf der B-Seite 
geht es weiter mit ein paar unveröffentlichten Tracks wie 
der letzten Proberaumsession, gefolgt von den Songs des 
Demos „Time For Bother“, darunter das bemerkenswert 
feministische „Clit in te pit“. 


Der Sound von AGONIZING BLIGHT entspricht 
ziemlich genau dem, was ich mir immer unter „tie¬ 
fer gestimmt“ vorgestellt habe. Trotzdem sind sie noch in 
der Lage, in dem Rahmen auch Melodien unterzubringen. 
Die Powerviolence/Hardcore-Band, deren Namen man 
vielleicht mit „quälender Ausschlag“ übersetzen könnte, 
kommt aus San Diego, Kalifornien, die acht Tracks auf 
KT26 sind ihre ersten Aufnahmen. Allerdings ist die Auflage 
von dreißig Stück bereits so gut wie ausverkauft. 
xKATExMOSHx kommen aus Rom (bitte nicht ver¬ 
wechseln mit den deutschen Indierockem), spielen Fast¬ 
core/Powerviolence der Marke SPAZZ oder ASSHOLE 
PARADE und hassen Päpste: „Shake the pope“. Wenn ich 
etwas an diesem Genre mag, dann ist es der Humor. Und 
dass die Songs so schön kurz sind. Ihre „Discography So 
Far“ umfasst gerade mal anderthalb 7“s und zwei Samp¬ 
lerbeiträge, trotzdem kommt KT27 auf ganze 27 Tracks. 
Zum Beispiel „Strawberry fear forever“ - kann man eine 
Lebensmittelunverträglichkeit schöner umschreiben? 

Wo soll man heute noch ein Mixtape herbekommen, wenn 
nicht von einem Tapelabel? Gerade wenn so viele Kon¬ 
takte und Begeisterung Zusammenkommen wie bei Jott 
von Knochentapes. KT28 „Fast//Violence“ ist ein Sam¬ 
pler mit dem Schwerpunkt - derTitel deutet es bereits an- 
Fastcore, Grind, Powerviolence. Beteiligt haben sich 43 
Bands aus aller Welt und bei manchen deutet schon der 
Name an, dass sie hier richtig sind - YOUTH VIOLENCE, 
FxAxSxTx, SICK/TIRED - oder der Songtitel, „Home/ 
Sick“ von WATERTORTURE oder PISSED OFF mit „Shower 
violence". AGONIZING BLIGHT, xKATExMOSHx und 
CRIPPLED FOX sind auch mit dabei und sogar ein Down- 
load-Code. 

Ute Borchardt knochentapes.blogspot.de 


gige „Let the day begin“ wurde 1989 von der längst in Ver¬ 
gessenheit geratenen US-Post-Punk-BandTHE CALL ver¬ 
öffentlicht (irgendwo in meinem Schrank stehen die LPs... 
„Modern Romans“ ist schwer zu empfehlen). Dass BRMC 
gerade THE CALL covern, ist aber naheliegend: Der Vater 
von Frontmann Robert Been war Michael Been, der Kopf 
von THE CALL. Er arbeitete als Soundmann für die Band 
seines Sohnes und starb 2010, als BLACK REBEL MOTOR- 
CYCLE CLUB auf dem Pukkelpop-Festival in Belgien spiel¬ 
ten, an einem Herzinfarkt. In den USA erfuhr „Let the day 
begin“ übrigens 2000 eine erneute Popularität, als der 
Song offizieller Kampagnensong von Präsidentschaftskan¬ 
didat Al Gore wurde. Grundsätzlich hat sich am trockenen, 
immer unterschwellig bluesigen Sound von BLACK REBEL 
MOTORCYCLE CLUB über die Jahre nichts geändert, ent¬ 
lang einiger markanter Fixpunkte mäandert der Sound 
immer wieder in verschiedene Richtungen, das stamp¬ 
fende Schlagzeug, der markante Gesang und die knarzige 
Gitarre weisen den Weg. Irgendwie gefällt mir, dass die 
Band immer noch dabei ist - auf die Tragödie nach dem 
Release von „Beat The Devil’s Tattoo“ (2010) hätte man 
auch mit Auflösung reagieren können. (8) Joachim Hiller 

BLACK OATH 

Ov Qliphoth And Darkness 

CD | I Hate | ihate.se | 51:02 | | Um es vorweg zu neh¬ 
men: „Qliphoth“ sind „Quellen von spiritueller, religiöser 
Unreinheit“ und wie man imschwer erkennen kann, gehö¬ 
ren die italienischen Oldschool-Doomer BLACK OATH 
auch der Bruderschaft der U- und F-Vernichter an, die 
im Rahmen des Okkult-Booms einen erheblichen Mit¬ 
gliederzuwachs verzeichnen durfte. Obwohl die italieni¬ 
sche Doom-Szene überaus fruchtbar ist, blicken BLACK 
OATH aber geradeaus Richtung Norden und speziell auf 
CANDLEMASS, die natürlich auch nur eine BLACK SAB- 
BATH-Adaption sind. Doch das Trio aus Mailand liefert 
hier besseren Stoff ab, als ihn seine Vorbilder in den letz¬ 
ten zwei Dekaden zustandegebracht haben. „Ov Qliphoth 
And Darkness“ ist aber nicht nur simpler Doom, sondern 
erhält eine sehr eigene Note durch den klaren, leiden¬ 
den, hohen Gesang und durch unzählige Gitarrenfiguren, 
die direkt der NWOBHM entstammen, nur eben erheb¬ 
lich langsamer gespielt werden, aber in ein perfektes orga¬ 
nisches Soundgewand gehüllt sind. BLACK OATH nehmen 
sich für ihre ausladenden Trauergesänge Zeit, unter sechs 
Minuten kommt die Band kaum aus, geht dabei aber trotz¬ 
dem durchgehend unter die Haut. Spirituelle Unreinheit 
kann so faszinierend nach Trauer und Melancholie klingen. 
(8) Ollie Fröhlich 

BLANK WHEN ZERO 

Einerseits... 

12“ | blankwhenzero.de | | Ein schlüssiger Plattentitel: 
in die eine Seite der babyblauen Vinylscheibe wurden acht 
Songs gepresst, die andere ist glatt und leer. Einerseits ... 
praktisch, weil man so nicht umdrehen muss, andererseits 
... aber auch Verschwendung. Die Mainzer Band, die Ende 
2011 bereits die CD „Konsumrauschen“ veröffentlicht 
hatte, hinterlässt hier auf 45 rpm einen sehr guten Ein¬ 
druck: wer seinen Hardcore-Punk gerne schnell und kna¬ 
ckig hat, andererseits aber auch melodiösen, mehrstim¬ 
migen Gesang (mal auf Deutsch, mal auf Englisch) mag, 
bekommt hier eine reichliche Ladung davon serviert. Mich 
erinnert das immer wieder an Kalifornien-Bands wie 
frühe NO USE FOR A NAME und GOOD RIDDANCE, aber 
auch den Euro-Hardcore der Achtziger und latente Crust- 
Einflüsse kann ich heraushören. Bestechend ist die wirk¬ 
lich klare und druckvolle Produktion. Eine Band, die man 
sich merken sollte! Kommt mit selbstgedrucktem bezie¬ 
hungsweise handgemaltem Cover und Download-Code. 
(7) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BONEHOUSE 

The Long Summer 

12“ | I.Corrupt | icorruptrecords.wordpress.com 

| | Downloads sind Mittel zum Zweck, denn manchmal 
ist eine andere Veröffentlichung einfach nicht finanzier¬ 
bar. Schön, wenn manches dann doch seinen Weg aufVinyl 
findet, wie die beiden Demos der Schotten BONEHOUSE 
von 2011 und 2012. Kurz vor der Tour mit BRIGHTER 
ARROWS bringt I.Corrupt.Records die acht Emo-Träu¬ 
mereien auf 12“ raus, mit neuem Mastering, versteht sich. 
Wem GROWN UPS zu frickelig, DOWSING zu süßlich und 
CAVALCADES zu hart sind, der liegt hier genau richtig. (7) 
Julius Lensch 

BLOODLIGHTS 

Stand Or Die 

CD | People Like You | peoplelikeyourecords.com | 
31:31 || Ja, dieser Urschrei zu Beginn klingt schon wie 
eine Befreiung für Captain Poon, der mit „Roll with me“ 
ordentlich Dampf ablassend reinrollt ins neue Album 
„Stand or die“. „Arms around it“ ist dann ein fieser Kracher, 
der alle zwanzig Sekunden mit stürzenden Riffs explodiert. 
„Shit for gold“ wird nach seinem seltsamen „Welcome to 
the jungle“- Auftakt plötzlich zu purem Punk. „10 times“ 
und „Time to kill“ machen in Strophe und Refrain auf 
TURBONEGRO mit fettiger Metal-Matte. „Stand or die“, 
der Titelsong, klingt so wie Danzig gerne noch einmal klin¬ 


gen würden. Und „Blackouts and landmines“ bedient sich 
so unverschämt aus Lemmys gut sortierter Kreisch-Dröhn - 
Boller-Rase-Kiste, dass es Poon und Co. die Schamesröte 
ins Gesicht treiben müsste. Gleichwohl zeigt diese Auswahl 
an Songs auch: BLOODLIGHTS klauen hier und da quer 
durch die Geschichte des harten Rock, bauen nette Sound- 
Gimmicks in ihre noch niemals zuvor so punkig klingen¬ 
den Songs ein. Aber ein Referenzwerk liefern sie nicht ab. 
Anders ausgedrückt: „Stand Or Die“ ist besser als die Vor¬ 
gängeralben der Band, weil die Platte den Hörer brutaler 
und mit weniger Schweinerock anspringt. Aber für mehr 
als ein paar Durchläufe bei der nächsten Party zu fortge¬ 
schrittener Zeit - wenn man schon so voll ist, dass Tanzen 
nicht mehr geht und der Wunsch an den DJ nur noch lau¬ 
tet: „Biddebidde! Hauptsache Rifffff!“ - wird sie kaum tau¬ 
gen. Die Fragen nach GLUECIFER wird sich der Captain 
noch eine Weile anhören müssen. (6) Frank Weiffen 

BRITISH SEA POWER 

Machineries Of Joy 

CD | Rough Trade | roughtraderecords.com | 42:50 

| | Bisher hatte ich die aus dem Nordwesten Englands 
stammenden BRITISH SEA POWER weitestgehend igno¬ 
riert, möglicherweise lag 
es am „British“ im Band- 
namen, das Ressenti¬ 
ments Vorschub geleistet 
hatte, vor allem in Bezug 
auf den üblichen UK- 
Hype der Woche. Offen¬ 
bar ein Fehler, denn auf 
ihrem sechsten Album 
seit 2003 starten die 
Briten, die in der Ver¬ 
gangenheit auch schon 
mit JOY DIVISION und 
ECHO & THE BUNNY- 
MEN in Verbindung gebracht wurden, gleich mit einem 
sehr schönen fließenden NEU!-Rhythmus-Teppich, zu 
dem sich elegant Violine, Keyboard und Gitarre gesellen 
- ein nahezu perfekter Opener für ein Album. Very British 
oder nicht, BRITISH SEA POWER gehören zu den wenigen 
Bands, die sich offensichtlich bei Krautrock und Post-Punk 
bedienen und denen man nicht sofort vorwerfen muss, 
allzu selbstverliebt bestimmte Retro-Trends auszuschlach¬ 
ten. Die Einflüsse sind zwar klar zu benennen, trotzdem 
klingen BSP von Anfang an charakteristisch und eigen¬ 
ständig, und spannen den Bogen von schroffem Indierock 
zu melodramatischen Neo-IÜassik-Kompositionen, ohne 
dass das ein stilistischer Widerspruch wäre. Und irgend¬ 
wie muss einem eine Band auch sympathisch sein, die sich 
hier von Ray Bradburys gleichnamiger Kurzgeschichten- 
Sammlung inspirieren ließ. „Machineries Of Joy“ ist ein 
gehaltvolles Album von einer Band, die mehr drauf hat, als 
der UK-Hype der Woche zu sein. (8) Thomas Kerpen 

BLOOD TSUNAMI 

For Faen! 

CD | Indie | indierecordings.no | 31:05 | | BLOOD 
TSUNAMI haben ihre Ankündigung wahr gemacht 
und eine Kursänderung weg vom perfekt produzier¬ 
ten Sound hin zu dreckigerem Oldschool-Thrash hinge¬ 
legt. „For Faen!“, was in etwa „Verdammt!“ bedeutet, ist 
ein verdammt kurzes Album, das einen förmlich über¬ 
rollt. Anfänglich habe ich mich etwas schwer damit getan, 
hatte ich doch den perfekten Sound von „Grand Feast For 
Vultures“ erwartet. Was hat sich geändert? Zum einen 
brüllt Peter nun wesentlich mehr und kreischt nicht so 
hoch, was aber gut zum Material passt. Zum anderen fin¬ 
den sich keine epischen Instrumentalstücke wie „Hor- 
sehead nebula“ auf dem Album. Neben den immer noch 
allgegenwärtigen SLAYER orientierten sich BLOOD TSU¬ 
NAMI an altem Teutonenthrash von KREATOR, DESTRUC- 
TION oder SODOM, kopieren aber allenfalls deren Durch¬ 
schlagkraft, denn Naiv-Stümperhaftes findet man auf dem 
Album nicht. Stattdessen beeindrucken Peter Vegem und 
Kristoffer Srensen mit einer Vielzahl an geilsten Gitarren¬ 
läufen, die perfekt in Hochgeschwindigkeit herunterge¬ 
holzt werden. Gerade gegen Ende des Albums jagt ein Kirk- 
Hammet-1983-Gedächtnissolo das andere. Hammergeiles 
Album! (9) Guntram Pintgen 

BOSNIAN RAINBOWS 

s/t 

CD | Clouds Hill/Rough Trade | clouds-hill.com | 
48:59 | | Bei den BOSNIAN RAINBOWS, bestehend aus 
Teri Gender Bender (LE BUTCHERETTES), Nicci Kasper 
(KUDU, KRS-ONE), Deantoni Parks 0ohn Cale, MARS 
VOLTA) und Omar Rodriguez Lopez (MARS VOLTA, AT 
THE DRIVE-IN), handelt es sich, auch wenn es der Band¬ 
name vielleicht vermuten lässt, nicht um eine neue Bal¬ 
kan-Beat Combo. Auf ihrem gleichnamigen Debütal¬ 
bum spannen die BOSNIAN RAINBOWS stattdessen einen 
musikalischen Bogen von New Wave über späte SIOUX - 
SIE 8 1 THE BANSHEES beziehungsweise CREATURES und 
COCTEAU TWINS bis hin zu moderneren Sounds. Aber ob 
es sich nun um Indiepop, Noise oder um überraschende 
Breaks handelt, die Inspiration stammt scheinbar immer 
aus den Eighties. Die Sängerin liegt stimmlich irgendwo 
zwischen Siouxsie, Liz Fraser und Björk und deckt folg¬ 


lich auch eine große Bandbreite ab, aber hier liegt auch ein 
Manko, denn fiir mich werden hier zu viele Richtungen 
eingeschlagen, vor allem wenn es um (langweilig umge¬ 
setzten) Synthiepop geht. Trotzdem laden Düster-Balladen 
wie „I cry for you“ oder der Noise-Funk-Titel „Dig right in 
me“ zum Zuhören ein. (6) Kay Werner 

BOLT 

True Colors 

LP/CD | facebook.com /Bolt09HC | 28:02 | | Dass 
BOLT eine Band aus den späten Neunzigern sind, lässt 
sich beim Sound der Band durchaus vermuten. Schwe¬ 
rer Midtempo-Hardcore, der an BIOHAZARD oder 
AGNOSTIC FRONT erinnert. Die Gangshout-Passagen fal¬ 
len im Vergleich zu aktuellen Vertretern des Modern Hard- 
core wie TERROR oder NOTURNING BACK verschwindet 
gering aus. Es gib epische Texte mit viel Gesellschaftskritik 
und Weltschmerz. BOLT bekennen Farbe, bleiben sich mit 
„True Colors“ selbst treu und treffen die Essenz des End- 
neunziger-Hardcore, ohne den faden Beigeschmack der 
Nachahmung. Klingt ehrlich. (7) David Micken 

THE BRAINS 

The Monster Within 

CD | People Like You | peoplelikeyou.com | 34:51 | | 

Das Trio aus Montreal feierte vergangenes Jahr zehnjähri¬ 
ges Jubiläum und bringt nun sein bereits sechstes Studio¬ 
album heraus - auch wenn „nur“ noch Sänger und Gitar¬ 
rist Rene D La Muerte dabei ist. Mittlerweile durch den 
zweiten Gitarristen Br ad Graves zum Quartett komplet¬ 
tiert, vernehmen wir Melodie Horrorbilly mit viel Hall, 
irgendwo zwischen REZUREX und den KOFFIN KATS - 
also auch noch geografisch aus derselben Gegend. Auch 
wenn Songs wie speziell das sehr im Rockabilly verhaftete 
„Bleed“ oder das straight rockige „Stay back“ durchaus zu 
gefallen wissen, fehlt mir bei dem Album der letzte Kick. 
Auch dass diesmal kein Lied auf Französisch wie von den 
BRAINS fast gewohnt, da sie aus dem französischsprechen¬ 
den Teil Kanadas stammen, auf dem Album weilt, nimmt 
ihnen etwas von dem gewünscht Speziellen. Beim Inst¬ 
rumental „Cucaracha in leather“ versucht man tempo¬ 
mäßig die Schallmauer zu durchbrechen - das kann man 
mal machen. Hieß es bei der letzten Scheibe noch, dass 
„das Ausgefallene fehlt“ (Ox #99), muss ich dennoch kon¬ 
statieren, dass beim Vörgängeralbum „Drunk Not Dead“ 
wenigstens noch etliche Singalongs haften blieben. Hier 
leider eher weniger. (6) Markus Franz 

BRAZOS 

Saltwater 

CD | Dead Oceans/Cargo | deadoceans.com | 39:24 

| | Aufzuzählen, bei wem man schon überall Vorhand war, 
kann ein bisschen was über die Musik verraten. In die¬ 
sem Fall jedoch kommen gleich Vergleiche mit Bands in 
den Sinn, die das, was BRAZOS hier tun, ein bisschen bes¬ 
ser oder eher interessanter machen. Ich habe die BRAZOS 
schon fast wieder vergessen nach dem ersten Hören, auch 
wenn ihr sanfter Pop Besseres verdient hätte. Aber irgend¬ 
was fehlt, vielleicht ist es die Lautstärke oder die Strahl- 
kraft, die die seitens des Labels als Vergleich zitierten Bands 
(TFIE NATIONAL, GRIZZLY BEAR, IRON & WINE ...) 
drauf haben. Trotzdem ist das hier kein schlechtes Album, 
aber es fällt nicht auf - und ich mag es, wenn Alben einen 
umhauen und ein bisschen glitzern. (6) Julia Brummert 

BRIGHTER ARROWS 

Dreamliner 

LP | I.Corrupt | icorruptrecords.wordpress.com | | 

Sehr eigen ist das, was BRIGHTER ARROWS aus dem Mitt¬ 
leren Westen der USA da abliefern. Auf der Split-Platte mit 
LOCKTENDER noch wegen deren übermächtiger Seite 
untergegangen, bekommen sie auf der LP nun von mir die 
Aufmerksamkeit, die sie, ich verrate es im Voraus, verdient 
haben. Ähnlich wie LOCKTENDER vermögen es BRIGH¬ 
TER ARROWS, die Atmosphäre mit Screamo-Ausbrü- 
chen zu durchbrechen, verdichten diese jedoch auch gege¬ 
benenfalls so weit, dass man je nach Laune entweder an 
WHIRR oder den letzten Zahnarztbesuch denkt. Ein auf¬ 
gekratzter Mischmasch aus Post-Irgendwas, Noise und 
Screamo. (8) Julius Lensch 

BROADDAYLIGHT 

AnniversariestReunions 

CD | Saint Marie | saintmarierecords.com | 40:29 | | 

Zwei Damen, beide im Stil des ausgehenden 19. Jahrhun¬ 
derts gekleidet, eine in silbrig-hellem Kleid mit schwar¬ 
zer Blume, die andere mit schwarzem Kleid und roter 
Rose, beide verklärt ins Leere bückend, zieren das Cover 
zu „Anniversaries:Reunions“. Und das ist hier Programm: 
Dreampop in seiner reinsten Form. Ein immer leicht 
melancholisch angehauchter Mix aus Gitarrenwänden, 
Synthies und weiblichem Gesang. Kurzfristig gesehen mag 
das ja recht angenehm sein, auf die Dauer sind das aber ein¬ 
deutig zu viele fluffige Traumwolken. Und wenn die Span¬ 
nungsmomente fehlen, gelingt auch die Entspannung nicht 
richtig - und Träumen erst recht nicht. (7) Anke Kalau 

BRUJASDELSOL 

Moonliner 

CD/LP | Devouter | devouterrecords.co.uk | 47:30 

| | Nach wenigen Minuten faßen sofort die Melodien auf. 
Jeder Song baut auf einer eingängigen Melodielinie auf 
und entwickelt sich um dieses Grundmotiv herum. Der 
Sound der vierköpfigen Band aus Columbus, Ohio erin¬ 
nert an PINK FLOYD um das Jahr 1970 herum, an deren 
Soundtrack „More“ oder „Obscured By Clouds“, und 
„Ummagumma“ klingt einem im Ohr nach. Es ist elekt¬ 
ronisch-psychedelisch, es ist langsam und nach und nach 
steigert sich die Geschwindigkeit der intersteüaren Tracks, 
die den Hörer auf eine abenteuerliche Space-Sound-Reise 
mitnehmen. Die Effekte werden nicht langweilig, die 
melodiegeleiteten, vom Rhythmus des Schlagzeugs getrie¬ 
benen Songs führen in ein Klanguniversum, das sich offen¬ 
sichtlich aus den intensiven Jam-Sessions der Musiker her¬ 
auskristallisiert hat. Ein sehr schönes Album, das man aus 
den drei vorab erschienenen EPs entwickelt hat. (9) 

Thomas Neumann 

THE BLACK ANGELS 

Indigo Meadow 

CD | Blue Horizon | theblackangels.com | 45:44 | | 

Das vierte Album der aus Austin, Texas stammenden THE 
BLACK ANGELS wurde, nachdem Dave Sardy den Vor¬ 
gänger „Phosphene Dream“ (2010) produzierte hatte, 
von John Congleton (THE PAPER CHASE) aufgenom¬ 
men. Durch unermüdliche Live-Präsenz hat die Band es 
in den USA geschafft, als fuzzgitarrenlastige Psychedelic- 
Garage-Rock-Band auch außerhalb der üblichen Szene¬ 
kreise wahrgenommen zu werden - massentauglich sind 
die erklärten VELVET UNDERGROUND-Verehrer, die sich 
nach deren „The black angel’s death song“ benannten, den¬ 
noch nicht. Wie auch beim Vorgänger erkenne ich zudem 
deutliche Ähnlichkeiten zu JEFFERSON AIRPLANE, frei¬ 
lich nicht in plumper Coverband-Manier - ein Hip¬ 
pie-Altersheim wäre definitiv der falsche Ort für BLACK 
ANGELS-Gastspiele. Die 13 Stücke (darunter „Don’t play 
with guns“, zu dem es ein Video gibt und dessen Anlie¬ 
gen durch diverse Waffenirre in den USA traurige Aktua¬ 
lität gewann) überzeugen durch ihre Komplexität und den 
nicht gängigen Genreklischees folgenden Aufbau. Den¬ 


noch können mich im direkten Vergleich die Dänen BABY 
WOODROSE, die ähnli ch große Roky Erickson-Fans sind, 
auf die lange Distanz mehr überzeugen. Ein gutes, aber 
nicht das überragende Album, das ich mir erwünscht hätte. 
Schönes und durchdachtes Artwork. (7) Joachim Hiller 

JACOB BELLENS 

The Daisy Age 

CD | Wind Some Lose Some/Cargo | 42:22 | | Die 

Stimme kenne ich doch ... ja, das ist Jacob Beüens, der 
zuletzt vier ganz herausragende Platten mit I GOT YOU 
ON TAPE veröffentlicht hat und davor unter dem Namen 
MURDER ... keinen Hardcore gemacht hat. Der dänische 
Sänger und Songwriter ist seit über zehn Jahren in ver¬ 
schiedensten Formationen dauerkreativ, seine markante 
Stimme, seine eigenwillige Art der Intonation macht diese 
Bands unverwechselbar. Am besten gefaßt mir das bei den 
dramatischen IGYOT, aber auch die „Akustik-Variante“ 
begeistert: Sparsam und loungig instrumentiert, präsen¬ 
tiert Beüens hier zwölf Songs, die man sich, im Paviüon 
von einer in helle Anzüge gekleideten Band gespielt, als 
ideale Untermalung eines sonntäglichen Sommerfrüh¬ 
stücks vorstellen kann. Sonnige, fröhlich-melanchoßsche 
Musik, die freißch so gar nichts von Hintergrund-Lala hat. 
(7) Joachim Hüler 

BUCKWEEDZ! 

Torpedobird 

CD | Fuzzmartaz | fuzzmatazz.de | | Wären die BUCK¬ 
WEEDZ! die Supportband bei einem Konzert, würde ich 
mir wahrscheinlich zwei, drei Songs anhören und dann 
rauchen, Biertrinken und/oder aufs Klo gehen. Nicht, 
dass sie unterirdisch schlecht wären, da gibt es ganz andere 
Kandidaten, aber irgendwie ist das Ganze weder Fisch noch 
Fleisch. Für Stoner-Rock staubt es zu wenig, für Metal fehlt 
die Härte. Schade, dass sie nicht schon in der ersten Hälfte 
von „Torpedobird“ zeigen, was sie eigentlich viel besser 
können, nämlich punkrocken. (5) Joni Küper 

BOYSETSFIRE 

While A Nation Sleeps ... 

CD/LP | End Hits | endhitsrecords.com | 46:37 | | 

Schnell zeichnete sich ab, dass man das Entstauben der 
Instrumente nicht nach ein paar Shows auf sich beru¬ 
hen lassen woüte. Wenn 
auch nicht immer deut- 
ßch wird, welche Band 
bloß darauf aus ist, die 
Kassen zu füüen aus ist, 
das vorprogrammierte 
Reunion-Ding zie¬ 
hen BOYSETSFIRE nicht 
durch. Mit dem ersten 
Album seit sieben Jahren, 
nach dem an musikakro¬ 
batischen Spagaten nicht 
armen „Misery Index“, 
will man mit „While 
A Nation Sleeps ..." heraus aus dem Windschatten alter 
Erfolge, hinein in den beißenden Fahrtwind neu gewon¬ 
nener Zuversicht - gepaart mit den gewohnten sozialkri¬ 
tischen Texten. Dieses Unterfangen spielt sich ab zwischen 
den stimulierenden Grundzügen von „After The Eulogy“ 
und dem zugänglicheren Songwriting und Hi-Gain- 
Gitarren von „Tomorrow Come Today“. Alleine Hard- 
core-Brecher wie „Until nothing remains“ sorgen durch 
ihre Intensität und Hasstiraden für eine Welle an Gänse- 
hau tattacken. Gleichzeitig sind es die zuckersüßen Melo¬ 
dien von „Closure“ oder „Save yourself‘, die ein „Handfül 
of redemption“ im Geiste tragen. „While A Nation Sleeps 
..." ist der kompromissloseste Koloss: einen Schritt voran 
machen, um zeitgleich einen Schritt zurückzugehen, denn 
es besitzt weniger Experimentierfreude als „Misery Index“ 
und nicht die fragilen Momente wie einst „My life inside 
your knife trade“. Aber darf man nach aß den Jahren die¬ 
sen Anspruch haben? Das letzte Quäntchen Dynamik fehlt 
jedenfalls, was an dem sich permanent drehenden Beset¬ 
zungskarussell liegen mag. Aber die unheimlich vitale Prä¬ 
senz der Band mit einem Nathan Gray in Top-Form kann 
das nicht trüben. (8) Alex Schlage 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BUDDHA SENTENZA 
South Western Lower Valley Rock 
LP/CD | World in Sound | worldinsound.com | 
46:14 | | Die Heidelberger Musikergang bemüht sich seit 
2008 um einen Krautrock-Sound der Gegenwart. Dabei 
kombinieren sie erfolgreich psychedelische Elemente und 
Effekte, endlose Gitarrensoli und einen treibenden Rhyth¬ 
mus. Vor afiem in Tracks wie „Arrested development“, des¬ 
sen Titel einiges verspricht, bringen sie aües genau auf den 
Punkt. Ein hochkarätiges, psychedelisches Rockvergnü¬ 
gen ist garantiert. Man schwebt mit BUDDHA SENTENZA 
irgendwo zwischen CAN, GILA und den COSMIC JOKERS. 
Wer auch noch auf einen extra guten Sound wert legt, wird 
sich das Vinyl zulegen. Hör tip sind der Opener „Time wave 
zone“ und „Psychonaut". (8) Thomas Neumann 

BLACK EVEREST / 

CAPTAIN YOUR SHIP IS SINKING 

s/t 

LP | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 
| 31:321 | Nach ihrem Demo aus dem Vorjahr ist diese 
Split-LP die zweite Veröffentlichung der Band BLACK EVE¬ 
REST. Gerade aus der Wiege gestiegen sozusagen, teilen 
sie sich die schwarzen Rillen mit CAPTAIN YOUR SHIP 
IS SINKING, die sich im letzten Jahr auflösten. Auf der 
A-Seite sind also die letzten Lebenszeichen der niederlän¬ 
dischen Screamo-Band zu hören. Der klare und fast sanfte 
Sound der Holländer gefaßt mir gut. Die drei Titel könnten 
glatt als Post-Rock durchgehen, wäre da nicht die intensive 
Stimme, die sich aber sehr harmonisch über den instru- 
menteüen Part legt. Ähnlich ausufernd klingt auch die von 
BLACK EVEREST beigesteuerte Seite. Im Vergleich ist der 
Sound jedoch dumpfer, grober und wenn ich mich nicht 
irre, gibt es neben dem typischen Screamo-Kreischen noch 
eine zweite, tiefere Stimme, die dem Ganzen eine düstere 
Stimmung verpasst. Ohnehin sind die vier Songs vollge¬ 
packt mit abwechslungsreichen Ideen, die schön arrangiert 
wurden. (7) Matin Nawabi 

BURNING LADY 

Until The Walls Fall 

LP/CD | Concrete Jungle | concretejunglerecords. 
com | 43:55 | | „Burning“ ist hier Programm! Die „heiße 
Lady“ und ihre drei Herren aus Liüe, Frankreich, bren¬ 
nen für rasanten Streetpunk amerikanischer Färbung, 
für Gerechtigkeit und Toleranz und nach den 15 Stücken 
qualmt es kräftig aus meiner Anlage, was klar am giftigen 
und druckvoüen Sound liegt. Mr. Jason Livermore gebührt 
übrigens der Dank dafür. Frühe und ungezügelte DISTIL- 
LERS treffen hier auf routinierte LA FRACTION, und den 
Status als Geheimtip dürfte die Band hiermit ad acta legen 
(müssen). Manchmal wirken die Songs etwas unentschlos¬ 
sen zwischen eingängig und rotzig-aggressiv, auch wechselt 
die Band oft zwischen verschiedenen Tempi hin und her. 
„Keep it simple“ wäre hier locker ein Punkt mehr gewesen. 
Denn, wie rotziger, „konservativer“ Punkrock funktioniert 
und bei aüer Härte im Ohr bleibt, beweist das Quartett 
mehrfach. „Oleti“ und der Titelsong qualifizieren sich bei- 
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spielsweise als Hits. Ebenso wie das mit Streichern und Kla¬ 
vier garnierte „Wasted time“. Shouterin Sophie bekommt 
hier übrigens Unterstützung von Kev (THE DECLINE!) - 
und ihr die Speerspitze aktuellen französischen Punkrocks 
auf dem Silbertablett serviert. Mehr davon! (7) Lars Weigelt 

BUSINESS ASUSUAL 

Hopes 

2 CD | Monday Morning | mondaymorningrec. 
blogspot.de | | BUSINESS AS USUAL aus dem hessischen 
Wetzlar schieben mit „Hopes“ fünf Songs nach, die genau 
da anknüpfen, wo die Band mit der hier ebenso enthal¬ 
tenen, selbstbetitelten 12“ von 2011 aufgehört hat. Dan¬ 
kenswerterweise lassen die vier Jungs und das Mädel am 
Schlagzeug alle modernen Trends und schlimmen Aus¬ 
wüchse der letzten anderthalb Dekaden völlig außen vor, 
blasen uns knackigen Oldschool-Hardcore/Posicore für 
Freunde von IN MY EYES, BATTERY oder CHAMPION in 
die Gehörgänge und leisten sich sowohl auf textlicher als 
auch musikalischer Ebene keinen Lapsus. Wer seinen Hard- 
core gern schnell, melodisch und auf den Punkt hat, kann 
hier eigentlich nichts falsch machen. (7) Andreas Kr inner 

BUENVIAJE 

Luz 

CD | Mungga | mtmggarecords.com | | Aus der Region 
Graubünden - also von den Berggipfeln der Schweiz her¬ 
unter - kommt die fünfköpfige Band BUEN VIAJE. Der 
Sound, den die Burschen spielen, lässt sich am einfachs¬ 
ten mit Hardcore-Punk umschreiben: schnell, aggressiv, 
mit gelegentlichen Breaks, ohne viele Abweichungen in 
Richtung Metal oder Emo-Gejammer. Als originell kann 
ich das nicht bezeichnen, aber in den vergangenen zwan¬ 
zig Jahren habe ich vieles gehört, das weniger spannend 
war. Die Band wirkt auf jeden Fall authentisch und lässt es 
ordentlich krachen. Gesungen wird bei den zehn Stücken 
in deutscher und spanischer Sprache - einer aus der Band 
kommt aus Spanien -, der Sänger hat eine herausragend- 
wütende Stimme, und die Texte behandeln eher persönli¬ 
che Themen und lassen die Politik meist außen vor. Wer auf 
den Hardcore-Punk der späten Achtziger Jahre steht, für 
den dürfte die Band was sein. (7) Klaus N. Frick 

ccc 


CHUCKAMUCK 

Jiles 

CD | Staatsakt | staatsakt.com | | Schon die erste Platte 
von Deutschlands - damals - geilster Schülerband ließ auf¬ 
horchen, denn so jung und schon so gut war schon lang 
keiner mehr. Selbst abgeranzteste Alt-Punker fühlten sich 
an die Unbeschwertheit ihrer Jugend mit der ersten GOL¬ 
DENEN ZITRONEN-Platten erinnert und manch einer 
hätte sicher ein bitteres Bierchen vergossen, wenn die 
Chuckas nach dem Abi die Musik an den Nagel gehängt 
und eine seriöse Bankkaufmannskarriere eingeschlagen 
hätten. Haben sie zum Glück aber nicht, sondern waren 
stattdessen mit Moses Schneider im Studio und sind das 
nächste Ding angegangen. Das Unglaubliche an CHUCK¬ 
AMUCK ist dabei eigentlich, dass sie immer noch die¬ 
sen wunderbaren Billy Childish-mäßigen Garage-Pop- 
Sound perfekt beherrschen und oben drauf so wunder¬ 
bar leichte bis großartig unsinnige Texte setzen. Manchmal 
bewegt sich das schon an der Grenze zum Schlager (mehr 
so die Peter-Kraus-Ecke), andererseits ist das so schlitz¬ 
ohrig und selbstironisch, dass es eigentlich nur verständ¬ 
lich ist, dass TÜREN- und Staatsakt-Mogul Maurice schon 
seit Jahren große Stücke auf dieses Trio hält. Davon ab wis¬ 
sen wir ja alle: Der Winter war lang und endlose Sommer¬ 
tage am Baggersee mit Sonnencreme, Pommes, Eis und kes¬ 
sen Anmachen liegen endlich vor uns. Gut, dass CHUCKA¬ 
MUCK den Soundtrack für dieses Szenario (oder für den 
„Eis am Stiel“-Film in deinem Kopf) schon jetzt abliefern. 
(9) Gary Flanell 

CITY LIGHT THIEF 

Vacilando 

LP | Midsummer/Cargo | midsummer-records.de | | 

Die EP „The Music Of Chance“ war ein guter Hinweis dar¬ 
auf, dass CITY LIGHT THIEF wohl kein zweites „Laviin“ als 
neues Album aufnehmen 
würden. Die Geschwindig¬ 
keit des Erstlings war auch 
hier schon mehr Atmo¬ 
sphäre gewichen. Im Fall 
des neuen Babys ist es der 
Band gelungen, sowohl das 
Hitpotenzial von „Laviin“, 
wie auch die angenehme 
Post-Rock-Attitüde von 
„The Music Of Chance“ 
zusammenzuführen. Das 
Ergebnis heißt nun also 
„Vacilando“ und es lebt von einer Menge Spannung, die vor 
allem aus dem breiten Spektrum herrührt, das uns CITY 
LIGHT THIEF präsentieren. Man erkennt sie wieder, nicht 
zuletzt an den diversen Chören, aber doch geht es etwas 
wütender zu. Heftig wie in „Panica“ oder mit leisenTönen 
wie in „Omori“ wird hier zwischen Hardcore, Post-Rock 
und Post-Punk hin und her gewechselt - und das funktio¬ 
niert gut! „And we howl a little louder every day“, heißt es 
hier, und das hört man. (8) Bianca Hartmann 

CITY AND COLOUR 

The Hurry And The Harm 

CD | Dine Alone/Cooking Vinyl | dinealonere- 
cords.com | | Irgendwer steckt doch da mit dem Teu¬ 
fel im Bunde. Wenn man die Entwicklung von Dallas 
Green beziehungsweise CITY AND COLOUR nachvoll¬ 
zieht, scheint es, als ob da jemand immer entweder genau 
das Richtige zur richtigen Zeit macht, oder so, als ob der¬ 
jenige einfach vom Schicksal geküsst wurde. Dass das Ende 
von ALEXISONFIRE mit einer EP begangen winde, die alle 
Stärken von CITY AND COLOUR hervorhebt, mag Zufell 
sein. Unterm Strich muss man ja auch gestehen, dass es 
eigentlich immer die zuckersüßen und herzzerreißenden 
Refrains von Green waren, auf die man bei ALEXISON¬ 
FIRE-Songs gewartet hat. Und dass diese auch ohne laute 
Gitarren sehr gut funktionieren, beweist der Kanadier auf 
seinem neuen Album „The Hurry And The Harm“ erneut. 
Viel verändert hat er eigentlich nicht im Vergleich zu 
„Little Hell“ dem Vorgänger - lässt man die Tatsache außer 
Acht, dass er sich immer mehr von einer kompletten Band 
tragen lässt. Diese Band ist dazu noch voll mit absoluten 
Superstars. Worüber könnte man meckern? Vielleicht über 
die Tatsache, dass man schon wieder kein Ticket für die 
wenigen anstehenden Konzerte bekommen hat? Sonst lässt 
Green seine Zuhörer erneut zufrieden und beseelt zurück. 
Man weiß ja schließlich, worauf man sich jetzt eingelassen 
hat. (8) Sebastian Wahle 

CHUNK! NO, CAPTAIN CHUNK! 

Pardon My French 

CD | Fearless | fearlessrecords.com | | Dass Franzosen 
nicht rocken können, ist ein weit verbreitetes und so gern 
gepflegtes Vorurteil, dass sie es damit sogar in eine Episode 
der Simpsons geschafft haben, in der Lenny und Homer 
eine Pariser Rockband im Park sehen und verständnislos 
den Kopf schütteln. CHUNK! NO, CAPTAIN CHUNK tre¬ 



ten jetzt mit Hilfe von Fearless Records den Gegenbeweis 
an und legen ein Album vor, das bereits mittels desTitel auf 
humorvolle Art und Weise mit dem Klischees spielt und so 
unbekümmert nach vorne prescht, als gelte es, der gan¬ 
zen Welt zu beweisen, dass Vorurteile eben nichts anderes 
sind als Vorurteile. Klar, mögen muss man ihre Mischung 
aus heavy Breakdowns und Pop-Punk deswegen noch 
lange nicht, es sei denn, man zählt Bands wie A DAY TO 
REMEMBER oder FOURYEAR STRONG, deren große Pop- 
Momente allerdings nicht erreicht werden, zu seinen Favo¬ 
riten. Trotzdem ist „Pardon My French“ ein überdurch¬ 
schnittlich gutes Album, dem man seine Herkunft zu kei¬ 
ner Sekunde anmerkt. Je suis beeindruckt. (7) 

David Schumann 


CARRION MOTHER 

Koronis 

CD | carrionmother.bandcamp.com | 48:36 | | CAR¬ 
RION MOTHER kommen aus München und haben mit 
„Koronis“ ihr erstes Album am Start, das drei Songs zwi¬ 
schen Post-Rock/Metal, Doom und Slugde bietet und des¬ 
sen Release auf dem bandeigenen Label schon fest ein Drei¬ 
vierteljahr zurückliegt. „Koronis“ ist solide, viel Neues lässt 
sich nicht entdecken, das Album weist aber weder kom¬ 
positorisch noch handwerklich irgendwelche Mängel auf. 
Dies gilt auch im Hinblick auf das Albumkonzept, das 
sowohl den Anfang als auch das Ende des Planeten Erde und 
der Sonne behandelt. An CULT OF LUNA und Co. kommt 
man zwar nicht ran, ist aber auf einem guten Weg dorthin. 
(6) Jens Kirsch 

ANNE CLARK 

Fairytales From The Underground 
MCD | Anne Clark Offical | anneclarkoffical.com | 
15:23 || Gegenwärtig arbeitet Anne Clark mit dem Elec- 
tro-Act HERRB aus Ulm zusammen und nähert sich nach 
einigen Ausflügen in eher akustische Gefilde wieder ihren 
elektronischen Wurzeln an, als sie vor knapp dreißig Jahren 
mit David Harrow Songs wie „Our darkness“ und „Slee- 
per in Metropolis“ zum Standard jeder Dark Wave Party 
machte. Die drei neuen Songs sind weniger spektakulär, 
aber Anne Clark ist immer noch in ihren teilweise dunk¬ 
len Texten zu Hause, auch wenn es ist nicht mehr das Sze¬ 
nario ganz bedrohlicher Dunkelheit ist. Anne Clark ist sich 
und ihren Fans treu geblieben. (7) Markus Kolodziej 



CLOUD RAT 

Moksha 

LP | 7 Degrees | myspace.com/7degreesrecords | 
29:00 | | Die Schnittstelle von Grind, Hardcore und Pow- 
erviolence hat immer schon viel abgeworfen. Quantita¬ 
tiv vor allem, eher selte¬ 
ner qualitativ. Zehn Platten 
in drei Jahren, jeweils rund 
zwanzig Tracks? Klar, gerne, 
macht ja Spaß. Nachhaltig¬ 
keit? Ach was, Hauptsache 
ein Grund zum Touren. Mit 
Blick auf das US-ameri¬ 
kanische Trio CLOUD RAT 
ließe sich fast Ähnliches 
vermuten: Seit 2009 haben 
die drei aus Mount Ple- 
asant (!) in Michigan neun 
Releases auf den übersaturierten Markt geworfen, vom rein 
digital erhältlichen Album auf Grindcore Karaoke bis zur 
schick aufgemachten Split-12“ (wie zuletzt mit den groß¬ 
artigen REPUBLIC OF DREAMS) war alles dabei. Nim folgt 
mit „Moksha" ein weiteres Album und die Frage nach des¬ 
sen Berechtigung stellt sich automatisch. Denn obwohl 
CLOUD RAT bisher immer auf hohem Niveau unterwegs 
waren, frage ich: brauchen wir wirklich noch den zehnten 
Aufguss? Oh ja. Allein schon, weil’s kein Aufguss ist, son¬ 
dern die Band mittlerweile die Standards ebenso routiniert 
abhandelt, wie sie neue Ufer anläuft. Auf „Moksha“ findet 
sich hypernervöser Killer-Grind (der Opener „Inkblot“), 
Hardcore-Hymnen („Infinity chasm“!) und versof¬ 
fene Trauer-Instrumentals (der Titelsong) und, was noch 
erstaunlicher ist, ein roter Faden. Mehr als nur irgendein 
Release aus dem Reich des Hyperproduktiven, sondern ein 
kleines Meisterwerk. (9) Kristoffer Cornils 


CLUTCH 

Earth Rocker 

CD/LP | Weathermaker | weathermakermusic.com 
| 44:21 | | CLUTCH sind eine Band, die man hoffent¬ 
lich nicht mehr vorzustellen braucht: Von einstigen HEL- 
MET-Epigonen entwickelte sich das Quartett in über zwei 
Jahrzehnten ohne Besetzungswechsel zu völlig eigenstän¬ 
digen Groove-Rock-Monstern. Und CLUTCH haben sich 
mit „Earth Rocker“ mal wieder neu erfunden oder sind 
einfach zurück zu den Wurzeln ihrer Musik gegangen, 
die beileibe nicht bei HELMET liegen, sondern im blues- 
verseuchten Rock der Sechziger und Siebziger. Und wäh¬ 
rend man damit wohl einer Million Bands Aufspringen auf 
einen fahrenden Zug attestieren darf, gehen CLUTCH nur 
ihren schon lange eingeschlagenen Weg konsequent weiter. 
CLUTCH sind eine Einheit mit - dank JP Gaster und Dan 
Maines - unvorstellbarem Groove und der Stimme Neil 
Fallons, die mehr Seele hat, als Whitney Houston und Amy 
Winehouse zusammen je hatten. „Earth Rocker“ ist erdiger, 
aber nie steiniger, Rock, tief verwurzelt im Rock’n’Roll und 
Blues, „Earth Rocker“ ist bekannter Wortwitz, nachdenk¬ 
lich und bei „Gone cold“ auch mal ruhig balladesk. Und 
„Earth Rocker“ wird ganz einfach eines der besten Rock- 
Alben des Jahres sein. (9) Ollie Fröhlich 

COLDSIDE 

We’ve Had Enough 

CD | Strength | strengfh-records.com | | Dieser 
schwergewichtige Hardcore-Fünfer aus Florida spielt - 
dreimal dürft ihr raten - lupenreinen New York Hardcore. 
Und das im klassischen Sinne mit vielen Mosh-, Break - 
down- und schnellen Uffta-Uffta-Parts. Ganz nach mei¬ 
nem Geschmack wird hier geshoutet und gibt es Sin- 
galong-Chöre, die jeden Shantychor alt aussehen las¬ 
sen. Anzusiedeln irgendwo bei frühen Neunzigern und 
AGNOSTIC FRONT zu „Dead Yuppies“-Zeiten mit härte¬ 
ren Gitarren. Und da liegt es nahe, dass die Jungs mit AF 
zusammen in Europa unterwegs sind. Auch meiner Nach¬ 
barschaft statten sie einen Besuch ab und ich freue mich 
jetzt/schon drauf. „Cross the line“ , „Top of the world“ 
und das GANG GREEN-Cover „Alcohol“ sind nur drei 
Hits der Scheibe. Roger und Wöuter von Strength Records 
haben ein gutes Händchen, was ihre Bandauswahl betrifft. 
Wie eine Dampfwalze rollen die zehn Songs durch die 
Bude und auch meinen Lauftest hat „We’ve Had Enough“ 
bestanden. Zehn Kilometer Geschwindigkeitslauf und die 
Scheibe zündet! Hardcore-Hooligan im Himmel ange¬ 
kommen. (9) Sebastian Walkenhorst 

LLOYD COLE 

Standards 

CD | Tapete | tapeterecords.de | 41:27 | | Vor drei Jah¬ 
ren hatte Lloyd Cole mit „Broken Record“ ein neues Album 
aufgenommen, das angenehm daran erinnerte, warum der 
Mann Mitte der Achtziger und bis in die Neunziger hin¬ 
ein eine der herausragendsten Figuren im Bereich briti¬ 
scher Gitarrenmusik war. Der Begriff Comeback-Album 
besaß im Zusammenhang mit „Broken Record“ allerdings 
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01. KOMMANDO SONNE-NMILCH (Hamburg) 
Jens R. war die einzige Konstante bei Bands wie OMA 
HANS und DACKELBLUT. Auf „You Pay I Fuck“ ver¬ 
mischen sich schön-verzweifelte Geschichten, 
Melancholie und Intensität. 

02. N.R.F.B. (Hamburg) 

Jens Rachuts weitgefassster PunkbegrifF zeigt sich 
auch bei seinem Projekt N.R.F.B. Experimenteller 
als zuvor, klingt der Stilmix noch spontaner als beim 
Erstling. Hier dürfen Elektrobeats genauso Vorkom¬ 
men wie monotone Post-Punk-Themen. 

03. BOYSETSFIRE (Newark, DE, USA) 

Musikalisch zwischen der Energie von „After The 
Eulogy“ und der Zugänglichkeit von „Tomorrow 
Come Today“, widmen sich BSF auf ihrem neuen 
Album „While A Nation Sleeps ..." mit neuer Zuver¬ 
sicht wieder sozialkritischenThemen. 

04. AYS (Düsseldorf, Germany) 

Hardcore kann auf verschiedene Weisen extrem sein. 
Bei AYS ist er wie ein permanentes zorniges Auf¬ 
stampfen mit den Füßen. Musik wie das Ende eines 
Fahrradausflugs mit dem Gesicht voraus auf einer 
Straße voll mit frischem Rollsplit. 

05. PASADENA NAPALM DIVISION 

(Pasadena.TX, USA) 

Die Thrashmetaller um D.R.I.-Sänger Kurt Brecht 
sowie Mitgliedern von DEAD HORSE liefern auf 
ihrem ersten gemeinsamen Album ein wahres Feu¬ 
erwerk ausThrash meets Hardcore ab. 

06. THESE MONSTERS (Leeds, UK) 

Segelte das Debütalbum noch im Windschatten 
von Bands wie BARONESS und OCEANSIZE, so gibt 
man sich heute deutlich knackiger und kompakter. 
Immer noch fuzzig und verspielt, aber mit viel Punk 
und Garage im Sound. 

07. VENTURA (Lausanne, Switzerland) 

Wesentlich düsterer und postrockiger als früher, 
dominieren auf dem dritten Album der Schweizer 
doomige Wucht und weit gespannte Gitarrenbögen 
statt Tempo und Hektik. SUPERCHUNK meets HUM, 
SHELLAC meets HOT SNAKES. 

08. VALIENT THORR (Burlatia/Venus, NC, USA) 
VALIENT THORR bedienen sich munter aus 45 Jah¬ 
ren Rockgeschichte, METALLICA, THIN LIZZY und 
MOTÖRHEAD inklusive, und warten, ihrem Rock¬ 
rabauken-Image zum Trotz, mit smarten Texten auf. 

09. PERDITION (FortWorth,TX, USA) 

Catchy Riffs treffen auf Singalong-taugliche Refrains, 
vorgetragen mit Reibeisenstimme. Auf ihrem Debüt¬ 


album haut die Band aus Texas einen poppigen Punk- 
Knaller nach dem anderen raus. 

10. BAZOOKA ZIRKUS (Koblenz/Neuwied) 
Gecastet und designt, um als unentbehrlicher Ohren¬ 
schmaus heranzuwachsen: Endlich verzaubern 
BAZOOKA ZIRKUS die Hardcore-Punk-Herzen 
der Schönen und Reichen. Diese Band will nicht nur 
euer scheiß Geld, sondern noch viel mehr! 

11 . THE FUME (Göteborg, Sweden) 

Das inhaltliche Motto, „Sex, Drugs & Rock’n’Roll“ 
findet seine Entsprechung in der Musik. Glamrock 
vom Feinsten, der bereits auf dieser Singleauskopp- 
lung mächtig an die EAGLES OF DEATH METAL und 
THE HELLACOPTERS auf LSD erinnerte. 

1 2. THE SENSITIVES (Falun, Sweden) 

„Boredom fighters“ wird seinem Titel vollauf 
gerecht, denn es vertreibt mit seinem bunten Mix aus 
energiereichem Pop-Punk, Fifties-Rock’n’Roll, Ska, 
Country und Folk in Windeseile jede Langeweile und 
schlechte Laune. 

13. THEE SPIVS (London, UK) 

Die Londoner THEE SPIVS kreuzen TELEVISION 
PERSONALITIES mit dem Pop Genie der BUZZ- 
COCKS, naschen bei den KINKS und zeigen, dass sie 
auch Billy Bragg schätzen. 

14. WE OUTSPOKEN (Nobleton, ON, Canada) 

Die vier Musiker wollen das Medium Musik zu etwas 
Echtem und Wahrhaftigen erweitern: Sie fordern 
ihre Hörerschaft auf, sich offen zu äußern und das 
Leben zu führen, das sie sich gewählt haben. 

15. THE PROSECUTION (Abensberg,Germany) 
Kaum eine deutsche Skapunk/core-Band klingt der¬ 
art amerikanisch. Unweigerlich denkt man beim 
Hören an Bands wie MIGHTY MIGHTY BOSS¬ 
TONES, BIG D AND THE KIDS TABLE, MU 330, RX 
BANDITS, LINK 80, SKANKIN“ PICKLE und SKA-P. 

16. KIDS OF THE STREETS (Moscow, Russia) 

Die Streetpunk-Band wurde 2008 in der Nähe von 
Moskau gegründet und hat bereits Touren durch 
Westeuropa und die USA hinter sich. Auch auf ihrem 
dritten Album sind Rassismus und politische Apathie 
das Ziel ihrer Wut. 

17. BLANK WHEN ZERO (Bingen am Rhein) 

Wer seinen Hardcore-Punk gerne schnell und kna¬ 
ckig, aber auch mit melodiösem, mehrstimmigem 
Gesang mag, ist hier richtig. Erinnerungen an Kali¬ 
fornien-Bands wie frühe NO USE FOR A NAME und 
GOOD RIDDANCE, aber auch Euro-Hardcore der 
Achtziger werden geweckt. 

1 8. SICK OF SOCIETY (Ulm) 

Nach 24 Jahren und 200 Gigs in sechs Ländern bieten 
die Schwaben auf ihrem Album 16 Songs lang poli¬ 
tischen und wütenden Hardcore-Punk, abwechs¬ 
lungsreich und mit hohem Unterhaltungswert. 

19. MÖRDERBLUES (Berlin) 

MÖRDERBLUES spielen Punkrock für Zweifler und 
Trinker und sind ein Trio aus Überzeugung. Ihre Iros 
tragen sie im Kopf, nicht mehr obendrauf. Die Texte 
sind düster, aber privat sind die Mittdreißiger nett. 

20. SPECHT RUPRECHT (Erfurt) 

SPECHT RUPRECHT aus Erfurt sind experimen¬ 
tell, ruppig und unvorhersehbar. Deutschsprachiges 
Sprechgeschrei und Einflüsse aus Punk, Metal, Trash 
und Prog-Rock finden hier zusammen. 

21. TOMCAT ROYALE (Meuckenbeuren/Reutlin¬ 
gen, Schwarzbach, Österreich) 

Käpt’nTaff, die Hauptfigur des gleichnamigen neuen 
Albums, erzählt uns in zehn Liedern zwischen Auf¬ 
bruchstimmung und Verzweiflung von den rauhen 
Seiten des Seemannsdaseins. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine ganze 
Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - mit der Ox- 
Compilation! Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf 
eine Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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eine eher persönliche, subjektive Qualität, denn aufge¬ 
hört, Musik zu machen, hatte Cole nie, aber wie so oft unter 
dem Radar der meisten Musikkonsumenten. Einen Hit 
wie „Perfect skin“ schreibt man wahrscheinlich nur ein¬ 
mal, aber „Broken Record“ konnte insgesamt an die her¬ 
ausragende Frühzeit von Cole anknüpfen. Selbiges kann 
man auch vom Nachfolger „Standards“ sagen, auf dem 
Cole erneut seine charakteristische, oldschoolige Form von 
Gitarrenmusik zum Besten gibt. Mit dabei sind alte Weg¬ 
gefährten wie COMMOTIONS-Keyboarder Blair Cowan, 
Fred Mäher, von 1984 bis 1988 Schlagzeuger von SCRITTI 
POLITTI und Produzent von Lou Reeds Album „New 
York“, und Matthew Sweet, der ähnlich wie R.E.M. in der 
Achtziger-Jahre-Musikszene von Athens groß wurde. Alle 
drei hatten schon auf den Soloalben „Lloyd Cole“ (1990) 
und „Don’t Get Weird On Me Babe“ (1991) mit Cole 
zusammengearbeitet. Eine durch und durch konservative 
Angelegenheit, was man in diesem Fall allerdings als Kom¬ 
pliment verstehen darf, denn Coles Musik klang damals 
schon wundervoll, war frei von schnelllebigen Trends und 
ist das auch heute noch. (8) Thomas Kerpen 

COLLAPSE UNDER THE EMPIRE 

The Silent Cry 

MCD | Finaltune | finaltune.com | 23:35 | | Eine 
Pause-Taste scheint es in den Köpfen des 2008 gegründe¬ 
ten Hamburger Post-Rock-Duos nicht zu geben. Vier Alben 
haben sie bisher veröffentlicht, das fünfte - der zweite Teil 
des grandiosen Konzeptwerks „Shoulders & Giants“ - steht 
bereits in den Startlöchern. Um trotz alledem nicht den 
Eindruck zu erwecken, man hätte sonst nichts zu tun, prä¬ 
sentieren CUTE der Hörerschaft nun zwischendurch das 
Mini-Album „The Silent Cry“. Und das wirkt nicht wie 
eine lieblos gestaltete Pausenanimation, sondern weiß 
zu begeistern. Mit ihrem letzten Album hat sich in mir 
die Angst breit gemacht, die einst innovative und wirk¬ 
lich schöne Musik des Duos drifte langsam auch in den 
wabernden, langatmigen Teil des Post-Rock und somit ins 
Langweilige ab. „The Silent Cry" räumt mit diesen Zwei¬ 
feln auf - hier sind sie wieder, die soundtrackartigen, pul¬ 
sierenden Kompositionen, die schon die ersten Veröffentli¬ 
chungen von CUTEs ausgezeichnet haben. Die Platte pen¬ 
delt zwischen düsteren Unheilsverkündungen, anmutigen 
Klavierläufen und orchestralen Ausbrüchen und transpor¬ 
tiert trotz ihrer sanften Grundstimmung eine Energie, die 
man im Post-Rock gerne öfter fände. (8) Simon Nagy 

MIKAL CRONIN 

MCII 

CD | Trouble In Mind/Cargo | troubleinmindrecs. 
com | 37:20 | | Okay, der erste Song auf dieser Platte, 
„Weight“, ist ein verdammter Hit, an den Mikal Cronin im 


weiteren Verlauf seines zweiten Albums nicht mehr ran- 
kommt.Vön wegen Messlatte hochlegen und so. Aber auch 
danach bleibt „MCII“ eine eingängige und abwechslungs¬ 
reiche Platte, musikalisch irgendwo zwischen Powerpop, 
Garage, Indie und einer guten Portion Rock’n’Roll. Übri¬ 
gens: der Vorname täuscht. Der gute Mann, der neben¬ 
bei in geschätzt zwei Dutzend Bands spielt, ist keinesfalls 
Schwede, sondern US-Amerikaner. (7) Arne Ivers 

CULTURATRES 

Rezando AI Miedo 

CD | Devouter | devouterrecords.co.uk | 55:41 | | 

Die Venezolaner CULTURATRES schaffen es stets, sich ein 
wenig weiterzuentwickeln und kleine Schwächen auszu- 
bügeln. Das Zähflüssige und das Leidende sind auch auf 
dem dritten Album immer noch die Hauptmotive. Gleich¬ 
zeitig verarbeitet vor sieben Jahren gegründete Quartett 
diese Ingredienzien nun erstmals richtig gut in der Pro¬ 
duktion. Endlich wird das Düstere und Leidende dieses 
Sludge/Doom-Geheimtips in den Vordergrund gestellt, 
erstmalig klingt eine ihrer Platten fies, gemein und zäh¬ 
flüssig - und nicht so steril wie bisher. Damit findet 
„Rezando Al Miedo“ im Regal einen Platz zwischen neu¬ 
eren CELTIC FROST,TRIPTYKON und „Roots“ von SEPUL- 
TURA. (8) Arndt Aldenhoven 

CULT OF LUNA 

Vertikal 

CD | Indie | indierecordings.no | 72:21 | | Um vor¬ 
weg ein für allemal mit den fälschlicherweise verbreiteten 
Informationen aufzuräumen: Nein, „Vertikal“, das sechste 
Studioalbum der Schwe¬ 
den CULT OF LUNA, ist 
kein Konzeptalbum über 
Fritz Längs Zwanziger- 
Jahre - Science - Fiction - 
Stummfilmepos „Met¬ 
ropolis“. Man ließ sich 
lediglich von dem Werk 
inspirieren und ver¬ 
suchte, gewisse Elemente 
der damals arg futuristi¬ 
schen und überspitzten 
Darstellung einer Zwei- 
Klassen-Gesellschaft 
ins Hier und Jetzt zu übertragen und, ganz allgemein, das 
Leben in einer Großstadt in Musik zu übersetzen. Hat man 
„Vertikal“ während eines zweistündigen Spazierganges 
durch die Straßen auf dem Kopfhörer, wird deutlich, dass 
es hier weniger um den hektischen Alltag in der Stadt, als 
vielmehr tun die oftmals daraus resultierende Depression 


geht. Dass da kein Platz für lieblich klingende Tonfolgen 
und Melodien ist, das liegt auf der Hand. Stattdessen bilden 
kantige Riffs und eine, selbst für dieses Genre, beispielhafte 
Monotonie das Grundgerüst dieser Platte. Bewegt man sich 
mit „I:The weapon“ noch auf verhältnismäßig vertrautem 
Terrain, so stellt das folgende 18-Minuten-Monster „Vica- 
rious redemption“ in dieser Hinsicht die erste Herausfor¬ 
derung an den Hörer dar und auch das mit Synthie-Gewa- 
ber und cleanen, düsteren Vocals eingeleitete „Disharmo¬ 
nia“ ist für sanfte Gemüter ein schwer zu schluckender 
Brocken. Ich bin sicher, das selbst hartgesottene CULT OF 
LUNA-Fans anfangs ihre Probleme mit „Vertikal“ haben 
werden, bin mir aber genauso sicher, dass diese Platte das 
Zeug dazu hat, noch in zehn oder zwanzig Jahren als Refe¬ 
renzwerk genannt zu werden. (10) Jens Kirsch 

_DDD 

DAILY BREAD 

Iterum 

CD | Excelsior/Cargo | excelsior-recordings.com | 
49:45 | | Schon der Opener „Allure“ beginnt mit einem 
„She’s lost control“-Tribute-Basslauf und auch wenn die 
Strophe recht zahm ist, machen die Keys und der entrückte 
Gesang von Sängerin Kimberly doch einiges her. Im wei¬ 
teren Verlauf des Albums vermag man sich noch zu stei¬ 
gern, aber die Arrangements bleiben vergleichsweise redu¬ 
ziert und im direkten Vergleich zum Vorgänger setzt das 
zum Quartett gewachsene Grüppchen aktuell eher auf ver¬ 
träumten Pop-Appeal als auf Indie-Schrägheit. Das Debüt 
„Well, You’re Not Invited“ lief noch unter dem Banner 
„Sexy Garage Dance“, aber bei dem Neuling orientieren 
sich die Niederländer völlig neu. Die aktuellen Vergleiche 
wären dann STATIC AGE, JOY DIVISION, PRETTY GIRLS 
MAKE GRAVES und eben noch Wave-Combos. „Loverst“ 
fesselt mit seinem hypnotischen Refrain und „The river“ 
wäre sogar tanzbar, wenn man so was praktizieren würde. 
Verwandlung geglückt! (8) Thomas Eberhardt 

DAMNED STREET SEVENTEEN 

Embargo 

CD | facebook.com/damnedstreetseventeen | | Es ist 

ein bisschen ist es so, als ginge man mit DAMNED STREET 
SEVENTEEN auf eine Zeitreise. Straight zurück in die Acht¬ 
ziger, in die guten alten Anfangstage des Punk, wo man mit 
wenig Material großartig rumschrammelte und das Ganze 
natürlich im D.I.Y.-Style. So begleiten wir die Münstera- 
ner durch Songs mit Titeln wie „Fuck you“, „I wish I was 
Bikini Kill“ oder auch „Working (dass) title“. Das macht 
mit einem Bier in der Hand viel Laune und Bock, irgend¬ 
was kaputt zu machen. Aber einfallsreich, künstlerisch 
anspruchsvoll - so kann man DAMNED STREET SEVEN¬ 
TEEN leider einfach nicht nennen. Dafür ist es dann eben 
doch zu scheinbar lässig dahergerockt, zu wenig melodiös. 
Trotzdem ist diese Platte spaßig. (7) Bianca Hartmann 

DARKTHARR 

s/t 

CD | Meta Matter | metamatterrecords.blogspot.com 
| 34:14 || WEETEATER, GRIEF, SAINT VITUS, vielleicht 
sogar frühe EYEHATEGOD sind die ersten Namen, die mir 
sofort in den Sinn kommen, als das selbstbetitelte Debüt¬ 
album der Freiburger DARK THARR im CD-Schacht zu 
rotieren beginnt. Auch hier stehen die Riffs ganz im Zei¬ 
chen der Langsamkeit, versehen mit einem muffig-schlud¬ 
rigen Gitarrensound und einem leicht schlabbernden Bass. 
Darüber thront eine Stimme, die zwar nicht ganz so abge- 


fuckt klingt wie die eines Mike Williams (EHG), der sei¬ 
nerzeit sogar Glas gefressen haben soll, um noch krasser 
zu klingen, aber dennoch schön angefressen und knarzig 
daherkommt. Dass diese Stimme einer Frau gehört, fällt 
einem auf Anhieb noch nicht einmal auf. Wenn man es 
ganz genau nimmt, ist Bassist Stefan bei DARKTHARR der 
einzige männliche Vertreter der Gattung Mensch, was jetzt 
zwar nichts Besonderes ist, doch zumindest mir jedoch in 
dieser Form noch nicht unterkam. Auf jeden Fall ein schö¬ 
nes Debüt, man sollte DARKTHARR im Auge behalten. (7) 
Jens Kirsch 

DATE PALMS 

The Dusted Sessions 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 43:52 | | 

„The Dusted Sessions“ ist nicht das erste Album, das Gregg 
Kowalsky (Keyboards, Electronics) und Marielle Jakobsons 
(Violin, Flute, Electronics) als Duo aufgenommen haben, 
aber ihr erstes für Thrill Jockey, mit dem sie wohl über¬ 
haupt mal einen größere Menge Leute erreichen werden. 
Auch nach mehreren Hördurchgängen bleibt „The Dusted 
Sessions“ eine durchweg faszinierende Angelegenheit, aber 
irritiert auch im selben Maße. Wie soll man das nun wie¬ 
der nennen? Minimalistischer Ambient mit Hillbilly-Ins- 
trumentierung, schwermütiger Atmosphäre und Hang zu 
Ethno-Einflüssen, vor allem vom indischen Subkontinent? 
Auf jeden Fall handelt es sich um eine imheimlich in sich 
ruhende Platte, die diese Ruhe auch auf den Hörer über¬ 
trägt. Bösartigerweise könnte man hier von Entspannungs¬ 
musik sprechen, würde aber die ganzen fein nuancier¬ 
ten analogen Klänge und melodischen Ansätze von DATE 
PALMS unter den Teppich kehren, die in dieser Hinsicht 
auch nicht weit von BARN OWL entfernt sind. Krautrock- 
Liebhaber dürften die Platte wohl ganz besonders schät¬ 
zen. In diesem Zusammenhang muss man auch noch mal 
den Namen von Manuel Göttsching beziehungsweise des¬ 
sen Band ASH RA TEMPEL ins Spiel bringen, die bereits in 
den Siebzigern für eine solche Form von Ambient-Acid- 
Drone-Sound wichtige Pionierarbeit geleistet haben. (8) 
Thomas Kerpen 

DAYLIGHT 

Jar 

CD/LP | Rim For Cover | rimforcoverrecords.de 

| | Das Debütalbum „Jar“ der aus der Nähe von Doyles- 
town, Pennsylvania stammenden Band DAYLIGHT ist das 
beeindruckende Resultat intensiven Tourens, ein geschlif¬ 
fener Diamant nach einer Handvoll überdurchschnittlich 
guter EPs seit der Gründung im Jahr 2007. Ganz nebenbei 
stecken sie tiefer im Grunge als je zuvor. War es auf „Sin- 
king“ (2009) und „Dispirit“ (2010) nur ein unterschwel¬ 
liges Gefühl, so schlich sich im letztjährigen „The Diffe- 
rence In Good And Bad Dreams“ eine Grundstimmung ein, 
wie sie auch der Seattle-Sound in sich trug. Die anfäng¬ 
lich von räudigem Punkrock geprägten Songs wurden mit 
der Zeit immer ausufernder, die Gitarren schwerer, wuch¬ 
tiger. Eines fallt hier besonders auf: Sänger Taylor Madisons 
„geläuterte“ Art zu singen. In vielen Songs presst er nicht 
mehr nur ein inbrünstige Grölen aus seinen Lungen, son¬ 
dern gibt sich zusammen mit Kollege Jake Clarke als selbst¬ 
sicherer Sänger mit bedächtigen, melodischen Tönen. Ein 
Song wie dieVörabsingle „In on it“ erfährt durch diese Ent¬ 
wicklung einen neuen eingängigen Anstrich. Auch durch 
die Laut/leise-Dynamik zwischen Strophe und Refrain 
im Quasi-Titeltrack „Life in a jar“, zusammen mit einer 
für DAYLIGHT-typischen Disharmonie und depressiven 
Atmosphäre, hievt sich die Band auf ein ganz neues Level. 
Dass es sich inhaltlich um den Tod von Taylors Stiefvater 



/SINGLES 


AMALTHEA 

The Fall 

7“ | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 
| 5:35 || AMALTHEA sind nun zehn Jahre dabei und 
haben damit nicht nur wesentlich länger durchgehalten 
als die meisten anderen Screamo-Bands, nein, dem Genre 
haben sie auch nach und nach Lebewohl gesagt. Die Gitar¬ 
ren wurden fetter, die Songs länger, Begriffe wie Post-Metal 
fielen häufiger. Auf „The Fall", einer streng limitierten 7“, 
die anlässlich einer Russlandtour gepresst wurde, entlo¬ 
cken sie sich wieder schöne Melodien und einen intensi¬ 
ven Schlussspurt. Ein schöner Teaser für mehr - wer weiß, 
vielleicht kommt ja bald endlich Album Nummer zwei. 
(8) Kristoffer Cornils 

BABY WOODROSE 

Light Up Your Mind 

7“ | Bad Afro | badafro.dk | | Zwei neue Songs von der 
wohl derzeit besten Neo-Psychedelic-Garage-Band. „Light 
up your mind“ von der A-Seite und die Flipside „Bubble¬ 
gum“ folgen dem bewährten Lorenzo Woodrose-Prinzip, 
sind aber eine Idee packender als die Nummern des letz¬ 
ten Albums, für das sie eigentlich aufgenommen wurden. 
Irgendwie passten sie Lorenzo aber nicht zur eher bedäch¬ 
tigen Klangfarbe des Longplayers, und so wurde nun eine 
famose Single daraus, die dem langjährigen Freund und 
Soundmann von BABY WOODROSE gewidmet ist. Ralph 
A. Riley starb 2012 an Krebs. (8) Joachim Hiller 

BAD VISION 

112/Visions 

7“ | badvision.bandcamp.com | | Erreicht mich die 
Single einer mir bisher unbekannten Band, so hoffe ich 
zwar jedes Mal auf eine Überraschung, eine unerwartete 
Perle, denn oftmals ist dies der Beginn einer wunderbaren 
Freundschaft, auch wenn mich diese stetig ärmer macht. 
Die BAD VISIONS besitzen durchaus das Potential mich 
finanziell noch weiter zu schädigen, spricht doch als Band 
des groben Rasters Garage-Punk schon alleine die Behei¬ 
matung in Australien für sie, welche umgehend an DIGGER 
&THE PUSSYCATS denken lässt, doch der letzte Griff zum 
Geldbeutel, der Hirn ausschalten Moment fehlen ihn noch. 
Denn auch wenn man mit dem starken Einfluss Jay Reatard 
eigentlich kaum etwas falsch machen kann, so ist genann¬ 
tes Raster, in dem sich die Band bewegt inzwischen einfach 
bis zum Bersten gefüllt und es braucht mehr als gute Ein¬ 
flüsse mit ordentlicher Umsetzung um hier herauszuragen. 
(6) Dirk Klotzbach 

BOY 

Pm Weird 

7“ | Voltage | voltage-shop.com | | „Enemy of Soci¬ 
ety, we are anti-social!“ Solche Textzeilen sind die Luft zum 
Atmen. BOY aus Brno in Tschechien spielen wütenden 
Punkrock irgendwo zwischen UK82 und 77. Dabei spie¬ 
len sie mit Uniform-Outfits und Klischees, die auch 25/30 
Jahre später noch funktionieren. Die Gleichschaltung, die 
Punk erreicht hat, findet hier eine jähe Unterbrechung, 
denn auch der Titeltrack „I’m weird“ spielt mit Provoka¬ 
tion. Ob das Gehör findet, weiß ich nicht zu beantwor¬ 
ten, aber es gefält mir. Eine 7“, die gut in meine Sammlung 
passt und sicher vielen meiner vinylsüchtigen DJ-Freun¬ 
den gefallen wird, so dass „Anti-social“ hoffentlich mal auf 
einer nächtlichen Tanzveranstaltung läuft. (8) 

Sebastian Walkenhorst 


ALICE BAG 

Violent Girl 

7“ | Artifix | artifixrecords.com | | Diese EP hätte 
auch als Sampler veröffentlicht werden können, befinden 
sich doch gleich fünf Bands darauf, deren Gemeinsamkeit 
darin besteht, dass bei allen Alice Bag singt oder mitspielt. 
Da wäre die großartige L.A.-Legende BAGS und vier Bands, 
von denen ich vorher noch etwas gehört habe. Neben dem 
BAGS-Song hat es mir ausgerechnet das Stück von GOD- 
DESS 13 angetan, das am wenigsten nach Punk klingt. Ein 
schöner leiser Rocksong mit leichtem Country-Einschlag. 
Feines Stück Vinyl, dem man das Alter der Aufnahmen mit 
einer Ausnahme nicht anhört. (8) Kalle Stille 

BUM KHUN CHA YOUTH / AMEN81 

Cliquenedition #5 

7“ | Ritchie | ritchierecords.de | | Die Cliquenedi¬ 
tion geht in die fünfte und somit letzte Runde und zum 
Abschluss prallen hier wirklich noch mal zwei musikali¬ 
sche Welten aufeinander. Nachdem einem auf der A-Seite 
die BUM KHUN CHA YOUTH ein herrlich kitschiges, 
leicht NDW-angehauchtes Elektropop-Liedchen über 
„Die lieben Bienen“ vorträllert, wird man dann auf der 
B-Seite von den Hardcore-Punks AMEN81 angeschrien. 
Im Begleitschreiben wird von einer „obszönen Differenz“ 
der beiden Stücke geschrieben - und das ist immer noch 
vollkommen untertrieben! Nichtsdestotrotz oder viel¬ 
leicht sogar gerade deshalb aber ein gelungenes Finale und 
auch das wieder mal tolle Coverlayout darf hier keinesfalls 
unerwähnt bleiben. (7) Florian Feldmann 

CASANOVAS SCHWULE SEITE 

Der Mann mit dem goldenen Knie 

7“ | Ti'illerfisch/Cargo | casanovasschwuleseite.de 

| 11:00 || Eitelkeiten und das liebe Geld verhinderten 
Reunions im Original-Line-up beispielsweise bei jüngst 
BLACK SABBATH oder BLACK FLAG, aber wo es eh nichts 
zu verdienen gibt, da kann man nach knapp zwölf Jahren 
Nichtexistenz, nur unterbrochen von sporadischen Neube¬ 
schnüffelungen auf der Bühne, ganz entspannt und in voll¬ 
ständiger Urbesetzung eine vierteilige Rockoper einspie- 
len, mit jeder Menge Boogie Woogie, Ohohohs und Penta- 
tonik-Tüdelü und im geschätzten Hardpunkrock-Dreieck 
zwischen KNOCHENFABRIK, THE WOHLSTANDSKINDER 
und CHEFDENKER. (8) Andre Bohnensack 

RICH CROOK 

Tonight, Alright 

7“ | P.Trash | ptrashrecords.com | | Im Herzen ist Rieh 
Crook Punkrocker, auf Platte aber ein großer Romantiker, 
und entsprechend sonnig klingen die vier Nummern der 
„Tonight, Alright“. Extrem entspannter, leicht psychedeli¬ 
scher Dream-Pop, die perfekte Untermalung zu sommer¬ 
sonntäglichen Frühstück, auf lippenstiftrotem Vinyl. „I’m 
going home“ auf der B-Seite stammt im Original von den 
SWAMP RATS, wurde aber auch völlig „crookisiert". Wann 
verliert Rieh endlich seinen Geheimtipstatus? (8) 

Joachim Hiller 

CHOOSERS 

Hanging Up On You 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | Die Talents¬ 
couts von Bachelor schlafen niemals und agieren welt¬ 
weit. In Japan sind sie fündig geworden auf der Suche 
nach dem Powerpop-Millionenseller, Doppelplatinplat- 


ten garantiert! Die CHOOSERS lieben Powerpop, sie spie¬ 
len mit der Inbrunst der POPPEES oder RASPBERRIES, 
die zwei Songs auf ihrer zweiten Single sprühen vor tol¬ 
len Melodien, Hooks und allem, was es braucht, das ganz 
große Ding zu landen. Der Titelsong ist ein schneller Feger 
„Christine“, die B-Seite, geht etwas gefühlvoller zur Sache, 
bezieht sich dabei deutlich auf die BEATLES. Bachelor hat 
allerdings erstmal 500 Stück herstellen lassen, die nächsten 
499.500 Stück werden sicherlich bald nachgeliefert. (9) 

Gereon Helmer 


DAN WEBB & THE SPIDERS / 

IRISH HANDCUFFS 

s/t 

7“ | Gunner | gunnerrecords.com | 12:52 | | Nach¬ 
dem die beiden Bands eine Reihe gemeinsamer Shows 
gespielt haben, entschlossen sie sich gemeinsam ein Split- 
Release zu veröffentlichen. DAN WEBB &THE SPIDERS aus 
Boston steuern die beiden Songs „Quiet houses“ und „Last 
straw“ bei, die beide gewohnt ungehobelt, leicht angezerrt 
und etwas melancholisch rüberkommen. Von den IRISH 
HANDCUFFS aus Regensburg kommen die beiden Stü¬ 
cke „Derail“ und „Sunday’s ghosts“. Deren Sound ist dem 
der Spiders relativ ähnlich, auf jeden Fall genauso rockig 
und ebenfalls eingängig melodiös. Alle vier Songs sind bis¬ 
her unveröffentlicht und exklusiv nur auf dieser Scheibe zu 
finden. Download-Code inklusive. (7) Philip Jonke 

DARIO MARS AND THE GUILLOTINES 

The Day I Died 

7“ | Vän | van-records.de | | Diese Single überrascht 
nicht nur durch den Titel der A-Seite „The Day I Died“, 
sondern auch durch die Umsetzung der Erwartungshal¬ 
tung, die sich aus Titel und Bandnamen ergibt. Es ist Dick 
Dale mit einer schwarzen Gitarre um den Hals, düsterer 
Surf-Rock mit scheppernden Garage-Elementen dröhnt 
durch die Lautsprecher. Die B-Seite „Forks on the bird 
cage“ ist ein Freak-Out der besonderen Art, Sounds wie auf 
Acid. Beides zusammen ein scharfer Soundtracks für einen 
Kurzfilm von Rodriguez oder Tarantino. Freak-Out-Psy- 
chedelic der besonderen Art. (9) Thomas Neumann 

THE DECLINE! / STREET POISON 

Concrete Seas 

7“ | Carnage Punkrock | carnagepunkrock.blogspot. 
com | 10:44 | | Was hier wie Westcoast (THE DECLINE!) 
und Lower East Side (STREET POISON) klingt, stammt in 
Realität aus Westfranlieich (Bretagne) sowie aus den Pari¬ 
ser Banlieues - und vereint mit je zwei markanten Stü¬ 
cken zwei der aktuell besten Streetpunk-Bands aus Frank¬ 
reich. Die Gitarren hängen tief, der Bass pumpt, Base- 
caps und Beanies verdecken die Gesichter, gefühlt gibt es 
mehr Chöre als das kleine Schwarze an Umdrehungen pro 
Minute schafft und bei aller Coolness bleiben kritisch- 
rebellische Töne nicht auf der Strecke. Bon Qualite! (8) 

LarsWeigelt 


THE DOLLY ROCKER MOVEMENT 

Your Side Of Town 

7“ | Bad Afro | badafro.dk | | „Your Side OfTown" 
ist das erste musikalische Lebenszeichen der Australier 
THE DOLLY ROCKER MOVEMENT seit dem Album „Our 
Days Mind The Tyme“ (2010). Bandkopf Daniel J. Poulter 
war zwischenzeitlich in die USA gezogen, kehrte zurück 
und gründete erstmal eine neue Band namens KILL CITY 


CREEPS, bis er sich nun wieder seiner alten Band besann. 
Zwei eigene neue Songs finden sich auf der 3-Track-7“, als 
Bonus gibt’s das CHAZ AND THE CLASSICS-Cover „Girl of 
the 13th hour“. „Your Side OfTown“ bietet erstklassigen, 
nur mittelschnellen Psychedelic-Garage-Punk mit Far- 
fisa-Orgel - typisch Bad Afro, möchte man da sagen. (8) 

Joachim Hiller 


DRENGE 

Bioodsports 

7“ | Mad Mark | infectiousmusicuk.com | | Sind 
DRENGE die neuen Helden, die das Vereinte Königreich 
musikalisch revolutionieren und gleichzeitig die ganze 
Welt erretten? Nun, glaubt man dem Presseinfo und dem 
Hype, der im Web veranstaltet wird, kann es gar nicht 
anders sein. Die Realität sieht dann doch etwas anders aus. 
Bei DRENGE handelt es sich um ein junges Bruderduo aus 
Sheffield, welches sich nur mit Gitarre und Schlagzeug 
bewaffnet aufmacht, im Garage-Rock neue Akzente zu set¬ 
zen. Da denkt man gleich an die WHITE STRIPES und die 
BLACK KEYS und liegt damit nicht ganz falsch. Die A-Seite 
„Bioodsports“ ist ein veritabler Tanzflächenfeger, „Dog- 
meat“ auf Seite B fällt da doch deutlich ab. Die Welt retten 
sieht dann doch etwas anders aus. (7) Christian Krüge 

DULAC 

s/t 

7“ | Access X Denied | accessxdenied.blogsport.de | | 

DULAC aus Wiesbaden haben im November 2011 in Berlin 
vier Songs aufgenommen, die irgendwann 2012 auf die¬ 
sem kleinen Stück Vinyl veröffendicht wurden. Die Atmo¬ 
sphäre ist verhältnismäßig düster. DULAC haben was von 
WIPERS, auch wenn insgesamt etwas energischer und trei¬ 
bender zur Sache gegangen und auf Halleffekte im Gesang 
verzichtet wird. Mir ist das trotzdem zu melancholisch und 
monoton. Bald kommt das Album, dessen Material wohl 
derzeit abgemischt wird, wenn ich den Blog richtig ver¬ 
standen habe. Simon Brunner 

FAR FROM FINISHED 

Let’s Be Frank 

7“ | Flix | flix-records.com | 11:32 | | FFF aus Bos¬ 
ton spielen Punkrock mit Pop-Qualitäten - keinen Pop- 
Punk. Das Quintett um Sänger Steve versprüht live genug 
Straßenköter Attitüde und Gossenpoesie, um glaubwürdig 
rüberzukommen. Im Studio waren sie dagegen schlau, und 
nutzten die Extramöglichkeiten, die ihnen geboten wur¬ 
den. So sind aus „Breakdown“ und „Mother merey“ zwei 
unwiderstehliche Ohrwürmer geworden, die man beim 
zweiten hören sofort wieder erkennt. „Man in the picture“ 
funktioniert als witziges kleines Zwischenspiel, ehe es mit 
„Forever endeavor“ beinahe epische Maße annimmt. Her¬ 
vorragend produziert von Jim Siegel (DROPKICK MUR¬ 
PHYS,THE UNSEEN). (8) Kent Nielsen 

THE FELINES 

A Man In Your Mind 

7“ | Soundflat | soundflat-records.de | | Im letzten 
Jahr haben sie ihre erste Single veröffentlicht und gerieten 
dabei selbstredend auch auf den Radarschirm der Sound- 
flat-A&R-Abteilung, die nun stolz diese Single und etwas 
später auch ihr erstes Album präsentiert. Das ist ein erfreu¬ 
licher Zustand, denn THE FELINES sind eine Band, die in 
allen Belangen aufhorchen lässt, treten sie doch mit ihrer 
ganz eigenen Soundmixtur aus rauhem, bluesig-trashi- 
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dreht („Jar“ als direkter Bezug auf die Einäscherung), gibt 
dem Ganzen eine unabdingbare Tiefe. DAYLIGHT zusam¬ 
men mit TITLE FIGHT, BALANCE & COMPOSURE und 
BASEMENT - einen besseren Four-Way-Split-Release 
kann ich mir nicht vorstellen. Größen der Alt-Rock- und 
Grunge-Ära wie NIRVANA, PEARL JAM oder MUDHONEY 
schimmern hier durch. (9) Alex Schlage 

THE DILLINGER ESCAPE PLAN 

One OfUs IsThe Killer 

CD | Party Smasher | partysmasherinc.com | 40:08 

| | Eines vorweg: Eigentlich spricht alles dafür, dass mir 
THE DILLINGER ESCAPE PLAN nicht gefallen sollten, weil 
sie zu hart und zu abge¬ 
dreht für mein - im Ver¬ 
gleich dazu - eher zar¬ 
tes Gemüt sind. Und 
doch gelingt es der Band 
seit Jahren, einer musi¬ 
kalischen Dampfwalze 
gleich, meine Vorlie¬ 
ben imd Vorurteile platt¬ 
zumachen, bis ich am 
Ende der Komplexi¬ 
tät und Brutalität aus¬ 
geliefert bin, die noch 
jedes TDEP-Album aus¬ 
gemacht haben, und mehr will. Nicht anders verhält es 
sich mit ihrem mittlerweile fünften Studioalbum. Ein¬ 
mal mehr stellen TDEP hier eindrucksvoll unter Beweis, 
warum sie seit Jahren zu Recht zu den ganz großen Hard- 
core-Bands gehören. Angeblich soll jedes TDEP-Album 
härter sein als der Vorgänger. Das ist bei „One Of Us IsThe 
Killer“ nicht der Fall. Statt einfach nur brutaler und wir¬ 
rer als auf „Option Paralysis" ans Werk zu gehen, konzen¬ 
triert sich die Band diesmal auf Details ihrer auch sonst 
nicht allzu geradlinigen Songstrukturen. Von Stillstand 
kann dabei dennoch nur reden, wer unbedingt ein Haar in 
der Suppe finden will. Dafür ist „One Of Us IsThe Killer“, 
auf dem Sänger Greg Puciato bandinterne Probleme (siehe 
Interview in diesem Heft) ausführlich verarbeitet, einfach 
zu gut. Es ist wie ein Schlag mitten ins Gesicht, nach dem 
man eine Zugabe fordert. Klingt verrückt? Ist aber so. (9) 
Zoli Pinter 

DECEITS 

Tideless 

MCD | Blacklieart | facebook.com/thisisblackheart 

| | Bei allem Wave-Gelaber der lernen Jahre, darf man 
nicht vergessen, dass man im eigenen Vorgarten auch einige 
schöne melodische Hardcore-Pflänzchen finden kann. 
THE TIDAL SLEEP, TOGETHER, LASTING TRACES oder 
MNMNTS gehören zu den etablierteren Namen, DECEITS 
aus Bochum und Herne nicht, das kann aber noch werden. 
Das Potenzial dazu beweisen sie nämlich mit ihrer drei 
Song starken EP. Der Schwerpunkt liegt hier im Midtempo 
mit leicht atmosphärischen Anleihen, wie man sie von 
anderen Blackheart-Bands wie THE COLD HARBOUR und 
EMPTY HANDED kennt. Handwerklich solide und mit 
eigener Kante. Weiter so. (7) Julius Lensch 

DEAD FORMATS 
Sixes And Sevens 

CD | Visible Noise | visiblenoise.com | | Als ich die 
DEAD FORMATS zum ersten Mal hörte, war ich begeis¬ 
tert! Es war 2009 und ihr selbstbetiteltes Debüt klang wie 
eine wüste Mischung aus GASLIGHT ANTHEM, den frühen 
Sachen von THE LIVING END und den GALLOWS. Dem¬ 


entsprechend hohe Erwartungen ich hatte an „Sixes And 
Sevens“, das neue Album der Band, die DEAD FORMATS 
im Großen und Ganzen auch erfüllen. Konkret bedeutet 
das, dass auch „Sixes And Sevens“ wie eine Mischung aus 
den just genannten Bands klingt. Allerdings sind die DEAD 
FORMATS massenkompatibler geworden. „Sixes And 
Sevens“ ist nicht mehr so rauh und so unruhig, den GAL- 
LOWS-Einfluss haben sie teilweise gegen Melodien und 
Refrains eingetauscht, die an die HIVES erinnern. Insofern 
ist „Sixes And Sevens“ etwas schwächer als das Debüt, aber 
das ist Meckern auf hohem Niveau. (8) Lauri Wessel 

DEATHCHAIN 

Ritual Death Metal 

CD | Svart | svartrecords.com | 45:55 | | Obwohl bei 
Svart ja meist mit dem Totenkopf auf der Okkult-Wiese 
gespielt wird, hat sich das rührige finnische Label jetzt 
nach CONVULSE den zweiten Oldschool-Death-Metal- 
Akt gegriffen. DEATHCHAIN sind natürlich auch Finnen 
und haben die komplette JESS AND THE ANCIENT ONES- 
Gitarrenffaktion und den Sänger der großartigen Grinder 
DEATHBOUND an Bord. Aber DEATHCHAIN sind beileibe 
keine Frischlinge, sondern zelebrieren auf ihrem sechsten 
Album düsteren Death Metal mit mittlerweile nur noch 
kleinemThrash-Einschlag. „Ritual Death Metal“ macht sei¬ 
nem Namen alle Ehre und ist eine dieser Platten, die nicht 
durch Filigranität überzeugen, sondern durch die abso¬ 
lut finstere und beinahe hypnotische Stimmung, die sie 
unweigerlich ausstrahlt. Inhaltlich setzt man sich durch¬ 
aus passend mit der Anbetung mesopotamischer Gotthei¬ 
ten auseinander. Und wenn auch diese offensichtlich meist 
mit traditionellem Death-Metal-Gemetzel ausreichend zu 
beschwören sind, driftet man doch mit „King Pazvzv“ in 
schwarzmetallische und mit „Like worms vpon the land“ 
in Doom-Rituale ab, wobei bei Letzterem LG Petrov von 
den legendären ENTOMBED den Hohepriester gibt. Gut 
gemacht und recht eigenständig. (8) Ollie Fröhlich 

DEERHUNTER 

Monomania 

CD | 4AD/Beggars| beggars.com | 40:29 | | DEER¬ 
HUNTER scheinen ja gerade der Liebling einiger bekann¬ 
ter amerikanischer Onlinemedien zu sein. Warum? „Auf 
ihrem fünftem Album geben DEERHUNTER die ver¬ 
träumte Atmosphäre, die bisher auch noch in ihren lär¬ 
migsten Liedern zu spüren war, fast komplett zugunsten 
eines geradeaus gespielten, rohen, blutigen Garagerocks 
auf und versehen diese neuen Songs mit Autofriedhö¬ 
fen, Lederjacken und Motorrädern. DEERHUNTERs Bot¬ 
schaft: Wir sind eine amerikanische Band.“ Was zum Teu¬ 
fel ... da steig’ ich aus, tut mir leid. Zwar hat „Motormania“ 
auch den einen oder anderen Ohrwurm zu bieten („Blue 
agent"), überwiegend ist der übertrieben gekünstelte Gara- 
gepunk-Stil aber einfach nur anstrengend. Mal ein Moped 
im Hintergrund laufen zu lassen, macht die Sache auch 
nicht authentischer oder überzeugender. Wenn „Mono¬ 
mania“ gleichzusetzen ist mit „Egozentrismus“, könnte es 
keinen passenderen Titel für diese Platte geben. Selbstüber¬ 
hebliche Verrücktheit ist aber noch lange kein Qualitäts¬ 
siegel. Sonst müsste ja auch jeder Yoko Onos Platten hören 
und lieben. Aaaah! Kranke Vorstellung. (7) Anke Kalau 

THE DELTA SAINTS 

Death Letter Jubilee 

CD | DixieFrog | dixiefrog.com | 45:45 | | Als ich 

diesen Monat meine Reviewplatten bekam und die CD 
der DELTA SAINTS einlegte, dachte ich zunächst, bei der 
Zuteilung der Platten müsse es zu einer Verwechslung 


gekommen sein. Seit wann höre ich Blues und Folk? Viel¬ 
leicht war’s ja sogar so, denn auch die übrigen zu bespre¬ 
chenden Platten wollen nicht so recht in mein präferier- 
tes Schema passen. Aber wisst ihr was? Mir ist’s egal, denn 
zumindest „Death Letter Jubilee“ von THE DELTA SAINTS 
ist eine super Platte, die sonst komplett an mir vorbei¬ 
gegangen wäre. Blues, Folk, Southern Rock, Alternative 
Country und ein wenig Americana werden von den vier 
Jungs aus Nashville (war ja klar!) mittels einer sehr kla¬ 
ren und wuchtigen Produktion sowie einem Sänger, der 
dem College-Rock wesentlich näher steht als der Sou- 
thern-Blues-Szene, zu einem Sound geformt, der auch 
mir altem Hardcore-Kid gut reinläuft. Mit Bandverglei¬ 
chen tue ich mich hier naturgemäß schwer: bei der rocki¬ 
gen Nummer „The devil’s creek“ kommen mir komischer¬ 
weise THE PRESIDENTS OFTHE USA in den Sinn, was aber 
zu den restlichen Songs wiederum gar nicht passt. Dann 
schon eher JJ GREY & MOFRO. Insgesamt eine Platte mit 
tollen, abwechslungsreichen, emotionalen und hervorra¬ 
gend arrangierten Songs, mit der man bei Freunden, die es 
nicht so mit Punk/Hardcore haben, punkten kann, bei den 
Girls aber definitiv keinen Stich wird landen können. (8) 
Christian Krüger 

DIE DORKS 

Tyrannoplauzus Fett 

CD | SN-Punx/New Music | sn-punx.de | 47:27 | | 

Der Analterror geht weiter. Lange hat die deutsche Öffent¬ 
lichkeit nach der Abdankung des Papstes aufTrost und Lei¬ 
tung gewartet und DIE DORKS aus demselben oberbayeri¬ 
schen Ort wie Ratzinger haben sie gespendet, unter ande¬ 
rem mit Liedern über verfilzte Arschhaare. Das dritte 
Album bietet 17 Mal Deutschpunk mit Frontfrau Lizal, 
STRASSENJUNGS-Sehnsucht und Chaostage-Roman¬ 
tik, teilweise im Dialekt. Produziert wurde das Ganze von 
Frans Stummer, der in den Achtziger Jahren für Science- 
Fiction-Fanzines in Kleinstauflage Illustrationen anfertigte 
- das Horrorzine Tales #2 etwa - und heute an Dagobert 
Duck für den EgmontVerlag arbeitet. (7) Walmaul 

THE DINOSAUR TRUCKERS 

s/t 

CD | Off Label | offlabelrecords.de | 44:00 | | Meiner 
anfänglichen Skepsis zum Trotz muss ich gestehen, dass es 
mir das neue Album der DINOSAUR TRUCKERS wirklich 
angetan hat. Die Allgäuer Hillybilly-Punks schreiben zum 
einen erstklassige, melancholische Americana-Balladen 
wie zmn Beispiel „Wolves in the streets“ oder „High, low 
and lonesome“ im Stile einesTownes Van Zandt. Gleichzei¬ 
tig überzeugt das Quartett auch bei treibenden Banjo-Hill - 
billy-Hymnen, Anspieltip: „Burn the place to the ground“. 
Der eine oder andere Songs ist textlich leider ein wenig 
mit Klischees überladen, die hypnotisierende Surfgitarre 
in „Mendigos Armados theme“ macht das allerdings wie¬ 
der gut. Als Gastmusiker an Drums und Percussion konnte 
man übrigens Bela B gewinnen. Abgesehen von ein, zwei 
etwas schwächeren Songs ein gelungenes Hillbilly/Coun- 
try-Album. (7) Robert Buchmann 

DISCURE 

s/t 

MCD | discure.bandcamp.com | 10:27 | | Das Wiener 
Quintett DISCURE führt mit seinem Namen etwas in die 
Irre, da man rein gar nichts mit DISCHARGE und Kopien 
zu tun hat. Stattdessen zelebriert man derben Thrash Metal 
mit einigen Grindcore-Blastbeat-Einschüben und nur 
sparsam eingesetztem D-Beat und addiert einen Hauch 
Death Metal und deutsche Texte, die eher gebrüllt als 
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gesungen werden. Das Ganze hat für meinen Geschmack 
einen etwas zu künstlichen, aber sehr transparenten Sound, 
ordentlich Drive und macht nicht nur der Band Spaß. Ein 
Textblatt wäre wünschenswert gewesen. (7) Ollie Fröhlich 

DOUGE 

d 

CD | Go Down | godownrecords.com | 45:27 | | Das 

World Wide Web offenbart noch Lücken! So weiß es wenig 
über eine Band namens DOUGE; ebenso wenig spuckt 
die Page von Go Down Records aus, dem Label, das unter 
anderem mit EL THULE guten Geschmack beweist. Auch 
das Artwork gibt so gut wie nichts über die vier Musiker 
preis. Will man den Fokus nur auf die Musik legen? Warum 
nicht, gut genug ist sie allemal, „d“ ist cooler, abwechs¬ 
lungsreicher Stoner/Southern Rock in guter Produktion 
mit unkonventionellen Arrangements und im Geiste von 
QOTSA, KYUSS, FU MANCHU oder ZZTOP. Aber: Durch 
die fehlenden Identifikationspunkte fallt es schwer, „d“ 
anderen guten Releases vorzuziehen. (7) Arndt Aldenhoven 

DUBMATIX 

Rebell Massive 

CD | Echo Beach | echobeach.de | 52:43 | | Jesse King 
aka DUBMATIX hat ein fettes Dub’n’Dancehall-Album 
zusammengeschraubt. Das Intro „Show down“ bombt 
einen sofort weg. Ein groovender Bass läuft im Vorder¬ 
grund, dazu rollende Lyrics und jede Menge Soundschnip¬ 
sel und elektronische Effekte, ergänzt durch Hall und Echo 
im Hintergrund. Horace Andy ist mit dabei und unterstützt 
DUBMATIX beim Gesang. Außerdem findet man noch in 
der Unterstützer-Crew Eek A Mouse, Prince Jazzbo, Earl 
Zero und bei einem Duett U-Roy und Cornell Campbell 



gern LoFi-Punk und Garage-Revival-Sound nach HEAD- 
COATEES-Bauart auf selten belaufene Pfade in diesem 
Milieu und damit auch auf den einen oder anderen Schlips 
von hochgeknöpfter Traditionalisten. Das gefällt rundum, 
mehr davon! (8) Marti Bildt 

FERDINAND FÜHRER 

s/t 

7“ | Subwix | bierschinken.net/subwix | | Umtriebig 
war der Herr, äh, Führer eigentlich schon immer. Früher 
mit dem Electroprojekt ASSOPHON, dann bei den CITY 
OF CARS und nun eben mit dem selbstbetitelten Solode¬ 
büt. Vier Songs gibt es, wobei sich A- und B-Seite schon 
sehr unterscheiden, was aber ein Glück ist, denn sonst wäre 
das ja alles arg langweilig. Sind die ersten beiden Songs 
noch astreine Punk-Kracher, finden sich auf der Flipside 
mit „Stahl und Beton“ eine recht schmalzige Rocknum¬ 
mer und am Ende eine schönes Billo-Keyboard-Schlager- 
liedchen, mit der Ferdinand F. wohl jederzeit die Fußgän¬ 
gerunterführungen dieses Landes glücklich machen kann. 
(7) Gary Flanell 

FOREVER PAVOT 

s/t 

7“ | Frantic City | franticcity.free.fr | | Jacco Gard¬ 
ner hat es zu Beginn des Jahres vorgemacht, wie quasi im 
Alleingang das perfekte Barock-Pop-Psych-Album entste¬ 
hen kann. Emile Sornin steht Gardner in wenig nach. Die 
vier Songs auf seiner ersten EP hat der junge Franzose allein 
komponiert und eingespielt. Bass, Gitarren, Piano, Orgel, 
Mellotron (!) und Schlagzeug spielt Emile meisterlich, mit 
viel Liebe zmn Detail. Die vier Songs der EP überzeugen 
allesamt, die Mischung stimmt. Soundmäßig geht es vergli¬ 
chen mit Jacco ein bisschen ruppiger zur Sache, dennoch 
können ZOMBIES wie LEFT BAMKE auch hier als Einflüsse 
herausgehört werden. Im LP-Kontext könnte von FORE¬ 
VER PAVOT nun ein Meisterwerk bevorstehen. (9) 

Gereon Helmer 

THE GLASSES / PORK KNUCKLES 

s/t 

7“ | porkknuckles.at | | Wenn es rumpelt und kracht 
auf kleinen Siebenzöller-Vinylscheiben, dann fühle ich 
mich an das amerikanische Kultlabel Headache Records 
erinnert. Diese beiden Bands aus Österreich sind musika¬ 
lisch in der Schnittmenge US-inspirierter Wörking-Class- 
Stampfer. Bei THE GLASSES spielt mein alter Kumpel Mat¬ 
ches den Bass und ich kann euch nicht vorenthalten, dass 
der Junge in meinen Augen den besten Job der Welt hat. Er 
stoppt die Werbeeinblendungen auf den Banden bei Fuß¬ 
ballspielen. Täglich stundenlang Fußball schauen, durch 
alle Länder und Ligen und dafür gutes Geld kassieren. 
Was habe ich falsch gemacht? PORK KNUCKLES und THE 
GLASSES haben auf jeden Fall nichts falsch gemacht und 
ich drehe die Scheibe jetzt noch mal um. THE GLASSES: 
„ 100% optically correct“. (8) Sebastian Walkenhorst 

GOLD 

Gone Under 

7“ | Van | van-records.de | | GOLD ist das neue, oder 
besser, aktuelle musikalische Baby von Ex-THE DEVIL’S 
BLOOD-Gitarrist Thomas Sciarone, welches bereits im 
März 2012 mit „Gone Under“ seine erste Single veröf¬ 
fentlichte, seit Dezember 2012 mit „Interbellum“ aber 
auch schon auf ein komplettes Album verweisen kann. 
Die Musik ist dabei erneut stark Siebziger-Jahre-gepräg- 
ter, klassischer Hardrock mit einigen Schlenkern in Rich¬ 
tung Prog, bei dem insbesondere die Stimme von Frontfrau 
Milena Eva zu gefallen weiß. Die Frau hat mächtig Lungen- 


volumen und veredelt damit die ohnehin schon fantasti¬ 
sche Musik der Band immens. Macht Spaß, davon muss ich 
mehr haben. (8) Jens Kirsch 

THE IMPERIAL SURFERS 

Double Shot Of... 3 & 4 

2x7“ | Soundflat | soundflat-records.de | | Die spa¬ 
nischen Frat-Rock-Contwistadores servieren Nachschlag 
zur ersten „Double Shot“-Edition, der sich in altbewähr¬ 
ter Manie in der Schnittmenge aus Twist, Sixties Instro- 
Sounds und Campus-Fetzem heimisch fühlt und für Ins- 
tant-Gute-Laune sorgt. Ernsthaft, wer hier nicht zumin¬ 
dest mit dem Arsch wackelt, braucht dringend einen neuen 
Musikgeschmack. Acht Songs sind enthalten, diesmal aus¬ 
nahmslos Coverversionen, die jedoch den morschen Kno¬ 
chen der Originale (unter anderem BABY EARL & THE 
TRINI-DADS, Trini Lopez, THE PASTEL SIX) nach kaiser¬ 
licher Audienz und stilistischer Restauration durch mes¬ 
serscharfe Gitarre, markantes Saxophonspiel und punkt- 
genaue Rhythmussektion anständig auf die Sprünge hel¬ 
fen. Die IMPERIAL SURFERS spielen nicht stupide nach, 
sondern machen sich die Songs vollkommen zu eigen 
und verstehen es, mit ihrem grooven und quietschfidelen 
Fetensound selbst die hartnäckigsten Tanzmuffel gefügig zu 
machen. Sogar mich. (9) Matti Bildt 

JENNY AND THE STEADY GO’S 

Sweet Nothin’s 

7“ | Off Label/Wolverine | offlabelrecords.de | 4:33 

| | JENNY AND THE STEADY GO’S sind purer Rock’n’Roll 
und könnten auch gut und gerne irgendwo zwischen den 
Fünfziger und Siebziger Jahren entstanden sein. Sind sie 
aber nicht, denn die Band um Frontfrau Jenny Thrill hat 
sich erst im Jahre 2012 zusammengefünden, um den Vor¬ 
bildern ihrer Vorbilder zu huldigen, wie sie sagen. Ein biss¬ 
chen Chuck Berry, eine Portion Jerry Lee Lewis und eine 
Prise Buddy Holly gepaart mit einer weiblichen Stimme, 
so in etwa kann man sich den Sound der Band vorstellen. 
Die Scheibe enthält die beiden Songs „Sweet nothin’s“ und 
„Just a walkin’“, bei Letzterem hat der Saxophonist Mal¬ 
colm Duncan als Gastmusiker mitgewirkt, der bereits mit 
Größen wie Tom Petty und Eric Clapton zusammengespielt 
hat. Wer den Sound der guten alten Zeit vermisst, ist hier 
genau richtig. (8) Philip Jonke 

KILL EVERYONE 

Change Everything 

7“ | Endless Grind/Birdbrain | endlessgrind.eu | | Ja, 

es gibt sie noch, politisch agierende, HWM liebende Com¬ 
bos, die Singles veröffentlichen und sicherlich auch LIFE- 
TIME hören. Sternstunde des Viertrackers ist „Liebe und 
Steine“, denn obwohl man hier außer der Reihe Deutsch 
singt, klingt es alles andere als altklug. „Grinding and slas- 
hing“ von der A-Seite ist etwas derber und könnte bei¬ 
nahe von CATHARSIS sein. Dabei sind hier Ehemalige von 
KARATECLUB, A MODEST PROPOSAL, COLIDA und FREE 
YOURSELF. Eine absolut empfehlenswerte Single für Nost- 
algiker und Weltverbesserer. (8) Thomas Eberhardt 

KOLLER 

Arschtritt 

7“ | XNO | xno.net | | Gelungenes Debüt der noch 
relativ jungen Kreuzberger Band um den (Ex-)JINGO DE 
LUNCH-Schlagzeuger mit schwer rockendem, melodi¬ 
schem Punk mit Crossover/Hardcore-Tendenzen. Drei 
Songs mit deutschen Texten rund um die kleinen und gro¬ 
ßen Herausforderungen im Berliner Großstadtdschun¬ 
gel. Das ist frisch und eigenständig und hat Klasse, Ener¬ 
gie und für die Zukunft noch viel Potenzial. Das Layout des 


festen Kartoncovers und des Beihefts mit Texten und fei¬ 
nen Illustrationen runden das Gesamtkunstwerk ab. Mit 
Download-Coupon, handnummeriert und limitiert auf 
333 Exemplare. Schnell zugreifen, die EP hat das Zeug zum 
gesuchten Klassiker. (9) Axel M. Gundlach 

KREATOR 

Phantom Antichrist 

7“ | Nuclear Blast | nuclearblast.de | | „Phantom 
Antichrist" kennt man natürlich vom aktuellen KRE¬ 
ATOR-Album, der wahre Schatz versteckt sich auf der 
B-Seite: eine extrem gelungene Coverversion des IRON 
MAIDEN-Überhits „The number of the beast“, die ander¬ 
weitig nur auf einer Magazinbeileger-CD zu hören war. 
Clear vinyl. (8) Joachim Hiller 

LANDVERRAAD 

No Love For A Nation 

7“ | Access X Denied | accessxdenied.blogsport.de | | 

Wütendes, angepisstes Polit-Hardcore-Brett aus den Nie¬ 
derlanden mit ultraschnellen explosionsartigen Attacken, 
die jedem Powerviolence-Genießer das Wässerchen in die 
Mundwinkel treibt Mit der Frau am Mikro möchte man 
nicht diskutieren, angesichts des Tempos, in der sie einen 
anbrüllt, befindet man sich automatisch in der Defensive. 
Sechsmal kompromisslos aufs Maul! (8) Kalle Stille 

LOVEA 

Windmühlen 

7“ | Rookie/Cargo | rookierecords.de | | Ganz vor¬ 
neweg halte ich es für die bisher beste Idee des Jahres, 
einen LOVE A-Song vom wunderbaren Kevin Hamann 
aka CLICKCLICKDECKER covern zu lassen. Was bei diesem 
Geistesblitz herausgekommen ist, kann man nun neben der 
Albumversion von „Windmühlen“ mit dem Namen „Laaf- 
mühlen“ genießen. In der Art, wie man es von CLICK¬ 
CLICKDECKER kennt, findet sich hier eine Interpretation 
mit wunderschönen Spielereien, Glockenspiel, Synthie 
und viel Charme. „Windmühlen“, das man auch auf der 
wunderbaren Platte „Irgendwie“ von LOVE A finden kann, 
ist auch in dieser schönen Version im gestempelten Papp- 
schuber ein großartiger Song mit ein paar der besten Zei¬ 
len, die dieser Band bisher gelungen sind. In diesem Sinne: 
„Du hast keine Ahnung, wofür mein Herz schlägt.“ (10) 

Bianca Hartmann 

THE MOKKERS 

Indians/Wish I Could 

7“ | Off Label | offlabelrecords.de | | Nachdem sie 
ihrem eigenen ersten Vinylrelease lang genug entgegen 
gefiebert haben, präsentieren die MOKKERS nun zwei 
ihrer Songs in schwarze Rille geritzt und schaffen damit 
den passenden Rahmen für ihren Sound. Surfanleihen, 
ein staubtrockener Desert-Reverb, etwas verträumter 
Bedroom-Pop mit drohendem Unterton legen das Funda¬ 
ment für die beiden Garagestomper auf diesem Siebenzöl¬ 
ler, bei denen die B-Seite mit hörbaren Golightly-Einfluss 
und einem starken Mundharmonika-Intermezzo gegen¬ 
über dem an die DELMONAS erinnernden Opener mit 
seinem fiebrig-hypnotischen Spannungsbogen die Nase 
etwas vorne hat. (7) Matti Bildt 

NEON BONE 

Throw It All Away 

7“ | Kill All Human | killallhuman-records.blogspot. 

de | | Im Interview in Ox #105 erzählte Lars uns noch, 
dass er Probleme damit hat, die Füße still zu halten, und so 
viel und so oft veröffentlichen will, wie möglich. Ein paar 
Monate später hat er tatsächlich schon wieder die nächste 


Single am Start und deren Nachfolger ist wohl auch schon 
in Planung. Noch beeindruckender als das Tempo, in dem 
er seine Diskografie ausbaut, ist allerdings der Punkt, dass 
die Qualität der Songs nicht im Geringsten darunter leidet. 
„Throw It All Away“ bietet erneut vier Pop-Punk-Perlen, 
die direkt ins Ohr gehen und da gar nicht wieder raus wol¬ 
len. Mal wieder nur Hits! Diesmal ohne 3D-Cover, dafür 
aber mit Download-Code (inkl. zweier Bonustracks) und 
Sticker. (8) Florian Feldmann 

DIE NERVEN /FREIBURG 

Ja 

7“ | This Charming Man | thischarmingmanrecords. 

com | | 200 Exemplare dieser wundervollen Split-7“ 
wurden anlässlich des Record Store Days in milchig wei¬ 
ßem Vinyl zu den für diesen Tag üblichen Preisen über 
die Ladentheke gereicht, 100 schwarze Exemplare gibt es 
für die Ladenmuffel. Unter dem Strich wenig für meinen 
Geschmack, denn hier müssen, sollten doch mehr als nur 
300 Menschen ein Ohr finden. Der Track von DIE NERVEN 
zierte schon das Live-Set und hätte auch auf der „Fluidum“ 
sein können. Herrlich präziser misanthropischer Rund¬ 
umschlag. FREIBURG klingen stark nach TURBOSTAAT 
(vor etwa zwei Releases), was auch nicht verkehrt ist. Wenn 
das wirklich nur 300 wollen, ist was faul. (9) Kalle Stille 

NIKKI CORVETTE & THE ROMEOS 

He’s Gone/Rockin’ Romeos 

7“ | Otis | otistours.com | | Schon im letzten Jahr 
hat Nikki Corvette mit ihrer eigens dafür zusammenge¬ 
würfelten Backingband THE ROMEOS Europa betourt 
und offenbar Gefallen daran gefunden, denn vor einigen 
Wochen war sie wieder hier. Mit Franz und Bruno von 
MISS CHAIN &THE BROKEN HEELS sowie Herve von den 
PEAWEES hat sie qualifiziertes Personal um sich geschart 
und als Konzertmitbringsel diese Single aufgenommen. 
Diese überrascht zunächst mit einem umwerfend souligen 
Schmachtfetzen, kehrt dann aber auf B-Seite wieder zum 
shakenden Endsiebziger Powerpop-Sound zurück. Groß¬ 
artiger Siebenzöller, nur leider schon vergriffen. (9) 

Matti Bildt 

NOTHINGTON / PAPER CHASE 

Split 

7“ | Uncle M/Cargo | uncle-m.com | | Auf dun¬ 
kelblauem Vinyl in silberner Hülle gibt’s auf der A-Seite 
„Save this“ und „Idiot“ (lustig!) von den unvergleichlichen 
NOTHINGTON - immer wieder sympathisch und wun¬ 
dervoll. PAPER ARMS auf der B-Seite sind mit „Safety is all 
we know“ und „Wrong again“ grundsätzlich im gleichen 
musikalischen Randbereich (rauher, melodiöser Punk- 
rock) unterwegs, aber so ok sie für sich genommen sind, im 
direkten Vergleich werden sie von NOTHINGTON unter¬ 
gebügelt. Außerdem versuche ich bei „Safety..." gerade von 
33 auf 45 zu schalten - läuft aber schon auf 45 ... (8/6) 

Joachim Hiller 

OFFICE OF FUTURE PLANS / DARIA 

Split 

7“ | Lovitt | lovitt.com | | Anfang 2012 erschien das 
Album von J. Robbins’ Band OFFICE OF FUTURE PLANS, 
seitdem war wenig zu hören vom Meisterproduzenten aus 
Washington/Baltimore. Jetzt gibt es ein neues Lebenszei¬ 
chen in Form einer Split-7“ mit der französischen Band 
DARIA. Die Verbindung zu dieser herausragenden, mir bis¬ 
lang unbekannten Band aus Frankreich erläuterte Robbins 
im Interview in Ox 101: DARIA wurden produziert vom 
leider verstorbenen, von Robbins verehrten Ausnahme- 
Produzenten Iain Burgess. Beide Bands harmonieren auf 
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mit „She’s in love“. Sehr entspanntes Album, wenig Dance¬ 
hall, Roots-Reggae im Hinteigrund. Man darf sich auf ein 
relaxtes Album freuen. (8) Thomas Neumann 

DXBXSX 

Ihr! Alle! Immer! 

CD | Elektrohasch | elektrohasch.de | 41:26 | | Man 

glaubt es kaum, aber auch in einer Stadt wie Berlin, in der 
imm er was los ist, in der immer Halligalli bis zum Anschlag 
herrscht, kann zuweilen Tristesse eintreten. Wenn einen 
aufgrund des Touristen-Overkills das Fell juckt und man 
sich dann mal so richtig auskotzen will, braucht es den 
passenden Soundtrack, um ebenjene Kotzgeräusche laut¬ 
stark zu übertönen. Was mich schnurstracks zu der Band 
fuhrt, die früher mal DRIVE BY SHOOTING hieß, aber 
alle imnötigen Buchstaben weggekürzt hat. Davon abge¬ 
sehen, gibt es weiterhin Rockmusik. Rockmusik für Men¬ 
schen, die BLACK SABBATH und MC5 heben, textlich bei 
TON STEINE SCHERBEN zu Hause sind und Koteletten 
für eine zeitgemäße Gesichtsbehaarung halten (Letzteres 
ist keine Häme). Vielleicht ist das hoffnungslos retro, wie 
es die Siebziger nun mal sind, aber es kommt verdammt 
noch mal sehr ehrlich rüber und jeder, der mal länger als 
sechs Monate Austauschstudium hier verlebt hat, wird sein- 
gut nachvollziehen können, was es mit Texten wie „It’s so 
Berghain“ oder „Die Fahrt wird lustig“ auf sich hat. Mögen 
die Hipster und Restdeutschland sich ihr Berlin-Bild mit 
Filmehen wie „Oh Boy“ und Lobhudeleien von SEEED 
zusammenschustern, DxBxSx ratzen dir dagegen einfach 
mal den zuweilen nervigen Berliner Alltag sehr authentisch 
auf die Schuhe. Abputzen darfst du den Scheiß dann selber. 
(9) Gary Flanell 

_EEE 

ELECTRIC BIRD NOISE 

Desert Jelly 

CD | Silber | silbermedia.com | 37:50 | | Wer ange¬ 
sichts des Bandnamens schrilles Gezirpe erwartet hat: so 
schlimm kommt es nicht, ja, es kommt überhaupt nicht 
schlimm. ELECTRIC BIRD NOISE sind das musikalische 
Alter Ego von Brian Lea McKenzie, der mit Silber Records- 
Betreiber Brian John Mitchell als Begleiter seiner Lust am 
Austesten alter Synthesizer freien Lauf lässt. Das Ergebnis ist 
aber nicht so eindeutig, wie man vermuten könnte: kein 
NEW ORDER-Rip-off (auch wenn der zweite Song des 
Albums „Peter Hook“ heißt), kein Frühachtziger-Elec- 
tro-Pop-Overkill, sondern vorsichtige, atmosphärische 
Musik, die mehr die Lust am Ausprobieren und Neuen als 
das Widerkäuen von Bekanntem zum Ausdruck bringt, 
nur mit vorsichtigem Nicken Richtung SUICIDE oder 
HUMAN LEAGUE. Im Ergebnis ist das dann eher KRAFT¬ 
WERK und Krautrock allgemein, ein fast schon kindlicher 
Spieltrieb kommt hier zum Vorschein, ohne dass „Desert 
Jelly“ auch nur ansatzweise albern wäre. Eine Platte zwi¬ 
schen den Stühlen, so recht will sie nirgends dazugehören. 
(6) Joachim Hiller 

EL CARLOS 

Tatütata Le Flic 

LP | Kilgermedia | el-carlos.de | | Fangen wir bei der 
Optik an: Die Platte wurde auf schickes pinkfarbenes Vinyl 
gepresst und in ein schönes Albumcover gesteckt; das sieht 
klasse aus. Glaubt man dem Infoblatt, so handelt es sich 
bei El Carlos um einen Hüttenwirt aus dem Allgäu. Auf 
jeden Fall brüllt der Mann zu schüchtern Deutschpunk mit 
Volksmusik-Hintergrund allerlei alberne Texte hinaus. Ich 
bin sicher, dass es sich bei der ganzen Sache um einen groß¬ 
artigen Witz handelt, über den sich manche Leute halb- 
tot lachen werden, aber ich bin nicht in der Lage, ihn zu 
erkennen. In den besten Momenten klingt die Platte wie 
ein KASSIERER-Seitenprojekt, zumeist nervt sie aber. (1) 
Klaus N. Fr ick 

EARLY MAMMAL 

Horror At Pleasure 

CD | Devouter | devouterrecords.co.uk | 39:30 | | 

Rhythmusgetrieben beginnt das Album des Londoner 
Trios mit dem Opener „Right hand“. Gebrochen wird der 
schnelle, gitarrenlastige Sound schon nach kurzer Zeit 
durch Breaks mit lässigen Gitarren-Impros, hinzu kom¬ 
men Orgel-Einlagen. Dazwischen liegen merklich verlang¬ 


samte Songeinheiten. So hält man den wilden, psychedeü- 
schen Ritt auf diesem schön austarierten Album aus. Dann 
wird die Musik wieder langsamer - und springt erneut auf 
einen schnell fahrenden Zug auf, beschleunigt und lässt 
sich von einem beeindruckenden Schlagzeug weiterprü¬ 
geln, begleitet durch die smarte gesangüche Unterstützung 
von Rob Herian. Das Outro ist „Uncle scary’s left hand“, das 
hier neben „Money shot“ als Hörtip empfohlen sei. Catchy 
und smart, kann man sehr gut hören und gehört in das 
2013er Special - Psychedelic Regal. (8) Thomas Neumann 

EIBON 

II 

CD | Throatruiner | throatruinerrecords.com | 40:02 

| | In ihrer Vita bückten EIBON bisher auf zwei Spüt- 
Releases, eine MCD und ein Album zurück, nun fugen ihr 
nun mit „II“ ein weiteres hinzu. Dieses beinhaltet mit „The 
void settlers“ und „Elements of doom“ zwei Song-Monster 
von jeweils knapp 20 Minuten Länge mit denen die Fran¬ 
zosen ihre eigene Vision von „langsamer und schmerzhaf¬ 
ter“ Musik erschaffen möchten. Diese ist, das möchte ich 
direkt klarsteüen, so eigen im Grunde nicht, denn natür- 
lich kennt man das, zumindest so ähnlich, natürlich schon 
von anderen Genre Vertretern. Diese sind aüerdings nicht 
zwangsläufig besser als EIBON, weshalb sich Freunde von 
UNEARTHLY TRANCE und (natürüch) NEUROSIS „II“ 
getrost zulegen können. (7) Jens Kirsch 

EDITORS 

The Weight 

CD | Play It Again Sam | playitagainsam.net | 48:18 

| | Wir haben uns auseindergelebt. Früher unternahmen 
wir vieles gemeinsam, mochten die gleichen Bands, gin¬ 
gen auf die gleichen Konzerte. Doch jetzt ist es anders. Sie 
haben neue Freunde, auf Konzerten sehen wir uns nicht 
mehr; der Musikgeschmack hat sich geändert. Aus Nost¬ 
algie könnte man an so einer Beziehung noch festhalten, 
auf alte Zeiten anstoßen, „The Back Room“ und „An End 
Has A Start“. Ehrlicher ist es aber, Konsequenzen zu zie¬ 
hen: man hat sich nichts mehr zu sagen. EDITORS 2013, 
das ist eine andere Band als 2005 oder 2007. Damals sag¬ 
ten wir „JOY DIVISION!“, heute sagen sie „U2! COLD- 
PLAY!“, und ich frage „JOY DIVISION ...?“ und bekomme 
keine Antwort mehr. „It breaks my heart to love you“, singt 
Tom Smith, und ich könnte genauso melodramatisch ant¬ 
worten, aber da ist keine Liebe mehr. Danke, EDITORS, es 
war schön mit euch, die alten Alben höre ich immer noch 
gerne, aber „The Weight“ ... muss nicht mehr sein, und bei 
einer süßlichen, mit Kopfstimme gesungen Schmalznum¬ 
mer wie „What is this thing caüed love“ verspüre ich kör¬ 
perliches Unwohlsein. „We’re out of it“, singt Smith hier, 
doch nein, nicht wir sind hier raus - ich bin hier raus. (4) 
Joachim Hiller 

EDEN HOUSE 

Half Life 

CD | Jungle | jnngle.com | 50:23 | | Die Metamor¬ 
phose von Gothic zu einer melodramatischen Version 
von Prosa - Dark - Pop mit gewöhnungsbedürftigem Gitar¬ 
rensound ist EDEN HOUSE nicht wirküch gelungen. ALL 
ABOUT EVE haben das vor einem gefühlten Vierteljahr¬ 
hundert wesentlich besser hinbekommen und das mag 
auch daran gelegen haben, dass sie mit Julianne Regan 
die ehemalige Bassistin von GENE LOVES J K/.KKEI. mit an 
Bord hatten. Das Problem mit EDEN HOUSE ist, dass sie 
der erklärten Affini tät ihres Produzenten - und wohl auch 
einiger Bandmitglieder - zu den schwülstigen Alben von 
PINK FLOYD zu viel Raum gelassen haben. Mit ihren 
Ursprüngen im Gothic hat das nichts mehr zu tun, auch 
wenn ab und an marginal THE MISSION -Gitarren zu ver¬ 
nehmen sind. (5) Markus Kolodziej 

_FFF 

THE FANCY DOLLS 

Behind Broken Windows 

LP | Razamataz | razmataz.de | | FANCY DOLLS 
sind zunächst einmal dieselben Personen, die die RUSTY 
ROBOTS bilden, und zu zwei Dritteln die TAZMANIAN 
DEVII.S: Salmi an der Gitarre (und hier auch Gesang) 
»mH Laura an den Drums. Nur spielt Phifipp Rust in die¬ 
sem iüustren Trio E- statt Kontrabass. Die FANCY DOLLS 


gehen ledigüch mehr in eine punkhaltigere Richtung. Es 
wäre zuviel des Guten, hier einen neuen Musikstil aus¬ 
zurufen, aber streng genommen könnte man die nur im 
Vinylformat erhältliche Scheibe durchaus als „Wave-Biüy“ 
titulieren. Lieder wie das simple, aber prominente „Factory 
of death“ oder auch „Ashes for ashes“ hätten in den Acht¬ 
zigern manche Tanzfläche in Indie-Discos gefüllt. „I feel 
bored“ hätte auch THE CURE in ihre Anfangsjahren sch¬ 
reiben können, wobei wir hier durch die gelungene Melo- 
dielinie nur die Richtung hören und kein Plagiat. Gerade 
durch ihre Melanchoüe bleiben die Songs noch eine ganze 
Weile in Ohr und Seele. Wirküch gute Arbeit! Samis State¬ 
ment: „Ich habe im Laufe der Jahre immer mehr das Inte¬ 
resse an virtuosem Gitarrengedudel verloren.“ Das tut sei¬ 
nen eigenen Fingerfertigkeiten dennoch keinen Abbruch. 
Das letzte der 17 Lieder umfassenden Platte „Mary Perkins“ 
gibtesauchin7“-Version.(8) Markus Franz 

FACE TO FACE 

Three Chords And A Half Truth 

CD | Rise | riserecords.com | 39:36 | | FACE TO FACE 
wissen schon, wie sie einen von der ersten Sekunde an für 
sich einnehm en: „123 drop“ verwendet kaum verhehlt 
Elemente, die „London 
calling“ zu so einem Bre¬ 
cher machen. Ich wette, 
der Song mit dem sto¬ 
ischen Stampf-Schlag- 
zeug ist auch der Ope¬ 
ner ihrer Shows die¬ 
ses Jahr. Trever Keith 
und Band haben es nach 
dem Comeback-Album 
„Laugh Now, Laugh 
Later“ (2011) erneut 
geschafft, an ihre Prä- 
Split-Alben anzuknüp¬ 
fen. „Three Chords And A HalfTruth“ steckt voüer poten- 
zieüer Hits („123 drop“, „Smokestacks and skyscrapers“, 
„Right as rain“), die man schon beim zweiten Anhören 
mitsingen will, und dami t haben sie aües richtig gemacht. 
Ambitionierte Spätwerke braucht keiner, gerade im sonni¬ 
gen Calif ornia -Punkrock nicht. Ähnlich begeisternd (eine 
Idee besser sogar noch) bekommen diesen Sound nur die 
GENERATORS hin, die sind noch eine Spur verbindücher. 
Ein Anwärter auf den Titel „Sommerplatte 2013“. (8) 

Joachim Hiüer 

MARCUS FJELLSTRÖM 

Epilogue -M- 

12“ /CD | Aagoo | aagoo.com | 29:29 | | Beats als 
Betablocker, fiebrige Klänge für klaustrophobe Momente. 
Der Schwede Marcus Fjeüström hat bereits einige Alben 
im recht ausgedehnten Spannungsfeld zwischen Neuer 
Musik und IDM herausgebracht, nun folgt der erste Release 
seit 2011. Die sechs Tracks entsprangen der Zusammenar¬ 
beit mit dem Grafikkünstler Bas Mantel. Der hat seine Art- 
works bereits Künstlern geliehen wie Phiüppe Petit, der 
Fjeüström musikalisch nahesteht. Ergänzt sich gut, die ver- 
frickelten Downer wirken trotzdem euphoriehemmend. 
Nervenaufreibende Musik fürs Unwohlsein. (5) 

Kristoffer Comils 

FREE FALL 

Power & Volume 

CD | Nudear Blast | nuclearblast.de | 53:18 | | Hin¬ 
ter den schwedischen Hardrockem FREE FALL stecken 
unter anderem Gitarrist Mat thias Bärjed von THE SOUND¬ 
TRACK OF OUR LIVES und Drummer Ludwig Dahlberg 
von THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY, die 
sich hier aufinachen, die letzten dreißig Jahre Rockmusik 
in etwas weniger als einer Stunde zusammenzufassen. Und 
das auf einem Niveau, das sicherlich noch die kommen¬ 
den dreißig Jahre bestand haben wird. Dicke Eier-Rock¬ 
musik, wie man sie seit den Glanzzeiten der großen Vor¬ 
bilder LED ZEPPELIN, THE STOOGES und GUNS N’ROSES 
selten bis gar nicht geboten bekommen hat. Das Ganze 
mit einer Leidenschaft vorgetragen, dass der Albumtitel so 
zi emlich der beste und vor allem treffendste ist, den man 
sich hat aussuchen können. Ich wünschte, es würden mehr 
Bands dermaßen imgezwungen drauflos musizieren, denn 
dass hier das Herz eine deutüch größere Rolle spielte als 
der Wunsch, zu zeigen, wer der tollste Musiker unter der 


Sonne ist, erkennt man in jeder gespielten Note. Bei ent¬ 
sprechender Lautstärke fühle auch ich mich immer wieder 
dazu aufgefordert, breitbeinig stehend und den Oberkör¬ 
per weit nach hinten gelehnt die Luftgitarre gen Zimmer¬ 
decke zu recken, und die Gänsehaut, die mich bei „Attila“ 
befaßt, das ist nicht von dieser Welt. Was für ein unglaubli¬ 
cher Song. Verdammt starkes Album! (10) Jens Kirsch 

FLEA 

Helen Bums 

MCD | Org Music | orgmusic.com | 26:25 | | 

Ursprüngüch 2007 aufgenommen und erstmals 2012 als 
„Name your own price“-Download angeboten, erscheint 
„Helen Bums“ nun doch auch als CD-EP. Die Down- 
load-Zahlen haben wohl dafür gesprochen. Kein Wunder, 
schüeßüch kombinieren Flea und Chris Warren freejazzige 
Improvisationsabfahrten mit pumpenden Elektrorhyth- 
men, entspannter Fahrstuhlmusik und klassischen Klavier- 
und Streicherelementen zu einer kontrastreichen Sound- 
coüage. Die einzige Sologesangspassage („Helen burns“) 
stammt von Patti Smith, bei „Lovelovelove“ gibt es noch 
eine kurze Chorbegleitung, sonst ist die EP eine rein instru¬ 
mentale Angelegenheit. Gar nicht RHCP. Gut so. (9) 

Anke Kalau 

THE FUME 

Rock’n’Roll Ain’t A Seasonal Thing 
CD | Rookie/Cargo | rookierecords.de | | Nach der 
Veröffentüchung der Single „Living for the weekend“ 
übernimmt Rookie Records mm auch den Release des 
Debütalbums der drei 
Schweden. Es scheint so, 
als ob sich die Band vor¬ 
genommen hätte, den 
Spruch „Sex, Drugs & 
Rock’n’Roü“ zu verto¬ 
nen, denn das umfasst 
thematisch schon 

alles, worum es auf 
„Rock’n’Roll Ain’t A 
Seasonal Thing“ geht. 
Und es klingt auch so: 
Glamrock vom Feins¬ 
ten, der bereits auf der 
Singleauskopplung mächtig an die EAGLES OF DEATH 
METAL und THE HELLACOPTERS auf LSD erinnerte. Diese 
ganze Ekstase und trashige Dramatik kann zumindest ich 
mir nicht permanent geben, aber wenn man in Feierlaune 
ist, wird man mit Songs wie „Bad drugs“ und „Girls“ eine 
Menge Spaß haben - die Titel sprechen für sich. Beson¬ 
ders abwechslungsreich ist das selbsterklärend nicht, auch 
wenn „Always wanting more“ und „Alright“ sich ganz vor¬ 
sichtig in etwas ruhigere Gefilde vortrauen. Image und 
Attitüde der Band sind gut ausgetüftelt, musikalisch kann 
das auch was und ist mal was anderes. Aber eben wirküch 
eher was für Zwischendurch. (7) Christina Wenig 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

FREIBURG 

Aufbruch 

LP | This Charming Man/Cargo | thischarmingman- 
records.com | 28:10 || Es sind die selben Musiker, die 
ich erst 2010 mit „High Five Zukunft“ für mich entdeckt 
habe, doch es hat sich was geändert bei FREIBURG, nur was 
genau ist das? Man könnte jetzt den mehrdeutigen Album - 
titel zerpflücken, aber was soü das? Ich könnte auch das 
Cover als Leitmotiv interpretieren, aber wem hilft das? 
Ob’s dadurch eindeutiger würde? Vieüeicht ist es bezeich¬ 
nend für den Wandel, dass die vier Gütersloher Nort¬ 
hern-Punks jetzt bei einem mutigen Label gelandet sind? 
Vieüeicht erklärt sich auch einiges, wenn man weiß, dass 
Christoph „Tiger“ Bartelt, der unter anderem das MESSER- 
Debüt produzierte und außerdem Schlagzeuger bei KADA- 
VAR ist, aufgenommen, gemischt und gemastert hat?! Und 
vieüeicht ist es einfach der Übergang von den ehemals int¬ 
rospektiven Texten hin zum Lyrischen, vom Anklagenden 
zum neutralen bis resignierenden bloßen Schüdern. Diese 
zehn Lieder vermitteln eine traurige Schönheit, die keinen 
Refrain und keine Metrik braucht, weü sie in sich rein ist. 
Vergleiche mit anderen Bands könnten das jetzt belegen, 
es würde aber die Eigenständigkeit innerhalb der musika¬ 
lischen Entwicklung unterlaufen. Die Reise hat begonnen. 
Große Platte! (8) Marko Fellmann 




/SINGLES 


der Spüt-7“ ausgezeichnet, spielen sie doch jeweils ein¬ 
gängigen, melodiösen Post - Hardcore/ Indierock, der im 
Falle von DARIA eine Spur melodiöser und emotionaler 
ausgeprägt ist - etwas frühe R.E.M. erkenne ich hier, sehr 
amerikanisch. Interessant wird es dann bei den insgesamt 
vier Bonus-Tracks, die man sich neben den beiden neuen, 
exklusiven Vinylsongs downloaden kann. Zu Ehren von 
Iain Burgess haben beide Bands gecovert, zum einen sich 
selbst, zum anderen noch je einen anderen Track. OOFP 
nehmen sich des DARIA-Songs „The English cloud“ an 
und legen noch „24 doors“ von RIFLE SPORT nach. DARIA 
wiederum nehmen sich „Dumb it down“ von OOFP vor 
- und würdigen LEATHERFACE mit „I want the moon“ - 
sehr gelungen. R.I.P. Iain Burgess. (9) Joachim Hiüer 

OVERPOWER 

s/t 

7“ | Hardware | hardware-records.com | | Ausgepo¬ 
wert hat sich’s, leider. Abschieds-EP der Band, die mit vier 
Krachern ein letztes Mal zeigt, wo der Hammer hängt. Par 
forceritt, der so viele aktuelle Band furchtbar alt aussehen 
lässt, dass man nur zum Schluss kommen kann, hier löst 
sich die falsche Band auf. Schwer von klassischem Japan¬ 
core beeinflusster Sound mit atemberaubendem Tempo, 
erstklassigem Gitarrenwerk und Schmackes. Aufhören, 
wenn’s am schönsten ist? (8) Kalle Sdüe 

ANDREA SCHROEDER 

Helden 

7“ | Glitterhouse | glitterhouse.com | 9:50 | | Im 

Delirium einer durchfeierten Nacht hörte ich einmal ein 
b ekann tes ABBA-Lied, ich weiß nicht mehr genau wel¬ 
ches, und war erstaunt, dass ich plötzlich ohne Anstren¬ 
gung jedes englische Wort verstehen konnte. File unden 
Bewusstseinserweiterung. Später sollte ich erfahren, dass 
ABBA einige Lieder auch in nuscheÜg-schwedischem 
Deutsch eingespielt hatten... ist immer schwierig mit den 
deutschen Texten. Und wenn sich eine Dame mit Diet¬ 
rich-Stimme an einer Bowie-Übersetzung versucht, wird’s 
unhe imlich. Folkrock? Wohl eher Schlager. Lustig beim 
ersten Hördurchgang Denkmalschändung beim zweiten. 
(4) Anke Kalau 

SHRINE 

Aether 

7“ | Moment Of Coilapse | momentofcollapse.com | 
13:03 | | Nicht zu verwechseln mit den Stoner-Rockern 
THE SHRINE. Obwohl SHRINE die Dinge ebenfalls ziem¬ 
lich hemdsärmelig an gehen und ihren sludigen Hardcore 
mit viel Metal anfetten. Slicke Melodien, ein brettern¬ 


des Schlagzeug und rotzige Vocals. Sicher, dass die echt aus 
Schweden und nicht Savannah, Georgia kommen? So oder 
so: Ein netter Teaser in drei geschniegelten Songs, die noch 
etwas wacklig auf den eigenen Beinen stehen. Etwas mehr 
Dreck und Ausg efallenh eit könnten durchaus sein. Limi¬ 
tiert und in zwei Farben erhältlich. (6) Kristoffer Comils 

SPORT / ALAN METZGER / KIESGROUP 

/ POTATO FRITZ 

20/A 

7“ | Fidel Bastro | | Vier Bands, wie sie unterschiedli¬ 
cher nicht sein können, teilen sich den Platz auf dem Jubi¬ 
läums-Release des Jahres. Zwanzig Lenze Fidel Bastro, 
das muss gebührend gefeiert werden! Hier also ein klei¬ 
ner Ausschnitt der Gratulanten, zwei Bands aus Düsseldorf, 
ALAN METZGER - mit dem ersten neuen Song nach über 
16 Jahren - und ihre Nachbarn KIESGROUP sowie zwei 
Bands aus Hamburg, POTATO FRITZ mit einem SUPER 
CHUNK-Cover und SPORT, die HÜSKER DÜ replizieren. 
Ein solides Stück gut gemachter Musik, das in keiner Plat¬ 
tensammlung fehlen darf! (9) Jenny Kracht 

STRANGE ATTRACTOR 

Beat On The Bratwurst 

7“ | P.Trash | ptrashrecords.com | | Die 7“ lag dem 
Corporate Rock Knockout-Fanzine bei, sofern man sich 
das Heft nicht nur „irgendwo geborgt“ hat. Acht kurze Kra¬ 
cher ohne viel Firlefanz in einer Sprache, die annähernd 
der deutschen ähnelt, was okay ist, weü die Jungs offenbar 
keine Ahnung haben, was sie da eigentlich singen. Ähnlich 
spaßig wie die HATEPINKS seinerzeit, nur noch räudiger. 
Kaputt bis zum Anschlag, kaum zu glauben, dass hier eine 
ganze Band spielt und nicht nur ein angepisster Lightning 
Beat-Man, der’s mal eben auf Isländisch probiert. „Ich bin 
neidisch auf deine Strandhütte“, das regt zum Nachdenken 
an. (7) Kalle Stiüe 

STRENGTH APPROACH 

Roma Hardcore State Of Mind 

7“ | Destroy Your World | destroyourworldinc.com 

| | In Rom zu Hause, sind STRENGTH APPROACH mit 
ihrem intensiven Hardcore weltweit umtriebig unterwegs. 
Hier gibt es klassischen angepunkten Core - ein bisschen 
MADBALL, ein bisschen SICK OF IT ALL und so weiter. Sie 
sind sicherlich eine der besten europäischen Bands und 
auch live haben STRENGTH APPROACH mir immer gefal¬ 
len. Die Veröffentlichung vom letzten Longplayers liegt 
erst ein Jahr zurück, hier gibt es vier neue Songs aufVinyi 
und zwar auf einer limitierten Picture-Disc für Sammler 
und Fans der Band. Eine gute Auswahl und für Digitalfeti 


schisten mit praktischem Download-Code. Finde ich auch 
super, so können die Songs gleich auf dem iPod zum Bei¬ 
spiel archiviert werden. Bei „It’s our time“ gibt sich Craig 
Setari von SICK OF IT ALL die Ehre und tauscht dafür Bass 
mit Mikrofon. (8) Sebastian Walkenhorst 

TALCO 

Teletemitä 

7“ | Destiny | destiny-tourbooking.de | | Schick sieht 
sie aus, die Picture-EP der italienischen Party-Revoluzzer! 
Die A-Seite im Style des aktuellen Langspielers „Gran Gala“ 
und die B-Seite mit einem sieben Zoü großen Live-Shot 
eines gefeierten Gigs auf und für St. Pauü. Logisch, dass es 
da eben jenen Song zu hören gibt! Das schnittige „Teleter- 
nita“ Ueß mi ch schon in Ausgabe #105 nicht stiU sitzen 
und ob als Frisbee, Wanddeko oder doch zum Hören, die 
500 Exemplare werden wohl genauso schnell weg sein wie 
es TALCO verstehen, Massen mitzureißen. (8) Lars Weigelt 

V.A. THE ROT BOX 

3x7“ | Fucking Kill | fuckingkillrecords.de | | Schöne 
Laubsägearbeit mit ausgestanztem Klappcover, die gleich 
drei 7“s Unterschlupf bietet. Jeder Band gehört eine Seite, 
und wie bei F.K.R. üblich, gibt es keine leisen Töne oder 
filigranen Firlefanz. Mit von der Partie: BIZARRE X (bass- 
lastiges Maschinengewehr), YAC0PS/E (epischer Song, 
der von CROWSKIN stammen könnte), SCHMAND 
(ziemliche Wand), CORROSIVE (Black Forest Hardcore, 
„Feige Sonne“ wird euch künftig auf jedem Gig verfol¬ 
gen), TO THE POINT (Nähmaschinen Power-Gewalt) 
und CROWSKIN (mit gleich vier ungewohnt kurzen, auf 
den Punkt gebrachten Gehiranägeln, die wiederum von 
YACOPSvE stammen könnten). Beiheft lesen, nicht nur Bü- 
der gucken! (8) Kalle Stiüe 

THEEVERDUNS 

Outlaw Songs 

7“ | Schmalzgrub | schmalzgrub.bandcamp.com | | 

Vor zwei Ausgaben nahm ich das Funeral Folk-Duo THEE 
VERDUNS erstmalig wahr, nun schieben sie eine außerge¬ 
wöhnlich Single nach: beide Songs sind ledigüch knappe 
ein e inhal b Minuten lang, so dass nur das äußere Drittel der 
Single also wirküch mit Rillen versehen ist. Der Spaß an 
der Musik fallt somit zwar recht kurz aus, das Klarsicht- 
vinyl kommt jedoch viel stärker zur Geltung und zusam¬ 
men mit dem schlichten, aber schmucken Siebdruck - 
Artwork und der ultralimitierten Auflage von gerade mal 
fünfzig Stück herrschen bei Schmalzgrub, das bisherig als 
reines Tapelabel auftrat, nun bei der ersten Platte bereits 
Squtxxlge - Verhältnisse. (7) Matti BUdt 


WARM TOY MACHINE / WHITE FANGS 

Angiecaped / Shit happens 

7“ | Frantic City | frainticcity.free.fr | | ImToulouser 
Swampland - Studio geschehen eigenartige Dinge. Dort 
nimmt Lo’Spider nämli ch die brutalsten Garage -Punk- 
Trash-Noise Radaubands weltweit auf. WHITE FANG, eine 
der ungezählten Bands von Bart de Frantijk, Firmenboss 
und Gitarrenzerstörer, gehören mit ihrem ungezügelten 
Megafuzz-Sound in diese Kategorie, Feedback und brett- 
harte Kettensägenverzerrungsorgien sind das Aüeinstel- 
lungsmerkmal. WARM TOY MACHINE klingen dagegen fast 
lieblich, jedoch nicht weniger entschlossen, zu einer der 
schmutzigsten Psychopunk-Singles des Jahres beizutragen. 
300 Exemplare dieser kurzen, knappen aber hundsgemei¬ 
nen Spüt-Single sind im Umlauf, also schneü zugreifen. So 
etwas presst kein Mensch freiwilüg nach. (7) 

Gereon Helmer 


WILD BILLY CHILDISH 
AND CHATHAM FORTS 

Ich lieber dich 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Billy Chüdish war 
immer schon fasziniert von deutschen Machtinsignien, 
seien es nun Uniformen oder Kriegsgerät. Mehrfach tauch¬ 
ten Referenzen an Nazi-Fluggerät auf, und auf dem Cover 
der WILD BILLY CHILDISH AND CHATHAM FORTS-Sin- 
gle findet sich ein Foto der 1941 in Dienst gestellten Me 
262, das erste in Serie gebaute Flugzeug mit Strahltrieb¬ 
werken. Diesem ist die instrumentale Nummer auf der 
B-Seite mit dem Titel „ME-262“ gewidmet, ein latent sur- 
figes Stück. Auf der A-Seite geht es für Childish-Verhält¬ 
nisse geradezu poppig-süßlich zu, „Ich lieber dich“ ist 
der leicht falsche deutsche Titel mit deutschem Text. Eine 
weitere wundervolle Ergänzung des gigantischen Werk- 
Kanons des Schnurbartträgers. (8) Joachim Hiüer 

THE WORLD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY 

Turnstile Comix #2 

7“ | Silversprocket | silvcrsprocket.net | | Nicht ganz 
biüig, aber zur 7“ gibt es einen 44-seitigen Comic zur Band, 
der ein paar Momente aus ihrer Geschichte verewigt. Zwei 
Songs sind auf der 7", einen dritten gibt es nur als Down¬ 
load obendrauf, der ohne Qualitätsverlust nicht auf die 
Single gepasst hätte. W/EFS mit drei neuen hochkarätigen 
Hits auf gewohnt hohem Niveau, erstmals mit exzessivem 
Einsatz der beiden Streicherinnen, und hoffentüch auch 
bald wieder mit diesen Stücken im Set in der Gegend. (9) 
Kaüe Stiüe 
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FRENCH FILMS 

White Orchid 

CD | Odyssey | odyssey-music.net | 42:06 | | Fin¬ 
nischer Surfpop? Ja, den gibt es. Sicher, ähnliche Platten 
kamen in der jüngeren Vergangenheit schon einige heraus 
(„Swim“, „Bloom“, „The Drums“) und FRENCH FILMS 
erfinden auch auf ihrem zweiten Album das Rad nicht neu. 
Manchmal kommt es aber einfach auch auf den richtigen 
Veröffentlichungszeitpunkt an, und der stimmt bei „White 
Orchid“ ganz genau. Flirrende Gitarren, pulsierend-har¬ 
monische Popmelodien machen Lust auf Sommer, Sonne, 
gut gelaunte Feiern mit Freunden. Was kann schöner sein? 
„And I just wanted back to the Start“? Nee, das passt schon 
so. Der Sommer kann kommen. (8) Anke Kalau 

FUZZY LIGHTS 

Rule Of Twelfth 

CD | Little Red Rabbit/Cargo | littleredrabbit.co.uk 
| 37:53 || Wenn eine Band schreibt, sie mache „pastoral 
psych folk“, sagt mir das erst einmal nichts. Aber irgend¬ 
wie passt die Beschreibung zu den FUZZY LIGHTS, denn 
psychedelisch sind sie und ein paar Folk-Elemente finden 
sich auch. Bei den Vorgängeralben war es weniger Gesang 
und es ist schön, dass sie das geändert haben, das macht 
die Musik etwas leichter zugänglich. Wenn jemand dazu 
noch so schön singt wie Rachel Watkins, ist das umso bes¬ 
ser. Was mich hingegen stört, ist die Gitarre oder eher die 
seltsam platzierten Gitarrensoli, bei „Blind“ zum Beispiel. 
Die mögen der Musik einen überraschenden Dreh geben, 
ich bin aber eher irritiert, zumal die Überraschungen auch 
so schon gut funktionieren mit Streichern und Pauken, 
die viel eher zum Rest passen. „Rule OfTwelfth" ist voller 
schöner Momente und es ist beinahe schade, dass die Band 
sich entschieden hat, diese mit METALLICA-esken Gitar¬ 
ren zu untermalen. (7) Julia Brummert 
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DANIEL GILBERT 

Nowadays Daniel Can’t Even Sing 
CD I Rookie | rookierecords.de | 36:46 | | Die erste 
Single aus „Nowadays Daniel Can’t Even Sing“ versprach 
viel. Einiges davon kann Daniel Gilbert halten und ent¬ 
gegen dem Albumtitel kann Gilbert tatsächlich singen, 
auch wenn seine Stimme an manchen Stellen ein biss¬ 
chen gewöhnungsbedürftig ist. In Schweden gefeiert, ist er 
hier bestimmt auch bald erfolgreich mit seinen recht ein¬ 
gängigen Popsongs. Mit „LED 2“ hat er einen tollen Som¬ 
merhit geschrieben, das Klavier weiß er zu nutzen und ein 
bisschen Humor scheint er ja auch zu haben, sonst würde 
er nicht behaupten, er könne nicht singen. Das Album ist 
klassisch, wird wohl kein Klassiker, aber sicherlich ein net¬ 
ter Begleiter für die schönen läge. (7) Julia Brummert 

GOLDBLADE 

The Terror Of Modern Life 

CD | Overground/ Cargo | overgroundrecords.co.uk 
| 44:26 | | John Robb, Jahrgang 1961, war Frontmann der 
von 1977 bis 1990 aktiven MEMBRANES aus Blackpool, 
England, einer spannen¬ 
den, aber nie im Vorder¬ 
grund stehenden und 
musikalisch interessan¬ 
ten (Post-) Punkband. 

Parallel schrieb er über 
Musik, sowohl auf Fan¬ 
zine- wie auf professio¬ 
neller Basis, und tut das 
bis heute, ist regelmäßig 
in der britischen Öffent¬ 
lichkeit als Popkultur- 
Fachmann gefragt und 
unter anderem Autor 
des Grundlagenbuchs „Punk Rock“. Im Gegensatz zu vie¬ 
len „Fachleuten“, die hierzulande gerne befragt werden, 
ist Robb im Herzen Punkrocker geblieben und dem Genre 
nicht mehr nur durch popkulturelles Bezugnehmen ver¬ 
bunden. Ich meine damit seine Band GOLDBLADE, die er 
1994 gründete und mit der er seitdem alle paar Jahre eine 
neue Platte veröffentlicht und zudem weltweit Konzerte 
spielt, sogar in Russland, Brasilien und Algerien. Nachdem 
die letzten beiden Alben (zuletzt 2009 „Mutiny“) auf Cap- 
tain Oi! erschienen waren, sind Robb und Band mit „The 
Terror Of Modern Life“ zu Overground Records gewech¬ 
selt, einem erklärten Spezialistenlabel für alten englischen 
Punkrock. Im Gegensatz zu vielen andere alten und älte¬ 
ren britischen Punkbands fällt bei GOLDBLADE einmal 
mehr auf, dass die Band im besten Sinne mit der Zeit geht, 
keine Seventies-Glorifizierung betreibt, aber dennoch dem 
Punkrock sehr traditionell treu bleibt. „My mind is like an 
atom bomb“ etwa fühlt sich schon beim dritten Hören 
so an, als habe man den Song schon mal irgendwo mit¬ 
gegrölt, und „Serious business“ zollt der guten Tradition 
des Dub-Punks Tribut. Die 13 Songs sind eingängig und 
abwechslungsreich, die Klangfarbe folgt dennoch wohltu¬ 
end gewissen Vorgaben, wie sie einst von SEX PISTOLS,THE 
CLASH, THE RUTS und Co. gemacht wurden. John Robb 
weiß einfach sehr genau, was im dicken Buch mit dem 
Namen „Punk Rock“ drin steht. Der dronige 8:19-Raus- 
schmeißer, der gleichzeitig auch der Titelsong ist, ist da nur 
die berühmte Ausnahme von der Regel. (8) Joachim Hiller 

GRANT NATIONAL 

Volume II 

CD | BluNoise | blunoise.de | 38:08 | | Ehrenfeld ist 
so etwas wie das Kreuzberg Kölns. Das etwas schmudde¬ 
lige Arbeiterviertel bietet unzähligen Migranten und Stu¬ 
denten eine günstige Heimat und entwickelte sich über 
die Jahrzehnte zu einer Hochburg der alternativen Kultur¬ 
szene. Die Live Music Hall sowie das Underground dürf¬ 
ten für Fans härterer Klänge die bekanntesten Aushänge¬ 
schilder sein. Doch Siff ist bekanntlich der neue Schick 
und somit macht die Gentrifizierung auch vor diesem Köl¬ 
ner Stadtteil nicht halt. Die Investoren stehen Schlange, 
um das Viertel „aufzuwerten" und kaufkräftigere Klientel 
in die sanierten Altbauten zu locken. GRANT NATIONAL 
stammen aus Ehrenfeld und wirken fast wie ein Gegen- 
entwurf zu dieser neuen zweifelhaften Entwicklung. Wenn 
sich drei Männer mittleren Alters, die völlig trendfrei die 
MELVINS, HELMET und KYUSS für die heilige Dreifal¬ 
tigkeit halten, tagelang im Studio verschanzen, dabei nur 
Bier zu sich nehmen (und keine Dusche ) und das Ergeb¬ 
nis dieser Zusammenkunft live aufs Band rotzen, dann 
dürfte das für den gemeinen Hipster zu viel Authentizi¬ 
tät sein. Der Druck, den die Band auf „Volume II“ aufbaut, 
reicht zudem allemal um der Hipsterfreundin die Horn¬ 
brille von der Nase zu blasen. Völlig ironiefrei und poli¬ 
tisch unkorrekt kann man das hier als altmodische Män¬ 
nermusik bezeichnen. Ich bin ein Mann. Daumen hoch! 
(7) Ingo Rothkehl 

GRAFZAHL 

Der Rückzug ins Private 

LP | Tumbleweed | tumbleweedrecords.de | 36:11 

| | Das vierte Album des 1993 gegründeten Siegener Trios 
bietet deutschen Indiepop zwischen HERRENMAGA¬ 
ZIN und Marcus Wiebusch. Wer so etwas mag, findet hier 
wahrscheinlich einen Anwärter auf die Platte des Jah¬ 
res. Wie beim ersten Titel „Neben den Stühlen“ dominie¬ 


ren gedämpfte Stimmung, schmerzhafte Harmlosigkeit 
und zelebrierte Langeweile die elf Lieder: „Und aus dem 
Radio kommt La-la-la-la-la (...) /Lieder, gesungen von 
Idioten, die nichts verstehen“. Bei aller Radiokompatibi¬ 
lität im Sound erhalten sich GRAFZAHL aufTextebene den 
kritischen Unterton, der ihre Musik seit jeher auszeichnet. 
Florian Gelling (Gitarre/Gesang), Hendrik Thomas (Bass) 
und Christian Schneider (Schlagzeug) haben die Platte 
wirklich liebevoll arrangiert und produziert. Aufgenom¬ 
men wurde sie in monatelanger (jahrelanger?) Akribie im 
Siegener Proberaumkomplex und gemastert von Guido 
Lucas im Blubox Studio bei Köln. Als Gimmick liegt der LP 
die CD im Pappschuber bei. Besser wäre es wohl gewesen, 
die CD separat zu verkaufen und der LP einen Download- 
Code beizufügen, dann bräuchte man sein Produkt bei 
Konzerten auch nicht für 18 Euro anzubieten. So bleibt bei 
„Der Rückzug ins Private“ ein zwiespältiger Eindruck, zwi¬ 
schen Angepasstheit und Angepisstheit, zwischen Anbiede¬ 
rung und Verweigerung und letztendlich zwischen Indivi¬ 
dualität und Beliebigkeit (6) Marko Fellmann 

GUITAR WOLF 

Beast Vibrator 

CD | Okami | okamirecords.de | 42:49 | | Es ist schon 
einigermaßen erstaunlich, dass sich eine Band, die so 
offensichtlich aus musikalischen Dilettanten besteht - wer 
die Japaner mal live gese¬ 
hen hat, weiß, wovon ich 
spreche - seit Ende der 
Achtziger einen derarti¬ 
gen Kultstatus erspielen 
konnte. Inklusive zweier 
Filmauftritte - einmal 
1999 als Hauptdarsteller 
im Splatter-Trash „Wild 
Zero“ und 1997 in John 
Michael McCarthys „The 
Sore Lösers“ an der Seite 
von Jack Oblivian - und 
Releases auf dem renom¬ 
mierten US-Label Matador. Inzwischen mag sich der Kult¬ 
status von GUITAR WOLF vor allem auf eingeschwo¬ 
rene Fankreise beschränken, aber letztendlich hat auch 
der Tod von Original-Basswolf Billy im Jahr 2005 nichts 
daran ändern können, dass das Trio gnadenlos weiter sein 
Ding durchgezogen hat. 2010 beziehungsweise in Europa 
2011 erschien ihr letztes Album „Space Battleship Love“, 
jetzt gefolgt von „Beast Vibrator". Es dauert natürlich nur 
wenige Sekunden, um zu erkennen, wer hier am Werk ist. 
Inzwischen legen aber auch die Japaner mehr Wert auf eine 
etwas weniger trashige Produktion und befinden sich auch 
nicht ausschließlich im brutalen Völlgasmodus. Tatsäch¬ 
lich sind es inzwischen sogar die musikalisch etwas sub¬ 
tileren Momente, in denen man am meisten Spaß hat mit 
dem speziellen GUITAR WOLF-Lock’n’Loll. Unabhängig 
davon bewahren sich die Japaner auch mit „Beast Vibrator“ 
ihren besonderen Exotenstatus in der Garage-Szene, denn 
so herrlich durchgeknallt und kaputt klingt nach wie vor 
kaum eine andere Band dieses Genres. (8) Thomas Kerpen 

GREEN CIRCLES 

Mr. Cocking’s Descent 

CD | Off The Hip | offthehip.com.au | 46:22 | | 

Benannt nach dem erfolglosen Fallschirm-Pionier Robert 
Cocking und mit wunderschönen zeitgenössischen Zeich¬ 
nungen der letzten Sekunden des Möllemann-Vorläu¬ 
fers aus dem 19. Jahrhundert auf dem Umschlag gefallt 
das vierte Album der australischen Janglepsychgarage- 
punker auf ganzer Länge. Gitarren mir sechs und zwölf 
Saiten, Orgeln, Saxophone und bisweilen dreistimmi¬ 
ger Chorgesang schmücken die elf schönen Songs zwi¬ 
schen dem folkigen LOVE-Zitat „Flown“ und den unge¬ 
stümen Punk-Nummern „Time comes“ oder „Semaphore 
girl“. Neun der Songs stammen aus der eigenen Feder, ein¬ 
zig „Martins wild von den SCREAMING BELIEVERS und 
der NINTH WAVE-Song „Baby you flirt“ sind Coversongs. 
In der Summe überzeugen alle, auch wenn ich sie ohne 
Fuzz, aber mit zwölfsaitigem Janglefolk ä la BYRDS oder 
BEAU BRUMMELS lieber mag. Mit dem zwölfminütigen 
Psycho-Drone-Mantra „Watermelon sugar blues“ endet 
das Album dann allerdings mit einem wahrhaften Pauken- 
schlag. Schönes Album, gute Songs, einzig der scheußliche 
Schlagzeugsound (mit Original FLIPPERS-Rolle!) ist scho¬ 
ckierend schlecht. (8) Gereon Helmer 

COLLEEN GREEN 

Sock It To Me 

CD | Hardly Art | hardlyart.com | 34:16 | J Eine Sän¬ 
gerin, die sich als Comicfigur zeichnen lässt, die ein biss¬ 
chen aussieht wie Daria aus der gleichnamigen MTV- 
Serie, und die dann Musik macht, die eben jener Daria 
gefallen würde, ist mir erst mal ziemlich sympathisch. Es 
hat trotzdem gedauert, bis ich mich mit Colleen Greens 
Musik angefreundet hab, denn sie versteckt sich und ihre 
klugen und humorvollen Texte gern hinter der Schlag¬ 
zeug-Maschine, Schrammelgitarren und Synthesizern. Ich 
musste gar an die CHICKS ON SPEED denken manchmal - 
auch wenn Frau Green nicht ganz so schräg daherkommt. 
Colleen Green macht coole Musik, hört gern die DESCEN- 
DENTS und benutzt für manche ihrer Lieder ein Glocken¬ 
spiel. Mit der würde ich gerne mal ein Bier trinken gehen. 
(8) Julia Brummert 

GREY LOTUS 

Our Little World Of Glass 

CD | Blowpipe | blowpipe.org | 50:31 | | Zeitlu- 
pen-Prog und psychedelische Arrangements sind die Stär¬ 
ken des niederländischen Duos um Multi-Instrumeta- 
list Daan Arisz und Sänger Joost Verhagen, die mittlerweile 
das dritte Album vorlegen. Improvisationen und Reverb- 
klampfen geben den sechs überlangen Songs weitere Facet¬ 
ten, aber alles wurde sehr poliert, so dass die Schnittmenge 
mit Punk gering ist. Trotzdem ein relevantes Album, eben 
weil das Songwriting aufhorchen lässt. So wird „Deal“ von 
einem Akkordeon eröffnet, entwickelt sich zum düste¬ 
ren Folk-Track, der sich schließlich zusehends Richtung 
durchgeknallte Jahrmarktkapelle steigert. Ganz nett. (6) 

Thomas Eberhardt 

GUARDS 

In Guards We Trust 

CD f Partisan | partisanrecords.com | 46:31 | | Nach 
einer EP erscheint mit „In Guards We Trust“ das Debüt- 
album der GUARDS. Hymnischer Pop mit dicken Chö¬ 
ren und ordentlich Achtziger-Jahre-Hall ist ja momen¬ 
tan hip in der Indie-Disco. Und auch die GUARDS erin¬ 
nern an entsprechende Werbekampagnenmusik mit Zeit¬ 
lupenbildern von Holi-Färb-Festivals. Der auf dem bei- 
gelegten Zettel der Plattenfirma erwähnte Psychedelic- 
Anteil beschränkt sich leider auf das Orgel- und Analog- 
Synthie-getränkte, flotte „I know its you“, das neben dem 
Opener „Nightmare“ und dem swingend-stampfenden 
„Can’t repair“ zu den Highlights gehört. Nett, aber nicht 
zwingend. (7) Michael Schramm 

HALFWAY DECENT 

Pictures & Places 

MCD | halfwaydecent.de | 18:16 | | Drei junge Männer 
aus Osnabrück fanden sich 2011 und veröffentlichen mit 
„Pictures & Places“ ihre erste hervorragende EP. Und wie 
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schön sind doch Vorurteile, wenn 
sie so gar nicht zutreffen. So deutet 
das Cover erst einmal auf eine wei¬ 
tere 08/15 -Metalcore Band hin. Das 
Bandfoto geht in eine andere Rich¬ 
tung und ist eher angenehm unspek¬ 
takulär. Nun folgt das Infoschreiben, 
hier versucht man ehrgeizig einen 
Aufhänger zu finden, der die Band 
und die Musik interessant macht. 
Eigentlich alles Wischiwaschi, wie 
fast immer. Neben ein paar nützli¬ 
chen Infos, die man sicherlich auf 
zwei, drei Sätze hätte runterbrechen 
können, erfährt man auch, dass Phil 
Meyer von WATERDOWN die Platte 
aufgenommen hat, und es kommt 
etwas mehr Interesse auf, der Band 
seine Zeit zu schenken. Das Artwork 
stammt zwar auch von ihm, aber 
egal. Jetzt kommt endlich Musik aus 
den Boxen und ich bin direkt ent¬ 
zückt. Kein Metalcore, kein lang¬ 
weiliger Trendscheiß, sondern wun¬ 
derbarer emotionaler Punkrock mit 
Hardcore-Kante und einem erst¬ 
klassigem Sänger mit großarti¬ 
ger Kratzbürstenstimme! Klar denkt 
man irgendwie auch gleich wie¬ 
der an HOT WATER MUSIC und Co., 
aber dann soll es eben so sein und 
irgendwo zwischen den hier gebote¬ 
nen fünf Songs spürt man die Eigen¬ 
ständigkeit und das Talent dieses jun¬ 
gen Trios. Kann man nur imeinge¬ 
schränkt empfehlen. (8) Tim Masson 

HARD RESISTANCE 

Euphemism 

MCD | Strength | strength- 
records.com | 08:01 | | Nach 

dem Release von „Lawless & Disor¬ 
der“ (2012) folgt nun ebenfalls auf 
Strength Records - ja, das Label von 
Roger Miret - die MCD „Euphe¬ 
mism“. Die Eckdaten - fünf Songs 
in acht Minuten - machen schon 
vor dem ersten Hören klar, dass das 
hier wieder eine Zeitreise wird. 
HARD RESISTANCE klingen Old¬ 
school wie immer. Schnell, brachial 
und sehr straight, ohne fremde Ein¬ 
flüsse. Euro-Hardcore at it’s best! 
Wenn ich mir da im direkten Ver¬ 
gleich ihr 1996er „It’s All Around“ 
anhöre, fühle ich mich mit der 
Musik damals wie heute genauso gut. 
HARD RESISTANCE sind sich treu 
geblieben und das verdient meinen 
Respekt! (7) Tobias Ernst 

HOLLIS BROWN 
Ride On The Train 
CD | Alive/Cargo | aliveenergy. 
com | 39:25 | ] Nach der letzt¬ 
jährigen Debüt-EP legen die New 
Yorker mit dem Dylan-Verweis im 
Bandnamen nun den ersten Lang¬ 
spieler nach. Darauf lässt sich ein¬ 
drucksvoll heraushören, dass die 
beiden Songschreiber Mike Montali 
und Jon Bonilla mit einem Ohr am 
Lautsprecher eines Radios aufwuch¬ 
sen, in dem nonstop Classic Rock 
gespielt wurde. Zudem sind beide 
fest im Americana-Urschlamm ver¬ 
wurzelt, und man hört zudem, dass 
sie den kompletten BEATLES-Kata¬ 
log in- und auswendig kennen. 
Dazu kommt dann noch eine Obses¬ 
sion für Bible-Belt-Blues zusammen 
mit einer tüchtigen Dosis Southern 
Rock. Daraus setzt sich dann „Ride 
On The Train“ zusammen. Was sie 
dann auf dem Album von sich geben, 
klingt heute genauso relevant, wie es 
1966 oder 1976 oder 1986 geklun¬ 
gen hätte. Man kann das Album also 
getrost als zeitlos betrachten. (7) 

Gereon Helmer 

DIE HITCHHIKERS 

Teil Tale Heart 

10“ | Wanda | wandarecords. 
de | 24:56 | | An dieser Platte ist 
alles gut. Klar, ist ja auch eine 10“, 
da pegelt sich die Wertungsskala 
per se im oberen Bereich ein. Nach 
der 2011er Split-EP mit den Berli¬ 
nern EASTIE RO!S veröffentlichen 
DIE HITCHHIKERS ihr Debütalbum 
„Teil Tale Heart“ auf weißem Vinyl 
mit Textblatt und einem Down¬ 
load-Code, feine Sache. Der Nürn¬ 
berger Vierer spielt eine wilde zwei¬ 
sprachige Mischung aus Endsiebzi- 
ger-Punk und NDW-Verschnitt, was 
mich bei den deutschsprachigen Lie¬ 
dern an FRONT und THE SHOCKS 
erinnert und bei den englischspra¬ 
chigen an die MODERN PETS. Man 
könnte auch sagen: Hier geht die Post 
ab, aber richtig! Cleane Hektikgitarre 
trifft auf konsumkritische Texte, die 
mich auf Deutsch zwar mitreißen, 
aber auf Englisch leider an gram¬ 
matikalische Grenzen kommen. Der 
Musik ist das egal: die englischen 
Songs gehen genauso ab wie die 
deutschen. Ist ja egal, ist ja Punk, will 
mehr davon! (7) Marko Fellmann 

MICK HARVEY 

Four (Acts Of Love) 

CD | Mute | mute.com | 35:52 

| Multi-Instrumentalist Mick 
Harvey hat seit seinem Ausstieg bei 
NICK CAVE AND THE BAD SEEDS 
in Sachen Produktivität bemerkens¬ 
wert an Fahrt aufgenommen. Er ist 
jetzt nicht mehr BAD SEEDS-Mana- 
ger, sondern Völlblutmusiker durch 
und durch. „Four (Acts Of Love)“ 
ist ein Album in Singer/Songwri- 
ter-Tradition und weckt angenehme 
Assoziation an Chris Bailey von THE 
SAINTS, aber auch an Van Morrison, 
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BABYLOVE & THE 
YANDANGOS 
LetttCome. LetftGo 
(Porte Pie) 

Das vierte Album der 
Dänen überzeugt nicht 
nur. weil sie ihren einzigartigen Mix aus jamaica- 
nischem Ska. Rocksteady und einer Prise Soul 
noch weiter verfeinern konnten. Sie erzählen auch 
fantastische Geschichten zwischen Realität und 
Fiktion. Vom Songwriting über die Texte bis hin 
zum Artwork - ein absolut überzeugendes Ge¬ 
samtkonzept. 




EL BOSSO & DIE 
PING PONGS 
Tag vor dem Abend 
(Pork Pie / V.O.R.) 

Das Warten hat endlich 
ein Ende! 

-das ORIGINAL- 
haben ein neues Album aufgenommen, das ga¬ 
rantiert für Aufruhr sorgen wird. 14 tolle Songs, 
die weit über das hinausgehen, was man von 
dieser Band normalerweise erwartet hätte. 


Pork Pie empfiehlt: 


“TH*, fätvlecv 

- ISl 


i MR. REVIEW 
| XXV 

| (Review Records) 

[ Endlich haben MR. RE¬ 
VIEW sich entschlossen, 
' ihr großartiges Jubli- 
äumsalbum XXV auch in Deutschland offiziell zu 
veröffentlichen. Mit XXV dürfen wir uns daher auf 
ein neues Album voller Ohrwürmer im unver¬ 
wechselbaren Mr. Review-Stil freuen. Mit starken 
Melodien, kräftigen Bläserriffs und durchaus 
ernsthaften, teils melancholischen Texten. 


PORK PIE 

—The Spirit Of Ska— 


Live at „This Is Ska“ Festival 2013! 


DR. RING DING 
SKA VAGANZA 

PipmgHot 

(Pork Pie/Buenritmo) 

Mit Piping Hot kommt 
Dr. Ring Ding endlich 
wieder auf den Beginn seiner musikalischen 
Laufbahn mit den Senior Allstars zurück. Mit sei¬ 
nem kochend heißen Mix aus traditionellem Ska 
und Rocksteady. exakt wie wir es von seinem le¬ 
gendären Debutalbum „Dandimite!" gewohnt sind, 
dürfen wir uns über einen weiteren Meilenstein 
freuen, der jetzt schon überall gefeiert wird. 


Wieder auf Tour im Mai 2013: 


was durchaus Sinn macht, da Mick Harvey jeweils einen 
Song der beiden Musiker covert. Das Album beschäftigt 
sich komplett in drei Akten mit den vielfältigen Untiefen 
der Liebe. Das macht auch Nick Cave, aber bei Mick Harvey 
bleibt das Überbordende und Extrovertierte aus, es fehlt 
das Zirkuspferd in der Show. Es geht Mick Harvey um das 
kontemplative Ausloten der Liebe in allen fragilen Facet¬ 
ten, nicht das plakative Zelebrieren in großen Nick Cave- 
kompatiblen dramatischen Gesten. Einige Songs haben 
auch die Qualität für den Soundtrack eines Wim Wenders- 
Roadmovie und hier hat Mick Harvey seit bald zwanzig 
Jahren ebenso viel Erfahrung und ein stilsicheres Gespür. 
Gespannt darf man dieses Jahr zudem noch auf ein Box- 
Set sein, auf dem sich seine englischsprachigen Interpre¬ 
tationen der Serge Gainsbourg- Songs in einer kompletten 
Zusammenstellung finden. Selten zuvor wirkte Mick Har¬ 
vey wie ein seit vielen Jahren Reisender, der nun angekom¬ 
men ist (8) Markus Kolodziej 

HANS EHLERT HAMBURG 

Bizarre Farben 

LP | Hafenschlammrekords | hansehlerthamburg.de 

| | Von der Garagenband zur Früh-NDW-Punktruppe ist 
es nur ein kleiner Schritt. Die Mischung aus Keller- bezie¬ 
hungsweise geräumigem Parkgaragensound mit dem 
Charme und Feeling früher NDW-Bands gelingt hervorra¬ 
gend. Frühe NDW heißt selbstverständlich Experimentier¬ 
freudigkeit und rotziger Punk-Hintergrund, nicht peppige 
Schlagermusik mit industrieller Umetikettierung. Wer das 
TRIO-RifFentdeckt, kann gleich weiter nach der Reminis¬ 
zenz an ABWÄRTS suchen, sich anschließend freuen, wenn 
er es gefünden hat, und dann damit angeben. Macht Spaß, 
hat Witz, Drive und die Portion Zynismus, die das Leben 
einfach einfacher macht. Wenn man so will, die weni¬ 
ger krachige, noisige Variante von DIE NERVEN. Hat sogar 
den einen oder andere Instant-Hit wie das hypnotische 
„Ms Freak“, das komplett aus dem Rahmen fällt und in 
den Achtzigern mindestens eine Supersound-Maxiversion 
verdient hätte. „Middle dass fantasies“ schlägt mit seinem 
Ohrwurmrefrain die Brücke zwischen Garage und frü¬ 
hem Post-Punk, herrlich. Erinnert mich an einigen Stellen 
gesanglich an die völlig unterbewerteten MKK und macht 
mir riesigen Spaß, weil die Platte verdammt abwechs¬ 
lungsreich ist und definitiv nicht nach einer Band klingt, 
die nur aus zwei Leuten besteht. (9) Kalle Stille 

HARABALL 

Sleep Tall 

CD | Fysisk Format | fysikformat.no | 39:26 | | 

Erneut hauen uns Fysik Format die Hardcore-Scheibe 
einer unbekannten Band um die Ohren, die nur so vor 
Energie strotzt. HARA¬ 
BALL kommen, wie 
eigentlich alle Bands 
des Labels, aus Oslo und 
Umgebung und spielen 
wie ihre ganzen Label- 
kollegen völlig unprä¬ 
tentiösen Hardcore, 
der nicht versucht, wie 
irgendwelche Vorbil¬ 
der zu klingen, zumin¬ 
dest fallen mir keine ein. 
HARABALL schaffen es, 
jede Menge Härte in ihre 
Songs zu bringen, ohne dabei Metal zu werden. Die meis¬ 
ten Songs bleiben unter zwei Minuten und braten meist 
richtig gut aus den Boxen. Neben den 15 Songs des Albums, 
gibt es noch je vier Stücke von den bislang veröffentlichten 
Singles „The rope“ und „Frowns vs downs“, die nicht ganz 
so gut produziert sind, aber durchaus ihren Reiz besit¬ 
zen. Besonderen Reiz übt die ziemlich angepisst klingende 
Stimme des Sängers aus. So muss Hardcore klingen! (8) 

Guntram Pintgen 



ANNA VON HAUSSWOLFF 

Ceremony 

CD | City Slang | cityslang.com | 60:59 | | Der Apfel 
fallt nicht weit vom Stamm: Der Vater der aus Schwe¬ 
den stammenden Anna von Hausswolff ist der Musiker 
und Künstler Carl Michael von Hausswolff, der auch Auf¬ 
sichtsratsmitglied von Fylkingen ist, der 1936 gegründe¬ 
ten schwedischen Gesellschaft für experimentelle Kompo¬ 
sition und Klangstudien. 2010 veröffentlichte seine Toch¬ 
ter, die offensichtlich die Leidenschaft für interessante 
Klänge von ihrem Vater geerbt hat, ihr erstes Album „Sin- 
ging From The Grave“, doch erst jetzt, mit „Ceremony“ 
und dem Wechsel zum Berliner Label City Slang, wird ihr 
mehr Aufmerksamkeit zuteil. In der Rezension zu IMPLO- 
DES schrieb ich bereits über die klanglichen Möglichkei¬ 
ten, die eine Kirche bietet, und von Hausswolff hat diese 
für ihr Album voll ausgenützt: in der Annedal- Kirche von 
Göteborg nutzte sie die Orgel, um einen Teil des Klang¬ 
teppichs dieses Albums zu erstellen - andere Teile beste¬ 
hen aus Drone-Sounds und eklektischem Indiepop, nicht 
zu vergessen Annas markante, glockenhelle Stimme, die, 
bedingt durch die eigenwillige Melodieführung, durchaus 
zu Recht mit der von Kate Bush verglichen wurde. Speziell 
der Einsatz der Kirchenorgel, deren gigantischer Resonanz¬ 
raum durch keinerlei Studiotechnik zu ersetzen ist (allein 
der Nachhall ist gigantisch), führt immer wieder zu Gän¬ 
sehaut erzeugenden Momenten, wobei von Hausswolff nie 
kitschig, pathetisch oder bombastisch wird. Wer immer 
sich für düstere Musik zwischen Doom, Death und Goth 
interessiert, aber auch mal einen ganz neuen Umgang mit 
den Ideen dieser Genres, sollte „Ceremony“ entdecken. (9) 
Joachim Hiller 

THE HAVERBROOK DISASTER 

Weather The World 

CD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 28:40 | | 

Die Melange aus aggressiven und melodischen Hardcore- 
Stilrichtungen, wie sie STICK TO YOUR GUNS und THE 
GHOST INSIDE spielen - ob man das jetzt unter Metal- 
core einordnen möchte oder nicht -, erfreut sich jetzt seit 
einer ganzen Weile außerordentlicher Beliebtheit. Hierzu¬ 
lande gibt es mit THE HAVERBROOK DISASTER Vertreter, 
die einerseits relativ erfolgreich ihren eigenen Sound fah¬ 
ren, andererseits im Szenekontext aber wesentlich mehr 
Aufmerksamkeit verdient hätten, als sie bisher bekom¬ 
men. „Weather The World“ ist bereits das zweite Album der 
Bafid, das genau wie sein Vorgänger originell in die Kerbe 
zwischen Härte und Melodie schlägt und vor allem durch 
die leidenschaftliche Vortragsweise und das bandeigene 
Näschen für eingängige Songs überzeugt. Im Vergleich zum 
Debüt kommen THB hier sogar noch deutlich zügiger und 
mit weniger Umwegen auf den Punkt, was in strafferem 
Songmaterial resultiert und letztlich dafür sorgt, dass prak¬ 
tisch jeder Song als Anspieltip taugt. Und für die, die noch 
nicht überzeugt sind: Unbedingt in „The chosen few“, 
„Mother sun“ oder einfach direkt das komplette Album 
reinhören. Hoffentlich setzt Qualität sich (international) 
durch. (9) Andreas Kuhlmann 

HELLDORADO 

Bones In The Closet 

CD | CCAP/Cargo | ccap.no | 48:35 | | Irgendwo 
im Dunstkreis - Dunst ist hier wörtlich zu nehmen - 
von WOVEN HAND, THE FLÄMING STARS und GALLON 
DRUNK findet man auch HELLDORADO und ihr stark 


Americana-beeinflusster Sound, der mitunter mit einer 
CALEXICO-Trompete zu gefallen weiß. Das Trio kommt 
zwar aus Norwegen, ist aber musikalisch im Grenzge¬ 
biet von Mexiko und den US-Südstaaten sozialisiert wor¬ 
den. „Bones In The Closet“ ist ein Album für Whiskeytrin¬ 
ker, Gunslinger und Menschen, die bevorzugt einen 65 er 
Chevy fahren oder in schrägen Bars herumhängen und ihre 
Gesichtszüge nur im Halbstundentakt verändern. Vielleicht 
geht das Ganze auch in Richtung Sleazy Rock, aber ihre 
Wurzeln haben HELLDORADO ganz traditionell auch im 
Blues, Country und Rock. (8) Markus Kolodziej 

HIEROPHANT 

Great Mother: Holy Monster 

CD | Bridge Nine | bridge9.com | 27:05 | | Mit ihrem 
zweiten Album dürfen sich die Italiener HIEROPHANT 
nun zu den ganz wenigen europäischen Bands auf Bridge 
Nine Records zählen und da man bei seinem Labeleinstand 
natürlich nicht schwächein sollte, gibt es hier erneut die 
Völlbedienung in Sachen wütender, metallischer Hard¬ 
core mit Crust- und wuchtiger Sludge-Kante. Wenn man 
so will, ist „Great Mother: Holy Monster“ der optimale 
Soundtrack für die schlechte Laune der beteiligten Musi¬ 
ker, die der Gesellschaft mit ihren Texten erneut auf die 
eigene charmante Art und Weise den Spiegel Vorhalten und 
versuchen zu verdeutlichen, was hier so alles schief läuft. 
Sollte man am Ende vielleicht sogar froh sein, dass es genug 
Gründe für HIEROPHANT gibt, dermaßen wütend her¬ 
umzulärmen? Ich gebe zu, das muss man sicher nicht, aber 
an Platten wie „Great Mother: Holy Monster“ Spaß haben, 
das werde ich dennoch. (8) Jens Kirsch 

HAUST 

No 

CD | Fysisk Format/Cargo | fysiskformat.no | 28:39 
| | Kein Album für nebenher. Auch das dritte HAUST- 
Album bedeutet Maximallast für die mit der auditiven 
Wahrnehmung beschäf¬ 
tigten Hirnregionen. Die 
Stimme von Frontmann 
Vebjorn strapaziert: ein 
wütendes, genervtes, 
angestrengtes Knurren, 
Brüllen und Fauchen 
nicht so virtuos wie ein 
Mike Patton, aber mit 
hörbarem Spaß daran, 
Worte im Mund rund¬ 
zulutschen und dann mit 
großer Geste auszuspu¬ 
cken. Das muss man sich 
- nur ein vermeintlicher Nachteil - mit der nötigen Ruhe 
und Konzentration geben, als Soundtrack zur Autofahrt in 
überlasteten Ballungsräumen taugen HAUST nicht. „No“ 
ist die „3. LP“, wie auf dem Cover vermerkt, der Vorgän¬ 
ger „Powers Of Horror“ erschien tatsächlich schon 2010. 
Zwischendurch gab es eine Split-Scheibe mit den Labelm- 
ates OKKULTOKRATI, aber auch den Ausstieg zweier Mit¬ 
glieder, für die Drummer Oystein Wyller Odden (UNI- 
FORMS & DROPOUTS) und Bassist Henrik Myrvold 
(EVOLVE, RAGING FUGITIVES) kamen. Also neue Klänge 
von den norwegischen Meistern des ultrabösen, depres¬ 
siven Noisecores? Eigentlich nicht, wobei man einfach 
mal hinter die Fassade des markanten Gesangs blicken 
muss: HAUST, deren neues Album von Keyboarder Jom 
Tore Egseth zusammen mit Gitarrist Päl Bredrup gemischt 
wurde, spielen den bewährten, enorm druckvollen Mix 
aus Rock’n’Roll-lästigem Rock, fiesen Noise-Attacken, 
Frühachtziger-Hardcore-Standards und metallischen Pas¬ 
sagen. Eigentlich hatte ich mir ein Album diesen Kalibers 
von ihren Landsleuten KVELERTAK erhofft, doch die gin¬ 
gen auf Nummer sicher und verspielten so ihre Chance. 
Spannende, extreme, sehr gut gemachte Musik kommt die¬ 
ser Tage einmal mehr aus Norwegen. (9) Joachim Hiller 

HISTORY OF COLOUR TV 

Emerald Cures Chic llls 

CD | Saint Marie | saintmarierecords.com | 38:39 | | 

Ursprünglich als Ein-Mann-Projekt in Berlin gegründet, 
sind HISTORY OF COLOUR TV inzwischen zu einer rich¬ 
tigen Band angewachsen. Und nach einigen Singles und 
EPs folgt jetzt auch ihr erstes Album als schickes Digipak 
auf dem Chicagoer Shoegaze-Label Saint Marie. Mit einer 
Mischung aus Noise, Psychedelic Pop und Drone, char¬ 
manten Synthies, reichlich übersteuerten Gitarren und 
dumpf wummernden Drums ist „Emerald Cures Chic 
llls“ zwar keine echte Offenbarung - das haben schließ¬ 
lich auch schon andere gemacht -, aber doch ein solides, 
hörenswertes Album. Nicht nur Smaragde heilen, manch¬ 
mal reicht auch ein bisschen Musik. (8) Anke Kalau 

HOOKWORMS 

Pearl Mystic 

CD | Gringo/Cargo | gringorecords.com | 44:19 | | 

Mist, Leeds ist beinahe 200 km von Rugby entfernt - da 
einen geografischen Bezug zu SPACEMEN 3 herzustellen, ist 
unsinnig. DenVersuch war es wert, denn wenn schon keine 
geografische Nähe gegeben ist, existiert diese zumindest 
musikalisch zwischen HOOKWORMS (Leeds) und den 
Meistern des Neo-Psychedelic-Acid-Rock (SPACEMEN 3, 
Rugby, 1982-1991). „Pearl Mystic“ begeistert durch den 
sehr druckvollen, wuchtigen, so gar nicht dezent spaci- 
gen Sound - Sänger MJ ist dafür wohl verantwortlich, hat 
das Album in seinem Suburban Studio aufgenommen. Das 
Artwork des Albums hätte stilistisch auf eine ganz andere 
Fährte geführt, eine komische Mönchsgestalt und Fraktur¬ 
schrift ließen denVerdacht aufkommen, mit Occult-Rock 
konfrontiert zu werden. Wer sich gerne fauchenden, ver¬ 
hallten, minutenlangen Feedbackschleifen aussetzt, wer 
Musik entschleunigt bevorzugt, ohne dass es gleich nach 
Räucherstäbchen und Kiff riechen muss, ist bei HOOK- 
WORMS genau richtig - fiese, gefährliche Psychedelic mit 
extremem Blubberbass, nicht die beinahe schon Hippie- 
like Version ä la BEVIS FROND. Sehr gut gefällt der Kontrast 
zwischen der wummernden Rhythmus-Sektion und den 
hellen Kontrastpunkten der Orgel sowie MJs halligem, hel¬ 
lem Gesang, aber auch die ruhigeren Nummern sind reiz¬ 
voll. (7) Joachim Hiller 

HOUSE OF THE WOLVES 

Fold In The Wind 

CD | Fargo/Indigo | fargorecords.com | 36:20 | | 

„Kiss me like it’s the fifties", säuselt Rey Villalobos, Mas- 
termind des Projektes HOUSE OFTHE WOLVES, zu Beginn 
dieses Debütalbums, das im Folgenden aber an Teenage- 
Herzschmerz und Hullahoop-Lyrik spart. Stattdessen 
warme, hübsche Indiefolk-Songs, gerne akustisch und mit 
durchaus hübschen Melodieeinfallen. Villalobos angeblich 
wichtigster Einfluss: Chopin. Aha. That’s what I call name- 
dropping! (7) Arne Ivers 

HOT VULCAN STOMPERS 

She Wears Flower Pants 

CD | Cab | cab-records.de | | Die legendäre Psycho/ 
Rockabilly-Garage Band von der Kanareninsel Teneriffa 
hat diesmal sechs Songs auf eine hübsche CD gebannt, 
die es in sich haben. Freunde von rotzig gespielten, rauh 
und Punk angehauchten Country-Rockabilly werden 
ihre Freude haben. Wenig bekannte Klassiker des Genres 
wie „Your cheatin’ heart“ von Hank Williams oder „Big 



river“ von Johnny Cash sind ebenso vertreten wie eine 
eigene Nummer und das großartige „La puerta negra“ der 
LOS TIGRES DEL NORTE.TexMex at its best mit der herr¬ 
lich akzentinerten Stimme von Sänger Chacal. Die Pro¬ 
duktion ist sehr gelungen für D.I.Y., denn hier ist bei kla¬ 
rem Sound doch alles dreckig genug, um als authentisch 
durchzugehen. Neben dem Exotenbonus heimsen die Chi¬ 
cos auch den Award für ein für die lustigsten Live-Ansa¬ 
gen und Man-Strip-Shows - bei der CD-Präsentation im 
angesagten Santa Cruz-Club Banda Aparte. Vamos a bailar 
Rock’n’Roll! Frank Castro 

HOODED FANG 

Gravez 

CD | Full Time Hobby | fulltimehobby.co.uk | 30:14 

| | Mit „Gravez“ präsentieren HOODED FANG einen wür¬ 
digen Nachfolger zu ihrem 2011er Album „Tosta Mista“. 

Das Quartett aus Toronto 
ist seinem Stil treu 
geblieben: Surfig ange¬ 
hauchter Indie-Gara- 
gen-Rock mit Sixties- 
Beat- Rhythmen und 
vereinzelten BEACH 
BOYS-Chören, gezieltem 
Orgeleinsatz und netten 
Popmelodien ist ange¬ 
sagt. Der Gesang klingt 
an vielen Stellen immer 
noch relativ schräg, aber 
immer sympathisch. 
„Gravez“ kommt aber leider nicht ganz an die Leichtig¬ 
keit und Eingängigkeit des Vorgängers heran, wirkt nicht 
ganz so verspielt, dafür aber kraftvoller, psychedelischer 
und elektronischer. Das neue Album zündet auch nicht 
ganz so schnell und braucht einige Durchläufe, damit man 
mit ihm warm wird. Wenn man ihm diese Zeit zugesteht, 
erweist es sich dann aber auch als kleines Gute-Laune- 
Juwel. (7) Axel M. Gundlach 

_III 



l’M ASLOTH 

Satisfashion 

CD | facebook.com/imasloth | 47:37 | | Grunge, 
schreit es aus allen Tracks des selbstveröffentlichten Debüts 
der Österreicher. Ja, Namedropping ist blöd und für Arme, 
aber in diesem Falle geht es wirklich nicht anders. Da hat 
jemand einfach verdammt viel „Bleach“ und „Pretty On 
The Inside“ gehört. Wenn ich nur drauf käme, wo die 
Melodie von „Schwules Bambi“ geklaut ist ... Manches 
wirkt schon sehr, sehr vertraut. Bei aller Eingängigkeit und 
allem Können mangelt es den Faultieren doch (noch?) 
einen Tick zu sehr an Eigenständigkeit. (6) Anke Kalau 

THE IDIOTS 

Amok 

CD | idiots.de | 49:08 | | Über das neue Album der IDI¬ 
OTS eine kurze, knappe Kritik zu schreiben, ist für mich 
eigentlich ein unmögliches Unterfangen. Zu viele Erinne¬ 
rungen verbinden mich mit dieser Dortmunder Institu¬ 
tion, kann ich doch guten Gewissens behaupten, dass Sän¬ 
ger Sir Hannes Smith und seine Leute bei meiner Punk- 
Sozialisierung in den Achtziger Jahren eine nicht unwe¬ 
sentliche Rolle gespielt haben. Da gab es den damals für 
mich schier unglaublich geilen Plattenladen Idiots Records 
hinterm Hauptbahnhof, wo ich all das kennen lernte, was 
später Punkrock für mich ausmachte. Und abgefahrene 
■typen hingen da immer rum, das war ein Paradies für so 
einen kleinen Butsche. Aber vor allem gab es natürlich die 
Band THE IDIOTS, die bereits damals einige Jahre auf dem 
Buckel hatte. Ihre frühen Songs wie „Mädchen mit den 
roten Haaren“ und „Idiot bis zum Tod“ waren von mei¬ 
nen Mixtapes nicht wegzudenken. Von den wilden Par¬ 
tys bei ihren Konzerten in Dortmund und Umland ganz 
zu schweigen. Irgendwann zog ich dann von Dortmund 
weg, THE IDIOTS lösten sich auf und die Dinge nahmen 
ihren Lauf... In diesem Jahr nun feiert die Band ihren 35. 
Geburtstag mit einem nagelneuen Reunion-Album. Und 
wie in alten Zeiten schmeißt die Band Punk, Hardcore, 
Oi!, Metal und bisschen Offbeat zusammen in einen Topf 
und braut sich daraus ein explosives Süppchen. Direkt und 
hart knallen dem Hörer die 15 Songs (darunter ein STOO- 
GES-Cover) um die Ohren. Langeweile kommt da keine 
auf, zu abwechslungsreich geht die Band zu Werke, sowohl 
was Hannes’ Gesang als auch die musikalische Bandbreite 
angeht. In seinen Texten kotzt sich Hannes aus wie in sei¬ 
ner wildesten Jugendzeit. Und so macht „Amok“ nicht nur 
beim neu eingespielten Klassiker „Emmy, oh Emmy" trotz 
aller Aggressivität sehr viel Spaß. Dortmund hat 2013 also 
nicht nur guten Fußball zu bieten. (8) Abel Gebhardt 

IMPLODES 

Recurring Dreams 

CD | kranky/Cargo | kranky.net | 45:23 | | Wenn 
Kirchen für irgendwas gut sein sollen - das Zelebrieren 
alberner Unterdrückungsrituale gehört eindeutig nicht 
dazu -, dann sind das konzertante Aufführungen, idealer¬ 
weise nach erfolgter Profanierung. Die Akustik ist über¬ 
wältigend, und was IMPLODES aus Chicago im Studio mit¬ 
tels Effektgeräten an Hall und Echo schaffen, das würde 
ich gerne mal in einem riesigen Kirchenraum live vorge¬ 
führt bekommen. „Recurring Dreams“ ist wie der Vorgän¬ 
ger „Black Death“ ein psychedelisch-noisiges Album, das 
durch seine Vielschichtigkeit besticht: getragen von einem 
den Raum ausfüllenden Dröhnen, entfalten sich mono¬ 
tone Gesangsparts, unidentifizierbare, mutmaßlich von 
Gitarren und Myriaden von Effektgeräten erzeugte Klänge 
weben darin getragene Melodien. Man kann beklagen, dass 
ISIS tot sind, NEUROSIS dem Post-whatever-Genre nichts 
Neues mehr hinzufügen, oder sich Bands wie DISAP- 
PEARS und IMPLODES zuwenden, die für mich von die¬ 
sen den Staffelstab in Sachen monumentaler, emotionaler, 
an Urinstinkte appellierender Musik übernommen haben. 
Musik, der man sich nüchtern und mit klarem Kopf wid¬ 
men sollte, denn ich fürchte, sie kann nach vorheriger Ein¬ 
nahme bewusstseinserweiternder Substanzen auf einen 
veritablen Horrortrip führen ... Ein Song trägt beispiels¬ 
weise den an Lovecraft erinnernden Titel „Necronomics“. 
(8) Joachim Hiller 

IDLE CLASS 

The Drama’s Done 

CD | Black Star Foundation | blackstarfoundation. 

com | | Was sich bereits auf der EP „Stumbling Home“ 
andeutete, wird nun auf Albumlänge bestätigt: IDLE 
CLASS aus Münster können als eine der größten Hoffnun¬ 
gen des deutschen Punkrocks betrachtet werden. Gerade 
mal anderthalb Jahre nach ihrer Gründung erscheint das 
Debütalbum der fünf Jungs auf dem schwedischen Label 
Black Star Foundation, Heimat von ATLAS LOSING GRIP 
und PG.LOST. Inspiriert von amerikanischen Vorbildern 
wie POLAR BEAR CLUB und RED CITY RADIO trumpft 
„The Drama’s Done“ auf mit hymnischen Songs, mehr¬ 
stimmigen Gesangsparts und eingängigen Melodien. 
Etwas ausgereifter ist der Sound im Vergleich zur ersten EP 
geworden, trotzdem steckt da noch ganz viel Herzblut drin, 
was sich nicht zuletzt am ausgeprägten D.I.Y.-Ethos der 
Band zeigt. Während Sänger Tobi recht klar und melodiös 
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klingt, sorgt Bassist Benny mit seinen Gesangsparts für die 
nötige Rotzigkeit und Rauheit, um das Ganze nicht lang¬ 
weilig werden zu lassen. An den Instrumenten wird in der 
Zwischenzeit fleißig geschrammelt und gefrickelt, Fein¬ 
fühligkeit und Brachialität immer im richtigen Verhältnis. 
Ich kann mich gar nicht für einen Lieblingssong entschei¬ 
den - durchweg stark. (8) Christina Wenig 

IF THEY ASK TELL THEM WE’RE DEAD 

Rivulet Moan 

CD | Stargazer | stargazerrecords.de | | Egal, ob 
man es mm Shoegaze, Indierock oder schlichtweg Alter¬ 
native nennt, die vier Schwedinnen haben mit „Rivu¬ 
let Moan“ ein epochales Album abgeliefert. „Visualising 
thermal death-curves“ jedenfalls bringt so unterschied¬ 
liche Einflüsse wie PINK FLOYD, ALCEST, SLOWREADER, 
THE PIXIES oder SIGUR RÖS zusammen und steht damit 
eigentlich stellvertretend für das gesamte Album. Die idyl- 
lisch-sedierten Vöcals von Christine Owman, die herrli¬ 
chen Reverb-Pickings von Sangeskollege Robert Wegner, 
die von Keys überlagert werden, plus treibendes Drum- 
ming, das alles ist einfach bezaubernd, diese existenzi¬ 
ell bedrohliche Melancholie plus Silberstreif am Hori¬ 
zont, der durch die Trägheit der Songs umso strahlender 
erscheint. Insgesamt zehn Songs, wobei man schon auch 
Indie-Schrägheit bietet und vereinzelte Arrangements 
manchmal an BRAID denken lassen. Die Texte sind lyrisch 
bis kryptisch und ergänzen die sakral-verträumte akus¬ 
tische Darbietung um eine fordernde Komponente, was 
ganz gut passt. Einfach genial und man fühlt sich nach dem 
Hören dieser Platte wie nach dem Genuss des guten schwe¬ 
dischen Hustensaftes mit Codein: schläfrig, aber euphori¬ 
siert und voller Zuversicht. (9) Thomas Eberhardt 

INSANITY ALERT 

Second Opinion 

MCD | Glorious Thrash | insanityalert.bandcamp. 
com | 09:12 | | Volltreffer! Gleich das instrumentale 
Intro dieses Mini-Albums erinnert soundmäßig derart 
an „Loose’n Lethal“ von SAVAGE und andere NWOBHM- 
Bands, dass mir sofort das Herz aufgeht. Danach thrasht 
man im Höllentempo durch die restlichen fünf Songs, die 
an D.R.I. erinnern oder NUCLEAR ASSAULT mit einem 
hyperaktiven Jello Biafra am Mikro. Vor allem der ham¬ 
mergeile Gitarrensound respektive die geschredder¬ 
ten Riffs machen diese Veröffentlichung zu einem echten 
Kleinod. Innsbruck, zehn Punkte! (10) Guntram Pintgen 

IRONTONGUE 

The Dogs Have Barked, The Birds Have Flown 
CD | Neurot | neurotrecordings.com | 45:42 | | Eine 
etwas ungewöhnliche Veröffentlichung für das Haus Neu¬ 
rot stellt „The Dogs Have Barked ..." von IRON TONGUE 
dar, denn sowohl Hardcore und Punk als auch epische Riff¬ 
berge sucht man hier vergebens. Stattdessen gibt es fan¬ 
tastischen Southern Rock zu hören, der mal mit einem 
Hauch Lagerfeuerromantik oder auch Roadmovie- und 
Blues-Ästhetik spielt, wie beim Opener „Ever after“ der 
Fall, oder auch mal (logischerweise möchte man bei¬ 
nahe sagen) LYNYRD SKYNYRD zitiert, wie im folgenden 
„Witchery“, beziehungsweise sich vor Bands wie CROW- 
BAR und THE SWORD verneigt („Moon unit“). Eine Auf¬ 
zählung, bei der natürlich BLACK SABBATH nicht fehlen 
dürfen, die dann auch im Song „Lioness“ zu Ehren kom¬ 
men. Ja, man nutzt also nicht wirklich neue und innovative 
Elemente, kombiniert vielmehr alles das, was schlicht und 
ergreifend zusammengehört, mit dem Ergebnis, eine wun¬ 
derbare Platte geschaffen zu haben. (9) Jens Kirsch 


SKY, ENVY und MOGWAI kommen in den Sinn, ebenso 
AMÜSEMENT PARKS ON FIRE. Echo und Hall dominie¬ 
ren den cinemascopischen Sound, im Kern sind JETMAN 
JET TEAM eher weich als brutal, Exzesse scheinen nicht ihr 
Ding zu sein. Thematisch dominieren nach Science Fiction 
klingende Themen - Songtitel wie „Cosmic age“, „Deep 
space“, „Terrascope“ oder „Sunshine skyway“ geben davon 
einen Eindruck. (7) Joachim Hiller 

JOHNNY FLESH& 

THE REDNECK ZOMBIES 


Back For Brains 

CD | Wölverine | wolverine-records.de | 44:65 | | 

Endlich mal wieder ein spannendes Psychobilly-Album! 
Fast dachte ich schon, es erscheint gar nichts Interessan¬ 
tes in diesem Genre 
mehr. JOHNNY FLESH 
& THE REDNECK ZOM¬ 
BIES haben jedoch schon 
im letzten Jahr mit ihrem 
Debütalbum „This Is 
Hellbilly Music“ bewie¬ 
sen, dass sie etwas vom 
Musikmachen verste¬ 
hen - und dass es noch 
positive Überraschungen 
gibt. Ihr neues Album 
„Back For Brains“ ist 
noch mal deutlich bes¬ 
ser geworden. Sie selbst nennen ihre Musik „Hellbilly“, 
also Psycho mit ein paar Metal-Riffs und einigen Coun- 
try- und Rockabilly-Einflüssen. Die etwas nasale Gesangs¬ 
stimme muss man mögen, aber gerade die hebt die Band 
aus dem Durchschnitt heraus, das zeigt sich besonders bei 
dem Duett mit Shakey Sue von den HELLFREAKS. Bei den 
letzten Songs zieht es sich etwas, aber insgesamt ist es ein 
schönes Album für den Sommer - und für dunkle Fried¬ 
hofenächte. (9) Igor Eberhard 

THEJCQ 

Mechanical Young 

CD I Hassle | hasslerecords.com | 41:44 | | Die bis¬ 
lang unter dem Banner THE JAMES CLEAVER QUINTET 
aktiven THE JCQ lassen sich nicht leicht in eine Schublade 
stecken, denn dafür sind ihre Songs zu unterschiedlich. 
Meistens wirkt alles total chaotisch, aber irgendwie passt 
doch alles zusammen und entwickelt einen ganz eige¬ 
nen Charme. Ich jedenfalls muss immer wieder an ATTHE 
DRIVE-IN denken, nur dass die Songs von THE JCQ ins¬ 
gesamt viel eingängiger sind. Produziert wurde das Ganze 
von Pelle Henricsson und Eskil Lovstrom, die auch schon 
„The Shape Of Punk To Come“ von REFUSED soundtech¬ 
nisch veredelten. Ich find’s gut! (8) Guntram Pintgen 



JOE 4 

Njegov Sin 

LP | Fidel Bastro/Broken Silence | fidel-bastro.de 

| | Zwei EPs musste es dauern, bis sich die Kroaten an eine 
ausgewachsene Schallplatte wagten. Das Ergebnis kann sich 
hören lassen. Hart vertrackte „Oldschool“-Noiserock- 
Rhythmen werden mit kroatischen Texten kombiniert, 
was der Scheibe eine besonders aparte Note verleiht. Dies 
ist die erste Platte auf Fidel Bastro, die von Meister Albini 
„himself“ produziert und Bob Weston gemischt wurde 
- dementsprechend hört sich das Ganze auch verdammt 
SHELLAC-mäßig an. Das Album ist recht gelungen, könnte 
sich aber auch gern ein wenig mehr vom Vorbild lösen. (8) 
Jenny Kracht 


_JJJ 

JETMAN JET TEAM 

We Will Live The Space Age 

CD | Saint Marie | saintmarierecords.com | 55:56 

| | Ist der Bandname eine Anspielung auf den ELTON 
MOTELLO-Hit „Jet boy jet girl“? Der war ja wiederum 
der „Zwilling“ zu „£a plane pour moi“. Musikalisch deu¬ 
tet nichts darauf hin, es ist wohl allein das doppelte „jet“, 
das hier in die Irre führt. JETMAN JET TEAM kommen aus 
Seattle, „We Will Live The Space Age“ ist ihr Debüt, das in 
seiner sehr noisigen, verhallten Art keinen Zweifel lässt 
an der Einordnung unter Shoegaze, Drone und Psyche- 
delic-Pop. Die vierköpfige Band wandelt auf den Spuren 
von STEREOLAB, spielt im Grunde sehr melodiöse, gefäl¬ 
lige Gitarrenpop-Songs, performt die aber so noisig und 
verhallt, dass man von Radiotauglichkeit nicht ansatz¬ 
weise sprechen kann. So krass und kratzig wie THE JESUS 
AND MARY CHAIN sind sie nie, EXPLOSIONS IN THE 


JEXTHOTH 

Blood Moon Rise 

CD | I Hate | ihate.se | 46:28 | | Das Occult-Rock- 
Genre erlebt gerade eine Blüte, reihenweise treten Bands 
auf den Plan, die - oft mit Frontfrau - doomig-psyche- 
delischen Retro-Rock mit schwerer Spätsechziger/Früh¬ 
siebziger-Kante und einem Touch Schamanismus kul¬ 
tivieren und dabei Größen wie BLACK SABBATH und 
BLUE ÖYSTER CULT nacheifern. JEX THOTH kommen aus 
Madison.WI, ihr extrem wuchtiger, monströs tief dröh¬ 
nender, basslastiger Sound wurde mit Hilfe von Ran¬ 
dall Dünn umgesetzt, der auch schon WOLVES IN THE 
THRONE ROOM, SUNN O))) oder EARTH zu marker¬ 
schütternden Klangerlebnissen gemacht hat. Da sich der 
folkloristische Einschlag hier sehr in Grenzen hält und die 
Stimme von Frontfrau Jessica Toth (augenscheinlich die 
Gattin von Gitarrist James Jackson Toth; beide veröffent¬ 
lichten zuvor unter dessen Namen eher klassische Folk- 
Platten) nie ins Mittelalterlich-Elfenhafte abgleitet, son¬ 
dern vielmehr an die ikonenhafte Grace Slick erinnert, 


stellt sich „Blood Moon Rise“, das zweite JEX THOTH- 
Album, als spannende Erweiterung des Genres dar. Stark 
sind sie dann, wenn es laut und wuchtig wird, die wenigen 
leiseren Songs sind etwas beliebiger. Alles in allem ein ein¬ 
nehmendes Album. (8) Joachim Hiller 

JUNIP 

s/t 

CD | City Slang | cityslang.com | 42:45 | | Nach zwei 
EPs und dem Album „Fields“ bleibt bei JUNIP auf dem 
neuen Album alles unverändert. Zwar überrascht „Your 
life your call“ mit einem Disco-Beat und mittendrin bol¬ 
lert „Villain“ basslastig und verzerrt los, ansonsten bleibt 
aber alles beim Alten: Analog-Synthesizer, Akustikgitarren, 
Bongos und Jose Gonzalez’ Stimme. Und das reicht. Die 
Mischung aus Krautrock, Psychedelic und Folk ist eigen¬ 
ständig genug und driftet nicht in den angesagten Sin¬ 
ger/Songwriter-Kram ab. Bester Song ist „Line of fire“ - 
ein grandioser Opener, zu dem es auch ein großartiges, ver- 
störendes Video gibt. Lagerfeuermusik - nur in gut! (9) 

Michael Schramm 

_KKK 


KÄFERK 

Zu verwerfende Pläne 

LP I Lala | lala-schallplatten.de | | Der verschwur- 
belte Emo-Punk der Band KÄFER K gehörte noch nie zu 
der Sorte Musik, die besonders leicht zugänglich ist. Gut 
Ding will eben bekanntermaßen Weile haben. Selbiges gilt 
auch für das neueste Werk aus dem Hause KÄFER K, das 
den Namen „Zu verwerfende Pläne“ trägt. Dieser Titel ver¬ 
spricht ein äußerst niedergeschlagenes Sinnieren über das 
Aufgeben. So ganz bestätigt sich dieser Eindruck aber dann 
nicht, tatsächlich wirken KÄFER K wie auf eine neue Weise 
zum Krach- und Radaumachen aufgelegt. So wird auf „Zu 
verwerfende Pläne“ gewettert und geschrien, aber auch 
nachgedacht, über das eigene Schaffen wie in „Weg von 
Null“ oder über Freundschaft wie in „Nils Meyer“ . Und 
das Beste an „Zu werfende Pläne“ ist die aufgeladene Span¬ 
nung, die sich aus dem Spiel von Krach, Ideen wie dem 
Dialog in „Julian lebt mit seinen Lügen" und auch noch 
instrumentalen Schmankerln ergibt. „Nur weg von Null, 
nur weg vom Meer“ - der Wille, es immer noch besser zu 
machen, der sorgt wohl dafür, dass KÄFER K diese großar¬ 
tige Platte aufhehmen konnten. (9) Bianca Hartmann 

KARBUNKO 

Esenando Los Dientes 

LP | Pest und Cholera | pestundcholera.de | | Ein 

Karbunkel ist eine weniger erfreuliche Sache, für eine 
Punkband - zumal mit rotziger und rebellischer Grund¬ 
note - indes ein überaus passender Name. So dachten 
wohl auch KARBUNKO aus Spanien, genauer Katalonien, 
zumal ihr recht heftiger Hauruck- und Haudrauf-Punk- 
rock mit metallischen Gitarren und keifendem Gesang, 
einer schmerzhaften „Eiterbeule“ hörbar nahe kommt. 
Dass für die Veröffentlichung des mittlerweile dritten 
Albums der Spanier hierzulande Pest und Cholera Records 
verantwortlich zeichnen, komplettiert das Bild. Die äuße¬ 
ren Fakten: Vinyl only (500 Stück in gesplattertem Weiß/ 
Schwarz) inklusive Textblatt mit englischen Übersetzun¬ 
gen. Das gefallt, fasst sich gut an und macht sich auch gut 
im Regal. Zumal das „punkige“ Artwork wirklich ins Auge 
sticht. Leider, leider können die zwölf Stücke das Verspre¬ 
chen nicht einlösen. Obwohl es die Band technisch eigent¬ 
lich drauf hätte, wirken die Songs überstürzt und verlie¬ 
ren dabei ihre Hymnenhaftigkeit. Wer (ge)bremst (hätte), 
würde hier ein paar feine Pogohits an den Start bringen. 
Trotzdem: Spikes, Mohawks, Nietenkaiser und Aggropunks 
sollten reinhören. (6) LarsWeigelt 

KILL YOUR BOYFRIEND 

s/t 

CD | Shyrec | shyrec.it | 35:29 | | Für das Trio KILL 
YOUR BOYFRIEND kann es nur zwei Welten geben. Die 
eine ist die vonTHE JESUS & MARY CHAIN und die andere 
heißt THE VELVET UNDERGROUND. Ein gutes Gespür 
für das emotional aufgeheizte Gitarren-Feedbackgewit- 
ter, wie man sie von den Brüdern Jim und William Reid 
kennt, prägt fast jeden Song. Aber die Band verlässt sich 
nicht auf gefällige Routine. Die apokalyptische Dunkelheit 
wird ergänzt durch eine Viola - beispielsweise in den Songs 
„Xavier“ und „Tetsuso“ - die fast Erinnerungen an CRIME 
& THE CITY SOLUTION zulässt. Untergang und Welten¬ 
brand erhalten einen würdigen Soundtrack. Dunkle Tracks 
kreieren eine Atmosphäre von endzeitlichen Bilderwelten. 
Hieronymus Bosch hätte jeden Song in ein Gemälde trans- 
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formieren können. Seine eigene dunkle Aura hätte jeden 
Song begierig aufgesogen für jene Menschen am Rande 
der Gesellschaft, die er in seinen Gemälden verewigt hat: 
„Hausierer, Flickschuster, Kesselflicker, Kupferhämmerer, 
Quacksalber, jene, die Streichhölzer, Rattengift und Salben 
verkaufen und anderes Zeug dieser Art, die nichts anderes 
tun als im Land herumzuziehen als Schwindler, Wegela¬ 
gerer, Diebe und Übeltäter.“ Am Ende möchte man KILL 
YOUR BOYFRIEND im Vorprogramm von RED LORRY 
YELLOW LORRY sehen wie sie gemeinsam „Talk about 
your weather“ spielen. (8) Markus Kolodziej 

KIDS INSANE 

All Over 

LP | Take It Back | takeitback.bandcamp.com | | Ein 

Artwork, das nach Youth Crew schreit, aber weit gefehlt. 
KIDS INSANE aus Israel kennen ihre Wurzeln, klingen aber 
erfrischend modern - und ganz und gar nicht retro. Beson¬ 
ders der Vocalpart sticht für mich heraus, denn vom fie¬ 
sen Kreischen bis zum rockigen Gejaule hat Sänger Corey 
einiges zu bieten. Vergleiche SINKING SHIPS oder viel¬ 
leicht auch EVERYTIMEI DIE. Der instrumentale Unterbau 
schwankt auch irgendwo dazwischen, mal straight (punk) 
rockend, dann wieder dezent vielschichtig, wer SINGLE 
MOTHERS mag, dem werden die Knilche auch gefallen. 
Wunderschönes weißes Vinyl mit blau-schwarzem Ges- 
platter. Riesenüberraschungstip. (8) Julius Lensch 


KINSKI 

Cosy Moments 

CD | Kill Rock Stars/Cargo | kiilrockstars.com 
| 38:59 || Sechs Jahre sollen seit dem lernen KIN- 
SKI-Album „Down Below It’s Chaos“ vergangen sein?!? 

Unmöglich ... und doch 
stimmt es. Gefühlt waren 
es drei Jahre, und mit 
„We could have easily 
stopped“ droht Song- 
writer und Gitarrist 
Chris Martin uns beinahe 
noch. Gründe? Es sollte 
halt irgendwie nicht sein, 
und aus dem Statement 
„I was really sick of hea- 
ring people Step on wah 
wah pedals and solo over 
psych rock.There were so 
many people doing that. Including us“ kann man zudem 
herauslesen, dass die Band aus Seattle und vor allem Song- 
writer Martin in einer kreativen Krise steckte. Offensicht¬ 
lich hatten dann, als man sich zum Weitermachen ent¬ 
schied („We wanted to make something poppier and 
more direct.“) entweder das alte Label Sub Pop oder die 
Band selbst keine Lust mehr, die einstige Partnerschaft wie¬ 
der aufzugreifen, und man wechselte zu Kill Rock Stars - 
der zweite Abgang einer alten Band nach dem Wechsel der 
THERMALS zu Saddle Creek. KINSKI 2013 sind wirklich 
eine andere Band, was schon daran liegt, dass Chris Martin 
hier nicht mehr nur Gitarre spielt, sondern auch - singt! 
Die instrumentalen Zeiten sind vorbei, der psychedeli¬ 
sche, dichte, spacerockige Gitarrenrock-Tenor blieb, aber 
in einer deutlich rocksongmäßigeren Ausführung. KINSKI 
klingen 2013 runderneuert, frisch und jugendlich, verlan¬ 
gen seitens der alten Fans sicher eine gewisse Umgewöh¬ 
nung, sind im Kern aber die spannende Band geblieben, 
die sie immer schon waren. Klasse Cover auch: sieht aus 
wie eine Autoverfolgungsjagd-Szene aus einem Siebziger- 
Heist-Movie. (8) Joachim Hiller 

KINGSBURY MANX 

Bronze Age 

LP/CD | Odessa/Redeye | odessaxecords.com | 45:07 

| | Auch auf ihrem sechsten Album „Bronze Age“ frönen 
die vier Musiker von KINGSBURY MANX aus New York 
ihrer Vorliebe für britische Popmusik mit Psychedelic - 
Einschlag. Mehrstimmiger Gesang und vorwiegend ruhige 
Songs, wie zum Beispiel das sofort ins Ohr gehende „Con- 
cubine“, schaffen schnell eine behagliche Atmosphäre und 
lassen Raum für wehmütige Reminiszenzen an britische 
Bands wie XTC (ab dem „English Settlement“-Album). Die 
etwas schnelleren Stücke, untermalt mit Mini-Moog-Syn- 
thesizerklängen, besitzen dafür einen ordentlichen Seven- 
ties-Progrock-Einschlag. (7) Kay Werner 



KING SALAMI AND THE 
CUMBERLANDTHREE 

Cookin’ Up A Party 

CD | Dirty Water/Cargo | dirtywaterrecords.co.uk 
140:12 | | Welche Zote soll man noch über den King und 
die drei Cumberländer bringen, die noch nicht geschrie¬ 
ben worden ist? Etwa dass hier die Salami mitnichten ver¬ 
steckt, sondern im Takt geschwungen wird? Wie nicht 
anders zu erwarten, überzeugt das neue King Salami- 
Album mal wieder auf voller Länge. Gut abgehangene, 
luftgetrocknete Rhythm’n’Blues-Kracher mit Tanzga¬ 
rantie werden Scheibchen für Scheibchen unters Publi¬ 
kum gestreut, und der stampfende Soul der mittlerweile 
fünf lustigen Cumberland Drei begeistert jede einzelne 
Sekunde. Füllmaterial und künstliche Aromen sucht man 
auf diesem Album natürlich vergebens. Glückliche Salami 
von glücklichen Bio-Eseln sozusagen. (8) Gereon Helmer 


ARRISON KIRBY 

Aries 

CD | ElDeth | eldeth.com | 40:53 J | „Big bang“: Mit 
einem großen Knall eröffnet Arrison Kirby aus Knoxville, 
Tennessee, sein mittlerweile viertes Soloalbum „Aries". 
Auch sonst mag Kirby die große Show: „Aries“ soll angeb¬ 
lich das erste einer Konzeptkollektion aus zwölf Alben 
rund tun die Sternzeichen sein. Selbstverständlich sollten 
da auch die Gastmusiker (unter anderem Bernie Wörrell/ 
PARLIAMENT) strikt nach ihrem Geburtsdatum (Widder, 
21. März bis 12. April) ausgewählt werden. Und auch das 
Album muss in diesem Zeitraum herausgebracht werden. 
So ein Schelm. Wer schon so lange aktiv dabei ist und sein 
eigenes Label betreibt, kann sich schon mal solche Scherze 
erlauben. Kirby macht eben, was er will, reißt dabei sämt¬ 
liche Genrezäune ein, testet die Grenzen der Kombinati¬ 
onsmöglichkeiten gegenwärtiger Populärmusikstile aus, 
covert „On your own“ von BLUR und mixt Elektroklänge 
mit Folk, Country, Rock mit einem kleinen bisschen Hip¬ 
Hop („Bloom“) zu einer abgedrehten Filmmusik. Was er 
uns damit sagen will? „All that Alls your life / Will cut you 
like a knife / And expose all the rings you have inside / Änd 
if you’re lucky you’ll become / A well-adjusted adult.“ Ein 
lustiger Zeitgenosse, dieser Arrison Kirby. Genial verrückt. 
(8) Anke Kalau 

KOMPLIZE 

s/t 

CD | Zygmatron | zygmatron.de | 53:17 | | Ich kenne 
keine andere deutschsprachige Band, die so klingt - näm¬ 
lich spannend. Drei hervorragend eingespielte Musiker 
präsentieren auf ihrer selbstbetitelten CD Post-, Noise- 
und Stoner-Rock, der diese Schubladen nicht verdient, 
aber irgendwo dazwischen einsortiert werden muss. Man 
könnte auch Einflüsse wie TOOL, AEROGRAMME oder 
BLACKMAIL nennen, würde aber um den heißen KAT¬ 
ZENSTREIK herumreden: Diese drei Herren machen ihr 
eigenes Ding und das so gut, dass die CD immer durch- 
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läuft, nicht auf Pause gedrückt wird, sie nicht im Regal ver¬ 
schwindet. Alles richtig gemacht. Kurt Ebelhäuser, bitte 
übernehmen Sie! (8) Marko Fellmann 

KRÜGER 

333 

10“ | Pelagic | pelagic-records.com | | Den Ritter¬ 
schlag haben KRÜGER aus Lausanne längst hinter sich, 
die Band spielte nämlich beim Roadburn und Hellfest. 
Ansonsten fühlt man sich ganz wohl mit der Tatsache, von 
einem erlesenen Publikum allein gehört zu werden, so 
beginnt zumindest „Herbivores“ mit den Zeilen „Look at 
all these hipsters eating front my tree“. Musikalisch gibt 
es düsteren Postcore, der durch die sehr tief gestimmten 
Gitarren eine ziemliche Wucht entfaltet und schon mit 
CULT OF LUNA oder MASTODON konkurrieren kann, 
wobei hier mit Prog nichts los ist. Einziges Manko wäre die 
geringe Spielzeit, aber um die Die-hard-Fraktion zu über¬ 
zeugen, gibt es dafür farbiges Vinyl, man kennt das Spiel ja 
mittlerweile. (8) Thomas Eberhardt 

KVELERTAK 

Meir 

2 LP | World Records/Cargo | kvelertak.com | | Es ist 

lästerhaft, aber ... etwas sattgesehen hat man sich ja an den 
Arbeiten von BARONESS-Kopf John Dyer Baizley, denn die 
Motive, legt man die von ihm gestalteten Cover mal neben¬ 
einander, ähneln sich schon sehr. Dennoch, hübsch anzu- 
sehen ist das Doppelalbum von allen vier Seiten. Hübsch 
anzuhören ist es überdies. Und damit sind wir auch schon 
beim Problem: Als die Norweger 2010 ihr Debüt veröf¬ 
fentlichten, stieß es auf überwältigende Resonanz, und 
auch live begeisterten KVELERTAK durch eine eigenwillige 
und ziemlich einzigartige Kombination von Rock-Stan¬ 
dards, anTURBONEGRO erinnerndem Deathpunk, Hard- 
core und Elementen des Death Metals. So euphorisch war 
jeder, der die Band live gesehen hatte, dass man sie zwin¬ 
gend als die neue skandinavische Rock-Hoffnung ansehen 
musste. „Meir“ ist nun das zweite Album, und wie so oft, 
wenn eine Band mit ihrem Debüt so sehr überraschen und 
begeistern konnte, fallt es schwer, den gewachsenen Erwar¬ 
tungen gerecht zu werden. Die elf erneut im Godcity-Stu- 
dio (Kurt Ballous Name taucht seltsamerweise nicht als 
Credit auf) eingespielten Stück sind überaus solide Rock- 
Nummern, sind spannender als alles, was TURBONEGRO 
in den letzten Jahren so gemacht haben, aber echte Begeis¬ 
terung will sich nicht einstellen. Schwer vorstellbar, aber 
sollten KVELERTAK ihr Pulver mit dem Debüt schon ver¬ 
schossen haben -oder war die Erwartungen zu groß, hat 
man sich die Band „larger than life“ vorgestellt und steht 
nun ernüchtert vor einem einfach nur guten Album? Die 
Zeit wird es zeigen, ob Songs wie „Ewig vandrar“ oder 
„Mänelyst“ das Zeug zum Klassiker haben - und vor allem 
muss sich die Band verstärkt live beweisen. Anders als sonst 
heute üblich liegt dem Vinyl übrigens kein Download- 
Code bei. (7) Joachim Hiller 

_LLL 

LA FEMME 

Psycho Tropical Berlin 

CD | Universal | universal.com | 37:32 | | Franzö¬ 
sische Klischees sind oft charmant genug, dass man sie 
so haben will, wie sie unbedingt sein sollten (aber nicht 
zwingend in Echtzeit sind). LA FEMME aus Paris haben sich 
dem Avantgarde-Pop verschrieben und verneigen sich vor 
der Art von LoFi-Surf-Sixties-Sound, wie er gerne von 


Jean-Luc Godard für das Genre Film Noir oder B-Movie 
als Soundtrack verwendet wurde. Wenn man LADYTRON, 
THE FLYING LIZARDS.THE SHANGRI-LAS und STEREO¬ 
LAB durch die frankophile Schleuder laufen lässt, muss ein 
Album wie „Psycho Tropical Berlin“ herauskommen. Ein 
Song wie „Le blues de Fran^oise“ ist geradezu prädestiniert 
für einen schrulligen B-Movie mit jungen Franzosen, die 
sich lieben, in schwarzen Anzügen mit Zigaretten bewaff¬ 
net endlos diskutieren und durch das nächtliche Paris ren¬ 
nen, um am Ende des Melodramas dann doch wieder vor 
Leichen zu stehen. Sängerin Clemence wird die Herzen 
brechen, dass steht schon einmal fest. (8) Markus Kolodziej 

LAFLINGUE 

Rubber-Glue Zero-Un 
Kleb-Stoff Zero-Deux 

12“ | Crapoulet/P.Trash | crapoulet.fr | | Vielleicht 
erinnert sich noch einer an LES HATEPINKS aus Marseille 
und ihren charismatischen Sänger Olivier Gasoil. Nach 

dem frühen Drogentod 

' der Band kam der zurück 

- einer raus, einer rein - 

jpaü ff "ll | her geworden, der Sound 

weniger glatt und sie 

I Februar 2013 erscheint 

\ * bei Crapoulet Records, 

V eine 12“ mit sechs Tracks: 

Spastic Garage-Trash, 
extrem tanzbar und mit Texten auf Englisch, Französisch 
und Deutsch, als Gimmick abgedruckt auf einer unbenutz¬ 
ten Zielscheibe vom Schießstand, auf der Rückseite ein 
Fadenreuz. Nur zwei Monate später folgt „Kleb-StoffZero- 
Deux“ bei P.Trash im gleichen Format, darauf das coole 
999-Cover „Homicide“ und ein Song, der sich schnell 
als Hit der Band herausstellt, „Hass Hass Hass“. Gesungen 
auf Deutsch mit einem fast übertriebenen französischen 
Akzent, ist er aber auch einfach unwiderstehlich: „Deine 
tote Augen machen mich so negativ / ... Ich hab’ dich nicht 
so gern“. LA FLINGUE haben einfach Stil. Ute Borchardt 

LATEX LOVERS 

s/t 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Über die 
Abgründe, die sich auftun, wenn man den Bandnamen 
googlet, hülle ich den Mantel des Schweigens. Über den 
Sound des Snotpunk-Dreiers vom Timmendorfer Strand 
gleichermaßen zurückhaltend zu urteilen, ist schier 
unmöglich, denn sie berufen sich auf all das, was TEEN- 
GENERATE, die KIDNAPPERS zu „Ransom Notes & Tele¬ 
phone Calls“-Zeiten oder die MANIKINS mit „Lie, Cheat & 
Steal“ vorgelebt haben und was diesen Bands zum Status als 
hochdekorierte Punkrock-Würdenträger verhalf. Begeis¬ 
terung ist also die einzig legitime Reaktion auf die LATEX 
LOVERS, die mit erstaunlich viel Originalität ungeahn¬ 
tes Potenzial aus einem Drei-Akkord-Spektrum schöp¬ 
fen. Sie bekämpfen die selbstinduzierte Überdosis an Pop- 
Ohrwurmhaftigkeit mit einem Rotz-Serum aus garagigem 
LoFi-Gesäge und einem „Teenage Bigmouth“-Habitus und 
schaffen dabei eine mustergültige Balance zwischen Ein¬ 
gängigkeit und Resterampensound. Dreckig, aber catchy. 
Kein Pop-Punk, sondern Punk-Pop. Über die Distanz 
von stattlichen sechzehn Songs erweisen sich die LATEX 
LOVERS als sehr abwechslungsreich, wildem mal auf Rip- 


off-Pfaden, sind plötzlich imgeahnt melancholisch, nur 
um dann einen rasselnden Powerpop-Kracher zu zün¬ 
den, der den Eindruck erstehen lässt, man würde auf einem 
Röhrenradio nicht die richtige Frequenz finden. Ich bin 
mir sicher, hätte ich einen LATEX LOVERS-Badge, wäre ich 
der coolste Halbstarke in meinem Viertel. (9) Matti Bildt 

LEADFINGER 

No Room AtThe Inn 

CD | Citadel | citadel-records.com | 44:05 | | Beru¬ 
higend, wenn man sich in seiner Einschätzung eines Musi¬ 
kers nicht widerspricht: „No Room At The Inn“ lief, ich 
dachte mir: „Mann, da hat aber einer einen Narren gefres¬ 
sen anTHIN LIZZY!“, und dann erst lese ich meine Rezen¬ 
sion des „Rieh Kids“-Album von 2009 - und auf dem fand 
sich mit „Thin Lizzy on my mind“ eine eindeutig Huldi¬ 
gung an Phil Lynott und Band. Stewart „Leadfinger“ Cun- 
ningham aus Sydney, der schon bei BROTHER BRICK, 
ASTEROID B-612, THE PROTON ENERGY PILLS, THE 
YES MEN und CHALLENGER-7 spielte, veröffentlichte 
2007 mit „The Floating Life“ ein erstes Soloalbum, „Rieh 
Kids“ folgte, und seit ein paar Monaten ist „No Room At 
The Inn“ raus, erschienen auf dem altehrwürdigen Aus- 
sie-Label Citadel. Es fühlt sich so an, als habe Stew in den 
letzten Jahren wirklich viel Zeit in diese Platte gesteckt, die 
das ist, was man einen „Grower“ nennt: mit jedem Anhö¬ 
ren gefallt sie besser! Es ist eine jener zeitlosen Rock-Plat¬ 
ten, die ohne jeden Hauch von modernistischen Anwand¬ 
lungen auskommen. Es ist die Essenz der Rockmusik, die 
hier zu hören ist, Musik, die so vor vierzig, vor dreißig, 
vor zwanzig, vor zehn Jahren geklungen hat und die man 
auch in zehn oder zwanzig Jahren noch aufnehmen wird 
- die keine Rückschlüsse auf ihr Entstehungsjahr zulässt. 
Wer immer Lynott-Fan ist und gleichzeitig RADIO BIRD- 
MAN und SAINTS verehrt, muss sich dieses makellose, im 
Grunde vollkommen unspektakuläre Album besorgen, das, 
so ist zu befürchten, weitestgehend unbeachtet bleiben 
wird. Ändert was daran! (9) Joachim Hiller 

LITTLE BLACK DRESS 

Don’t Worry Baby 

MCD | Idol | idolrecords.com | 14:45 | | In den mitt¬ 
leren Achtziger Jahren gab es fast unschlagbare Wave-Pop- 
Perlen in Gestalt der THE PALE FOUNTAINS und den 
LOTUS EATERS („The First Picture OfYou“). Adoleszenz 
hatte eine Tonart und die war Moll. Die LITTLE BLACK 
DRESS aus Brooklyn New York haben diesen Sound auf¬ 
gegriffen, gekonnt inhaliert und perfektioniert. Ohne 
Frage wäre „Don’t Worry Baby“ eine würdige Veröffentli¬ 
chung auf 4AD gewesen, irgendwo im Spannungsfeld von 
THE HOPE BLISTER und den COCTEAU TWINS: elegische 
Melodien zwischen introvertierten Eskapismus und einem 
Gefühl von Flucht. (7) Markus Kolodziej 

LEE AND THE LIARS 

Tofu Rock Tofu Roll 

CD | leeandtheliars.bandcamp.com | | Pappschuber- 
CD, absurder Albumtitel, hausbackener Bandname - gleich 
drei gute Gründe, von dieser Scheibe nicht das Geringste 
zu erwarten, werden einem vorab und frei Haus geliefert. 
DaVorurteile gehegt und gepflegt werden wollen und Bor¬ 
niertheit eine meiner liebsten Tugenden ist, sitzt der Sta¬ 
chel umso tiefer, wenn sämtlichen Ressentiments ein 
Schnippchen geschlagen wird oder einem gar wie hier ein 
wahrer Knaller frech entgegen lacht. Denn bei LEE AND 
THE LIARS handelt es sich nicht etwa um das erwartete 
Rock’n’Roll-Einerlei, sondern um charmant unterpro¬ 
duzierten und rotzlöffeligen One-Man-Doo-wop-Punk 


mit verschlurftem Garage-Fimmel und herrlich plär¬ 
render Orgel. Trinklieder für Kinder; ein Sound, der wohl 
im Wohnzimmerkonzert am besten zur Geltung kommt; 
Herzschmerzsongs aus der Wellblechhütte in der Art, mit 
der auch KING KHAN & BBQ, frühe BLACK LIPS und 
SHANNON & THE CLAMS begeistern. So simpel, wie die 
Komposition sind, so treffsicher sitzen auch die hoch ener¬ 
getischen R&B-Punk-Fetzer und sieht man von ein, zwei 
schwächelnden Songs ab, ist das hier ein sehr überzeu¬ 
gendes Album. Sobald die Luft nach oben dann mit etwas 
mehr Schmackes und Verve gefüllt worden ist, sind LEE & 
LIARS reif für eine Vinylpressung. (7) Matti Bildt 

LIGHT BEARER 

Act II - Silver Tongue 

CD | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 
| 79:46 | | Schon seit „Lapsus“, dem ersten Album der 
Band um Ex-FALL OF EFRAFA-Kopf Alex CF, steht fest, 
dass LIGHT BEARER Großes Vorhaben. Statt einfach nur 
ein paar Songs aufzunehmen, wurde ein umfangreiches 
Konzept auf Grundlage des biblischen Buches Genesis 
erdacht, welches sich über ganze vier Akte erstrecken soll. 
Mit „Silver Tongue“ liegt der zweite Akt vor, mit welchem 
man nahtlos sowohl an das erste Album als auch an den 
Split-Release mit NORTHLESS anknüpft. Sechs Songs lang 
erschaffen LIGHT BEARER gewaltige post-rockige Sound¬ 
collagen, die, und da wiederhole ich mich gerne, nicht sel¬ 
ten an späte ENVY erinnern, immer wieder aufgelockert 
durch explodierende Gitarrenwände. Letztere schienen auf 
dem Debüt zwar deutlich mächtiger, passen in ihrer aktu¬ 
ellen Reduziertheit allerdings besser in den Gesamtkontext 
der Stücke, auch wenn, und das mag manch einer vielleicht 
zum Nachteil der Band auslegen, „Silver Tongue“ damit 
mehr denn je zu einem Kopfhörer-Album wird, man 
möchte ganz in die Atmosphäre der Platte eintauchen. (8) 
Jens Kirsch 

LILIUM SOVA 

Epic Morning 

CD | Calofror | calofror-records.blogspot.com | | 

Die Schweizer Formation schickt mit diesem Album den 
zweiten Release seit ihrer Gründung im Jahr 2006 ins Ren¬ 
nen. Dabei frickeln die vier vertrackt-druckvolle Experi¬ 
mentalstücke mit Hang zum Hardcore und leicht jazziger 
Tendenz zusammen. Besondere Lichtpunkte setzen spar¬ 
sam eingestreutes Geschrei, Cello, Saxophon und Vibra¬ 
phon. Episch an diesem Album ist allerdings nur ein Song, 
der mit zwanzig Minuten zu Buche schlägt. Hörenswert! 
(8) Jenny Kracht 

LO! 

Monstrorum Historia 

CD | Pelagic | pelagic-records.com | 41:18 | | 

„Monstrorum Historia“ ist das zweite Album der Australier 
LO!, die dieser Tage eine gemeinsame Tour mit THE OCEAN 
und CULT OF LUNA bestritten und dabei eine durchaus 
gute Figur abgaben, auch wenn man musikalisch im Ver¬ 
gleich zu den Tourkollegen und trotz CONVERGE-Chaos 
eher simpel vorgeht. Statt Melodie und Sound-Gewaber 
gibt es hier straight auf die Fresse, auch wenn der eine oder 
andere Gitarren-Farbtupfer nicht fehlen darf. Man stelle 
sich vor, genanntes CONVERGE-Chaos trifft auf den dre¬ 
ckigen Sludge Rock früher MASTODON, das macht nicht 
nur live viel Spaß, sondern überzeugt auch auf Platte. Um 
zu den Großen des Genres aufzuschließen fehlt zwar noch 
hier und da ein wenig, aber mit der nächsten Platte könnte 
dies durchaus im Bereich des Möglichen liegen. (7) 

Jens Kirsch 


/RE-RELEASES 


ART BRUT 

Top Of The Pops 

2CD | The End | theendrecords | 130:14 | | Solange 
gibt es die schon? Ein Best-Of von ART BRUT? Kommen 
Best-Of-Alben nicht normalerweise zu Weihnachten 
raus? Gut ... ART BRUT haben alle großen Lieder zusam¬ 
mengesucht („Direct hit“, „My little brother just disco- 
vered rock’n’roll“, „Emily Kane“ ...) und auf zwei CDs ver¬ 
eint und beim Hören passiert nicht selten ein „Ach ja“ und 
„Hach“-Moment, denn Eddie Argos gehört - das sagte ich 
an anderer Stelle schon mal - zu den tollsten Geschichten¬ 
erzählern des Indierock. Seine Stimme ist unverkennbar 
und ART BRUT waren vor einigen Jahren mal ein Über- 
raschungsknaller ohnegleichen. Mit den letzten Alben sind 
sie schwächer geworden oder zumindest hatten sie die 
Überraschung nicht mehr auf ihrer Seite. Außerdem hat 
Argos sich angewöhnt, so etwas Ähnliches wie Singen zu 
versuchen, obwohl sein Sprechgesang um Längen besser 
war. Nun erinnert „Top OfThe Pops“ an all die positiven, 
lustigen, tanzbaren und sympathischen Seiten von ART 
BRUT. Dazu kommen zwei neue Songs und auf CD2 fin¬ 
den sich B-Seiten, Live-Versionen und was eben so rausge¬ 
hauen wird zu so einem Anlass. Julia Brummert 

A. K. KLOSOWSKI & PYROLATOR 

Home-Taping Is Killing Music 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 61:22 | | „Home 
taping is killing music“ war mal der 1980 entwickelte, 
putzig-naive Slogan der British Phonographic Indus- 
try gegen Raubkopiererei inklusive schickem Logo, einer 
Audiokassette mit zwei gekreuzten Knochen. Das nahm 
offenbar schon damals keiner so richtig ernst und wurde 
von Bands wie SONICYOUTH und DEAD KENNEDYS kon¬ 
sequent veralbert. Der Tape-Loop-Bastler Arnd Kai Klo- 
sowski und Kurt „Pyrolator“ Dahlke, Gründungsmitglied 
von D.A.F. und Mitstreiter von DER PLAN, sahen das 1985 
wohl eher als ironische Reflexion ihrer Zusammenarbeit 
denn als Kommentar zum Gehabe der Plattenmultis. Wer 
Dahlke generell für einen wichtigen Impulsgeber deut¬ 
scher Elektronikmusik hält, wird auch in „Home-Taping 
Is Killing Music“ eine weitere Bestätigung dafür sehen. 
Ein Album, das sich auch zwanzig Jahre später in keine 
bestimmte Schublade stecken lässt und zum Teil die über¬ 
drehten Spielkonsolen-Sounds vorwegnimmt, die inzwi¬ 
schen MOUSE ON MARS für sich kultiviert haben. Dahl- 
kes und Klosowskis Zusammenarbeit wird allerdings noch 
dadurch bemerkenswerter, dass dieser Proto-Techno- 
NDW-Hybrid aus einer Zeit stammt, als Sampling noch 
in den Kinderschuhen steckte und hier mit Tape-Loops 
im Eigenbau bewerkstelligt wurde. Faszinierend zeitlose 
Soundexperimente, deren skurrile musikalische Unbe¬ 
rechenbarkeit durchaus an DER PLAN, die frühen YELLO 
oder den schrägen Soundtrack von SlavaTsukerman Acht¬ 
ziger-Kultfilm „Liquid Sky“ erinnern. (8) Thomas Kerpen 

BLOCKO 

South London Vs. The World 

2CD | Boss Tuneage | bosstuneage.com | | Manche 
Rereleases erinnern einen erst nach Jahren wieder ein¬ 
mal daran, dass man da irgendwo im Regal eine Platte ste¬ 
hen hat, die man viel zu lange schon nicht mehr gebüh¬ 
rend gewürdigt hat, stattdessen hat man sich die Ohren 
mit belanglosem Kram vollgestopft, den „alle irgendwie 
grade toll finden“, der aber doch nur aufgewärmte Suppe 
ist. BLOCKO habe ich um die Jahrtausendwende irgendwo 


zusammen mit HOT WATER MUSIC gesehen, um mir nach 
dem Konzert ihre Japan-CD zu kaufen, dann trennten sich 
unsere Wege, die CD fristete seither ein verlorenes Dasein. 
Nun hat Boss Tuneage das Schaffen dieser nur vier Jahre 
existenten Band auf zwei CDs zusammengefasst, um mir 
so erneut zu Gehör zu bringen, was mich damals spontan 
begeisterte. Kleine, aber feine Hits ohne große Höhepunkt- 
refrains, vielmehr Melodien, für die man etwas genauer 
hinhören muss, um die ganze Pracht entdecken zu können. 
Frühe JAWBREAKER, JAWBOX, ein wenig CRIMPSHRINE, 
manchmal Licks von LEATHERFACE mit der Dichte von 
Bands wie MEGA CITY FOUR oder DRIVE. Viel Gefühl 
(huch, Emo), kein reines Abzielen auf den einen Höhe¬ 
punkt eines Songs, der Weg zählt. Das Studiomaterial dieser 
gnadenlos unterbewerteten Band ist durchweg grandios, 
nur die Live-Songs am Ende fallen aufgrund des Sounds 
etwas ab. Großartig! (8) Kalle Stille 

BOLTTHROWER 

Realm Of Chaos 

CD+DVD | Earache/ Soulfood | earache.com | 
38:06/25:48 | | Um 1992 herum stellten BOLTTHRO¬ 
WER ihren Tempomat endgültig auf „Panzer“ ein, zu ihren 
Anfängen kombinierten die Engländer aber noch eine rela¬ 
tiv überschaubare Menge Death Metal mit viel Grindcore 
von der Art, der man die Wurzeln im UK-Hardcore und 
bei Bands wie HERESY, RIPCORD oder CONCRETE SOX 
anmerkt. Wie sich das Mischungsverhältnis im Laufe der 
Zeit zugunsten des Death Metal änderte, lässt sich anhand 
der nicht eineiigen Drillinge „In Battle There Is No Law“ 
(1988, Vinyl Solution), „Realm Of Chaos“ (1989, Eara¬ 
che) und „War Master“ (1991, Earache) nachvollziehen. 
Das dem Tabletopspiel „Warhammer 40.000“ huldigende 
„Realm Of Chaos“ hat somit das ausgewogenste Verhält¬ 
nis von sauschnellem Geknüppel und dem unverwechsel¬ 
baren Groove, für den BOLT THROWER so geschätzt sind 
- und Wa hnsinn ssongs, nicht zu vergessen! Die für diese 
Neuauflage von den Originalbändern mit „Full Dynamic 
Range“ remastert wurden, zumindest im Vergleich mit 
der alten CD erscheint der Sound ganz leicht differenzier¬ 
ter. Als weiteren Bonus gibt’s einen Live-Mitschnitt von der 
1989er „Grindcrusher“-Tom in VHS-Qualität, aber mit 
akzeptablem Ton. Ob es von der nach wie vor tourenden, 
aber seit 2005 wohl keine Platten mehr aufnehmen wol¬ 
lenden Band ein Okay dafür gab, weiß ich nicht - von der 
2005er Neuauflage mit neuem Coverartwork waren BOLT 
THROWER ja angeblich nicht begeistert. (10) 

Andre Bohnensack 

BRUTAL VERSCHIMMELT 

s/t 

2LP | Höhnie | hoehnierecords.de | | Das Allgäu ist 
gemeinhin nicht die Gegend in Deutschland, die man mit 
Punkrock in Verbindung bringt, aber wer in den Achtti¬ 
gern in Süddeutschland lebte, der weiß, dass sich in Kemp¬ 
ten, Leutkirch, Wangen, Lindau und anderen (Klein-)Städ- 
ten durchaus Menschen für Punk und Hardcore interes¬ 
sierten - gerade in der zweiten Hälfte der Achtziger hatte 
sich dort eine aktive Szene mit diversen Jugendzentren und 
recht vielen Konzerten etabliert. 1980 allerdings dürfte 
man in Kempten noch extrem aufgefallen sein als Jugend¬ 
licher mit Hang zu Springerstiefeln, Lederjacke und selt¬ 
samer Frisur - no fün. BRUTAL VERSCHIMMELT gründe¬ 
ten sich im Sommer 1980, die Mitglieder waren 14-jäh¬ 
rige Gymnasiasten. Ein Jahr später folgte das erste Konzert, 


ganz klassisch auf dem Schulfest, doch erst mit dem Ein¬ 
stieg von Sänger Roland „Rotte“ Wagner war die Beset¬ 
zung so brauchbar, dass man im Dezember 1981 einen 
Auftritt bei einem Kemptener Punk-Festival wagte. Die 
Proberaumnachbarschaft zu den schon etwas etablierteren 
B.TRUG, die 1982 auf dem damals in Sachen Punkrock in 
Deutschland führenden (und noch unverdächtigen) Label 
Rock-O-Rama ihre LP veröffentlichten, führte dazu, dass 
auch BRUTAL VERSCHIMMELT von Herbert Egoldt einen 
Vertrag angeboten bekamen. Im Mai 1983 schließlich nah¬ 
men die Allgäu-Punks in Köln ihre Platte auf, die bald dar¬ 
auf mit von Egoldt entgegen dem Bandentwurf gebastelten 
Cover erscheint. Drummer F. ist da schon ausgestiegen, bis 
Sommer 1984 spielt man noch ein paar Konzerte, dann ist 
der Spaß auch schon wieder vorbei. Bassist Carl Kallen und 
Rolo treffen sich später in Berlin bei den EWINGS (Bon¬ 
zen Records) wieder, Ersterer spielt auch bei CHILLICON- 
FETTI und PARANOISE. 1986 gab es noch mal ein Konzert, 
erst durch dieses Release-Projekt kam es zu einer Reunion, 
der im Juni 2013 eine kleine Tour folgt(e). Die Neuauf¬ 
lage besteht aus zwei LPs: auf der ersten gibt’s das Origi¬ 
nalalbum, auf der zweiten Demo- und Live-Songs. Dazu 
kommt ein sechsseitiges covergroßes Booklet mit Texten, 
Zeitungsausschnitten, Besettungslisten und Fotos sowie 
einer Bandhistory aus der Feder von Carlo. Bleibt die Frage, 
ob jemand diese Wiederveröffentlichung brauchte - und 
die Antwort ist klar: ja. Als Zeitdokument, als Beweis von 
Gegenkultur in einer extrem konservativen Gegend ist so 
eine Veröffentlichung notwendig, die Texte, auch wenn 
oder gerade weil sie von halbwüchsigen Gymnasiasten 
geschrieben wurden, dokumentieren die Wut, die damals 
jeder empfand, der in der frisch von Helmut Kohl und sei¬ 
ner stockkonservativen CDU übernommenen BRD leben 
musste. Die Texte, so simpel sie sind, kann man auch heute 
noch unterschreiben, sind die Essenz dessen, was Punk 
damals ausmachte. (8) Joachim Hiller 

DAVID BOWIE 

Aladdin Sane 

CD | EMI | 41:42 | | „Aladdin Sane“ erschien 1973 
und war David Bowies sechstes Album, der Nachfolger 
von „The Rise And Fall Of Ziggy Stardust And The Spiders 
From Mars“, mit dem er seinen Durchbruch hatte. Die 
„40th Anniversary Edition“ dieses im Gesamtkanon eher 
schwachen Albums ist eher sparsam ausgefallen - ein Digi- 
pak, keine Bonussongs, keine Linernotes. Schon bei meiner 
alten LP waren mir in den Achtzigern nur „Panic in Det¬ 
roit“ und das ROLLING STONES-Cover „Let’s spend the 
night together“ nachhaltig in Erinnerung geblieben. Auch 
„Pin Ups“, Bowies zweites Album von 1973, empfinde ich 
bis heute als schwach, erst mit „Diamond Dogs“ von 1974 
konnte er für mich wieder an das epochale „Ziggy Star¬ 
dust“ anknüpfen. Aus komplettistischen Gründen - der 
Bowie-Werkkanon ist einfach Pflicht - dennoch relevant. 
(6) Joachim Hiller 

CENTURIES 

Broken Hymns 

LP | This Charming Man | thischarmingmanrecords. 
com | 31:17 | | Nach einer EP, Split-Veröffentlichun¬ 
gen auf verschiedenen Labels und einem Demo sind CEN¬ 
TURIES jetzt bei Southern Lord gelandet. Nach ALPINIST 
und aktuell HESSIAN hat also noch eine Hardcore-Band 
auf dem ehemals eher auf Metal fokussierten Label eine 
Heimat gefunden. Während die Band aus Florida im Stu¬ 


dio sitzt, um ihren ersten Langspieler für Greg Andersons 
Label einzuspielen, gibt es die versprengten Aufnahmen 
der Hardcore-Band dank Halo Of Flies und This Char¬ 
ming Man nochmal gesammelt auf einer schicken wei¬ 
ßen LP. Bis auf die Aufnahmen ihres Demos, die doch argen 
Proberaum-Charme versprühen, klingen die 14 Titel fast 
wie aus einem Guss. Für alle, die die Band seit ihrer Split - 
7“ mit PATSY O’HARA aus dem Vorjahr auf dem Schirm 
haben, ist diese Diskografie eine nette Zusammenstellung, 
vor allem weil die restlichen Veröffentlichungen vergrif¬ 
fen sind beziehungsweise auf dieser Seit,e des Atlantiks nie 
wirklich erhältlich waren. Wer also auf fiesen Crust-infi¬ 
zierten Hardcore steht und sich schon mal für das kom¬ 
mende Album auf Southern Lord warmhören will, kann 
bedenkenlos zugreifen. (7) Matin Nawabi 

COME 

Eleven: Eleven 

2CD | Glitterhouse | glitterhouse.com | 52:30/37:05 

| | Thalia Zedek gehört sicherlich zu den schillerndsten 
Persönlichkeiten der Indie-Szene in Boston in den frü- 

■ hen Achtzigern und hat 
den Noiserock dieser 
Zeit mit ihrer Band LIVE 
SKULL, deren Platten 
auf Homestead erschie¬ 
nen, maßgeblich geprägt. 
1990 gründete die cha¬ 
rismatische Sängerin 
und Gitarristin, eine Art 
Patti Smith des Alterna¬ 
tive Rock, dann zusam¬ 
men mit CODEINE- 
Drummer Chris Bro- 
kaw COME. Auf Sub Pop 
erschien 1991 die Single „Car“, das Debütalbum veröffent¬ 
lichte dann in den Staaten Matador, während sich hierzu¬ 
lande Glitterhouse um die Band kümmerte, die bis 1998 
insgesamt vier Platten veröffentlichte. Eine Wiederentde¬ 
ckung ist jetzt schon mal mit dem Debüt „Eleven: Eleven“ 
von 1992 möglich, ein über 20 Jahre später immer noch 
ungemein schwerer und kompromissloser Brocken von 
Platte, düster, verzweifelt und disharmonisch, der klingt, 
als würde sich die Band förmlich vor ihrem Publikum ent¬ 
leiben. Vor allem Zedek, die ihre Gitarre brutal malträtiert 
und deren ausgekottter Gesang eine spürbar schmerzhafte 
Intensität besitzt. Die Songs bewegen sich zwar auf einem 
recht gleichförmigen Level, allerdings lässt die Band ihren 
beindruckend rohen, noisigen Bluesrock immer wieder 
überraschend eskalieren. Pathos in Vollendung auf einem 
Album, das sicher zu den späten Noiserock-Klassikern 
gehört. Hier ergänzt durch einen gleichermaßen intensi¬ 
ven Live-Auftritt aus dem Jahr 1992, mitgeschnitten wäh¬ 
rend Sub Pops Vermonstress-Festival in Burlington. Da 
kann man auch die beiden Single-Tracks „Car“ und „Last 
mistake“ hören, die hier ansonsten leider als Bonus fehlen. 
(9) Thomas Kerpen 

JOEY CAPE 

Bridge 

CD | Destiny | destiny-tourbooking.com | | Nach 
„Doesn’t Play Well With Others“ hat sich Destiny Records 
nun auch den Rerelease von Joey Capes Debütalbum unter 
den Nagel gerissen. Gute Entscheidung, schließlich sind 
das Alben, die jeder im heimischen CD- beziehungsweise 
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REVIEWS 


LOOKMYWAY 

Mentality 

CD | BDHW | beatdownhardwear.com | | Druckvol¬ 
ler Hardcore mit einer produktionsbedingten Metalkante. 
Ich wünschte mir genau diese 13 Songs in einer komplett 
metalfreien Klangfarbe mit einem klassischen MINOR 
THREAT- Anstrich. Oh Mann, das wäre weitaus energie- 
voller, als es LOOK MY WAY so schon machen. Gerade 
im Hardcore gibt es so viele Bands, die sich selbst keinen 
Gefallen tun, wenn sie Richtung HATEBREED oder TER¬ 
ROR schielen. Wobei LOOK MY WAY sicher nicht dazu 
gehören, denn Songs wie „A death in the family“ stehen 
textlich und musikalisch für sich. Live ist der Mosh von den 
erfahrenen Musikern sicher ein Brett und auch wenn ich 
kein Fan metallischer Produktionen bin, fangen die vier 
Junx hier die Energie einer Live-Show ein. Besonders die 
Drumtracks gefallen mir vom Sound her. Mit „Mentality“ 
steht hier ein Album in den Läden, das sich hinter keiner 
US-Band verstecken muss. (8) Sebastian Walkenhorst 

LOST CHERREES / 22 CHILLIES 

S.O.P.H.I.E. 

12“ | Antisociety | facebook.com/AntiSodetyRe- 
cords | | 2007 wurde Sophie Lancaster als Zwanzigjäh¬ 
rige von einer Gruppe Jugendlicher im Stubbylee Park in 
Bacup, Rossendale im englischen Lancashire zusammenge¬ 
schlagen und so schwer verletzt, dass sie ins Koma fiel und 
wenige Tage später im Krankenhaus verstarb. Für die Poli¬ 
zei war die Sache klar - angeblich hat Sophie das aggressive 
Verhalten der Jugendlichen provoziert, schließlich gehörte 
sie ganz offensichtlich der Gothic-Bewegung an. Seitdem 
gibt es die Sophie Lancaster Foundation. „Just for being 
different", das ist auch die sich immer wiederholende 
Kernaussage des Titelstücks „Make us different, don’t just 
cry“ der Anarchopunks LOST CHERREES aus dem CRASS/ 
CONFLICT-Umfeld, die nach längerer Abstinenz nun wie¬ 
der aktiv sind. Sowohl textlich als auch musikalisch, durch 
den typisch englischen Punkrockstil der Siebziger geht 
die Nummer unter die Haut. Auf der B-Seite gibt es mit 
Hilfe diverser Soundbastler eine ebenso gelungene harte 
Dub-Punk-Variante des Stücks. Der Anlass ist bedrückend 
genug, umso positiver, dass man mit dem Erlös dieser Platte 
eine Organisation unterstützt, die sich gegen die Ausgren¬ 
zung Andersdenkender engagiert. In jeder Hinsicht meine 
Empfehlung dieser Ausgabe! (10) Simon Brunner 

LIBYAN HIT SQUAD / ROUND EYE 

Full Circle 

CD | Ripping | runnamucks.com/rippingrecords. 
html | 36:59 | | Auf dieser Split-Platte treffen sechs 
Songs von LIBYAN HIT SQUAD alias LHS aus Orlando, 
Florida auf fünf Nummern von ROUND EYE aus Shang¬ 
hai. LHS erinnern mich immer wieder an die leider längst 
vergessenen CRUCIFUCKS, und vor zwanzig Jahren hätten 
sie wahrscheinlich auf Alternative Tentacles veröffentlicht, 
erinnert doch ihr komplexer, textlich engagierter Punk¬ 
rock nicht zuletzt wegen des Gesangs auch etwas an Jello 
Biafra. In den Achtzigern wiederum wäre SST eine mög¬ 
liche Homebase für die Band mit dem Hang zu komple¬ 
xeren Songstrukturen gewesen, die mit „Lift your knees“ 
einen echten kleinen Hit geschrieben hat. Apropos SST: 
ein gewisser Greg Ginn spielt beim instrumentalen Titel¬ 
song „Full circle“ Gitarre. Bei ROUND EYE aus Shanghai 
handelt es sich offensichtlich nicht um eine „echte“ chi¬ 
nesische Band, sondern augenscheinlich der Namen wohl 
um eine „Expat“-Formation - nur der Name von Sänger 
Chachy lässt nicht unmittelbar den Rückschluss zu, dass er 
aus dem englischsprachigen Ausland stammt. ROUND EYE 


harmonieren gut mit LHS, auch ihr Punkrock ist nichts für 
nach Klischees suchende Irokesen-Punks, sondern biswei¬ 
len recht Prog-lastig und spacig, inklusive Saxophon. Auch 
hier kann man den SST-Vergleich wagen, denn es gibt da 
ja einige Katalognummem, hinter denen sich Titel verste¬ 
cken, die eigentlich nie wieder jemand nachpressen muss. 
Okay, das klingt eine Spur zu negativ, aber Gewinner sind 
hier eindeutig LHS. (7/4) Joachim Hiller 

LOTTE KESTNER 

The Blue Bird Of Happiness 

CD | Saint Marie | saintmarierecords.com | 47:46 

| | LOTTE KESTNER, ja genau, gut aufgepasst im Deutsch¬ 
unterricht Oberstufe, benannt nach der Lotte aus Goethes 
„Die Leiden des jungen Weither“, ist das Soloprojekt der 
einstigen TRESPASSERS WILLIAM-Sängerin Anne-Lynne 
Wilhams. Mit zart bebender Stimme erzählt sie Geschich¬ 
ten von Missverständnissen, verpassten Chancen und 
unausgelebten Träumen. Das ist manchmal mitreißend 
stimmungsgeladen („Strings“, „Eggsheh“). Oft aber - trotz 
einiger Gastmusikerauftritte (Damien Jurado, Amar Gud- 
jonsson/LEAVES) - auch eintönig. Tiefbaurige Musik für 
endlos verregnete Spätsommertage. (6) Anke Kalau 

_MMM 

MÄDCHENDRECK 

Friendly Fire 

CD | Unundeux | unundeux.de | 22:28 | | Die erste 
Veröffentlichung des neuen Black-Metal-Projekts von 
Christof Kather und Klaus Nicodem (ex-JAPANISCHE 
KAMPFHÖRSPIELE) - in Form eines Download-Codes. Ein 
schön gestaltetes Digipak, ein schmucker Aufkleber und 
keine CD. Ersten Irritationen und einem prächtigen Band¬ 
namen folgen sechs unterschiedlich starke Stücke. Vor¬ 
bild für andere Bands dieses Genres sollten imbedingt die 
stets sozialkritischen und zeitgemäßen Texte von Kather 
sein. MÄDCHENDRECK - für mehr Inhalt, Kreativität und 
Humor im Black Metal! (7) Christoph Parkinson 

MAHLSTROM 

Nach dem Stillstand 

12“ I Lala Schallplattten | lala-schallplatten.de | 
17:40 || Würden die Ditzinger von MAHLSTROM den 
eigenen Stammbaum hinabklettern, würde es an THE 
TIDAL SLEEP, dann ESCAPADO und LT. MOSH Vorbeige¬ 
hen, an der Abzweigung zu EAVES, ENGRAVE und LOXI- 
RAN vorbei. Fünf Songs, die mit literweise Herzblut 
befeuert in die Fresse gehen und dann noch in den Arsch 
nachtreten. Rockig, verzweifelt, tight und mit Raspelvo- 
cals garniert. Überaus schmuck, die Platte: weißes (leider 
ziemlich dünnes) Vinyl mit bedruckter B-Seite und Sieb¬ 
druckcover. (7) Kristoffer Comils 

MAJMOON 

Procedure In A Case Of Breakdown 
LP | bluNoise | blunoise.de | 41:20 | | Anfang der 
Achtziger kam der Begriff Post-Rock das erste Mal auf, 
gewann dann allerdings erst einige Jahre später durch 
TORTOISE so richtig an Popularität. Heutzutage steckt 
dahinter meist ein ähnlich abgelutschtes Konzept wie bei 
Bands, die mit Begriffen wie Alternative Rock, Grunge 
oder Crossover hausieren gehen. MAJMOON sind angeb¬ 
lich schon seit knapp zehn Jahren im Bereich des „expe¬ 
rimentellen Rocks“ unterwegs, „Procedure In A Case Of 
Breakdown“ ist allerdings meine erste Begegnung mit der 
Band. „Aufgenommen live und ohne Overdubs im Blubox 


Studio, Hoisdorf, gemeinsam mit Guido Lucas.“ Das soll 
offenbar verdeutlichen, dass es sich hier nicht um kopf¬ 
gesteuertes, intellektuell-elitäres Gefrickel mit Bezugs¬ 
punkten zum Mathcore handelt, sondern dass der Sound 
von MAJMOON aus dem Bauch kommt und Ausdruck der 
direkten, emotionalen Interaktion zwischen den Akteu- 
eren ist. Plattenlabel-Gewäsch könnte man meinen, aber 
„Procedure In A Case Of Breakdown“ besitzt tatsächlich 
eine mitreißend rohe Unmittelbarkeit, die die Münch¬ 
ner Band um Josip Pavlov zu den herausstechenderen Ver¬ 
tretern in diesem Bereich macht. Und deren überwiegend 
instrumentaler Rock auch genau die nötige Prise oldsch- 
ooligen Noiserocks besitzt (was man im Umfeld von blu¬ 
Noise auch durchaus erwarten kann), um MAJMOON als 
Musiker ernstzunehmen, die sich den Traditionen so eines 
Sounds gut hörbar bewusst sind. (7) Thomas Kerpen 

THE MALADROITS 

s/t 

CD | P.Trash | ptrashrecords.com | 20:36 | | Wo kom¬ 
men die denn her? Von hier? Also Berlin? Könnte fest sein, 
klingt so ein bisschen nach so vielen von diesen quirli¬ 
gen, fiebrigen Bands, 
die hier Streetpunk mit 
Garage und 77-Einflüs- 
sen mixen. Also so grob 
die Richtung, die die 
SHOCKS, ZACK ZACK 
oder die BRIEFS einge¬ 
schlagen haben. Das sind 
schöne Vergleiche für die 
MALADROITS, am bes¬ 
ten könnte ich mir sie 
allerdings vorstellen, 
wenn sie sich eine Bühne 
mit MOPED aus Leipzig 
teilen würden, denn denen kommen sie von ihrer ganzen 
Art her noch am nächsten. Was wohl auch an den Texten 
hegt, die ähnlich wie bei den Leipzigern in Deutsch und 
Englisch verfasst werden. Und mit „Bang bang“ von Nancy 
Sinatra (den ja jeder aus „ Kill Bill“ kennt) haben sie doch 
noch mal einen Coversongs ausgegraben, der gleichzeitig 
bekannt und nicht total abgenudelt ist. Schick! (7) 

Gary Flanell 

MARC & THE MAMBAS 
Three Black Nights Of Little Black Bites 
CD+DVD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 68:32 | | 
Die MAMBAS sind ein Projekt von Marc Almond unmit¬ 
telbar nach seiner Zeit bei SOFT CELL, das in den Jahren 
1982 bis 1984 mit Musikern wie Jim Foetus, Matt John¬ 
son (THE THE) und Annie Hogan aktiv war. Im Grunde 
genommen spiegelte sich hier der Sound von New Wave 
mit dem Gothic Punk Cabaret der VIRGIN PRUNES wider. 
Es ging um die dunklen Seiten des Lebens, zelebriert und 
ausgelotet in den verlorenen Ecken der Pubs von Soho. 
Jazz, Electro, Bar Piano Blues, Jacques Brei und Kurt Weiß 
hört man hier ebenso heraus, wie das später GAVIN FRI- 
DAY 8t THE MAN SEEZER auf musikalisch perfektionier¬ 
tem Niveau weiterführen sollten. Live ist es erwartungs¬ 
gemäß etwas schräg und schrullig, Marc Almond über eine 
Art Leierkastenorgel zu hören. Das erste Album von MARC 
& THE MAMBAS „Torment And Toreros“ ist im Übrigen 
eine der wirklich großen Inspirationen für Antony Hagerty, 
so dass es er sein Projekt auch als explizite Reminiszenz 
ANTONY 8t THE JOHNSONS benannt hat. Der Livemit¬ 
schnitt auf der DVD stammt von Peter „Sleazy“ Christo- 
pherson (THROBBING GRISTLE). Im August 2012 spiel¬ 


ten MARC 8t THE MAMBAS in der Royal Festival Hall in 
London mit Unterstützung von Elizabeth Fraser (COC¬ 
TEAU TWINS), dabei gab es auch neue Songs wie „Make 
lovely“ mit dem Support des ex-GENESIS Gitarristen Steve 
Hackett zu hören. Marc Almond ist also immer noch für 
Überraschungen gut. (8) Markus Kolodziej 

MARVIN 

Barry 

CD | Africantape/Cargo | africantape.com | 35:26 

| | Auf dem italienischen Africantape -Label, hinter dem 
der Franzose Julien Femandez steckt, erschienen in letz¬ 
ter Zeit imm er wieder außergewöhnliche Platten, zuletzt 
VENTURA, und auch „Barry“, das dritte Album der aus 
Montpellier in Frankreich stammenden MARVIN lässt 
sich so beschreiben. MARVIN spielen eine Art „Electro - 
Punk“, machen eindeutig und unverkennbar laute Rock¬ 
musik, aber mit markanter elektronischer Unterfütterung 
- der Songtitel „As noisy as possible“ kommt hier nicht von 
ungefähr. Ein gewisser Hang zum Bombast ist also vorhan¬ 
den, ebenso zu filigraner Flitzefingerarbeit an der Gitarre, 
ohne dass es aber dadurch zu einem an Musikschul-Fleiß- 
arbeit erinnernden Ergebnis kommen würde. THE JESUS 
LIZARD und AC/DC gehören weniger offensichtlich zu 
den Helden der Musiker, ich hätte eher erwartet, TRANS 
AM erwähnt zu sehen. Ein Album wie ein Gewitter, beein¬ 
druckend stark und gefährlich, jedoch in enger Verbindung 
zu Sonnenschein. Wer TURING MACHINE und MASERATI 
schätzt, wird MARVIN heben. Unbedingt so laut wie mög¬ 
lich hören! Sehr schön das Bookletfoto, wo einer aus der 
Band in die Kamera grinst, während zwei Polizisten den 
Bandbus filzen. (8) Joachim Hiller 

MARK MY WORDS 

Indicators 

CD | Destroy Your World Inc. | destroyyourworl- 
dinc.bigcartel.com | 33:08 | | Das Intro hätte man 
sich schenken können, das skippt man nach dem ers¬ 
ten Mal imm er wieder weg. Danach geht mir beim Hören 
von „Indicators“ aber vieles durch den Kopf. Stimmlich 
werde ich immer wieder an Jamey Jasta (HATEBREED) 
und Scott Vogel (TERROR) erinnert, auch musikalisch he¬ 
gen TERROR nicht weit entfernt. Doch MARK MY WORDS 
als bloße Kopie zu bewerten, würde den Australiern nicht 
gerecht. Vielmehr entspringen MARK MY WORDS einer 
neuen, jungen Generation Hardcore, die sich ihrer musi¬ 
kalischen Wurzeln bewusst ist (sieheTERROR), aber einen 
eigenen Weg geht. Was mir wirklich gut gefällt, ist die Lei¬ 
denschaft, mit der die zehn Songs aus meinen Kopfhörern 
donnern. Da habe ich wirklich das Gefühl, die Emotio¬ 
nen der Band voll mitfühlen zu können. Auch live kann ich 
mir das richtig gut vorstellen. Auf der anderen Seite sind 
alle Songs nach einem sehr ähnlichen Schema aufgebaut 
und lassen an mancher Stelle gute Hooklines und Refrains 
vermissen. Zwar wirkt dadurch alles wie aus einem Guss, 
aber immer wieder ertappe ich mich dabei, dass ich mir 
an gewissen Stellen in den Songs auch etwas mehr Groove 
gewünscht hätte. Es gibt keinen Song auf dem Album, der 
wirklich heraussticht, der ganz große Wurf ist es aber noch 
nicht. (6) Tobias Emst 

JOHNNY MARR 

The Messenger 

CD | Warner | waraer.com | 48:28 | | Einst hat Johnny 
Marr für THE SMITHS die wunderbarsten Songs geschrie¬ 
ben, die man sich nur wünschen konnte. Ein dramatur¬ 
gisch exzellent in Szene gesetzter Pathos voller Schwer¬ 
mut für junge und sinnsuchende Männer in ihrer kriti- 



Plattenregal haben sollte. Bereits 2008 veröffentlicht und 
teilweise durch Joeys neuestes Projekt BAD LOUD neu 
interpretiert, sind Songs wie „Canoe“ oder „Who we’ve 
become“ dem erfahrenen Joey Cape-Fan nicht unbe¬ 
kannt. An Wirkung verlieren sie trotzdem nicht. Selten 
hat man den LAGWAGON-Frontmann so tiefenentspannt 
und feinfühlig gehört. Wie „Doesn’t Play Well“ wurde auch 
„Bridge“ in Joeys heimischen Studio aufgenommen und 
wirkt so besonders intim. Natürlich darf auch ein Gast- 
auftritt von seiner damals dreijährigen Tochter Violet nicht 
fehlen, die bei „Canoe“ fröhlich vor sich hinbrabbelt und 
einem wirklich das Herz erwärmt. Da mein Name in dem 
Song vorkommt, läuft „B side“ bei mir in Dauerschleife, 
wobei sich die restlichen Songs natürlich auch sehen lassen 
können. Von vielen wird Joey Cape ja als einer der besten 
SongwTiter in der Punkrock-Szene gepriesen. Spätestens 
angesichts seines Solo-Outputs kann man das nicht mehr 
leugnen. (8) Christina Wenig 

JOEY CAPE / JON SNODGRASS 

Liverbirds 

CD | Destiny | destiny-tourbooking.com | | Joey 
und Jon machen es einem einfach. So lange deren Namen 
nämlich auf einem Album stehen, weiß man, es kann 
nicht schlecht sein. Seit geraumer Zeit touren die beiden 
mit ihren Akustikprojekten durch die Welt und spielen 
gemeinsam bei SCORPIOS. 2009 wurde schließlich die¬ 
ses Split-Album aufgenommen, zuerst nur auf Tour und 
online angeboten und jetzt auch in Deutschland veröffent¬ 
licht. Wie auch schon bei den Splits mit Tony Sly packt Joey 
dabei LAGWAGON-Hits wie „Whipping boy“ und „Alien 
8“ in ein Akustikgewand und macht dabei mal wieder 
alles richtig. Jon Snodgrass bedient sich bei den Songs sei¬ 
ner Bands ARMCHAIR MARTIAN und DRAG THE RIVER, 
dabei darf „Jessica’s suicide“ natürlich nicht fehlen. Auch 
einen bis dahin unveröffentlichten Song namens „Spider- 
man, Wolfman“ hat er drauf gepackt. Der größte Hit des 
Albums ist aber LAGWAGONs „To all my friends“, den 
die beiden zusammen neu interpretieren und mir damit 
einen gut gelaunten Ohrwurm für die nächsten zwei bis 
sieben Wochen verpasst haben. Joey ist ja schon lange kein 
Geheimtip mehr, den kann man auch einfach nur lieben. 
Jon hätte meiner Meinung nach in einer Welt voller Frank 
Türners und Rocky Vötolatos viel mehr Aufmerksamkeit 
verdient. So eine Stimme gibt es nämlich nur einmal. (8) 
Christina Wenig 

CATHOLIC DISCIPLINE 

Undergound Babylon 

LP | Artifix | artifixrecords.com | | As seen in „The 
Decline of Western Civilisation“, aus einer Zeit, als Live- 
Auftritte noch wichtiger waren als Platten aufzunehmen. 
All-Star-Scenester-Band um den Slash-Magazin-Her- 
ausgeber Claude Bessy, mit Craig Lee von den BAGS und 
Robert Lopes von den ZEROS, der heute besser unter dem 
Namen „El Vez“ bekannt ist und weiteren. Studiomaterial 
dieser Band existiert leider nicht, dafür gibt es hier nun 
als Rerelease der 2004er-CD Songs von drei Live-Shows, 
zweimal Hong Kong Cafe 1979 und 1980 und eine aus 
dem Anti-Club, die soundtechnisch zwar nicht überra¬ 
gend sind, aber immerhin doch ganz gut klingen, außer¬ 
dem war das damals eben so. Der schräge Anti-Gesang von 
Claude Bessy gibt der Band die besondere schräge Note, 
wobei man die Klasse der Musiker schon hier erkennt, ins¬ 
besondere die Gitarrenarbeit von Phranc ist stellenweise 
erstaunlich. Dankbarer Release für alle Interessierten der 
frühen kalifornischen Punk-Geschichte mit Beiheft und 
auf rosa Vinyl. (7) Kalle Stille 


CHILD BITE 

Vision Crimes/Monomania 

CD | Joyful Noise | joyfulnoiserecordings.com | 
46:48 | | Dieser Release umfasst die aktuelle 10“ „Vision 
Crimes“ plus den Vorgänger-Zehnzöller „Monomania“ 
von 2012. Stilistisch positioniert sich die Bande aus Det¬ 
roit mit ihrem atonalen Riffing, den dominanten Bass¬ 
iines und ihrem psychotisch wirkenden Sänger Shawn 
Knight, der zwischen Patton-artigem Gebell und Biafra- 
lastiger Kippstimme pendelt, deutlich im Noiserock-Sek- 
tor. Die sieben brandneuen Songs von „Vision Crimes“ sind 
eigenwillig, sperrig und schräg, aber für Genrefans, die viel 
JESUS LIZARD, SNACKTRUCK oder BIG BUSINESS hören, 
könnte es keinen besseren Longplayer geben, denn trotz des 
ganzen Feedbacks haben viele der chaotischen Uptempo- 
Songs oft eine fesselnde Leadgitarre, die zwar schräge aber 
doch eingängige Melodien beisteuert. Die sechs Tracks von 
„Monomania“ sind ebenso spinnert-genial wie die Neu¬ 
kompositionen, und obwohl das hier alles andere als Kon¬ 
sensmucke ist, dürfte diese Veröffentlichung Begeisterung 
auslösen. (8) Thomas Eberhardt 

DOWNFALL OF GAIA 

s/t 

CD | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 
| 56:09 | | Nach dem Erfolg, den DOWNFALL OF GAIA 
mit ihrem Signing bei Metal Blade Records und der dar¬ 
aus resultierenden Ver¬ 
öffentlichung des neuen 
Albums „Suffocating In 
The Swarm Of Cranes“ 
für sich verbuchen kön¬ 
nen, war es nur noch 
eine Frage der Zeit, bis 
auch der Backkatalog 
der Band wieder sei¬ 
nen Weg in die Regale 
der Plattenläden finden 
wird. So ist auf „Down- 
fell Of Gaia“ nicht nur 
das erste Album „Epos“, 
sondern auch der Beitrag der Band zur Split-Scheibe mit 
IN THE HEARTS OF EMPERORS vertreten. Ein günstiger 
Zeitpunkt, denn sicherlich sind nun nicht wenige neugie¬ 
rig auf das frühe Schaffen der Band, die hier noch deudich 
geradliniger und hardcorelastiger agierte, als es auf dem 
neuen Album der Fall ist. Das Potenzial für Größeres war 
aber definitiv schon damals zu erkennen. Hardcore-Wucht 
trifft auf episch-flirrende Gitarrenspielereien und heisere 
Vocals und Freunde von PLANKS und ALPINIST sollten 
ruhig mal ein Ohr riskieren. (8) Jens Kirsch 

DRONGOS FOR EUROPE 

Barcode Generation 

CD | DFE | drongos-for-europe.wix.com/marina- 
maniac | 69:41 | f Neuauflage des Albums von 2003. 
„Barcode Generation“ klingt ein wenig roher und schep¬ 
pernder als das Nachfolgealbum „CageThe Rage“, versam¬ 
melt in den 14 Studioaufnahmen aber bereits eine ausge¬ 
wogene Anzahl an Hits ihres Live-Repertoires aus rifflasti- 
gem Parolen-Punk. Obwohl die DRONGOS FOR EUROPE 
aus Birmingham durch und durch britisch klingen, über¬ 
rascht doch das für ihr Alter hohe Maß an Entwicklungs¬ 
potenzial und das Ausschöpfen dessen, wie der direkte Ver¬ 
gleich der beiden Alben zeigt. Der Wert der acht in ver¬ 
schiedenen Auftrittsorten Birminghams aufgenommenen 
Bonus-Live-Versionen ist aber fragwürdig, da sie sämt¬ 
lich Mikrofonaufnahmen der vorhergegangenen Studio¬ 
lieder sind und obendrein grottig zusammengeschnitten. 


Die in Berlin entstandenen Live-Tracks dreier Lieder von 
1981/82 sind hingegen Mischpultaufhahmen von bedeu¬ 
tend besserer Qualität. (7) Walmaul 

FÄRSE 

Boxing Clever 

CD | Badfish | badfishrecords.com | 41:13 | | Die aus 
Birmingham stammende Ska-Punkband FÄRSE wird mit 
dem Rerelease ihres 2003 auf Moon Ska Europe erschie¬ 
nenem Album „Boxing Clever“ bedacht. FÄRSE waren in 
England eine Skapunk-Institution, außerhalb der Insel 
jedoch eher ein Geheimtip. Wenn man mal von den durch¬ 
schnittlichen Punkrock-Arrangements absieht, punkten 
vor allem die Reggaeparts. Ansonsten plätschert das Mate¬ 
rial eher seicht dahin und kann trotz bemühtem Variati¬ 
onsreichtum ihren Idolen, unter anderem SUBLIME, nicht 
das Wasser reichen. (6) Simon Brunner 

GODFLESH 

s/t / Seif less / Us And Them 

3 CD | Earache/Soulfood | earache.com | 
52:32/78:12/64:05 | | Wo beispielsweise Warner 

Records bei der „Original Album Series"-Katalogverwer¬ 
tung eine No-Budget-Politik fahren, gibt es bei Earache 
für ebenso wenig Geld die Originalaufmachungen; aller¬ 
dings ebenfalls ohne Bonustracks, Linernotes oder Ähnli¬ 
ches und in diesem Fall mit einer etwas eigenartigen Plat¬ 
tenauswahl. Da aber alle anderen GODFLESH-Alben und 
ein Teil der EPs von Earache bereits neu aufgelegt wur¬ 
den, bekommt man hier eben die Anfänge, die mittleren 
Jahre und die Zeit kurz vorm Ende der Band. Los ging es 
mit GODFLESH 1988 als Quasi-Nachfolger von FALL OF 
BECAUSE und der EP „Godflesh“, auf der Sänger und Gitar¬ 
rist Justin Broadrick und Bassist G.C. Green die Charakte¬ 
ristika des Industrial mit Doom- und Grindcore-Stilmit¬ 
teln aufgriffen, und ohne Blastbeats, aber mit Drumcom¬ 
puter wie ein von Maschinen angetriebener Weltuntergang 
klangen - kalt, hart und unerbittlich brutal. Ein Genreklas¬ 
siker und persönlicher Favorit für die berühmte Liste der 
Inselplatten. Das vierte Album „Selfless“ von 1994 nannte 
Broadrick später mal GODFLESHs „Rock’n’Roll-Album“ 
und in der Tat ist es wohl die wärmste, melodischste, ver¬ 
träglichste und damit zugänglichste Platte des Duos, bei 
der die Elektro-Elemente, die noch die beiden Vorgänger 
prägten, wieder reduziert wurden. Die waren 1999 beim 
sechsten Album „Us And Them" aber in Form von Break¬ 
beat- und Drum-and-Bass-Elementen wieder da. Für sich 
genommen keine schlechte Platte, im GODFLESH-Kontext 
aber etwas orientierungslos. (10/9/7) Andre Bohnensack 

HELLKRUSHER 

Recorded Works 93-94 

LP | Antisociety | facebook.com/antisocietyre- 
cords | | Antisociety Records ist eine gute Hausnummer 
für Ahnenforscher und Grabräuber, veröffentlicht das iri¬ 
sche Label doch seit 2010 verstärkt alte Punk- und Crust- 
Demos und nicht mehr erhältliche Schmankerl, für die 
auf Internet-Marktplätzen horrende Summen verlangt 
werden. HELLKRUSHER sind Crusties aus Newcastle/ 
UK, seit 1989 aktiv und mittlerweile mit einer Mischung 
aus DISCHARGE- und MOTÖRHEAD-Sound unter¬ 
wegs. 1993, immerhin elf Jahre nach DISCHARGEs „Hear 
Nothing See Nothing Say Nothing“, war das noch etwas 
anders, diese und Hardcore-Punk waren die Hauptein¬ 
flüsse für Songs, die HELLKRUSHER auf ihrer „Fields Of 
Blood“-7“ und der Split-7“ mit den Japanern DISCLOSE 
veröffentlichten. Zu diesen Songs werden hier noch sie¬ 
ben weitere gepackt, die aus den gleichen Aufiiahmesessi- 
ons stammen und qualitativ durchaus mithalten können. 


Roher Crust in rohem Sound, der wegen des Fehlens der 
Masterbänder nicht zu stark verschlimmbessert werden 
konnte, die Songs aus der „Fields Of Blood“-Session mit 
lautem Gesang die übrigen mit neuem Drummer und Bas¬ 
sisten abwechslungsreicher und sogar kurzer Doublebass- 
Attacke, welch Sakrileg. „Recorded Works 93-94“ ist eine 
lohnende Anschaffung für Leute, die auf der Suche nach 
den Wurzeln ihrer Musik sind und auch die Zwischenstu¬ 
fen nicht auslassen wollen. (7) Ollie Fröhlich 

HATE SQUAD 

You Are Not My Fucking God 

2CD | Swell Creek | swellcreek.de | 77:26/76:31 

| | Zwanzig Jahre Hannover H8core wollen gefeiert wer¬ 
den und so haben die alten Recken HATE SQUAD mit „You 
Are Not My Fucking God“ ein remastertes 3 7-Track-Best - 
Of zusammengestellt, das aus überwiegend schwer erhält¬ 
lichen A ufnahm en der Me tal - Hardcore - Groove - Grenz - 
gänger besteht. HATE SQUAD waren zu Beginn der Neun¬ 
ziger zur richtigen Zeit am richtigen Ort und sind einer 
der Metalcore-Vorreiter in Deutschland, haben aber auch 
eisern durchgehalten, als ihr Stern in diesem Jahrtausend 
zu sinken begann. Kurzweiliger Geschichtsunterricht und 
value for money. Kommt mit remixter Version des 93er 
Demos „Theatre Of Hate“. (7) Ollie Fröhlich 

INFECTIOUS GARAGE DISEASE 

s/t 

CD | Negative Reaction | negativereactionrecords. 
com | S7:00 | | Die mir bis heute gänzlich unbekann¬ 
ten INFECTIOUS GARAGE DISEASE aus Sacramento, Kali¬ 
fornien sind auf dieser randvollen CD mit 21 Songs ihres 
1988er Albums, 22 Demo-Songs von 1986 und 1987, 
sowie einer Multimedia-Sektion mit zwei Videoaufnah- 
men von 1988 und weiteren Audioaufhahmen im mp3- 
Format. Musikalisch gibt’s typischen und ziemlich genia¬ 
len Highspeed-Hardcore, wie er Mitte bis Ende der Acht¬ 
ziger typisch war. D.R.I. oder VERBAL ABUSE kommen 
mir da sofort in den Sinn. Dazu kommt ein geiler Sän¬ 
ger, der an Tony (ADOLESCENTS) oder Kevin (ATTITÜDE 
ADJUSTMENT) erinnert, also immer aggressiv und schön 
rotzig. Wenn man den Linernotes Glauben schenken darf, 
hat Kerry King von SLAYER, der mit Sänger Mat befreun¬ 
det war, auf den Songs des ersten Demos die Backing- 
Vöcals gesungen, was diese Aufnahmen auch für Die- 
hard-Sammler von SLAYER interessant machen dürfte. 
Warum sind mir INFECTIOUS GARAGE DISEASE eigent¬ 
lich durch’s Netz gegangen, so genial wie die sind? Pflicht- 
kauf! (10) Guntram Pintgen 

JAYA THE CAT 

First Beer Of A New Day 

LP/CD | Ring Of Fire | rof-records.com | 40:46 | | 

Achtung, (still) hot stuff! Die niederländisch-amerikani¬ 
schen Punk-Reggae-Boys sind nicht erst seit „The New 
International Sound Of Hedonism“ von 2012 cool und 
die ideale Schnittmenge aus SUBLIME, TRANSPLANTS 
und RANCID. Die erneute Wiederveröffentlichung des 15 
Songs langen, aber überaus kurzweiligen Zweitwerks, lie¬ 
fert den Beweis - und kommt jetzt, da die Band allerorts 
für glühende Tanzschuhe und verschwitzte Menschenmas¬ 
sen sorgt, zu einem taktisch günstigen Zeitpunkt. Auch die 
Verpackung kann punkten: wahlweise als „gewichtige“ 
180-g-Vinylversion mit bedruckter Innenhülle oder auf¬ 
klappbarem Digipak mit 12-seitigem Booklet und CD in 
Vinyloptik. „Half way home“ und „Nobody’s feult“ genü¬ 
gen dabei schon, um mit einem fetten Grinsen, hochge¬ 
zogener Augenbraue und dem persönlichem Lieblingsge¬ 
tränk in den Tag zu starten. Dass das für die vier bärtigen 
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sehen Phase bekam fortan einen probaten Soundtrack. 
Und Morrissey und Johnny Marr lieferten fast auf Bestel¬ 
lung. Nach der Trennung der SMITHS verlustierte sich 
Johnny Marr unter anderem bei ELECTRONIC, MODEST 
MOUSE und THE CRIBS. „The Messenger“ ist nun sein ers¬ 
tes Soloalbum und er kann es immer noch. Melodiebögen 
wie bei „European me“ könnten auch bei THE SMITHS zu 
finden sein und bedienen sich legitim bei „Hand in glove“. 
Mitunter versucht Marr, etwas wie Morrissey zu singen, 
dann wieder erinnert man sich an Noel Gallagher. Über¬ 
haupt gibt es in den Songs einige Verweise auf den Sound 
von OASIS. Die Songs eröffiien zudem Fantasien für eine 
Zusammenarbeit mit Richard Ashcroft, der seine Sicht der 
Dinge und sein Verständnis für Northern Soul gut mit der 
Musik von Johnny Marr verweben könnte. Johnny Marr hat 
sich mit „The Messenger“ von den SMITHS freigeschwom¬ 
men und macht sein Ding einfach gut. Wir bedanken uns 
bei Billy Duffy von THE CULT, der ihn einst in den späten 
Siebziger Jahren in Manchester dazu motivierte, mit dem 
Gitarrespielen zu beginnen, und im April dieses Jahres in 
San Francisco zu Johnny Marr auf die Bühne stieg, um mit 
ihm „I fought the law“ vonTHE CLASH zu spielen. (8) 

Markus Kolodziej 


MARS ATTACKS 

Blood And Thunder 

CD | I Sold My Soul | marsatUcksrockabilly.com/ | 
35:87 | | MARS ATTACKS machen mal wieder gute Laune. 
Die österreichisch-schweizerische Band spielt Rocka- 
billy und Neo-Rockabilly auf hohem Niveau. Die Jungs 
sind schon viele Jahre als Band aktiv, dementsprechend 
viel Erfahrung als Musiker haben sie. Dementsprechend 
routiniert wirkt das aktuelle, sechste Album „Blood And 
Thunder“. MARS ATTACKS sind für zahlreiche bekannte 
Rock’n’Roll-Musiker als Begleitband aufgetreten. Das war 
kein Zufall, mit Mundharmonika und Bläsern heben sie 
sich von anderen Bands ab. Erfrischend ist auch, dass sie 
auf „Blood And Thunder“ den Mut haben, auf Eigenkom¬ 
positionen setzen. Bei Stücken wie „Lonely nights“ etwa 
hört man die Vorbilder deutlich durch - aber durch die 
gelungene Umsetzung, den außergewöhnlich ausgereif¬ 
ten Gesang und erstklassige Musiker wird das einfach ein 
richtig rundes Album. Gerade bei den ruhigen Stücken wie 
„Lonely nights“ kommt die Routine von MARS ATTACKS 
zu tragen. Auch wenn das Album recht kurz ist - es hat 
Blood, Thunder und Schmackes in sich. (8) Igor Eberhard 

MAUDLIN 

A Sign Of Time 

LP/CD | Moment Of Collapse | momentofcollapse. 
com | 47:20 | | Es beginnt mit einem Wiegenlied, Vogel¬ 
gezwitscher und imheildrohendem Flüstern. Dann schält 
sich ein Gitarrenfeedback aus dem Mix, die Drums kicken 
rein und - bam! - MAUDLIN legen los. Langsam, aber 
druckvoll konstruieren sie einen wobbeligen Groove, der 
sich nicht so recht entladen will. Der vor sich hin kokelt 
wie eine nasse Zündschnur, durchbrochen nur von ein 
paar dazwischen gerufenen Vöcals, flirrenden Gitarren- 
licks und dann - einem Choreinsatz? Danach geht’s wieder 
weiter, lauter, aber nicht minder betont sachte. Diesmal nur 
eben noch mit Synthesizern. Das Intro und „She whispers 
treason“ stecken bereits den Rahmen ab, den die belgische 
Band auf ihrem dritten Album voll ausschöpft. Zwischen 
Euphorie und Epik ist immer noch genug Platz für elegi¬ 
sche Momente, psychedelische Interludes und das Prinzip 
Hoffnung. CRIPPLED BLACK PHOENIX, BARONESS und 
verwandte Kombos dürften da wohl oder übel als zeitge¬ 
nössische Referenzen herhalten, gerecht würde das die¬ 


sem überzeugend satten Sound und der ebenso kristallkla¬ 
ren wie dichten Produktion dann doch nicht. MAUDLIN 
haben ihr eigenes Prog-verliebtes Tierchen großgezogen, 
riesengroß. Nicht, ohne hier und dort in Sachen Pathos zu 
weit zu gehen, aber das Risiko besteht ja bei jedem ambiti¬ 
onierten Projekt. (8) Kristoffer Comils 

ME AND MY ASSHOLE 

Shiver With Disgust 

CD | Matula | matularecords.de | 28:23 | | M.A.M.A. 
sind seit 2001 aktiv und präsentieren nach einer etwas län¬ 
geren Schaffensphase mit JamAss einen neuen Mann an 
den langen, dicken Saiten und mit ihm ihre dritte Platte, 
die genauso abwechslungsreich wie die beiden Vorgänger 
ist. M.A.M.A. machen, was sie wollen, kleinere musikali¬ 
sche Genre- und Political-Correctness-Überschreitun- 
gen wil lk ommen! Bei den Texten bleibt kein Auge trocken. 
Was macht der Ernst? Ein finsteres Gesicht. Wer hier nicht 
mindestens zu grinsen beginnt, der hat jeglichen Spaß am 
Leben verloren. Es geht schnell, rockig und dreckig zur 
Sache. Die Jungs wissen, eingängige Songs zu schreiben, 
und haben interessante musikalische Ideen. Schweinerock 
meets Hardcore und Punkrock. Oder ZEKE treffen auf 
TURBONEGRO und mischen das alles mit dem Spaßfak¬ 
tor ä la LOKALMATADORE und MARIONETZ beziehungs¬ 
weise Sigi Pop mit seiner unvollendeten Trilogie. Muss 
mir die Truppe mal live geben. Machen sicher Spaß. Aber 
was soll das von wegen „Wiesbaden Rockcity!?“ Hä? Hab' 
ich da was verpasst? Würden mehr Bands wie M.A.M.A. 
aus dieser versnobten Stadt kommen und das dekadente 
Pack dort vertreiben, würde ich dem sogar zustimmen. 
M.A.M.A., I luv u! Und grüßt mir bei eurem Auftritt Dieter 
Bohlen. (8) Simon Brunner 

YURI MEMBER 

Do 

LP | Ikarus | ikarusrecords.ch | 46:20 | | Ach, immer 
wieder schön, wenn sich im Ox-Review-Paket neben 
einem Haufen schmaler Digipak-CDs eine Vinyl-LP fin¬ 
det. Das bringt gleich mal ein paar Sympathiepunkte. Die 
braucht Manfred Hirt alias Yuri Member allerdings auch 
bei mir. Hirt, Urgestein der Zürcher Indie-Szene, braut auf 
„Do“ eine nicht uninteressante, aber irgendwie dann doch 
etwas uninspirierte Indie-Folk-Pop-Mischung zusam¬ 
men, die mir insbesondere auf der B-Seite etwas zu sehr ins 
Experimentelle abdriftet. Aber, hey: Bonuspunkte für Vinyl 
only! (6) Arne Ivers 

MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS 

The Dawn 

LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Ganz egal, 
welchem Subgenre sich das Zuckerwatten-Pop-Quar- 
tett annimmt: mit ihrer nonchalanten Offenherzigkeit 
und handwerklichen Sachverständnis erzeugen sie eine 
ganze eigene Dynamik und Originalität, die kaum noch 
Referenzen zu musikalischen Sozialisationsinstanzen zu- 
und dabei stilistische Kleingeisterei hinter sich lässt. „The 
Dawn“ bezeugt dies noch anschaulicher als „On A Bitters- 
weet Ride“, ist randvoll mit Blenden in die verschiedens¬ 
ten Rock’n’Roll-Epochen, ohne dabei in überladenen Plat¬ 
tensammlerrock abzusacken. Wie die Vörabsingle erah¬ 
nen ließ, erwecken MISS CHAIN & TBH auf „The Dawn“ 
den Eindruck einer sattelfesten Band, die ihre Adoles¬ 
zenz zwar hinter sich gelassen hat, dabei jedoch in keinster 
Weise abgeklärt klingt. Ihr Garage-Pop Noir kommt wie 
gehabt sehr verspielt herüber, bringt aber sämtliche Ein¬ 
flüsse wie Countryside Pop, Western Twang und schmalz¬ 
triefenden Doo-wop-Folk unter dem Tragwerk des Sixties 


Songwritings wesentlich gelassener und stimmiger unter 
einen Hut. Die präzise knallende Rhythmussektion der 
Barcella-Brüder, Silvas facettenreiches Gitarrenspiel und 
Astrids unbefangener und gleichermaßen ausdrucksstar¬ 
ker Gesang runden das Gesamtbild eines Albums ab, das auf 
der Suche nach dem perfekten Popsong der Erleuchtung 
einen großen Schritt näher gekommen ist. (9) Matti Bild 

MODERN PETS 

Sorry. Thanks 

CD | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com 
| 23:24 | | Die Jungs scheinen meine Bemerkung aus Ox 
#107 ernst zu nehmen und wollen sich tatsächlich einen 
ausgeben lassen (Pfeffi?), 
denn kaum ist der Klang 
. . Ptr% . . der organischen Nieren 

aus genannter Ausgabe 
verhallt und die Sin¬ 
gle einsortiert, wird die 
1977 vom Vater gekaufte 
Kettensäge auch schon 
wieder angeworfen, um 
ein Massaker über zehn 
Runden gegen altbe¬ 
kannte Größen auszu- 
fechten. Kaum zu glau¬ 
ben, dass es scheinbar 
erst vorgestern war, als ich die Band das erste Mal auf dem 
inzwischen zum Dahinsiechen verurteilten MurdochSpace 
genießen durfte und bereits Großes ahnte. Erstmals rücken 
sie nun tatsächlich in die Nähe der in Verbindung mit 
ihnen oftmals beschworenen BRIEFS, kläffen weiter wie 
mit Speed gedopete Straßenhunde aus dem Cuckoo’s Nest 
und schaffen den bei anderen Bands oftmals schmerzhaf¬ 
ten Spagat zwischen dem Gaspedal der Hardcore-Anfange 
in den Staaten und dem Melodiebewusstsein der Genera¬ 
tion Sicherheitsnadel in der Backe, kurz gesagt Stamm- 
zelle CIRCLE JERKS und early QUEERS trifft auf EATER, 
CORTINAS, MANIACS und „Spiral Scratch“-BUZZ- 
COCKS. Erstaunlich eigentlich, dass ich es bisher erst ein¬ 
mal schaffte, dieses Treiben live zu genießen, das restliche 
Publikum allerdings leider keineswegs als Mitmenschen 
mit Hang zur Bewegung bezeichnet werden konnte. Ich 
gelobe, dies noch einmal nachzuholen, und verbleibe mit 
freundlichen Grüßen bis Ox #109, haltet euch ran! (8) 

Dirk Klotzbach 

THE MONOLITH DEATHCULT 

Tetragrammaton 

CD | SeasonofMist | season-of-mist.com | 59:52 | | 

Die Niederlande waren (oder sind) die Brutstätte exzellen¬ 
ten Death Metals. Man denke nur an frühere GOREFEST, 
ASPHYX, frühe SINISTER, PESTILENCE und diverse wei¬ 
tere. Auch THE MONOLITH DEATHCULT darf man getrost 
dazuzählen, gehören sie doch erstens mit mittlerweile vier 
Alben schon fast zum alten Eisen der Szene und zweitens 
besitzen sie ein hervorragendes Gespür für gute Songs. Da 
wären straighte Brecherpassagen genauso vertreten, wie 
verspielte Elemente, die manch einen sicher schnell dazu 
verleiten könnten, den Tech-Death-Stempel zu zücken. 
Dafür jedoch ist die Band schon wieder viel zu eingän¬ 
gig, auch wenn sieben Songs verteilt auf eine gute Stunde 
Spielzeit eigentlich was anderes vermuten lassen. Dafür 
sorgen nicht zuletzt auch thrashige Passagen wie in „New 
wave attack“, einem Song, der auch sonst seinem Namen 
alle Ehre macht. Schön jedenfalls, dass die Band auch so 
spannend bleibt und die Songs nicht zu lang wirken lässt. 
Fett! (8) Jens Kirsch 



VIRGIL MOOREFIELD 

No Business As Usual / Five Ideas About 
The Relation Of Sight And Sound 
CD+DVD | Hinterzimmer | hinterzimmer-records. 
com | 45:03 | | Das Schweizer Label Hinterzimmer 
Records ist für Avantgarde-Nerds immer eine gute Adresse. 
Nach Reto Mäders Ausstieg (wohl zuliebe seiner zahl¬ 
reichen Projekte wie RM74, URAL UMBO und SUM OF 
R) schlägt sich Roger Ziegler immer noch prächtig und 
bringt eine liebevoll aufgemachte Perle nach der ande¬ 
ren heraus. Experimentelle Musik par excellence - nicht 
immer einfach oder gar leicht zugänglich, meistens aber 
überzeugend. So auch das neue Album von Virgil Moore- 
field. Ein Brecher, ein genialer. Wo anfangen, wo aufhören? 
Wie eine Schneise durch die neueste Platte des Kompo¬ 
nisten, der bereits mit der Avantgarde von SWANS bis Elli- 
ott Sharp performt hat, schlagen? Dieses dreiviertelstün¬ 
dige Monster, das zwar wie eine Jazz-Platte instrumentiert, 
auch mal nach Primzahlen organisiert ist und sich Ele¬ 
mente aus der Minimal Music leiht - und trotzdem bal¬ 
lert wie eine SLAYER-LP? Das groovet und sich windet 
wie TORTOISE zu ihren besten (heißt: frühen) Tagen? Und 
dann noch diese auf DVD gebannte, irrwitzige Live-Perfor- 
mance, die mit der Wahrnehmung ebenso Pingpong spielt 
wie mit Zeit und Raum? Die beinahe hermetischen Mani¬ 
feste dazu? Was lässt sich damit bloß anfangen? Einfach 
abfeiern! Danke, Hinterzimmer! Danke, Moorefield! (9) 

Kristoffer Cornils 


MISSILES OFOCTOBER 

Hangover 

MCD | Pogo | pogorecords.bandcamp.com | 16:59 

| | MISSILES OF OCTOBER haben sich benannt nach 
einem amerikanischen Film über die politischen Verfeh¬ 
lungen der amerikanischen Regierung während der Kuba- 
Krise. Schwerer Stoff! Aber genau das kennzeichnet dieses 
belgische Trio. Denn die Sperrigkeit im Songwriting und 
die Attitüde, nicht jedem gefallen zu müssen, ist für man¬ 
che sicherlich ähnlich harter Stoff. Gleiches gilt für den 
Sound, klingt die Debüt-EP bewusst imbearbeitet - schro- 
biger Proberaum-Flair als ästhetisches Muss. Zusammen 
ergibt das anfangs gewöhnungsbedürftigen, kurz darauf 
begeisternden Noiserock im Umfeld von JESUS LIZARD 
und PORD. (7) Arndt Aldenhoven 


MOZES AND THE FIRSTBORN 

IGot Skills 


MCD | Siluh | siluh.com | 13:30 | | Eins vorab: Das 
Cover dieser EP ist eine Beleidigung für jedes Auge, welches 
sich ein gewisses Restmaß an Stil bewahrt hat. Die Musik 
von MOZES AND THE FIRSTBORN hat dann schon mehr 
mit Stil zu tun: Es gibt Seventies Garagenrock mit BEACH 
BOYS-Anleihen, den man diesen vier holländischen Jung¬ 
spunden, die aussehen, als müssten sie bei jedem Bierer¬ 
werb einen Ausweis vorlegen, nicht zugetraut. Vier Songs, 
die einen wegen des Sängers Stimme hin und wieder an 
WEEZER denken lassen, aber bei weitem nicht deren Klasse 
erreichen. Im Herbst soll ein komplettes Album folgen. 
(6) Christian Krüger 

MY EDUCATION 


A Drink For All My Friends 

CD | Golden Antenna | goldenantenna.com | 46:56 

| | Wenn sich Bands nach den Werken großartiger Schrift¬ 
steller benennen, so ist das in vielen Fällen schon ein 
Garant für hörenswerte Musik. Bei den sechsköpfigen MY 
EDUCATION aus Texas, die ihren Namen dem letzten je 
geschriebenen Roman von William S. Burroughs entlehnt 
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Herren vorzugsweise Corona ist, bedarf keiner expliziten 
Kommentierung. Wer also beim ersten Wiederveröffent¬ 
lichungsversuch (siehe Ox #100) zu spät kam, bekommt 
eine zweite Chance. Alle anderen das gelungene Frühwerk 
einer Band, der in puncto Coolness 99% aller Genrekon¬ 
kurrenten hinterherschauen. (8) LarsWeigelt 

JESUS AND MARY CHAIN 

Barbed Wire Kisses (B-Sides And More) 

LP | 1972 | 1972thelabel.blogspot.de | | Die endlich 
wieder veröffentlichte Compilation „Barbeds Wire Kisses“ 
gibt entweder einen guten ersten Eindruck über das frühe 
Schaffen einer der radikalsten Bands der späten Achtzi¬ 
ger Jahre oder ist für Fans der Band ein unverzichtbares 
Stück Musikgeschichte. Auf der Platte selbst befinden sich 
zwar keine unveröffentlichten Lieder, dafür versammelt 
sie einen Großteil der frühen und längst vergriffenen und 
teuer gewordenen Singles der Schotten aus den Jahren’84 
bis ’88. Die A-Seiten der meisten Singles sind bekannt von 
den ersten zwei Alben, weswegen auf „Barbed Wire Kisses“ 
das Augenmerk konsequent auf die B-Seiten gelegt wurde. 
Und das zu Recht! So gibt es hier die Lieder „Psychocandy“, 
„Everything’s alright when you’re down“ oder auch die 
überaus gelungene Cover Version „Who do you love“ auf 
die Ohren. Meiner Meinung nach steht diese Compilation 
dem ersten Album „Psychocandy“ in nichts nach. Mankos 
sind zum einen der sehr hohe Kaufpreis und zum ande¬ 
ren die doch sehr lieblos gestaltete Aufmachung. So fin¬ 
den sich zum Beispiel weder Anmerkungen zu den einzel¬ 
nen Liedern noch irgendwelche Zusatzinformationen über 
die Band. Schade, denn ansonsten hat das Label alles richtig 
gemacht. (8) Daniel Matthias 

JOSEF K 

Sorry For Laughing 

LP | LTM | ltmrecordings.com | | Post-Punk in kris¬ 
talliner Form kam von der Formation JOSEF K aus Schott¬ 
land, benannt nach der Hauptfigur in Franz Kafkas Roman 
„Der Prozess“. Die Band um den charismatischen Sänger 
Paul Haig und den Gitarristen Malcolm Ross, der nach 
Auflösung der Band 1982 bei ORANGE JUICE, AZTEC 
CAMERA und dann bei BLANCMANGE spielte. JOSEF K 
waren vielleicht so etwas wie die verkopften Art-School- 
Post-Punks, die ebenso wie GANG OF FOUR den Funk 
und fast zaghafte Disco-Rhythmen in ihre Musik integrier¬ 
ten. Da haben als Einflüsse sicherlich JOY DIVISION, PERE 
UBU, TELEVISION oder SUBWAY SECT eine Rolle gespielt 
haben. Es waren aber vor allem die Texte von Sänger Paul 
Haig, welche die Band ein wenig als die „Intellektuellen“ 
in Sachen Post-Punk erschienen ließen, da er sich nicht 
nur von Franz Kafka, sondern auch Albert Camus, Her¬ 
mann Hesse und Dostojewski inspirieren ließ. Der Musik 
von JOSEF K sagt man nach, dass sie die Wurzel des Sounds 
waren, an dem sich später Bands wie THE JUNE BRIDES 
und THE WEDDING PRESENT orientieren sollten. „Sorry 
For Laughing“ ist ein bisher unveröffentlichtes Album, das 
eigentlich 1981 hätte erscheinen sollen. Allerdings ent¬ 
schieden sich Postcard-Records-Chef Alan Horne und die 
Band gegen das Album, da es zu „glatt“ sei. Es gab angeb¬ 
lich zwei Dutzend White-Label-Veröffentlichungen des 
Albums, die für 1.000 Pfund an Fans gingen, umso schö¬ 
ner, dass die Songs nun via LTM wieder verfügbar sind. „A 
moment that didn’t last long, but they were terrific. I liked 
,Sorry For Laughing' more than the official release“ (Jon 
Savage). (9) Markus Kolodziej 


KILLING JOKE 
The Singles Collection 1979-2012 
2CD | Spinefarm | spinefarmrecords.com | 
66:52/67:15 | | Wer von sich behauptet, eine brauch¬ 
bare Punkrock-Sammlung zu besitzen, dürfte im Besitz 
der ersten sechs KILLING 
JOKE-Alben sein. Von 
„Killing Joke“ (1980) 
über „What’s THIS For 
...!“ (1981), „Revela- 

tions“ (1982) und „Fire 
Dances“ (1983) bis hin 
zu „Night Time“ (1985) 
und „Brighter Than A 
Thousand Suns“ (1986) 
sind alle Veröffentli¬ 
chungen Pflichtmaterial, 
kann man die Entwick¬ 
lung von einer noch sehr 
im Punkrock verwurzelten Band hin zu einer der wich¬ 
tigsten Formationen der boomenden Wäve/Goth-Szene 
der Achtziger nachvollziehen. Gegründet 1978/ 79 in Lon¬ 
don, existiert die Band um den eigenwilligen Frontmann 
Jaz Coleman sowie Kevin „Geordie“ Walker und Martin 
„Youth“ Glover bis heute und wandte sich nach diversen 
musikalischen Irrwegen in den Neunzigern mit den letz¬ 
ten drei Alben „Hosannas From The Basement Of Hell“ 
(2007), „Absolute Dissent“ (2010) und „MMXII“ (2012) 
wieder jenem düsteren, martialischen Sound zu, der in 
den Achtzigern zu ihrem Trademark wurde. 33 Single- 
tracks wurden dem Titel entsprechend für diese Compi¬ 
lation in chronologischer Reihenfolge zusammengefasst, 
meine Favoriten und die echten, essentiellen Hits finden 
sich entsprechend auf der ersten CD, etwa „War dance“, 
„Follow the leaders“, „Eighties“, „Love like blood“ und 
„Adorations“. Wer immer mit KILLING JOKE nur dem 
Namen nach vertraut war, findet hiermit einen ordentli¬ 
chen Einstieg - der Erwerb der oben erwähnten ersten LPs 
ist aber eine erwägenswerte Alternative. Leider wurde diese 
Zusammenstellung in Verkennung der Marktsituation nur 
als CD-Package veröffentlicht - eine Dreier-LP-Box wäre 
das Gebot der Stunde gewesen. (8) Joachim Hiller 

LYRES 

A Promise Is A Promise 

CD | Munster/Cargo | munster-records.com | 59:38 

| | Nach den überragenden ersten beiden Alben „Lyres 
Lyres“ und „On Fyre“ folgte 1986 mit LP Nummer drei lei¬ 
der in kleiner Rückschritt. Irgendwie, so scheint es, hatte 
Monoman Jeff Conolly eine kleine Krise, verzettelte sich 
im Repertoire. Freakbeat passt irgendwie nicht zu dem 
sonst so straight gespielten Minimal-Garagebeat. Und 
davon gibt es hier eine Menge: JOHN’S CHILDREN, DAVE 
DEE DOZY BEAKY MICK 8t TITCH, SEARCHERS, OUT¬ 
SIDERS und natürlich die SONICS werden nachgespielt, 
nicht schlecht zudem, aber die Songs passen nicht zu den 
LYRES. Außerdem ist das Line-Up auch nicht so geradli¬ 
nig wie bei den ersten Scheiben, irgendwie läuft die Band 
nicht wirklich rund. Aber, wie die Geschichte zeigt, war das 
nur eine kurze Phase in der Biografie einer der talentier¬ 
testen Garage-Combos aller Zeiten. Dem Album insgesamt 
mangelt es an Konsistenz, es gibt schon starke Nummern, 
hochkarätige Gäste (Stiv Bators, Wally Tax), aber - erstmals 
in der Bandgeschichte - Füller und Mittelmaß. Das haben 
sie nicht nötig. Munster Records jedoch gebührt Dank für 


den Rerelease. Mit einem Mikroskop lässt sich übrigens 
auch der Bandstammbaum entziffern, der in 3-Punkt- 
Schriftgröße gedruckt ist. (7) Gereon Helmer 

LES CADAVRES 

L’art de mourir 

LP | Dirty Punk | dirtypunk.fr | | In der seit den SEX 
PISTOLS mit Punk assoziierten grellen Farbkombination 
Gelb/Pink (inkl. Vinyl) kommt die Vinylversion des 1993 
erschienenen „L’art de mourir“-Albums der in Frankreich 
als Kultband geltenden LES CADAVRES. Das gab es seiner¬ 
zeit nur auf CD, heutzutage wiederum interessiert eine 
Punk-CD wohl keinen mehr. Die fünfköpfige Band aus 
Paris und Metz wurde 1979 gegründet und existiert mit 
Sänger Veröle als einziger Konstante bis heute. Seit einigen 
Jahren singt Veröle zudem bei CHARGE 69 - seine rauhe 
und doch melodiöse Stimme ist in Verbindung mit den 
französischen Texten einzigartig und markant. Die Neu¬ 
auflage von Dirty Punk kommt mit Klappcover, auf dessen 
Ixmenseite sich sämtliche Texte finden, leider gibt es kei¬ 
nerlei Linernotes - wer des Französischen mächtig ist, fin¬ 
det grundsätzliche Infos aber zumindest in der französi¬ 
schen Wikipedia-Variante. Mich erinnern LES CADAV¬ 
RES des Jahres 1993 mit ihrem melodiösen (Post-)Punk 
an ihre Landsleute LESTHUGS, an die Australier CELIBATE 
RIFLES, an NAKED RAYGUN - und irgendwie klingt das 
recht rock’n’rollige Album auch nach zwanzig Jahren noch 
ziemlich frisch. Spätes Entdecken lohnt sich! (8) 

Joachim Hiller 

THE LOST RIVERS 

My Beatific Vision 

LP | This Charming Man/Cargo | thischarming- 
maitrecords.com | | Das 2012 erschienene „Sin And 
Lostness“-Album der aus Süddeutschland stammen¬ 
den THE LOST RIVERS kam wie das EP-Debüt „My Bea¬ 
tific Vision“ von 2011 auf dem englischen Shoegaze-Label 
Northern Star. Nachdem diese Shoegaze-Noise-Prophe¬ 
ten lange nichts galten im eigenen Land, wohingegen sie 
in England schon über eine ordentliche Fangemeinde ver¬ 
fügten, hat sich Chris von This Charming Man Records nun 
daran gemacht, das zu ändern und verschafft THE LOST 
RIVERS nun mittels der Neuauflage ihres Debüts auch 
hierzulande etwas Aufmerksamkeit - ein neues Album soll 
2013 folgen. Wer seine Gitarren gerne fauchend-spacig 
hat und auf „pedal to the metal“-Effekteinsatz steht, wer 
von Nebel und Stroboskop begleitete Konzerte mag, wer 
A PLACE TO BURY STRANGERS und natürlich THE JESUS 
AND MARY CHAIN als Maß aller Ding ansieht, ist bei THE 
LOST RIVERS 100% richtig, darf sich aber nicht wundern, 
wenn man während des Hörens meint, an Tinnitus zu lei¬ 
den: das hochfrequent Pfeifen kommt von der Platte, beru¬ 
higend ... (8) Joachim Hiller 

LUCYS 

Flowers To You 

CD | Only Fit For The Bin | detour-records.co.uk | 
53:06 | | In guten Momenten klingen die 1978 gegründe¬ 
ten LUCYS wie die weibliche Ausgabe von GANG OF FOUR 
(vor allem der Song „The right man“ - dieser Titel taucht 
auch noch ein zweites Mal als Dubversion auf) beziehungs¬ 
weise DELTA 5, AU PAIRS, TRANSMITTERS oder RAIN¬ 
COATS. Die LUCYS haben zwar auch 1981, nach einer 
John Peel Sessions, ein komplettes Album aufgenommen, 
im Gegensatz zu den genannten Bands wurde dieses aber 


nie veröffentlicht. Trotz Fürsprache durch John Peel und 
einem ungewöhnlichen Line-up (Gitarre, 2x Bass, Schlag¬ 
zeug und Percussion) war diese fünfköpfige Band bis¬ 
her wohl nur Zeitzeugen bekannt. Dank Only Fit For The 
Bin, einem Unterlabel von Bin Liner Records und Spezi¬ 
alisten für unbekannte UK-(Post-)Punkbands, gibt es nun 
insgesamt 17 Songs erstmalig auf CD, darunter vier frühe 
Demos aus dem Jahr 1979. Fans der oben genannten Bands, 
und davon gibt es auch heute hoffentlich noch viele, soll¬ 
ten hier unbedingt zugreifen, denn die LUCYS klingen wie 
ein verschollenes Album deiner Lieblingsband und oben¬ 
drein ist „Flowers To You“ auf 200 Exemplare limitiert. (8) 
Kay Werner 

LESTHUGS 

Come On, People! 

LP | Slow Death | slow-death.org | | Frankreichs 
internationaler Beitrag zur Punkrock-Geschichte ist über¬ 
schaubar, zu sehr verstehen sich unsere Nachbarn kulturell 
gesehen auf die Bauchnabelschau. Eine der wenigen Aus¬ 
nahmen waren die von 1983 bis 1999 aktiven LESTHUGS 
aus dem westfranzösischen Angers, die es in diesen 16 Jah¬ 
ren auf acht Alben und mehr als 700 Konzerte brachten. 
Im Gegensatz zu vielen ihrer Landsleute sangen sie auf 
Englisch, schon mit dem zweiten Album „Electric Troub¬ 
les“ (1987) veröffentlichten sie auf dem englischen Vinyl 
Solution-Label, ihr fünfter Longplayer „I.A.B.F.“ erschien 
1991 auf Alternative Tentacles, und die drei folgenden auf 
Sub Pop beziehungsweise Roadrunner - wer immer also 
in den späten Achtzigern und Neunzigern auf Konzerte 
ging und Platten kaufte, stieß seinerzeit gezwungenerma¬ 
ßen auf LESTHUGS. 1999 dann die Auflösung, seitdem ist 
die Band in Vergessenheit geraten, nur 2008 gab es ein kur¬ 
zes Lebenszeichen, als sie im Vorfeld eines Auftritts zum 20. 
Geburtstag von Sub Pop in Seattle eine kleine Warm-up- 
Tour in Frankreich spielten. Bei dieser Gelegenheit wurde 
das Konzert am 10.06.2008 in Bordeaux mitgeschnitten, 
und diese Aufnahmen erblicken nun fünf Jahre später in 
Form des ersten LES THUGS-Live-Albums das Licht der 
Welt. Schade, dass man die Band damals verpasste, denn 
der Vierer präsentiert sich hier in Bestform, erinnert daran, 
wie gut man diesen markanten, schwermütigen, von bis¬ 
sigen, dröhnenden Gitarren getriebenen Post-Punk einst 
fand, der mich immer wieder an die großartigen NAKED 
RAYGUN erinnert. Es wäre mal an der Zeit, dass jemand 
eine Best-Of-Doppel-LP von LESTHUGS zusammenstellt 
und veröffentlicht... (8) Joachim Hiller 

NEGATIVE REACTION 

Frequencies From Montauk 

LP | Wifagena | wifagena.com | | Im ersten Moment 
war ich etwas geschockt, denn als Frontmann Sir Ken-E 
Bones die Worte „When I was four years old I found god 
inside a yellow cup“ in einer zunächst nervig-quäkend 
wirkenden Stimme ertönen lässt, lief es mir etwas kalt den 
Rücken runter, im negativen Sinne. Erst ein paar Durch¬ 
läufe später zündete es bei mir und der Eindruck ver¬ 
stärkte sich, dass diese Stimme für die von der Band gebo¬ 
tene Mischung aus Doom, Sludge, Stoner, Psychedelic und 
Krautrock perfekt ist. Da braucht es nicht mal bewusst¬ 
seinserweiternde Substanzen, um das zu kapieren, was 
meine Nachbarn offenbar anders sehen. Ich weiß nicht, 
ob das Zufall war, aber als „Frequencies From Montauk“, 
dessen ursprünglicher Release bereits zwei Jahre zurück¬ 
liegt, in einer nicht ganz so moderaten Lautstärke durch 
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haben, trifft diese Faustregel ganz eindeutig zu. Im Post- 
Rock gibt es nämlich eine gewisse Schwelle, an der unzäh¬ 
lige Bands scheitern: Die Frage, wie oft gewisse Motive wie¬ 
derholt werden dürfen, bevor sie komplett an Reiz verlie¬ 
ren. MY EDUCATION schaffen es als eine der ersten Grup¬ 
pen, diese Grenze auf glaubwürdige Art und Weise extrem 
weit auszutasten, ohne sich auch nur in die Nähe von Lan¬ 
geweile zu begeben. Ein Motiv wird teilweise über sieben 
Minuten gesponnen, die Melodie dabei allerdings immer 
wieder zwischen Gitarren, Klavier, Geige und Cello hin- 
und hergereicht, ausgebaut und verziert, während die 
Rhythmussektion das Lied immer weiter aufwärts treibt. 
MY EDUCATION kennen kein Auf-Ab-Auf-Ab, son¬ 
dern bloß ein stetiges Auf, eine permanente Steigerung 
der Intensität und Energie, ohne dabei den Fokus auf das 
ursprüngliche Motiv zu verlieren. Wären MY EDUCATION 
tatsächlich „education“, also Bestandteil der Pflichtausbil¬ 
dung für junge Rockbands, so wäre die Musikwelt ein bes¬ 
serer Ort. (8) Simon Nagy 

_NNN 

NEGATIVE TRIP 

Drug Time 

LP/CD | PurpleTree | purpietreerecords.com | S5:03 

| | Langsame Synthesizer tragen durch das Album. Effekte 
und schöne, melodische, elektronische Beats schaukeln 
den Hörer entspannt weiter. Überraschende Sounds und 
crazy Songideen machen das Album von NEGATIVE TRIP 
zu einer spannenden Reise durch einen Soundkosmos, der 
durch meditative Gesänge aufgelockert wird und sofort 
wieder in einen Dub-ähnlichen Grundbeat zurückfällt. 
Sehr abwechslungsreich und eine elektronisch-psychede¬ 
lische Überraschung. Sehr cool! (8) Thomas Neumann 

NEW MORALITY 

No Morality 

CD | Demons Run Amok | demonsrunamok.de | | 

Das Thema New York Hardcore ist längst nicht mehr auf 
den Big Apple beschränkt. Irgendwie wird damit allerdings 
nur noch „Tough guy“-Geballer in Verbindung gebracht. 
Schade eigentlich, denn der Hardcore/Punk-Sound aus 
NYC ist sehr vielseitiger und abwechslungsreicher als all¬ 
gemein hin musiziert wird. Vor allem bei NYHC, der aus 
Europa stammt, könnte es fast ein Oxymoron sein, aber 
auch NEW MORALITY spielen in der Liga mit. Druckvolle 
Produktion,Texte von der Straße und tief aus den innersten 
Abgründen mit einem Sänger, der sich den Frust aus der 
Seele grölt. Wer Bands wie MADBALL oder BREAKDOWN 
nicht mag, der holt sich die Scheibe sicher nicht. Ansonsten 
kann ich jedem die Band aus Arnheim, Niederlande emp¬ 
fehlen, der es genau so mag, wie dieVörreiter aus New York 
City waren. „Dead end path“ und „The future is ours“ sind 
definitive Hits. (8) Sebastian Walkenhorst 

NIGHTMARE AIR 

High In The Lasers 

CD | Saint Marie | saintmarierecords.com | 43:47 

| | Eine Art Shoegaze-Light-Version kommt von dem 
Trio NIGHTMARE AIR aus Kalifornien. Ein Debütalbum, 
das sicherlich nicht durch die Ästhetik des Coverartwork 
überzeugt, das ist schlicht schrecklich, als vielmehr durch 
ein sehr schönes Gespür für catchy Melodiebögen und den 
Gesang von Bassistin und Co-Sängerin Swaan Miller, die 
sich irgendwo zwischen Day-Dream-Pop und Kim Gor- 
don von SONIC YOUTH, mit denen das Trio bereits die 
Bühne teilte, in der Morgendämmerung eines Sonntags 


positioniert hat. Rhythmuswechsel zwischen Shoegaze 
und Lärmkaskaden bringen eine schöne Dynamik in die 
Songs und generieren einen Spannungsbogen. LUSH und 
MY BLOODY VALENTINE mögen in Teilen Pate bei den 
Songs gestanden haben, ohne dabei die notwendige Ener¬ 
gie zu vergessen. Und bei einem Highlight wie „Icy dag- 
gers“ kommt neben einer sehr griffigen Hallgitarre noch 
ein schöner Basslauf zum Tragen, der dann wieder durch 
den fast lieblichen Gesang von Swaan Miller eingefangen 
wird, bevor die Wall of Sound über dem Trio zusammen- 
bricht. Falls sich noch jemand an das Projekt ADULT NET 
von Brix Smith, der ehemaligen Frau von Mark E. Smith 
von THE FALL, erinnert, der wird bei NIGHTMARE AIR 
auch auf seine Kosten kommen. Und ein Song wie „Escape“ 
klingt gar wie THE PRIMITIVES und deren „Crash“ auf 
Speed. (7) Markus Kolodziej 

NAILS 

Abandon All Life 

LP | Southern Lord | southernlord.com | | Ein von 

CONVERGE-Gitarrist Kurt Ballou aufgenommenes Brett, 
ein Album wie eine Knochenmühle, die alles zermalmt, 
was du hinein wirfst. 
Ultraverzerrer, bestiali¬ 
scher Gesang, eine ton¬ 
nenschwere Gitarren¬ 
wand, die nur aus Riffs 
besteht, präzises Schlag¬ 
zeug und jede Menge 
Druck. Zehn fiese Hiebe 
mit angefeiltem Schlag¬ 
ring ins Gesicht, bis nur 
noch ein blutiger Brei 
übrig ist. Positiv ist defi¬ 
nitiv anders, feinfüh¬ 
lig war gestern und lan¬ 
ges Drumherumgerede braucht auch keine Sau. Das raben¬ 
schwarze Monster, mit einem an Durchschlagskraft kaum 
zu überbietenden Gebräu bedient sich bei dem Besten, 
was Hardcore, Crust, Doom und Grind an Zutaten zu bie¬ 
ten haben, verdichtet es, kaut es gut durch und spuckt dir 
pures Blei vor die Füße. NAILS machen mit dieser Scheibe 
von jetzt auf sofort 90% aller Bands überflüssig, die gerne 
hart wären. Wäre diese Welt gerecht, würden all die gan¬ 
zen Stümper angesichts so eines Monolithen die Instru¬ 
mente weglegen und sich für alle Zeiten eingraben. Wenn 
sich die Herren hier in weniger als zwanzig Minuten aus- 
gekotzt haben, brauchst du nichts mehr, außer vielleicht 
ein bisschen Ruhe in deiner kleinen, sicheren Ecke hinter 
dem Sofa. (10) Kalle Stille 

NITROVOLT 

Panzer 

CD | Mausoleum | music-avenue.net | | Ich mag 
Umlaute in Albumtiteln und Bandnamen. Ich mag Punk. 
Ich mag Geschwindigkeitsrock. Ich mag es dreckig. Dazu 
kommt noch, dass NITROVOLT frischer als PETER PAN 
SPEEDROCK, manchmal mindestens so schnell wie ZEKE 
und (fast) besser aussehend als MOTÖRHEAD sind, was soll 
und kann ich also anderes zu „Pänzer“ sagen als: „Tiptop. 
Daumen hoch und alles richtig gemacht"? (8) Joni Küper 

NOCTURNAL 

s/t 

CD | Gaphals | gaphals.se | 37:38 | | Nach der „Into 
The Morning Light “-Single, die ebenfalls auf Gaphals 
erschien, legen die vier Schweden aus Linköping nun ihr 
selbstbetiteltes Debütalbum vor. Der Sound ist perfekt, das 


heißt druckvoll und transparent. Musikalisch klar in den 
frühen Siebzigern zu Hause, erinnern die acht Songs ein 
ums andere Mal an psychedelischere BLACK SABBATH 
oder DEEP PURPLE und gerade der Gesang ist klar von 
Ozzy beeinflusst beziehungsweise dem jungen Rob Hai¬ 
ford, der ja auf den JUDAS PRIEST-Früh werken „Rocka 
Rolla“ und „Sad Wings Of Destiny“ auch noch psychede¬ 
lischer sang. „Cursing the mindless I“ zum Beispiel könnte 
auch aus den Sessions zum Zweitwerk von JUDAS PRIEST 
stammen. Die dezent, aber wirkungsvoll eingesetzte Orgel 
peppt den Gesamteindruck mächtig auf. Da die genann¬ 
ten Bands seit Jahren eher lauwarme Alben veröffentli¬ 
chen, sollten geneigte Fans NOCTURNAL durchaus einmal 
antesten. Wie bei Gaphals üblich, ist das Digipak dezent, 
aber äußerst geschmackvoll gestaltet. (8) Guntram Pintgen 

NO OPINION 

No Chains For Change 

CD | noopinion.de | 39:40 | | Haben STRIKE ANY- 
WHERE ein neues Album, von dem ich noch nichts 
wusste? Ein Blick aufs CD-Cover verrät mir, dass dem 
nicht so ist, und ich gerade das mittlerweile fünfte Album 
der Garmisch-Partenkirchner Band NO OPINION in der 
Anlage habe. Der Gedanke an STRIKE ANYWHERE kam 
wohl daher, dass Sänger Philippe Lenk bei einigen Songs 
bemerkenswerte Ähnlichkeit mit deren Frontmann hat. 
Untermalt wird das Ganze durch treibenden, energie¬ 
geladenen Punkrock, gut ergänzt durch mitreißende 
BackingVocals. Man hört der Band sofort an, dass sie jahre¬ 
lange Erfahrung vorzuweisen hat. Auch wenn hier das Rad 
nicht neu erfunden wird, legen NO OPINION fünf Jahre 
nach ihrem letzten Album „Allegro“ mit „No Chains For 
Change“ eine ziemlich gute und unterhaltsame Platte vor. 
Gefallt mir. (7) Zoli Pinter 

NORAH NOIZZZE & BAND 

Songs We Can Seil 

CD | Unrecords | unrecords.me | | Gezeugt in der Riot 
Grrrl-Bewegung und geboren auf dem Lad)fest 2007 in 
Wien bringen die drei Mädels ihre erste Scheibe auf dem 
hauseigenen „queer-feminist record label“ unters Volk. Sie 
zelebrieren den „Eurodance“ mit einem Augenzwinkern, 
performen in Masken und spicken ihre schrägen, ironisch- 
avantgardistisch angehauchten Kakophonien mit poli¬ 
tischen, queeren Texten. Das Ergebnis hört sich insgesamt 
manchmal etwas übertrieben holprig an, doch das stei¬ 
gern sie fast bis zum Exzess - konsequent einen halben Ton 
daneben zu liegen ist auch eine Kunst. (7) Jenny Kracht 

NO OMEGA 

s/t 

CD | Throatruiner | throatruinerrecords.com | 
28:56 | | So wie TOUCHE AMORE in den letzten Jahren 
eingeschlagen sind, drängt sich die Band aus Los Angeles 
oft als Referenz und Vergleich für jeglichen emotionsgela¬ 
denen Hardcore auf. Die ersten Minuten des sanften Int- 
ros von „Shame“ könnten auch tatsächlich aus der Feder 
der Kalifornier stammen, das Biest, das NO OMEGA jedoch 
im Anschluss daran entfesseln, lässt Jeremy Bolm und Co. 
wie ein braver Kirchenchor aussehen. NO OMEGAs ers¬ 
tes Album nährt sich von abgrundtiefer Bitterkeit und den 
dunklen Seiten unseres Daseins - so hört es sich zumindest 
an. Eine Stimme, die hilfloser kaum klingen könnte, angelt 
sich verzweifelt von einem dramatischen Höhepunkt zum 
nächsten, während bombastische Blastbeats alles zermal¬ 
men und eine fast apokalyptische Stimmung kreieren. Kein 
Lichtblick, kein Ausweg und kein Ende in Sicht, es geht um 
Depressionen und Suizidgedanken. NO OMEGA blicken in 


Abgründe, die vor einigen Jahren eine Band namens KIL- 
LING THE DREAM mit einer ähnlich guten Produktion 
ebenso glasklar und zugleich massiv haben klingen las¬ 
sen. Eigentlich ist es keine Überraschung, dass ausgerech¬ 
net eine skandinavische Band solch einen Bastard aus düs¬ 
terem Hardcore und Black Metal entfesselt. Um den Ver¬ 
gleich mit TOUCHE AMORE noch mal aufzugreifen, trifft 
es folgendes Fazit ziemlich gut: This is Stockholm, not LA. 
(9) Matin Nawabi 

NVRVD 

Coma 

MCD | Hummus | hvunmusrecords.bandcamp.com 
| 22:01 | | NVRVD kommen aus einem, eigenen Aussa¬ 
gen zufolge, ziemlich verschlafenen Nest aus dem Norden 
Deutschlands, welches den Namen Oberohe trägt. Offen¬ 
bar ein Quell der Inspiration und ein großer Einfluss für 
die Atmosphäre der Musik von NVRVD, die zuletzt nach 
drei Alben im September 2012 eine Split-EP mit dem 
Schweizer Lärmtrio COILGUNS veröffentlichten. Lärm, 
allerdings im eher positiven Sinne, wäre dann auch das 
Stichwort für das auf „Coma“ gebotene, wobei hier weni¬ 
ger frickelige Gitarrenachterbalm, als vielmehr der beton¬ 
schwere Donner einer Band wie THE OCEAN Pate stand. 
Es waren also auch hier andere mit diesem Sound schon 
vorher präsent, dennoch kann man „Coma“ getrost gehört 
haben, beziehungsweise sich neben THE OCEAN in den 
Plattenschrank stellen. (7) Jens Kirsch 

_ooo 

THE OCEAN 

Pelagial 

CD | Metal Blade | metalblade.com | 53:17 | | Das 

Berliner Kollektiv THE OCEAN ist bekannt für die großen 
Rahmen. Mit „Pelagial“ versuchen sich Robin Staps und 
Kollegen dieses Mal an einer Beschreibung des Lebens¬ 
raums Ozean. Diese Idee zieht sich durch die Musik, das 
Artwork, die Texte. Da „Pelagial“ eigentlich als 53-minüti- 
ges Instrumentalstück angelegt ist, sich die Idee mit Wor¬ 
ten aber klarer kommunizieren lässt, wird das Album vor¬ 
sichtshalber in zweifacher Ausführung ausgeliefert - ein¬ 
mal instrumental, einmal mit Gesang. Es fällt auf, dass sich 
THE OCEAN hier weiter von ihren Metal-Wurzeln weg 
bewegen, und in deutlich progrockige Gefilde begeben. 
Die verspielte Wuchtigkeit der späteren Alben von POISON 
THE WELL trifft auf knödelndes Prog-Riffing und säu¬ 
selnd post-rockige Egalheit. Songwriting und Sound sind 
schnörkellos gut. Aber statt mächtig zu beeindrucken, wie 
die Wassermassen, die es beschreibt, plätschert „Pelagial“ 
auf gutem Niveau nur so dahin. Es gibt wenig auszusetzen, 
aber auch wenig wirklich Spannendes zu entdecken. 

Konstantin Hanke 

OFFICIUM TRISTE 

Mors Viri 

CD | Hammerheart | hammerheart.com | 47:35 | | 

Während die ersten Sekunden von „Your fall fforn grace“ 
erklingen, dem Opener des sechsten Albums der Nieder¬ 
länder OFFICIUM TRISTE, zieht sich draußen der Him¬ 
mel mit finsteren Wolken zu, die einen gewaltigen Regen¬ 
guss versprechen. Das sorgt für die perfekte Stimmung für 
diese Platte, die nicht selten an frühe PARADISE LOST- 
und KATATONIA - Glanztaten und vor allem an MY DYING 
BRIDE erinnern. Schwere Gitarren liefern wunderschöne 
mal mächtige, mal todtraurige Riffs ab und bilden zusam¬ 
men mit dem zwar sparsam eingesetzten, dadurch aber 



mein Wohnzimmer dröhnte, roch es von nebenan ziem¬ 
lich schnell nach Gras. Ich für meinen Teil hab aber auch so 
Spaß an der Platte. (7) Jens Kirsch 

NYAM NYAM 

Hope Of Heaven 

CD | LTM | ltmrecordings.com | 51:07 | | Im Zuge 
von Post-Punk gab es auch immer Bands wie NYÄM NYAM 
aus dem englischen Hüll, aktiv von 1979 bis 1984, die 
m usikalis ch breiter aufgestellt waren, unter Umständen 
mit PERE UBU in den Ohren ins Studio gingen und wie 
THE POP GROUP Jazz-Einflüssen gegenüber aufgeschlos¬ 
sen waren. Peter Hook von NEW ORDER fand Anfang der 
Achtziger Jahre zufällig in den Cargo Studios einige Bänder 
der Band, war sofort angetan und produzierte ihr Debüt¬ 
album „Hope Of Heaven“ ursprünglich noch für Factory 
Records, allerdings wurde es dann doch auf dem Beggars 
Banquet-Sublabel Situation Two veröffentlicht. Musika¬ 
lisch bieten die Songs Post-Punk- und Wave-Gitarren mit 
elektronischen Versatzstücken, ein Highlight wie „Fate“ 
erinnert ein wenig an THE RESIDENTS, kombiniert mit 
einem kantigen Gesang von Paul Trynka, der in Richtung 
des frühen David Byrne geht. Tanzbare Songs, wie sie spä¬ 
ter für den Factory Club in Manchester standen und die 
Szene um A CERTAIN RATIO und 52 SECOND STREET, 
die auch in den New Yorker Clubs Erfolge feierten. Sänger 
Paul Trynka war später Herausgeber des englischen Musik - 
magazins Mojo, das zu den besseren seiner Gattung auf der 
Insel zählt, und schrieb in Sachen Mode für die Elle, The 
Independent und The Guardian. „Hope Of Heaven“ ist 
eine der Perlen, die Gefahr laufen, in der Flut der Wieder¬ 
veröffentlichungen unterzugehen, die aber definitiv eine 
Anschaffung lohnen. (8) Markus Kolodziej 

OLYMPIC 

Everybody! 

CD | Munster/Cargo | munster-records.com | 77:31 

| | Wenn es tun Big Beat geht, so sind die Prager OLYM¬ 
PIC in der damaligen SSR das Maß der Dinge. Bereits seit 
1958 spielte die Truppe 
tun Petr Janda unter 
wechselnden Namen, 
allerdings ohne Schall- 
plattenaufhahmen. Sie 
begleiteten dann ab 
1963 namhafte Künst¬ 
ler (unter anderem 
Karel Gott!) bei Auf¬ 
tritten und Aufnahmen, 
wie den legendären „Big 
Beat“-7“s, die seinerzeit 
als Beilage eines Jugend¬ 
magazins veröffent¬ 
licht wurden. Zudem erschienen einige Songs mit wech¬ 
selnden Gaststars am Gesang auf Compilations des staatli¬ 
chen Supraphon-Labels. 1967 waren es OLYMPIC, die die 
erste „eigene“ tschechische Beat-LP einspielen durften, die 
wunderbare „Zelva“ mit dem gezeichneten Schildkröten¬ 
cover. OLYMPIC zeichnete zu der Zeit aus, dass sie eine der 
wenigen Beat-Combos mit 100% eigenen Kompositionen 
war. Das Talent der fünf Musiker steht außer Frage, sucht 
seinesgleichen. Sie spielen zeitgemäße Beat- und Psych- 
Songs, die in keiner Weise an den Hacken der Vorbilder 
aus Liverpool oder London kleben. Erstaunlicherweise ist 
der Sound der Combo auch ohne westliche Instrumente 
oder Abbey-Road-Studiotechnik mit den „Hits“ der Zeit 
absolut auf Augenhöhe. Die Compilation umfasst Songs der 
ersten drei Alben und erstreckt sich über die Jahre 1965- 
1971, bietet einen guten Einblick in die kreativste Phase 


einer der talentiertesten Truppen jenseits des Eisernen Vor¬ 
hangs. Hoffentlich legt Munster nun auch noch die drei 
Originalalben wieder auf. (9) Gereon Helmer 

DER PLAN 

Die letzte Rache 
JaPlan 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 46:00/52:10 | | 

Wem schon die Hörspiele von Jens Rachut (DACKELBLUT 
etc.) „komisch“ Vorkommen, für dessen Nerven sind auch 
die Platten von DER PLAN jenseits von deren versehent¬ 
lichem NDW-Hit „Gummitwist" nichts - speziell „Die 
letzte Rache“ (1983) und „JaPlan“ (1984). Moritz R. Frank 
Fenstermacher und Pyrolator produzierten die 36 Stücke 
auf „Die letzte Rache“ als Soundtrack zum gleichnamigen 
F ilm von Rainer Kirberg, einem Düsseldorfer Wegbeglei¬ 
ter von DER PLAN. Der Film, ich habe ihn nie gesehen (er 
wurde seinerzeit vom ZDF im Rahmen des „Kleinen Fern¬ 
sehspiels“ ausgestrahlt und erhielt gemischte Kritiken), 
soll „eine Art Revue mit Stummfilmanleihen“ sein. Was 
darüber zu lesen ist, klingt mindestens genauso wirr wie 
der Soundtrack. Sollte ich jemals den Wunsch verspüren, 
LSD zu nehmen, würde ich mich dazu auf eine Sommer¬ 
wiese setzen, Kopfhörer auf und „Die letzte Rache“ dazu 
hören. Ob das dann eine gute Idee war, müssten hinterher 
sicher andere entscheiden. Hinter „JaPlan“ versteckt sich 
eine seinerzeit für den japanischen Markt zusammenge¬ 
stellte 21 -Song-Compilation (inkl. „Gummitwist“), deren 
Anlass eine 6-Show-Kurztour durch Japan war. Erstaunli¬ 
cherweise erfreute sich die Neue Deutsche Welle in Japan 
großer Beliebtheit. Die Kaufhauskette Seibu beziehungs¬ 
weise deren Tonträgerabteilung organisierte deshalb eine 
„Deutsche Woche“, ließ DER PLAN einfliegen, und der Rest 
ist (eine gute) Geschichte. Zwei Rereleases für Menschen, 
die nicht bereit sind, die Sammlerpreise für die Originale 
zu bezahlen, erscheinen jeweils als CD wie als LP. 

Joachim Hiller 

PRIDIGARJI 

Retro Dizajn 

CD | Front Rock | ljudmila.org/subkulturni-azil | 
41:36 | | Seit 1987 sind die slowenischen PRIDIGARJI 
in Sachen Skapunk unterwegs. Zum 25-jährigen Jubi¬ 
läum gibt es mit „Retro Dizajn“ eine Best-Of-Zusam- 
menstellung. Ihr viertes Album „Idioti V Hali Slavnih“ aus 
dem Jahr 1999 fand ich richtig super, alles danach konnte 
mich nicht mehr überzeugen. Und so ergeht es mir auch 
mit „Retro Dizajn“. Wäre ich mit dieser Band in Slowe¬ 
nien aufgewachsen, würden PRIDIGARJI sicherlich einen 
ganz anderen Stellenwert für mich besitzen. So jedoch 
belasse ich es bei meinem persönlichen Highlight, dem 
bereits erwähnten Album aus dem Jahr 1999, das für mich 
zugleich ihr bestes Material darstellt. Der Rest will einfach 
nicht zünden. (5) Simon Brunner 

THE POSTAL SERVICE 

Give Up 

2CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 44:53/59:00 

| | Es ist nach wie vor nicht ganz nachvollziehbar, wel¬ 
chen Narren manche Leute an dem einzigen Album von 
THE POSTAL SERVICE gefressen haben, das von Sub Pop 
jetzt als opulente „ 1 Oth Anniversary Edition“ wiederver¬ 
öffentlicht wurde. Das imgebrochene Interesse an dem 
Album resultiert wohl vor allem aus den beteiligten Musi¬ 
kern - Jimmy Tamborello von DNTEL und FIGURINE, Ben 
Gibbard von DEATH CAB FOR CUTIE und Jenny Lewis 
von RILO KILEY, die bei den meisten Stücken Backing- 
vocals beisteuerte. In meiner Besprechung vor elf Jahren 
würdigte ich das Gespür von Gibbard und Tamborello für 


brillante Melodien, hatte aber dennoch das Gefühl, dass 
die Platte vor allem an Indierock-Hipster adressiert war, 
denen es zu peinlich war, die PET SHOP BOYS gut zu fin¬ 
den. Wenig hilfreich ist es in dieser Hinsicht, dass Gitar¬ 
ren hier so gut wie keine Rolle spielen und „Give Up“ des¬ 
halb ziemlich schwachbrüstig klingt. Hätten Gibbard und 
Tamborello ihre Platte damals auf ein stabileres Indietro- 
nics-Fundament gestellt, würde „Give Up“ sicherlich noch 
wesentlich relevanter klingen. Auf einer zweiten Disc ver¬ 
sammeln sich dann zwei wenig überzeugende neue Songs, 
sowie Live- und Nicht-Album-Aufnahmen von THE POS¬ 
TAL SERVICE, darunter auch eine grandiose SHINS-Cover- 
version des Albumtracks „We will become silhouettes“, 
natürlich mit Gitarren. Ein schicker Release, wäre doch nur 
die Musik darauf spannender. (6) Thomas Kerpen 

RAVEONETTES 

Pretty In Black 

LP | Columbia/Music On Vinyl/Cargo | | Das däni¬ 
sche Duo Sune Rose Wagner und Sharin Foo ist ein Phä¬ 
nomen. 2001 gegründet, hatten sie nicht die Chance, nach 
ein, zwei Indieplatten zum „Warmlaufen“ entdeckt zu 
werden, sondern wurden direkt in die gnadenlose Hype- 
Maschinerie der US-Majorlabelwelt geworfen - und nach 
zwei Jahren von dieser wieder ausgespuckt. Mit „Chain 
Gang Of Love“ (2003) und „Pretty In Black“ (2005) nah¬ 
men sie zwei Alben auf, die auch erfolgreich waren, doch 
danach wechselte das Duo, das von wechselnden Musikern 
begleitet wird, in den USA zu Vice Records und sucht sich 
in Europa für jede Platte neue Verbündete. Im Vergleich 
zum Frühwerk sind die RAVEONETTES mit jedem ihrer 
späteren Alben härter und intensiver, ja, meiner Meinung 
nach auch besser geworden, „Observator“ von 2012 ist für 
mich der bisherige Höhepunkt ihres Schaffens. Dabei sind 
die Details von Anfang an unverändert: der Doppelgesang ä 
la Lee Hazelwood/Nancy Sinatra, die Verneigung vor THE 
JESUS AND MARY CHAIN, das Gespür für Pop-Songs, die 
unter harschen Gitarrensounds versteckt werden. Das von 
ihrem „Entdecker“ Richard Gottehrer produzierte „Pretty 
In Black"-Album, auf dem Moe Tucker, Martin Rev und 
Ronnie Spector (dafür ist ein alter Recke wie Gottehrer 
hilfreich) als Gäste zu hören sind, wurde nun von Music 
On Vinyl in dickem, rosafarbenem Vinyl neu aufgelegt. (8) 
Joachim Hiller 

RISE AGAINST 

RPM10 (Revolutions Per Minute 
lOth Anniversary Edition) 

CD | Fat Wreck | fatwreck.com | 64:59 | | Hast du 
das Gefühl, es sei erst gestern gewesen, als du dir, Kidpunk, 
der du warst, im Elektromarkt in der Nachbarstadt „Revo¬ 
lutions Per Minute“ gekauft hast? Es war das zweite Album 
der Band aus Chicago, vom ersten, dem 2001 auch schon 
auf Fat Wreck erschienenen „The Unraveling", hattest du 
gar nichts mitbekommen, und du warst spontan begeis¬ 
tert von dieser perfekten Mischung aus Hardcore-Aggres- 
sion einerseits und der eingängigen, melodiösen Art ihrer 
Songs andererseits. Und erst die Texte: wütend, politisch 
(„Blood-red, white & blue“, „Black masks & gasoline“) - 
das Cover-Artwork mit den in eine Handgranate gestöp¬ 
selten Kopfhörern machte so viel Sinn. Das alles soll also 
zehn Jahre her sein ...? Das würde ja bedeuten ... dass du 
alt geworden bist. Face the facts: vier weitere Alben haben 
Tim Mcllrath und Band seitdem aufgenommen, sie wur¬ 
den zu einer der größten US-Punkbands, begeistern bis 
heute Kids, wie du damals eines warst, aber auch ältere (ja, 
face the facts ...) Typen wie dich, haben sich eigentlich - 
zmn Glück - überhaupt nicht verändert. Jason Livermore 
und Bill Stevenson hatten damals ein frühes Meisterwerk 


produziert, RISE AGAINST wissen, warum sie diesem Stu¬ 
dioteam bis heute treu geblieben sind, und erstaunlicher¬ 
weise klingt „Revolutions Per Minute“ heute noch genauso 
frisch wie damals, auch wenn man feststellen muss, dass 
die Chicagoer seinerzeit durchaus ein Quäntchen härter 
waren als heute. „RPM10“, so der Titel des Rereleases, ent¬ 
hält neben den zwölf originalen Albumsongs (minus Track 
13, das JOURNEY-Cover „Anyway you want it“) noch zehn 
Demo-Versionen von Albumtracks. „Heaven knows“ etwa 
gewinnt in der rauheren Vörproduktion an Reiz, andere 
offenbaren gewisse gesangliche Schwächen, aber aus doku¬ 
mentarischen Gründen machen die Spaß. Die CD kommt 
im Digipack und mit dickem Booklet mit allen Texten, 
dazu gibt’s Linemotes vonTim Mcllrath und Bill Stevenson. 
(9) Joachim Hiller 

SHERWOOD POGO 

Liberte 

LP | Dirty Punk | dirtypunk.fr | | Das Gute an Wie¬ 
derveröffentlichungen ist ganz klar, dass es für die jünge¬ 
ren Leute eine Menge Bands zu entdecken gibt. Bei vie¬ 
len Platten wäre es einfach zu schade, wenn sie in Verges¬ 
senheit geraten. Mit SHERWOOD POGO und der 86er LP 
„Liberte“ hat es eine französische Punkband erwischt, die 
es zwar schon seit 1981 gab, aber erst spät was veröffent¬ 
lichte. Bei französischem Punk kriege ich immer wackelige 
Beine und erst letzte Woche spielte ich mit meiner Band in 
Paris, wo sich Musiker von vielen meiner Lieblingsbands 
die Klinke in die Hand gaben (WUNDERBACH, TROTS- 
KIDS, KOMINTERN SECT ...). Höhepunkt war sicher, dass 
Carl, Sänger von KOMINTERN SECT, einen Song mit uns 
sang. Aber nicht abschweifen jetzt, Fakt ist, dass SHER¬ 
WOOD POGO hier einen Klassiker abgeliefert haben, der 
Fans oben genannter Bands sicher gefallen wird. Dirty 
Punk Records, bitte weitermachen so, denn jede Veröf¬ 
fentlichung ist irgendwie ein Treffer. Klassiker-Alarm, ihr 
Punx. (9) Sebastian Walkenhorst 

SIMPLE MINDS 

Celebrate 

3CD | Virgin | simpleminds.com | | Wer die SIM¬ 
PLE MINDS auf die aus der Formatradio-Dauerrotation 
sattsam bekannten Songs „Don’t you (Forget about me)“ 
und „Alive and kicking“ (beide 1985) oder „She’s a river“ 
(1995) reduziert, tut der 1977 in Glasgow gegründeten 
Band Unrecht. Speziell die ersten fünf Alben - „Life In A 
Day“ (1979), „RealTo Real Cacophony“ (1979), „Empires 
And Dance“ (1980), „Sons And Fascination/Sister Feelings 
Call“ (1981) und „New Gold Dream (81/82/83/84)“ 
(1982) - sind in ihrer reduzierten, kühlen Art essenti¬ 
elle Werke im Kanon des britischen Post-Punk/Wave, in 
einer Liga mit ULTRAVOX und DEPECHE MODE. Cooler 
und obskurer waren andere Bands, aber auf die Faszination 
ihres synthielastigen Sounds sowie der Stimme von Front¬ 
mann Jim Kerr hatte das keine Auswirkung. Erstaunlicher¬ 
weise schafften es SIMPLE MINDS tatsächlich kontinuier¬ 
lich und mit einer markanten eigenen klanglichen Note 
bis heute im Geschäft zu bleiben, wobei sie ihren Sound in 
den letzten Jahren wieder etwas in Richtung der Frühphase 
justierten. Wie bei so vielen Bands aus jener Zeit ist natür¬ 
lich das Frühwerk, das in Form von Rereleases verfügbar ist, 
am interessantesten, als grundsätzlicher Einstieg taugt diese 
das Gesamtschaffen von 1979 bis 2013 mittels fünfzig Stü¬ 
cken (darunter zwei neue) dokumentierende Compilation 
auf jeden Fall. Die Aufmachung der Box an sich ist schön, 
ein Faltposter mit dem Coverartwork auf der einen und 
einer Covergalerie auf der anderen Seite gibt’s auch, doch 
wer sich vom Booklet Linemotes etc. erhofft hat, wird ent¬ 
täuscht. (7) Joachim Hiller 
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umso effektiveren Keyboard das Fundament für eine fins¬ 
tere Stimme, die poetische, wenn auch wenig lebensbeja¬ 
hende Texte von sich gibt. OFFICIUM TRISTE verstehen ihr 
Handwerk, welches sie immerhin seit gut zwanzig Jahren 
ausführen und haben ganz offensichtlich nicht das Bedürf¬ 
nis, sich aufgrund irgendwelcher Trends zu verbiegen. Und 
das ist gut so. (8) Jens Kirsch 

O CAPTAIN! MY CAPTAIN! 

Travels 

CD | LastExitMusic | lastexitmusic.de | | Wenn ich 
über gute deutsche Akustikmusiker nachdenke, fal¬ 
len mir nicht besonders viele Namen ein. Liegt vielleicht 
daran, dass plumpe Mitschunkelmusik in der deutschen 
Geschichte mehr verankert ist als Folk oder Blues. Wie gut, 
dass es solche Menschen gibt wie die drei Jungs O CAP¬ 
TAIN! MY CAPTAIN!, die mit Gitarre, Mundharmonika 
und rauhem Gesang (auch gerne Trompete und Melodika) 
zeigen, dass es eben doch geht! Auf ihrem Debütalbum 
lässt sich bereits erahnen, dass da viel Potenzial drin steckt. 
Manchmal wirken die Songs noch etwas beliebig, aber man 
sollte die im Auge behalten, wenn man nicht immer nur 
US-Importen zujubeln will. (7) Christina Wenig 

OCTAVES 

Which Way The Wind Blows 

CD | Bridge Nine | bridge9.com | | Dass aus Balti¬ 
more nicht nur Proletenmucke wie TRAPPED UNDER ICE 
kommt, beweisen OCTAVES. Zwar lädt deren ekstatischer 
Post-Hardcore auch zu 
weniger zielgerichtetem 
Zucken ein, doch Kiefer¬ 
brüche dürften nicht zu 
erwarten sein, eher die 
komplette physische und 
psychische Verausgabung, 
denn so eine halbstün¬ 
dige Elektroschock-Kur 
ist schon anstrengend. 
Ähnlich wie eine solche 
variieren OCTAVES frei 
in Tempo und Dynamik, 
ohne jemals die Grund¬ 
spannung zu verlieren. Dass sich zwischen Frickelatta- 
cken und Stakkato-Knüppelei auch Platz für Experimente 
und Ruhe findet, ist nicht genreimtypisch, in der Ausfüh¬ 
rung aber besonders lobenswert, denn dort wird man nett 
an Gitarrengewirr diverser Prog-Kapellen erinnert, bis die 
Stichsäge wieder zuschlägt. Im Fahrwasser von Bands wie 
DEFEATER, LA DISPUTE und TOUCHE AMORE bildet sich 
in den USA schon seit Längerem eine zweite Reihe, weni¬ 
ger gehypeter, aber den genannten in nichts nachstehen¬ 
der (Post-)Hardcore-Bands mit Mut zum Blick über den 
Tellerrand. In diese dürfen sich OCTAVES neben Bands 
wie XERXES oder RAINDANCE gerne einreihen und wer¬ 
den hoffentlich in Bälde auch hiesige Bühnen beehren. (8) 
Julius Lensch 

OLAPODRIDA 

Ghosts Go Blind 

CD | Western Vinyl/Cargo | westernvinyl.com | 
41:44 | | Bevor David Wingo unter dem Namen OLA 
PODRIDÄ Platten aufnahm, war er wohl vor allem als 
Filmmusik-Komponist für kleinere Indie-Produktio- 
nen aktiv. Anfangs wie so viele Singer/Songwriter eher 
in Wohnzimmer-Manier, inzwischen aber mit richtiger 
Band, ohne dass das etwas an Wingos zarten, fast schüch¬ 
ternen Kompositionen ändern würde. In dieser Hinsicht 
befindet sich Wingo in bester Gesellschaft von Künstlern 
wie YO LA TENGO, Mark Kozelek oder dem kürzlich ver¬ 
storbenen Jason Molina, die immer in sehr reduzierter 


Weise Songs zwischen Noise und lieblicher Melodik sch¬ 
reiben konnten. Und so ist auch „Ghosts Go Blind“ ein 
Album, das dahinplätschert und bei dem die rockigeren 
Parts rar gesät sind. Doch unter der Oberfläche schlaffer 
Singer/Songwriter-Nummern besitzt Wingo im Gegen¬ 
satz zu vielen Lagerfeuer-Barden einen ausgeprägten Sinn 
für shoegazigere und psychedelischere Momente. Und 
vor allem kann er richtig schöne, hängenbleibende Pop- 
songs schreiben wie den fantastischen Opener „Not ready 
to stop“ oder gegen Ende „Some sweet relief“ mit seinen 
schrulligen Keyboardsounds. „Ghosts Go Blind“ bleibt 
einem zwar emotionale Explosionen schuldig, aber Wingo 
ist auf jeden Fall ein Meister musikalischer Sophistication, 
dessen neues Album durchgängig erinnerungswürdig ist. 
(8) Thomas Kerpen 

THE OLD FIRM CASUALS 

For The Love Of It All 

CD | Oi! the Boat/Randale | oitheboat.com | | 

Objektivität blende ich hier einfach aus. THE OLD FIRM 
CASUALS sind von ihrem ersten öffentlichen Auftreten in 
Social Networks an eine 
Band, die es geschafft hat, 
ins Gespräch zu kom¬ 
men. Interessant sicher¬ 
lich, weil RANCID-Sän- 
ger/ Gitarrist Lars Fre- 
deriksen hier seine Vor¬ 
liebe für straßentaugli¬ 
chen Oi! und Streetpunk 
auslebt. Aber ohne Casey 
Watson und Paul Rivas 
wäre die Dynamik die¬ 
ser Band sicher nur halb 
so gut. Auf dieser ersten 
Scheibe vonTOFC befinden sich 24 (!) Tracks von all ihren 
Splitsingles, EPs und Samplern, außer die erste EP, die bleibt 
für sich selbst stehen. Selten habe ich eine Platte gehört, auf 
der vom ersten bis zum letzten Song auf so einem hohen 
Niveau gearbeitet wurde. Es gibt keinen schlechten Song 
auf „For The Love Of It All“ und selbst die ein, zwei nicht 
sooo starken Nummern liegen qualitativ so hoch, dass es 
manche Bands in zehn Jahren nicht schaffen, solche Sachen 
abzuliefern. Nach mittlerweile über sechzig Konzerten in 
England und Europa finde ich es klasse, den ersten Long- 
player in der Hand zu halten. Hits wie „A gang like us", 
„Born criminal“, „Gag order“ und „You better Start run- 
nin’“ sind jetzt schon Klassiker und das nach zwei, drei Jah¬ 
ren. Da Lars, Casey und Paul gute Freunde geworden sind 
und wir mit STOMPER 98 jetzt zweimal mit ihnen und ich 
einmal mit RANCID unterwegs war, kann ich nur sagen, 
dass diese Band so was von echt ist, davon können sich viele 
Leute, die man so kennt, ein großes Stück D.I.Y. abschnei¬ 
den. Bequem den Erfolg mit RANCID genießen, wäre das 
eine, aber noch mal bei Null anfangen, mit vielen Under¬ 
ground-Bands Zusammenarbeiten und durch die kleinen 
Clubs und Bars in Europa zu tingeln, um dann vor drei¬ 
ßig Leuten eine Hammershow zu spielen, das ist Punkrock 
oder wie man es auch nennen will. Und wer Songs wie 
„We don’t bury our deads“ oder „Army of one“ schreibt, 
kann meines Erachtens rumrennen, wie er will. Ob mit Iro, 
Spikes oder Glatze, ein guter Songwriter bleibt ein guter 
Songwriter. (10) Sebastian Walkenhorst 

OLD WIND 

Feast On Your Gone 

LP/CD | Pelagic | pelagic-records.com | 34:41 | | 

Neben TERRA TENEBROSA gibt es nun mit THE OLD 
WIND eine weitere aus dem BREACH-Umfeld entstan¬ 
dene Band. Sänger, Bassist und Gitarrist sind hier an Bord, 
dazu stoßen Robin Staps von THE OCEAN und Drum- 




/RE-RELEASES 


THE SKOIDATS 
The Times 

CD | Badfish j badfishrecords.com j 51:S6 | | Die 

1995 gegründeten amerikanischen SKOIDATS schaff¬ 
ten leider nur zwei Alben. Das hier wiederveröffentlichte 
Debüt „The Times“ aus 
dem Jahr 1997, damals 
auf Moon Ska veröffent¬ 
licht und etwas später 
als Vinyl über Vinyl Only 
Releases, dem Grover- 
Sublabel, hat es definitiv 
verdient, nochmals aus¬ 
gegraben zu werden. Der 
Nachfolger „A Cure For 
What Ales You“ aus dem 
Jahr 1999 erreichte die 
selbst hoch gelegte Mess¬ 
latte längst nicht mehr. 
Auf „The Times“ gibt es einen bislang nicht gekannten Mix 
aus Ska, Oi!, Punk und Jazz. Diese Genres habe ich seitdem 
so gekonnt vereint nirgends mehr gehört. SCRAPY meet 
CATCH 22 würde es vielleicht am ehesten treffen. Skin- 
head-Oi!-Attitüde meets technisch-musikalische Finesse 
ä la CATCH 22. Ein wirklich fantastisches Album, das im 
Digipak-Rerelease nun mit kleinem Poster und Bonus¬ 
track kommt. Warum habe ich mir seinerzeit nicht das 
Vinyl besorgt?! Das werde ich ändern. „TheTimes“ ist eine 
außerordentlich abwechslungsreiche Ska-Platte und klingt 
heute wie damals erfrischend anders. (9) Simon Brunner 

SWITCHBLADE 

s/t [2003] 

CD | Denovali/Cargo | denovali.com | | Die aus 

Schweden kommende Band hat es sich in frühen Tagen 
nicht leicht gemacht: Titel mochte man nicht, also gab es 
auch keinen ... mit der Folge, dass bis heute dem Nicht- 
Titel „s/t“ (für „self-titled“) eine in eckigen Klammern 
gesetzte Jahreszahl folgt. Dieses Album erschien damals auf 
Trust Noone Recordings, die 1998 gegründete Band ist bis 
heute aktiv (zuletzt erschien 2012 ein neuer Longplayer), 
und zum zehnjährigen Release-Jubiläum gibt es des¬ 
halb eine Neuauflage,, ohne Bonustracks. Erstaunlich ist, 
dass sich die Band seit damals zwar vom „typischen“ ins¬ 
trumental Post-Rock etwa entfernt hat, sie aber bereits in 
Höchstform spielte. Wer das Frühwerk bislang nicht kennt, 
wer NEUROSIS, RED SPAROWES, ISIS und Co. verehrt, der 
sollte sich diese Neuauflage nicht entgehen lassen. (8) 

Joachim Hiller 

THE UPSESSIONS 

The New Heavyweight Champion 

CD | Badfish | badfishrecords.com | 52:14 | | Das 

2007er Debüt „The New Heavyweight Champion“ der 
holländischen Dirty-Reggae-Band THE UPSESSIONS 
ist ein Neo-Skinhead-Reggae-Klassiker. Grover hat auf 
dem Sublabel Vinyl Only im letzten Jahr dieses großar¬ 
tige Album endlich aufVinyl veröffentlicht, nun gibt es das 
Album auch als schmucke Digipakversion. Als Bonustrack 
gibt es das gelungene „Rüde boy hooligan“ mit Unter¬ 
stützung der DUB CITY ROCKERS. Ansonsten berufe ich 
mich auf die Rezension in Ausgabe 103: So muss Skin¬ 


head-Reggae klingen: Mal treibende Riddims, mal laid- 
back-soulig, eingängige Melodien, sowohl in den instru¬ 
mentalen als auch in den gesanglichen Parts, superbe Har¬ 
monien, musikalisch interessante Arrangements, ein biss¬ 
chen Dancehall hier, etwas Dub da, insgesamt also ein inte¬ 
ressanter (Sound-)Mix, der auch Retroatmosphäre zulässt. 
Fast bin ich geneigt, zu viel in den Titel hineinzuinterpre¬ 
tieren, aber für mich haben die Niederländer die aktuell 
verdächtigen Vertreter in Sachen (Neo-) Skinhead-Reggae 
von ihrem Thron gestoßen. So gern ich auch ihre beiden 
Nachfolger „Beat You Reggae“ und „BelowThe Belt“ mag, 
„The New Heavyweight Champion“ bleibt für mich die 
Nummer eins und verdient die äußerst seltene, aber hier 
definitiv berechtigte Höchstnote. (10) Simon Brunner 

THE WEATHER PROPHETS 

Blue Skies & Free Rides: The Best Of 1986-1989 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 64:24 | | In der 

Kategorie „vergessene Creation-Bands der Achtziger“ erin¬ 
nert man sich immer gerne an Peter Astors THE WEATHER 
PROPHETS. Hervorgegangen aus den exzellenten THE 
LOFT, die es nur auf drei, ebenfalls auf Creation veröffent¬ 
lichte Singles brachten, waren THE WEATHER PROPHETS 
leider eine ebenfalls recht kurzlebige Angelegenheit, denn 
zwischen 1986 und 1989 spielten THE WEATHER PRO¬ 
PHETS nur drei Studioplatten ein, neben einigen Singles. 
Auch wenn man ansonsten kein besonderer Fan von „Best 
Of‘- Platten ist, kann man das Gesamtwerk der WEATHER 
PROPHETS tatsächlich gut auf zwanzig Stücke kompri¬ 
mieren, ohne der Band beziehungsweise Astors songwri- 
terischen Qualitäten dabei großes Unrecht zuzufügen. Wie 
bei den damaligen LabelmatesTHE HOUSE OF LOVE, BIFF 
BANG POW! oder FELT war bei den WEATHER PROPHETS 
zwar ebenfalls eine Affinität zu VELVET UNDERGROUND 
und britischer Popmusik spürbar, doch Astor liebäugelte 
wesentlich stärker mit amerikanischer Roots-Musik. Und 
so sind viele WEATHER PROPHETS-Songs geprägt von 
starken Blues-, Country- und Folk-Einflüssen, was die 
Band mit ihrer stilistischen Singer-Songwriter/Ameri- 
cana-Ausrichtung nicht unbedingt zu typischen Britpop- 
Vörläufern machte. Das ist wahrscheinlich auch der Grund 
dafür, dass sich Astors Songs auch über 20 Jahre später 
immer noch ohne Alterserscheinungen problemlos genie¬ 
ßen Jassen, zumal der Mann ebenfalls wusste, wie man sub¬ 
tile Hits ohne plakativen Massenappeal schreibt. (9) 

Thomas Kerpen 

WHITECHAPEL 

The Somatic Defilement 

CD | Metal Blade | metalblade.com | 32:00 | | Wenn 
es so etwas wie Deathcore-Klassiker gibt, dann ist das 
WHITECHAPEL-Debüt „The Somatic Defilement“ einer. 
Da man wegen so was gut aufTour gehen kann und es sich 
ordentlich verkauft, haben Metal Blade das Album neu 
mischen und mastern lassen, neu verpackt und bringen es 
noch mal in die Läden. Ob das nötig war, muss jeder selbst 
entscheiden - gut klingen tut es schon, auch wenn die 
Rumpel-Nostalgie flöten geht. Wenn man es noch nicht 
hat, gibt es also Grund genug, es sich endlich ins Regal zu 
stellen. Andere Gründe gibt es leider nicht, weil auf jegli¬ 
che (!) Form von Bonusmaterial verzichtet wurde. 

Andreas Kuhlmann 



mer Karl Daniel Liden. Die Glocken läuten, Elefanten- 
hochzeit! Solche sind immer schwierig und auch „Feast 
OnYour Gone“ kann nicht so recht überzeugen. Dass THE 
OLD WIND nach BREACH klingen, geschenkt. Dass sich die 
sechs schleppenden Songs aber so steril geben, schmeckt 
eben etwas schal. Professionalität schiebt sich hier vor Kre¬ 
ativität und singt den altbekannten Blues der Elefanten¬ 
hochzeiten. (6) Kristoffer Cornils 

OMIXLH 

Legion Of Freaks 

CD | Joe Pogo/Dirty Punk | joepogorecords.com 

| | Wie wird der Bandname ausgesprochen? Egal, denn 
aus Griechenland kommen in den letzten Jahren regel¬ 
mäßig neue und gute Bands aus dem Punk/Hardcore/ 
Oi!-Bereich. In schlechten Zeiten entstehen die besten 
Songs und Platten, das bestätigt sich immer wieder. Und 
die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ereignisse in 
Griechenland stellen auch die Subkulturen auf eine harte 
Probe. OMIXHL spielen Punk. Schnellen Street- oder 
Hardcore-Punk, nennt es wie ihr wollt, es knallt ordent¬ 
lich. Einige Songs auf Griechisch, einige auf Englisch und 
alles klingt frisch und wütend. Klasse, wieder einmal freue 
ich mich, einen lebendigen, hungrigen Underground zu 
sehen. Das Artwork stammt von Sven Sucker von BAD CO./ 
OXYMORON und sein Stil passt hervorragend zum Sound, 
es ist schon toll, wie seine Grafik die Musik einfangt und 
das Hand in Hand geht. Als Gastsänger ist er bei „Throw 
nazis out of football“ mit dabei und auch Archaos von mei - 
nen Athener Buddies BOOTSTROKE grölt bei „What to teil 
me“ mit. (8) Sebastian Walkenhorst 

ORCHID 

The Mouths Of Madness 

CD ] Nuclear Blast | nuclearblast.de | 56:06 | | Ich 

finde es ja sehr sympathisch, wenn eine Band eben nicht 
auf Teufel komm raus versucht, jedem weiszumachen, sie 
sei ja so unglaublich innovativ und versuche etwas völ¬ 
lig Eigenes und noch nie Dagewesenes zu erschaffen. So 
wie ORCHID aus San Francisco, die schon von Beginn an 
dem Sound früher BLACK SABBATH Tribut zollen und es 
als Kompliment auffassen, wenn man sie mit der briti¬ 
schen Metal-Legende vergleicht. Da war es natürlich nicht 
zu erwarten, dass man im Vergleich zum 2011 auf Church 
Within Records erschienenen Debüt „Capricorn“ gewal¬ 
tige stilistische Sprünge macht. BLACK SABBATH, wohin 
das Auge blickt beziehungsweise das Ohr hört. Man hat 
lediglich den Riffs noch eine kleine Schippe mehr Wucht 
hinzugefügt und dem Gesamtsound einen etwas deutli¬ 
cheren Siebziger-Jahre-Hardrock-Anstrich verpasst. Das 
bietet natürlich wieder viel Angriffsfläche für jene, die der 
aktuellen Retro-Welle nicht viel abgewinnen können, aber 
ganz ehrlich: gute Musik ist eben gute Musik! Da kann man 
meckern, wie man möchte. (8) Jens Kirsch 


OWLS BY NATURE 
Everything Is Hunted 

CD | Gunner | gunnerrecords.com | | Gunner muss 
doch einen Pakt mit dem Teufel geschlossen haben. Wie 
sonst kriegt man so viele fantastische Bands auf sein Label? 




OWLS BY NATURE 

■ Kvt-KVTi y 


Mit OWLS BY NATURE 
hat man nun eine Band 
mehr im Programm, die 
sich dem Americana ver¬ 
schrieben hat. Von der 
Lap Steel-Gitarre bis 
zum Banjo werden alle 
Geschütze aufgefahren, 
die man als gute Coun- 
|9 try-Band braucht. Mit 
|| der Theatralik eines Meat 
Loaf presst sich Sän- 
ger lan Mclntosh jede 
Zeile heraus. Das mag 
bestimmt nicht jeder, Wiedererkennungswert hat es aber 
allemal. Auf dem zweiten Album der Kanadier, zum ers¬ 
ten Mal in der festen Besetzung als Quintett, geht es recht 
emotional zu, jedoch immer feier- und trinktauglich ver¬ 
packt. Bereits beim energischen Opener „Makers“ ist es um 
mich geschehen, der Refrain von „Heartbreaking ways“ 
wird sofort nach dem ersten Durchlauf laut mitgesungen, 
wohingegen „Hurricane“ so entspannt wirkt, dass man 
sich nur zurücklehnen und zufrieden mitwippen kann. 
Aufgrund hoher Balladendichte verliert das Album gegen 
Ende ein bisschen an Fahrt, beim letzten Songs „Alcoho- 
lics", einer echten Kneipenhymne, wird aber noch mal 
alles gegeben. Trotz der Vielfalt an Instrumenten wirken die 
Songs nie überladen, sondern gut durchdacht und bleiben 
nicht zuletzt wegen Ians emotionalem Gesang schnell im 
Kopf. Ich bin Fan. (8) Christina Wenig 


OWEN TEMPLE QUARTET 

Rot In The Sun 

CD | Casbah | casbah-records.com | 28:53 | | Die 

Wut der CHROME CRANKS, die Melancholie der späten 
GUN CLUB, die Junk-Eleganz der frühen SCIENTISTS und 
der beinahe religiöse Missionierungseifer der BAD SEEDS, 
diese Eigenschaften hat das Quartett aus Valence, Frank¬ 
reich eifrig aufgenommen. Auf „Rot In The Sun“ leben sie 
all das aus, und es klingt sogar noch zorniger als das furios¬ 
düstere 2011er Debütalbum „Midnight Parade“. Von den 
traurigen Trompetenfanfaren, mit denen „Saeta“ die Platte 
einläutet, bis zum unruhigen, getriebenen Psychoblues 
„Sweet night“ als Rausschmeißer durchlebt der Hörer 
einen knappe halbe Stunde voller Inbrunst und Unrast, 
Sänger Raphael Besson leidet und predigt zugleich, das 
klingt meistens haargenau so wie Nick Cave, der Bezugs¬ 
punkt ist allzu offensichtlich. Das stört aber nicht im 
Geringsten, im Grunde spielen OTQ sogar GRINDERMAN 
an die Wand, die Bärtigen können durchaus noch bei den 
übel gelaunten Südfranzosen lernen. Mit den neun kur¬ 
zen Songs, allesamt in tristem Moll komponiert, liegt das 
QUARTET bisweilen auf Augenhöhe mit der JIM JONES 
REVUE oder auch GALLON DRUNK. (8) Gereon Helmer 


PPP 


PADDELNOHNEKANU 

Endlich wieder Deutschpunk 

LP | kanutenrock.blogsport.de | 36:11 | | pAD- 
DELNoHNEkANU aus Baden-Baden haben eine Menge 
Gefühl in ihre erste LP reingelegt, was nicht heißen soll, 
dass es sich hier um Weichspüler-Punk handelt, im Gegen¬ 
teil: was diese Platte so ungeheuer sympathisch macht, ist 
der Umstand, dass sie komplett in Eigenregie aufgenom¬ 
men wurde: natürlich klingt’s dann nicht so fett, als wenn 
man sie noch zu Studioküche XY geschickt hätte, aber 
dafür haben diese Aufnahmen einen Charme, der den mit 
den immer gleichen Geschmacksverstärkern gemisch¬ 
ten Soundsuppen abgeht. Und sie klingt trotzdem geil! 
„Schon gehört? Heute wird die Welt abgestellt“ ist so ein 
Song, der durch seine intelligente Gitarrenarbeit direkt 
ins Herz geht. Aufgenommen und abgemischt innerhalb 
von zwei Tagen, als freier Download jederzeit verfügbar, in 
zwei Vinylfarben mit einem hübschen Booklet und einem 
bedeutungsschwangeren Artwork. Punk war schon immer 
dagegen und individuell und eben nicht gleichgeformt: 
Dass es in diesem Genre eine Menge Kollegen gibt, die das 
nicht beachten, wird in den Linemotes und den Texten 


mehrfach erwähnt und allein schon dafür haben es pAD- 
DELNoHNEkANU verdient, hemmungslos geliebt zu wer¬ 
den. Ach, die Liebe: „Abends Liebe in Gedanken, wo Mün¬ 
der weiter zanken.“ Könnte man es besser beschreiben? 
(8) Marko Fellmann 

PANDA RIOT 

Northern Aautomatic Music 

CD | Saint Marie | saintmarierecords.com | 38:05 

| | Es passiert zu häufig, dass in Reviews davon gesprochen 
wird, dass diese Musik zu diesem oder jenem Film passen 
könnte. Auch „Northern Aautomatic Music“ lädt dazu ein. 
Das mag daran liegen, dass zwei der Mitglieder eigentlich 
Kurzfilme gedreht haben, dazu schrieben sie einen Sound¬ 
track und der wurde dann irgendwann zu PANDA RIOT. 
Die Musik erscheint wie ein Märchen, zauberhaft, ein biss¬ 
chen schwurbelig und verträumt und was sehr auffällt, ist 
das in den Vordergrund gestellte Schlagzeug. Hinter dem 
verstecken sich die Chöre und Gitarren, das Klavier und 
viele schöne Einfalle. Ich sehe beim Hören die Elfen und 
Einhörner schon über die Wiese hüpfen, und das meine ich 
in keinster Weise negativ. (8) Julia Brummert 

PAPAYE 

Tennis 

CD | Kythibong | kythibong.org | | Hier nun das 
zweite Baby der drei Franzosen PAPAYE. Fast hätte ich 
„endlich“ geschrieben, doch diese Ausgeburt will nicht 
wirklich überzeugen. Was sich bei dem Debüt noch durch 
druckvolles und einfallsreiches Spiel auszeichnete, wirkt 
diesmal ein wenig beliebig. Ihr krautig angehauchter Noi- 
serock macht zwar immer noch Spaß, aber irgendwie 
steckt nicht so viel Originalität dahinter wie beim Vorgän¬ 
ger. Sie identifizieren sich mit Bands wie DEERHOOF oder 
DON CABALLERO, aber davon sind sie zurzeit noch ein 
Stückchen entfernt. (6) Jenny Kracht 

PARLOUR FLAMES 

s/t 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 43:23 | | OASIS! 
Der war mal bei OASIS! Ich keime kaum eine Band, von 
der so viele Leute behaupten, ihr größter Fan aller Zeiten 
zu sein, wie OASIS. Hier macht jedoch keiner der schil¬ 
lernden Gallagher-Brüder Musik, sondern Ex-Gitarrist 
Paul „Bonehead“ Arthurs. An seiner Seite steht Vinny Pecu- 
liar (der eigentlich Alan Wilkes heißt, was soll denn die¬ 
ser Künstlernamen-Unsinn?) und der schreibt wirklich 
schräge Texte über Sonntagnachmittage und Mädchen und 
Pferde und Fußball. Erstaunlich ist die große Wandelbar¬ 
keit der PARLOUR FLAMES, manche Stücke klingen, als 
seien sie auf einem Hippie-Festival entstanden, andere 
überraschen mit dem Einsatz von Bläsern, andere mit 
Streichern. Das hilft gegen Langeweile, aber sorgt auch für 
einen Mangel an Wiedererkennungswert, was dafür sorgen 
mag, dass man die PARLOUR FLAMES schnell wieder ver¬ 
gisst. (6) Julia Brummert 


PATRICK MCCRANC & 

HIS ROYAL CANARIES 

s/t 

CD | In Bloom | inbloomrecords.de | | Ziemlich ang- 
lophil geht es bei Mr. McCranc und seinen Kollegen zu. Das 
behaupten sie zumindest. Woher diese Liebe zu England, 
der dort fabrizierten Musik und der dazugehörigen Exzen¬ 
trik kommt, lässt sich auf die Schnelle aber nicht so genau 
klären. Hört man sich die selbstbenannte CD dann mal 
genauer an, finden sich auch gar nicht so viele Elemente, 
die man als typisch britisch bezeichnen könnte. Eher ist das 
solide gemachte Rockmusik, die manchmal mit einigen 
Western-Elementen gespickt wird (ziemlich unbritisch 
may I say). Das ist zwar handwerklich gut gemacht, aber 
auch nicht besonders spektakulär und eben auch nicht 
besonders englisch klingend. Und als Band aus Deutsch¬ 
land sich über all die Lehnwörter lustig zu machen, die 
im Laufe der Zeit ins Englische eingeflossen sind, ist leider 
auch nicht so spannend. (6) Gary Flanell 


PEALS 

Walking Field 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 42:42 | | Mit 

ihrem Album „Walking Field“ dürften Bruce Willen von 
DOUBLE DAGGER und William Cashion von FUTURE 
ISLANDS gleich zwei Fraktionen von Fans (soweit vorhan¬ 
den) vor den Kopf stoßen. Denn weder der überspannte 
„Elektropop“ von FUTURE ISLANDS noch der plaka¬ 
tive punkige Ansau von DOUBLE DAGGER lassen sich bei 
PEALS so richtig wiederfinden. Und ganz im Sinne des 
Bandnamens mutet das Album von seinem grundsätz- 
lichen Feeling her tatsächlich wie ein zartes Glocken¬ 
spiel an, vor allem wie eines dieser asiatischen Windspiele. 
Dabei arbeiten Willen und Cashion innerhalb ihrer spezi¬ 
ellen Aneignung von Ambient-Musik aber mit einem Ins¬ 
trumentarium, das „Walking Field“ ein sehr folkloristi- 
sches und natürliches Klangbild verleiht, ein Album mit 
Indierock-Sensibilität, bei dem die Sounds zum größten 
Teil nicht aus dem Laptop kommen. Wer mit solch mini- 
malistischen, zur Abstraktion neigenden Sound-Colla¬ 
gen generell nichts anfangen kann, dem wird sich auch 
der Reiz von „Walking Field“ nicht erschließen. Willen 
und Cashion verbeugen damit jedenfalls gekonnt vor den 
Anfängen der Ambient-Musik und ihrem speziellen ana¬ 
logen Charme. Ein schöner Kontrast zur heutigen digitalen 
und unterkühlten Preset-Kultur im Electronica- Bereich. 
(7) Thomas Kerpen 

PER CAPITA / FREEDOM IS A LIE 

s/t 

LP | percapita.blogsport.eu | | Die Münchener PER 
CAPITA treffen sich mit den Ungarn FREEDOM IS A LIE 
auf dieser stylish auf Oldschool getrimmten 12“. Bomber, 
Bomben und Trümmer zieren das Cover und damit sollte 
die Musik schon klar in. PER CAPITA mit neun Songs, die 
zwischen derbem Crust und Grindcore alter Schule pen¬ 
deln, FREEDOM IS A LIE spielen das Ganze in umgekehr¬ 
tem Verhältnis, schnell und wütend und tatsächlich immer 
wieder mit kleinen Melodien in der Gitarre garniert, so 
dass hier in einer knappen halben Stunde keine Langeweile 
aufkommt. Sicherlich ist das alles von Innovation und Ori¬ 
ginalität weit entfernt, aber für den Fan gepflegten Krachs 
zwischendurch durchaus brauchbar. (6) Ollie Fröhlich 


PATSY O’ HARA 

... Sings The Bourgeois Blues 

LP | Per Koro/Phobiact | phobiactrecords.de | | Im 

Winter 2009/2010 erschien „Deathinteresse“, das erste 
Album der 2006/2007 gegründeten PATSY O’ HARA aus 
Bielefeld, die damit ordentlich Eindruck hinterließen und 
auch mit den folgenden Kleinformaten durchweg begeis¬ 
terten. Über drei Jahre später kam nun der zweite Long¬ 
player „... SingsThe Bourgeois Blues“, entstanden im dunk¬ 
len, kalten Januar 2013 in der Tonmeisterei. So schwarz 
wie das Klappcover ist erwartungsgemäß immer noch und 
immer wieder die Musik: kein wüstes Hardcore-Gebal¬ 
ler, kein verkopfter Post-Rock, aber dennoch mit Ele¬ 
menten aus beiden Genres, stattdessen düster wühlender, 
schwer stampfender Rock, KVELERTAK nicht unähnlich, 
aber dezenter und komplexer - schon die beiden eigen¬ 
willigen Intros auf jeder LP-Seite zeigen die musikali¬ 
sche Bandbreite, ebenso die beiden deutschsprachigen Stü¬ 
cke „Impulse“ und „12/12“. Musik, die sich gleicherma- 
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ßen aus tiefer Verzweiflung und motivierender Wut speist. 
Neben ALPINIST sind PATSY O’ HARA eine der span¬ 
nendsten Bands, die dieser Tage in Deutschland Hardcore 
neu interpretiert. Kommt mit Download-Code. (8) 

Joachim Hiller 


PASADENA NAPALM DIVISION 

s/t 

CD | Minus Head | minushead.com | 38:25 | | Nicht, 
wie man vermuten könnte, aus Pasadena in Kalifornien, 
sondern aus Austin, Texas kommt dieses Quintett, hin¬ 
ter dem sich D.R.I.-Sän¬ 
ger Kurt Brecht, drei 
Mitglieder einer Band 
namens DEAD HORSE 
sowie Bubba Dennis, 
der in den 2000ern ein¬ 
mal bei VERBAL ABUSE 
spielte, verbergen. Mit 
Tony Foresta von MUNI- 
CIPAL WASTE hat man 
bei einer Handvoll Songs 
gleich noch einen pro¬ 
minenten Background- 
Sänger dabei, der auf 
„Murder the bearded lady killer“ gleich ganz den Lead- 
gesang übernimmt.Wie nicht anders zu erwarten, gibt es 
knüppelharten Oldschool-Hardcore beziehungsweise 
Crossover, der nicht peinlich versucht, Metal zu sein. D.R.I. 
sind natürlich allein wegen Kurts Gesang allgegenwär¬ 
tig, wobei PND nicht den Fehler machen, wie eine Kopie 
klingen zu wollen, sondern recht eigenständig ihre Vision 
von zeitgemäßem Thrash Metal zelebrieren. Weniger poli¬ 
tisch als D.R.I., sind die Texte auch eher alberner Natur, 
wie im Titel des Openers „ 100 beers with a zombie“ oder 
dem bereits erwähnten „Murder the bearded lady killer“ 
unschwer zu erkennen ist. Man hört den 13 Liedern an, 
dass bei den Aufnahmen der Spaß im Vordergrund stand. 
Tolles Album. (8) Guntram Pintgen 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

PEARLS 

s/t 

LP | Rijapov | rijapovrecords.blogspot.de | | Zwei 
junge Mailänderinnen, die Schlagzeugerin Stella und ihre 
Freundin Simona an der Gitarre, beschlossen vergange¬ 
nen November, ihre eigenen Songs zu schreiben und auf¬ 
zunehmen. Das Resultat ist die vorliegende Debüt-LP, ganz 
dem psychedelischen Minimalismus von GALAXIE 500 
oder elegischen Shoegazer-Epen a la MAZZY STAR ver¬ 
schrieben. Mit Effekten halten sich die beiden dabei vor¬ 
nehm zurück, gelegentlich ein Flanger auf der Gitarre, 
ansonsten gilt „weniger ist mehr“, damit liegt man ja meis¬ 
tens richtig. Der verträumte Gesang, den Simona bei jedem 
der acht Songs abliefert, ist von berückender Schönheit, 
die Songs simpel gestrickt, aber immer effektiv. Die Auf¬ 
lage der LP allerdings ist knapp kalkuliert, nur 300 Exemp¬ 
lare sind gepresst, die dürften wohl ratzfatz vergriffen sein. 
Also dringender Rat an Freunde vernebelter Pop-Psyche- 
delia: Kaufen! (8) Gereon Helmer 

PEDAGOGIC TORMENT 

Overmedication 

CD | pedagogic-torment.de | 31:07 | | Überlegt man, 
dass einem EMBALMING-THEATRE-Musiker als Leh¬ 
rer gerade wegen seiner Band gekündigt wurde, gehen die 
Pädagogen bei PEDAGOGICTORMENT sehr offen mit ihrer 
Identität tun und liefern dazu noch kritische Texte ab über 
Amok an Schulen oder die Mode-Diagnose ADHS mit ent¬ 
sprechender Medikation. Musikalisch verpackt man das 
in ein gut gemachtes Brett aus SFU-Death-Metal, gespickt 
mit rostigen Nägeln aus Crust und Punk, flicht aber auch 
Akustikgitarren und Country ein. Dieses Gebräu schmeckt 
besser als Ritalin, ist ausgesprochen unterhaltsam, strapa¬ 
ziert aber die Nackenmuskulatur. (7) Ollie Fröhlich 

PETRELS 

Onkalo 

2LP/CD | Denovali | denovali.com | 1:13:52 | | Tau¬ 
send Jahre steht die Winchester Chapel bereits an Ort und 
Stelle, musste aber zwischendurch vom Berufstaucher 
William Walker in ihrem Fundament verstärkt werden, um 
nicht zu versacken. Onkalo, ein atomares Endlager an der 
Westküste Finnlands, soll ganze 100.000 Jahre und damit 
vielleicht die Menschheit selbst überdauern. Was die bei¬ 
den gemeinsam haben? Oliver Barrett hat beiden als PET¬ 
RELS jeweils ein Album gewidmet. Nach „Haeligewielle“ 
folgt mit „Onkalo" nun das nächste Konzeptalbum, das 
sich als Hauptthema vor allem Zeit und Dauer setzt. Und 
das musikalisch verarbeitet, natürlich. Unter vier Minu¬ 
ten geht nichts, ab zehn wird es erst richtig spannend. Das 
zwanzigminütige Herzstück der Platte, „Characterisation 
level“, lässt mit seinem düsteren Ambient-Techno-Ele- 
menten alles gefrieren, die intensiven Drone- und Noise- 
Eskapaden von Tracks wie „Giulio’s throat“ und „White 
and dodger herald the atomic age“ überschütten die Ner¬ 
ven mit Eindrücken, „Time buries the door“ und „Kinder¬ 
transport“ reizen die Tränendrüsen mit ihren elegischen 
Streichern, „On the dark great sea“ lässt mit seinen triba- 
lesken Rhythmen und betroffenen Chorpassagen die Ver¬ 
lorenheit ins Haus. „Onkalo“ ist mächtig und vollbepackt 
mit Eindrücken, seine Wirkmacht erschließt sich erst nach 
und nach. Dann aber in Gänze. Es braucht eben Zeit. (8) 

Kristoffer Cornils 



PHLEGMATIX 

Make Your Mind 

CD | Impact | impact-records.de | | Die PHLEGMA¬ 
TIX stehen offenbar nicht mehr tief in Marcellos Schuld 
und sind mit ihrer neuen EP nun bei Impact untergekom¬ 
men, was ihnen sicherlich den einen oder anderen neuen 
Hörer mehr bescheren wird. Sechs melodische, teils hym- 
nenhafte Streetpunk-Songs befinden sich auf dieser CD 
und anstatt hierbei textliche Meisterwerke zu servieren, 
rotzen die vier Lübecker der Gesellschaft in einfache Worte 
verpackte, klare Ansagen in die Suppe. Eine Direktheit, die 
vielleicht nicht jedem schmecken wird, aber durchaus 
Sinn macht, geht es doch in sämtlichen Songs um politi¬ 
sche Themen und darum, was so alles schiefläuft auf der 
Welt. Kann was! (7) Florian Feldmann 

PHOSPHORESCENT 

Muchacho 

CD I Dead Oceans/Cargo | deadoceans.com | 46:28 

| | Es ist nicht das erste Mal, dass ich im Zusammenhang 
mit Mathew Houck und seinem Projekt PHOSPHORE¬ 
SCENT feststellen muss, dass der Mann recht wandlungs¬ 
fähig ist. Eine diese eigenbrötlerischen, exzentrischen 
Künstlerpersönlichkeiten, die grundsätzlich im Singer/ 
Songwriter-Bereich verwurzelt ist, aber stilistisch immer 
nach allen Seiten offen bleibt. Und so gibt es auf „Much¬ 
acho" einige Nummern, die mit ihrem trashigen Elekt- 
ropop doch etwas irritierend wirken. Die Nähe zu Leuten 
wie Will Oldham, Bill Callahan oder LAMBCHOP ist eben¬ 
falls wieder gut spürbar, so wie Houck hier folkige Roots- 
Musik in Sphären von kitschigem Country-Pop katapul¬ 
tiert, dabei erneut mit einer ziemlich dichten Instrumen¬ 
tierung aufwartet, aber dennoch nie völlig den sympathi¬ 
schen LoFi-Charakter seiner Frühwerke ablegt. Sein etwas 
leiernder Klagesang und der elegische Ton seiner Stücke 


wird dabei immer wieder kontrastiert von seiner Fähig¬ 
keit, erstaunlich euphorische Popsongs schreiben zu kön¬ 
nen. Ein äußerst schizophrenes Werk, das Houck allerdings 
von seiner songwriterisch überzeugendsten Seite zeigt. Mit 
„Muchacho“ ist ihm eine Platte gelungen ist, die bei aller 
Eingängigkeit immer eigenwillig und originell bleibt. (7) 
Thomas Kerpen 


PIANO INTERRUPTED 

Two By Four 

CD | Denovali/Cargo | denovali.com | 74:45 | | 

Beim Duo PIANO INTERRUPTED treffen die Welten von 
moderner Electronica und Neo-Klassik aufeinander, und 
das ist nun wahrhaftig nichts Außergewöhnliches, wenn 
man sich etwa den Output des englischen Erased Tapes- 
Labels mit Künstlern wie Ölafiir Arnalds, Peter Broderick 
oder Nils Frahm ansieht. Letzterer war auch am Maste- 
ring der Platte des Londoner Pianisten und Komponis¬ 
ten Tom Hodge und des französischen Electronica-Produ- 
zenten Franz Kirmann beteiligt, dessen eigene Musik auch 
deutliche Verwandschaft mit der von PIANO INTERRUP¬ 
TED erkennen lässt. Und ähnlich wie bei Frahm macht den 
besonderen Reiz bei Hodge und Kirmann aus, wie warme 
und melodische Klavierklänge auf kühle und abstrakte 
Laptop-Sounds treffen. „Two By Four“ liefert einem zwar 
nichts, was man in diesem Bereich nicht schon mal gehört 
hätte, im gekonnten Arrangieren und Variieren dieser fili¬ 
granen, pulsierenden Soundscapes erweisen sich Hodge 
und Kirmann allerdings als äußerst originelle Vertreter sol¬ 
chen Kopfkinos und versehen ihr wirklich sehr schönes 
Album mit gleichbleibend interessanten Spannungsbögen. 
Ursprünglich erschien „Two By Four“ Ende 2012 auf dem 
Mikrolabel Days Of Being Wild und wurde jetzt von Deno¬ 
vali erweitert um sechs Bonusstücke (drei davon live) neu 
aufgelegt. (7) Thomas Kerpen 


PHARMAKON 



Abandon 

CD | Sacred Bones/ Cargo | sacredbonesrecords.com 

| | Hinter dem Namen PHARMAKON verbirgt sich die 
New Yorker Musikerin Margaret Chardiet. Seit fünf Jah¬ 
ren ist sie unter die¬ 
ser „Marke“ aktiv, Teil 
des Red Light District- 
Künstlerkollektivs, und 
nach kleineren Relea¬ 
ses ist „Abandon“ nun 
ihr Debüt. Veröffent¬ 
licht wurde das konse¬ 
quenterweise auf dem 
der neuen New Yor- 
ker-Electronic/ Post- 
Punk-Szene in besonde¬ 
rer Weise verpflichteten 
Sacred Bones-Label, wo 
auch Sean Ragon mit seiner Band CULT OF YOUTH ver¬ 
öffentlicht. In dessen Heaven Street-Studio und mit sei¬ 
ner Hilfe winde „Abandon“ eingespielt - das Ergebnis ist 
ein anstrengendes wie spannendes Album zwischen EIN- 
STÜRZENDE NEUBAUTEN („Yü-Gung“ kommt immer 
wieder in den Sinn), Drone-Schleifen, frühem Indust¬ 
rial und - ohne dass Chardiet konkret in dieser Richtung 
aktiv wird - jenem bedrückenden Wahnsinn, der etwa in 
der Musik von WOLVES IN THE THRONE ROOM zum Vor¬ 
schein kommt. Kein Album zur Entspannung, denn Char- 
diets verzerrtes Geschrei ist anstrengend und kann sicher 
auch Glas zum Zerspringen bringen - aber eines, das her¬ 
ausfordert. Hübsches Cover, sind das Mehlwürmer oder 
Maden ...? (7) Joachim Hiller 


THE PROSECUTION 

At The Edge Of The End 

CD | Long Beach/Broken Silence | longbeachre- 
cords.de | 41:58 | | „You guys sound great“, sagte schon 
MIGHTY MIGHTY BOSSTONES-Sänger Dicky Barrett, der 
doch glatt als Gastsänger bei „Learning life“ den aufstre¬ 
benden niederbayerischen Abensbergern zur Seite stand. 
Kaum eine deutsche Skapunk/core-Band hat sich bis¬ 
lang derart amerikanisch präsentiert. Man könnte mei¬ 
nen, THE PROSECUTION würden aus der Ära MIGHTY 
MIGHTY BOSSTONES, BIG D AND KIDSTABLE, MU 330, 
RX BANDITS, LINK 80, SKANKIN’ PICKLE, SKA-P stam¬ 
men, und das ist ja (teilweise) durchaus bereits 15 bis 20 
Jahre her. THE PROSECUTION sind jedoch sehr modern 
produziert. Außerdem besteht das Material (wie auch bei 
genannten Bands) nicht nur aus Ska-Songs. Man geht hier 
auch immer wieder mal richtig rockig, metallisch oder 
auch ruhiger zur Sache. „At The Edge Of The End“ bleibt 
somit abwechslungsreich, was dem Gesamtkonzept dieser 
hervorragenden Scheibe äußerst gut tut. THE PROSECU¬ 
TION haben sich über all die Jahre wirklich zu hervorra¬ 
genden Musikern entwickelt, die auch sich politisch arti¬ 
kulieren (siehe Interview). Wer die Platten der genann¬ 
ten Großen des Genres im Plattenschrank stehen hat, sollte 
THE PROSECUTION eine Chance geben und die kommen¬ 
den Shows der Band nicht verpassen. (9) Simon Brunner 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 


PSYCHIC ILLS 

One Track Mind 

CD | Sacred Bones/Cargo | sacredbones.com | 35:52 
| | Angefangen haben die New Yorker PSYCHIC ILLS 
zunächst mit elektronisch-zentrierten Home-Recording- 
Experimenten mit einer kaputten RolandTR-707-Drum- 
Machine und Jahre später bezeichnete The Village Voice 
in New York die Band als „Best Psych Rock Band 2006“. 
Und auch mit Gibby Haynes von THE BUTTHOLE SUR¬ 
FERS und Mitgliedern von SPACEMEN 3 kooperierten sie 
bereits und haben mit MOON DUO, ebenfalls auf Sacred 
Bones, eine prickelnde Psycho-Sound-Splitsingle einge¬ 
spielt. Damit sind schon einmal die musikalischen Grund¬ 
lagen abgesteckt. In New York gelten sie gegenwärtig als 
Hoffnungsträger in Sachen Space-Rock. Befragt nach ihren 
musikalischen Favoriten, kann man sich innerhalb der 
Band auch unter anderem aufTHE BUTTHOLE SURFERS, 
THE STOOGES aber auch ROYAL TRUX einigen. Die Songs 
auf „One Track Mind“ sind nicht zwingend spektakulär, 
aber nach einigen Durchgängen findet man Gefallen daran 
und fühlt sich wieder an die Sechziger-Jahre-Psych-Rock- 
LegendeTHE 13th FLOOR ELEVATORS aus Texas erinnert, 
was insofern Sinn ergibt, da Sänger und Gitarrist TresWar- 
rendnTexas aufgewachsen ist. (7) Markus Kolodziej 

PTTRNS 

Body Pressure 

CD I Altin Village & Mine | altinvillage.de | | Es fängt 
ja schon beim schon länger total angesagten Weglassen 
der Vokale an: PTTRNS, so schreibt sich die Band näm¬ 
lich seit ihrem Debüt „Science Piiiata“ von 2010, das ich 
auch noch ganz gut fand. Schon da hatten sich die Köl¬ 
ner vom Dischord-beeinflussten Math-Sound verabschie¬ 
det und mischen nun unter anderem Afrobeat, Funk und 
etliche andere Einflüsse. Mittlerweile sind sie beim zweiten 
Album angelangt, und allerspätestens jetzt - wobei ich das 
schon zu den beiden Remix-Platten dazwischen geschrie¬ 
ben hatte - bin ich raus. Ich höre hier nicht den großen 
Quantensprung, den mir das Infoblatt nahelegt, sondern 
sich affektiert gebenden, besonders „hippen“ Funk-meets- 
Elektro-Sound mit Kopfstimme, der zwar nach wie vor 
seine guten Momente hat („Strong talk“, „Resonate“) aber 
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viel zu oft enervierend lange vor sich hin plätschert. Wei¬ 
terhin soll auch „Everyone plays everything“ gelten und 
das beinhaltet wohl auch die Integration des Publikums, 
was das aber konkret außer hippiemäßigem Mittrommeln 
und Mittanzen heißen soll, ist mir weiterhin unklar. Das 
alles ist denkbar weit von meiner Welt entfernt, ja, ich mag 
ein Banause sein, der hier die große Kunst nicht versteht, 
aber das ist einfach Musik, zu der ich keinerlei Bezug habe - 
deshalb scheiden PTTRNS bei mir endgültig aus. (4) 

Andreas Krinner 

PUBLIC SERVICE BROADCASTING 

Inform - Educate - Entertain 

LP/CD | Test Card/Cargo | publicservicebroadcas- 
ting.net | 43:24 | | Der Albumtitel „Inform - Educate 
- Entertain“ ist Programm beim Londoner Duo PUBLIC 
SERVICE BROADCASTING. 2009 gegründet, verwenden 
die beiden Ausschnitte aus alten Aufklärüngs-, Dokumen¬ 
tär- und Propagandafilmen und kombinieren diese mit 
Schlagzeug, Gitarren und elektronischen Klängen. Musika¬ 
lisch erinnert das kurzweilige Ergebnis an Bands wie BLUE 
MAN GROUP und Songs wie „Time to Start“ von deren 
Album „The Complex“, so zum Beispiel der Song „Spit- 
fire“. Dieser Song, untermalt mit Ausschnitten aus dem 
Film „The First of the Few“ (ein Kriegs- und Propaganda¬ 
film mit David Niven und Leslie Howard als Supermarine 
Spitfire-Konstrukteur R.J. Mitchell aus dem Jahre 1942), 
stammt ursprünglich von der 2012 veröffentlichten 
5-Track EP„The War Room“ und stieß in Großbritannien 
auf ein wohlwollendes Presseecho. Die insgesamt elf Songs 
auf „Inform - Educate - Entertain“ bieten neben treiben¬ 
den Gitarrenriffs auch ruhigere, schon fast Ambient wir¬ 
kende Passagen. Mit diesem Album gelingt PUBLIC SER¬ 
VICE BROADCASTING der Spagat zwischen Schulfernse¬ 
hen (falls das noch jemand kennt) und moderner Videoin- 
stallation. (7) Kay Werner 

PUNCHERS PLANT 

How To Escape 

CD | BSC Music | bscmusic.com | | Aus München 
erreichen mich immer mal wieder Lebenszeichen von 
PUNCHERS PLANT und Sänger Phillip. Und über die 
Jahre ist mir die Band mit ihrem emotionalen Hard- 
core/Melodic-Punk ans Herz gewachsen. Selten lege ich 
Scheiben dieser Richtung auf, aber hier passen Musik und 
Texte einfach wie die Faust aufs Auge. Aber so derbe drü¬ 
cken sich die Jungs gar nicht aus und überzeugen mich 
mit Gefühl und voller Hingabe zu dem, was sie machen. 
Ich kenne bisher niemandem, dem PUNCHERS PLANT 
nicht gefallen haben, wenn ich ihm die Platten ans Herz 
gelegt habe. Irgendwo zwischen freundlichen IGNITE, bra¬ 
ven XCHAMPIONX und traurigen TOTAL CHAOS ist der 
Platz des süddeutschen Fünfers. Da draußen gibt es Boo- 
king-Agenturen und Labels ohne Ende, bitte nehmt diese 
hart arbeitenden Musiker in eure Pläne auf und gebt ihnen 
eine Chance. Noch nie habe ich mich mehr aus dem Fens¬ 
ter gelehnt für eine tolle Band. Die Texte sind wirklich tief¬ 
gehend und auch für einen Enddreißiger wie mich sehr 
ansprechend. Es wäre schön, wenn PUNCHERS PLANT der 
„neue Shit“ werden. (9) Sebastian Walkenhorst 

PUNK DU ARSCH 

Vol. 1 

CD | Pest und Cholera | pestundcholera.de | 31:36 

| | Dass man im Bandnamen darauf hinweist, was man 
ist und macht, kommt bei PUNK DU ARSCH nicht von 
ungefähr. So haben sie schon ihre ziemlich eigene Vorstel¬ 


lung von Punk und nehmen auf „Vol. 1 “ kein Blatt vor den 
Mund und pöbeln unter anderem gegen Feministen und 
Ostdeutsche. Aber auch für Punker verständlichere The¬ 
men kommen zum Glück auf die Tagesordnung. So gibt 
es einen schönen Song über unser aller Freunde und Hel¬ 
fer („Polizei ist Menschendreck“), Titel über durchzechte 
Nächte („Gelber Renner“) und auch der Flaschensammler 
kommt nicht zu kurz („Pfandflaschensammler der Liebe“). 
Der Sound ist sehr geradlinig und straight, Melodien hört 
man höchstens beim Pogen, wenn die Köpfe der Spring¬ 
wütigen beim Konzert zusammenscheppern. Klar, ernst 
nehmen muss man PUNK DU ARSCH nicht - das tun sie 
selbst wohl auch nicht, aber dennoch ist es schon eine sehr 
spezielle Auslegung des Punks. (6) Sven Grumbach 

_RRR 

THE REAL DANGER 

Down And Out 

CD | Shield | shieldrecordings.com | 33:34 | | Dass 
man mit melodischem Punkrock nun rein gar nichts mehr 
gewinnen kann, weiß wohl jeder. Schön, dass das eine Band 
wie THE REAL DANGER nicht davon abhält, ein weiteres 
Album rauszuhauen. Die fünf Niederländer haben in den 
Neunzigern gut aufgepasst und präsentieren auf „Down 
And Out" zwölf rollende Hits, unter denen „The guessing 
game“ die größte Euphorie verbreitet. Stilistisch hängt die 
Band zwischen BANNER PILOT und OFF WITH THEIR 
HEADS und dürfte damit den einen oder anderen Beitrag 
zu meiner Sommerplaylist leisten. Sehr schön ist auch das 
Artwork von Comic-Geek Erik Kriek. (8) Robert Meusel 

THERENDERINGS 

1,2, 3,4! 

LP | Middle Class Pig | myspace.com/middleclas- 
*pig I I Puh« sie machen’s einem diesmal nicht leicht, 
denn mit „77er Punk, irgendwo zwischen COCK SPAR- 
RER, SEX PISTOLS und RAMONES“, womit man die letz¬ 
ten drei Platten stilistisch halbwegs abstecken konnte, 
komme ich hier nicht weiter. Bisher war die Band immer 
ein Garant für extrem gut gemachten, englischsprachi¬ 
gen Oldschool-Punkrock eher britischer Prägung, den 
sie wirklich besser als die meisten anderen zelebriert hat. 
Die zehn neuen Songs der Tübinger sind diesmal aber ein 
bunter Gemischtwarenladen, der gerne diverse andere 
Stile mit ins Regal nimmt. In vier Sprachen wird gesun¬ 
gen, zum ersten Mal auch auf Deutsch und Letzteres gleich 
beim Großteil der Songs. Das Stück, das mir auf Anhieb am 
besten gefällt, ist ausgerechnet „Bombe Baby“, bei dem die 
RENDERINGS sich von HipHoppern aus ihrem Musiker¬ 
freundeskreis unter die Arme greifen lassen. Und das funk¬ 
tioniert sehr gut - geil! Und „Tanz“ fangt wie eine typi¬ 
sche Punkrock-Midtempo-Nummer an, zerlegt sich dann 
zu ruhigen Gitarrenakkorden mit Kneipenpoesie und wird 
am Ende wieder zu Punkrock. Hat mir erst mal gar nicht 
gefallen, dieser Stilbruch, aber jetzt nach wiederholtem 
Hören: auch geil! Hier war offensichtlich die Lust auf eine 
neue Stilausrichtung bestimmend beim Songschreiben - 
und die Rechnung geht auf. (8) Hannes Baral 

REVEREND ELVIS 

Desperation 

CD | Suzy Q | suzyq-records.de | 37:07 | | Ich liebe 
es, wenn Musiker in dem, was sie machen, aufgehen und 
sich tun keinerlei Konventionen zu scheren scheinen. Der 
Reverend der dunklen Seite des Country- und Rockabi- 


lly-Trash und der Mörderballaden macht genau das. Wäh¬ 
rend Horrorpunk meist albern wirkt, setzt der maskierte 
Elvis konsequent auf Leidenschaft. Zahlreiche Coverver¬ 
sionen im Wechsel mit eigenen Songs gibt es und an kei¬ 
ner Stelle riecht das nach aufgesetztem Image. „Despera¬ 
tion“ ist sein dritter Longplayer, diesmal größtenteils solo, 
nur mit Schrammelgitarre begleitet. Lediglich beim Ober- 
knaller der Platte „They know what you do“ und dem Pro¬ 
grammtitel „Massakkar“ wird er von den UNDEAD SYN- 
COPATORS mit Slapbass und Leadgitarre begleitet. Hinter 
der Maske, dem Label und dem Undead-Blog im Netz steht 
der Chemnitzer Künstler und bekennende Trashfan And¬ 
reas E. Freier, mit dessen Tun ich mich wohl noch mal aus¬ 
führlicher werde beschäftigen müssen. (9) Claus Wittwer 



THE RIOTS 

Time ForTruth 

LP | Time For Action | timeforaction.de | | Mit ihren 
Single-Releases waren sie in aller Munde; an der Mos¬ 
kauer Neo-’79-Combo mit dem Zungenschlag eines Mil- 
lwall Dockers und einem 
janglenden Rickenba- 
cker-Sound aus dem 
Costello-Lehrbuch 
führte kein Weg vor¬ 
bei. Wer befürchtet, eine 
dermaßen traditionalis- 
tisch ausgerichtete Band 
würde das Niveau auf 
Albumlänge nicht halten 
können und wohl eher 
_ in dösigen Revivalis¬ 
mus verfallen, wird von 
den RIOTS eines Besse¬ 
ren belehrt, denn „Time For Truth“ beweist sich als viel¬ 
seitiges und erfreulich unbedarftes Parka-Pop/Lambretta 
Punk-Album von Meilenstein-Kaliber. Was sie aus dem 
Neo-Mod-Revival-Sumpf tun Längen herausragen lässt, 
ist ihr Talent, den stilistischen Horizont so weit wie mög¬ 
lich abzustecken, aber dennoch einen Sound aus einem 
Guss abzuliefern. Ein Blue - Eyed-Soul - Feeling wirkt hier 
genauso passend wie 2Tone, ein psychedelisch ausuferndes 
Stück wird ohne Reibung an eines mit karibischer Grund- 
Stimmung gesetzt. Wenn es gelingt, verschiedene Einflüsse 
nicht im Spagat einzubringen, sondern sie sich so einzu¬ 
verleiben, dass der entstandene Sound sich gleicherma¬ 
ßen kompakt wie originär sämtlichen Referenzen entzieht, 
trennt sich die Spreu vom Weizen. Und wenn dann wie im 
Fall der RIOTS zehn imaufdringliche Hits entstehen, die 
wirklich „modern“, also Mod im eigentlichen Sinne, sind, 
dann nennt man das wohl Perfektion. (10) Matti Bildt 


RETOX 

YPLL 

CD | Epitaph | epitaph.com | 21:S9 | | „Proli- 
fic“ bezeichnet im Englischen das Schaffen von Men¬ 
schen wie Justin Pearson. Der ThreeOneG-Labelgründer, 
der unter anderem mit SWING KIDS und THE LOCUST 
zur Hardcore-Lichtgestalt wurde, scheint tatsächlich die 
Art von Mensch zu sein, die seine Musik suggeriert: zap¬ 
pelig, immer in Bewegung, immer etwas tun, nie stehen 
bleiben, permanent neue Ideen - und die diese dann auch 
tatsächlich umsetzen. 2011 kam via Ipecac das angesichts 
einer Spielzeit von unter 13 Minuten kaum als Album zu 
bezeichnende Debüt „Ugly Animais“, und mit dem zwölf 
Songs umfassenden, knapp 22 Minuten laufenden „YPLL“ 
ist nun „Longplayer“ Nr. 2 am Start, nicht mehr auf Ipe¬ 


cac, sondern auf Epitaph. Zu Songs mit Titeln, die ähn¬ 
lich surreal sind wie bei THE LOCUST und für sich schon 
Mini-Geschichten erzählen, schreit sich Pearson rela¬ 
tiv monoton die Seele aus dem Leib, während seine Mit¬ 
musiker hektische ADS-Nummern rauskloppen - nicht 
ohne Grund war die Band bislang auf dem Extremsport- 
Label Ipecac, und sowieso fragt man sich, warum Epitaph 
das Album veröffentlicht, setzt man da doch seit längerer 
Zeit lieber auf schlimme, frisurbetonte Kindermusik. (8) 
Joachim Hiller 


THE ROAD HOME 

Too Cold 

MCD | Shield | shieldrecordings.com | | Interessant, 
wie sich die Bezeichnungen für Musikstile im Laufe der 
Zeit ändern. THE ROAD HOME aus Enschede zum Beispiel 
hätte man früher - zu Zeiten von GET UP KIDS und Co. - 
wahrscheinlich einfach als Emo bezeichnet. Heute nennt 
das Bandinfo das Ganze „HighVoltage Rock“ und zieht Ver¬ 
gleiche zu Bruce Springsteen und GASLIGHT ANTHEM. 
Dabei erinnert mich „Too Cold“ über weite Strecken viel 
mehr an die späteren ALKALINE TRIO und mittelalte 
AGAINST ME!-Alben - was ich übrigens als Kompliment 
meine. Die Songs sind gut geschrieben und die Harmonien 
stimmig, es würde mich also wundern, wenn THE ROAD 
HOME in Zukunft vollkommen unbekannt blieben. (7) 

David Schumann 


ROCKET TO MEMPHIS 

Do The Crawl 

CD | Off The Hip | offthehip.com.au | 33:00 | | 

Neuer Stoff aus den Hause OffThe Hip Records. Das aus¬ 
tralische Qualitätslabel steht für erstklassigen Garage, 
Rock’n’Roll und Powerpop und ist mir seit dem Album 
„Tropical Disease“ der großartigen Garagerock-Band MID- 
NIGHT WOOLF ein Begriff. Wo diese mehr in Richtung 
LINK WRAY, RADIO BIRDMAN, THE CRAMPS und THE 
OBLIVIANS gehen, hat es ihren Labelkollegen ROCKET 
TO MEMPHIS der klassische Rockabilly, Sechziger¬ 
Rock’n’Roll und Swamp-Rock im Bo Diddley-Stil ange¬ 
tan. Sängerin Betty Bombshell heizt einem ganz schön ein 
mit ihrem coolen und relaxten Gesang. Das rettet den einen 
oder anderen eher lahmen und konventionellen Rockabi¬ 
lly-Song - zum Beispiel die Schnarchnummer „Slapback“ 
- und hinterlässt im Endeffekt doch ein wohliges Gefühl 
im Bauch. Eindeutiger Höhepunkt ist die unheimliche 
Ballade „In black and white“. Ein gelungener Hintergrund- 
Soundtrack für die nächste Rockabilly-Cocktailparty. (6) 
Robert Buchmann 


ROGERS 

Flucht nach vorn 

LP/CD | People Like You | peoplelikeyourecords.com 
| 43:45 | | Diese Düsseldorfer jungspunde machen es sich 
selbst schwer, denn mit dem offensichtlichen Gleichklang 
von Bandname und -sound, hängen sie unweigerlich in 
der BROILERS-Falle. Schade! Die „nackten“ Songs nämlich 
können was, sind richtig guter, kompakter Punkrock mit 
schönen Chören und schaffen den Spagat zwischen Kel¬ 
ler- und Festivalbühne. „Flucht nach vorn“ verstehe ich als 
klare Kampfansage, um irgendwann doch ein eigenes Stan¬ 
ding, ohne lästige Vergleiche, zu haben. Das Album strotz 
vor guten Arrangements und einprägsamen Refrains, und 
hörenswerten Texten! Sinnsuche, Sehnsucht, Hoffnung, 
Aufbegehren, Ausbrechen, Loslassen vs. Weitermachen, 
Hinterfragen. Überlegte und selbstbewusste Töne, dazu 
spritziger Punkrock, die Lawine beginnt zu rollen. Irgend- 


/Sampler & compilations 


V.A. lOYears 8MM Musik 

CD | 8mm Musik | 8mmusik.com | 48:32 | | Als 

Filmformat bedeutet 8mm Schmalfilm, selbstgedrehte 
Urlaubsfilmchen, verfälschte Farben etc. Als Label steht 
8mm für epische Breitwandsounds, ein weites Spekt¬ 
rum an Talenten und die Bereitschaft, Nischenmusik ans 
Tageslicht zu verhelfen. Elf Bands, elf ganz unterschied¬ 
liche Sounds aus dem Labelrepertoire sind aus Anlass 
des zehnten Labelgeburtstages auf einem Jubelsampler 
zusammengestellt worden. Dabei klingt alles recht psy¬ 
chedelisch, auch wenn verschiedenste Spielarten der Pil¬ 
lenmusik zum Zuge kommen. Da wäre die „Krautrock- 
Guerilla“ CAMERA, zwischen HAWKWIND und CLUS¬ 
TER einzuordnen. Heavy-Psych gibt es von KADAVER, die 
junge Künstlerin Jack November singt das Cobain-Cover 
„Pennyroyal tea“. Zudem gibt es noch starke Tracks von 
THIRD SOUND, BLUE ANGEL LOUNGE, SNOEFFELTO- 
EFTS mit feinem Farfisa-Punk, SUN AND THE WOLF, 
BRIAN JONESTOWN MASSACRE, MYSTICAL COMMU- 
NICATION sowie last but not least der große Fredovitch, 
Tastenmann von King Khans SHRINES. Tolle Bands, starke 
Sounds, bitte nicht noch mal zehn Jahre bis zum nächsten 
Sampler verstreichen lassen! (8) Gereon Helmer 

V.A. Arts & Crafts 2003-2013 

2CD | Arts & Crafts | arts-crafts.ca | | 145:17 | | 
FEIST, BROKEN SOCIAL SCENE, STARS, TIMBER TIMBRE, 
THE STILLS ... das Label Arts & Crafts aus Kanada hat viele 
Indie-Bands groß gemacht, viele davon zählen zu meinen 
Lieblingen. Der Sampler ist eine Werkschau, zehn Jahre, 
viele Hits und einige davon finden sich hier. Sehr empfeh¬ 
lenswert für Menschen, die das Label und die vielen tollen 
Bands und Künstlerinnen eh mögen und auch für Freun¬ 
dinnen und Freunde des Indiepop, denn neben den Gro¬ 
ßen finden sich auch die kleineren Fische des Labels, neben 
den Hits wie „7/4 (Shoreline)“ von BROKEN SOCIAL 
SCENE oder „Your ex-lLover is dead“ von den STARS gibt 
es auch Coverversionen und B-Seiten (ganz toll ist das 
„Islands in the stream“-Cover von FEIST und den CONS- 
TANTINES). Hier haben sich Leute Mühe gegeben, neben 
der Musik gibt es die Geschichte des Labels schön aufberei¬ 
tet zu lesen, man versteht, wie allesamt vernetzt sind, wer 
wo mal gespielt hat, man bekommt die üblichen „Oh je, 
so sahen wir mal aus“-Fotos zu sehen und am Ende bleibt 
wirklich gar nichts Negatives zu sagen. Julia Brummert 

V.A. A Coven Of Witches 

CD-R | Northern Twilight Wooks | northerntwi- 
lightswooks.blogspot.com | 46:35 | | Der die erste Aus¬ 
gabe des Wooks-Zines (siehe Besprechung) begleitende 
Sampler versammelt Tracks derjenigen, die mit Interviews, 
Texten oder Bildern bereits zum Printprodukt beigetragen 
haben. Blubbernder Noise mit obskuren Lyrics von WAVY 
TOMBS, entrückter Synthpop von SAMANTHA GLASS, 
Ambient vor der Währnehmungsgrenze von INEZ LIGHT- 
FOOD, LACE BOWS, CALYPSO BOREALIS, ANDAGAINAN - 
DAGAIN und CELER sowie ein toller Spoken-Word-trifft- 
auf-Gitarre-Track von Piiptsjifling. Etwas verschlafen das 
Ganze, eine schöne Ergänzung zum Heft aber allemal. (6) 
Kristoffer Comils 

V.A. Fidel Bastro - 20/A 

CD | Fidel Bastro/Broken Silence | | Dieses Geburts¬ 
tagsschätzchen ist ein Panoptikum des repräsentab- 
len Hamburger Indielabels, das 2012 sein zwanzigjähri¬ 
ges Bestehen mit mehreren Konzerten der Superlative in 


Hamburg gebührend gefeiert hat. Der Fokus der Gebrü¬ 
der Kroschewski lag von je her auf der deutschen bezie¬ 
hungsweise Hamburger Musikszene — derber Noiserock 
trifft lieblichen Indiepop, sperrig trifft Hirn und Verstand 
und säuft sich um Letzteren. Hier nun also die ultima¬ 
tive Geburtstagskompilation, welche die Vielfältigkeit der 
Hamburger Plattenschmiede widerspiegelt. Ganz großes 
Tennis liefert die Hamburger Fraktion, die fantastischen 
LARS BANG LARSEN, die allseits geschätzten POTATO 
FRITZ, die superben BOY DIVISION und die unnach¬ 
ahmlichen HAPPY GRINDCORE, meine Lieblinge STAU 
und die poppigen SPORT, zusammen mit Peta Devlin (DIE 
BRAUT HAUT INS AUGE/OMA HANS), und dann noch 
NERVEN und TSCHILP und SUPERPUNK sowie die Jungs 
aus der Düsseldorfer Nachbarschaft, KIESGROUP und 
ALAN METZGER, welche auch auf einer separat erschie¬ 
nen 7“ zu finden sind. Nicht zu vergessen die Gruppierung 
mit dem sperrigsten Bandnamen ever, OSTZONENSUP¬ 
PENWÜRFELMACHENKREBS, und die großartigen HIGH 
QUALITY GIRLS und, und, und! 21 bahnbrechende Songs 
von 21 überragenden Bands, davon 15 Stücke, die noch nie 
auf CD erhältlich waren. Ein Klopper tritt dem Nächsten in 
die Hacken. (9) Jenny Kracht 

V.A. Kapitän Platte... 
und der Rest findet sich 

CD | Kapitän Platte/Cargo | kapitaen-platte.de | 
76:06 || Da das Label Kapitän Platte recht unterschied¬ 
liche Bands und Künstlerinnen unter Vertrag hat, lohnt 
sich ein Überblick wie.und der Rest findet sich“ durch¬ 

aus. Zum Beispiel sind hier die Isländer LOCKERBIE, von 
denen gibt es „Laut“ zu hören, das wundervoll ist und 
durch die auf Isländisch gesungenen Texte auch ein biss¬ 
chen abenteuerlich klingt. In eine ähnliche Richtung 
gehen IMMANU EL und HALO OF PENDOR, beides Bands, 
die ich noch nicht kannte zuvor. Was mir auffiel, sind die 
recht schwachen deutschen Sachen auf diesem Sampler - 
aber das mag daran liegen, dass man hier sofort versteht, 
was gesungen wird - kann ja sein, dass LOCKERBIE ebenso, 
na ja, ich sag mal, schräge Dinge singen wie „Warum starrt 
der Wölf uns an / Ich glaube wir sind dran“ (aus THE VON 
DUESZ’ „Evocation“), nur habe ich sie nicht verstanden. 
Ich mag solche Sammlungen, weil ich es (oho, wie alt¬ 
modisch) mag, Musik fernab von Streaming-Diensten und 
YouTube-Videos kennen zu lernen - im Auto bei geöffne¬ 
tem Fenster zum Beispiel. Julia Brummert 

V.A, Rots! Rlot! Rumble 

CD | Wolverine/Soulfood | wolverine-records.de | 
78:25 | | Labelsampler sind ein idealer Einstieg für junge 
Musikanhänger. Sie enthalten einen guten Überblick über 
das jeweilige Labelprogramm und die Neuanfänger müs¬ 
sen nun nur noch gesteckt bekommen, welches Label für 
die jeweilige Sparte relevant ist. Ein solches, das Punk- und 
Billy-Universum betreffend, ist seit über zwanzig Jahren 
Wölverine Records. Nun erscheint der bereits fünfte Sam¬ 
pler aus dem Duisburger Haus. 26 Songs von ebenso vie¬ 
len Bands befinden sich darauf und, das lässt bereits invol¬ 
vierte Fans wohl aufhorchen, elf bisher imveröffentlichte 
Tracks. Alle Bands von Punk bis Folk und Psychobilly 
beweisen Herz und Asskick-Attitüde. Nach dem Zufells¬ 
generatorprinzip streue ich nur mal Namen wie 6 FEET 
DOWN, RAMPIRES, JOHHNY ROCKET, THE DETONA¬ 
TORS, FIGHTBALL sowieTHE HELLFREAKS, mein Favo¬ 
rit. Lohnenswert, gar kein Thema, knapp achtzig Minuten 
Spielfreude ohne jeglichen Ausfall (8) Markus Franz 


Jahre Major Label 

CD | Major Label | majorlabel.de | | Eigentlich sollte 
dieses Projekt bereits zum zehnten Geburtstag des Major 
Labels realisiert werden, aber wie das halt immer so ist, 
hat sich das Ganze dann doch etwas länger hingezogen als 
gedacht. Die zusätzlichen fünf Jahre des Wartens haben sich 
dafür aber definitiv gelohnt, denn dieser Sampler ist alles 
andere als eine 08/15-Werkschau, die einfach nur einen 
Querschnitt aus den bisherigen Releases zeigt. Der Groß¬ 
teil der hier vertretenen Bands und Künstler hat nämlich 
Exklusivstücke beigesteuert, wodurch das Teil für Leute, die 
das Label mal antesten wollen, und Sammler gleicherma¬ 
ßen interessant sein dürfte. Mit von der Partie sind unter 
anderem KOMMANDO SONNE-NMILCH, STRAHLER 
80, GUTS PIE EARSHOT, GOLDNER ANKER, FLIEHENDE 
STÜRME, LEATHERFACE und Rainald Grebe, der wie auch 
schon auf dem Tribute-Sampler auf seine sehr eigene Art 
DIE GOLDENEN ZITRONEN covert. Allein dafür lohnt 
sich der Kauf schon. Kommt zudem im edlen Digipak und 
beinhaltet noch ein 24-seitiges Booklet. (8) 

Florian Feldmann 

V.A. Stand Up, People - Gypsy Pop Songs 
From Tito’s Yugoslavia, 1964-1980 

2LP/CD | Asphalt Tango | asphalt-tango.de | 63:30 

| | Die 19 Stücke umfassende Kompilation enthält genau 
das, was der Titel verspricht. Auch im ehemaligen sozialis¬ 
tischen Vielvölkerstaat Jugoslawien gab es Pop, vermischt 
mit Einflüssen aus der traditonellen Musik. Wer sich vom 
Balkan-Beat oder Gruppen wie FANFARE CIOC RLIA 
angesprochen fühlt, sollte hier unbedingt ein Ohr riskie¬ 
ren. Mit dabei sind der König der Roma-Musik, der 2008 
verstorbene Saban Bajramovi sowie Esma Redzepova. Die 
69-jährige Königin der Roma-Musik vertrat zusammen 
mit Vlatko Lozanoski Moldawien auch beim Eurovision 
Song Contest 2013. (8) Kay Werner 


V.A. Smiling S 
1998-2013:15 


thetisch alles, was er/sie zum Leben braucht. Dass es bei 
einem versuchten Gesamtüberblick nicht auf ein Genre zu 
beschränken ist, brauche ich wohl niemanden zu erklä¬ 
ren. Von irischem Folk über (Pop-)Punkrock bis zu Metal- 
ähnlichen Klängen und zwischen (über-)ambitionierten, 
hörbar bis prollig anmutenden 08/15-Ergüssen wird die 
Aufmerksamkeit des Hörers dauerhaft gefordert. Irgend¬ 
wie anzunehmen, dass dabei das Produktionsbild genau 
so heterogen werden würde wie die Qualität (angefengen 
bei LoFi-Brei bis hin zu überspitzten Bombast). Insgesamt 
gibt es wenig Aufregendes zu entdecken. Das wirkt sicher¬ 
lich ein wenig hart und überheblich - und auch hier kann 
man nicht alles über einen Kamm scheren. Hier und da 
finden sich originelle Ansätze (THE MALINGERERS oder A 
STORYTOTELL). Unter dem Strich bietet „This Is Peterbo- 
rough Goes Forth“ einen soliden und interessanten Übe- 
blick einer Szene, die anscheinend nicht stillsteht. Creati- 
vity over apathy! (6) Alex Schlage 

V.A. Travel Sickness Pills 

CD | Green Cookie | greencookie.gr | 74:12 | | Die 

dreißigste Veröffentlichung im zehnten Jahr ist gewiss ein 
Anlass zum Feiern. Das Surf/ Garage-Label Green Cookie 
beschenkt darum sich selbst und uns mit einem Labelsam¬ 
pler, der es in sich hat. Ganze 22 Songs bringen die Grie¬ 
chen unter das Volk, Freunde des Wellenreiter-Sounds 
kommen voll auf ihre Kosten, Bands wie STAR & KEY OF 
THE INDIAN OCEAN, SURFACERS, INSECT SURFES, I 
FANTOMATICI, SPEED BALL JR. oder DIRTY FUSE bieten 
Reverb, Twang und alles, was das Surferherz begehrt. Mich 
erfreuen allerdings die Nummern mit Gesang noch mehr 
als all die recht ähnlich konstruierten Surf-Instros. Die 
belgischen GONKS etwa, die DADDS, oder auch die IMME- 
DIATES sowie der stets tieftraurige Bob Urgh spielen die 
schönsten Songs auf dem Album, das alles in allem konsis¬ 
tent hohes Niveau und durch die Bank tolle Songs enthält. 
(8) Gereon Helmer 


V.A. The Natives Are Restless 

CD | This Charming Man | thischarmingmanre- 
cords.com | | Klammheimlich hat sich This Charming 
Man zu einem der trendbestimmenden Labels Deutsch¬ 
lands gemausert, so ist jedenfalls mein Eindruck. Folglich 
heißt es auf vorliegendem Sampler auch mehr Kleckern 
als Klotzen - und das über die volle Bandbreite. Krach, 
Punk und Core in jeder Spielart, sei es mit Melodei (THE 
TIDAL SLEEP, ORBIT THE EARTH) oder mit Metal-Kante 
(CENTURIES, BLACK SLEEP OF KALI), ja selbst Krach, der 
klingt wie aus längst vergangenen Jahrzehnten (NOTHING, 
MODERN PETS), findet seinen Platz im TCM-Roster, auch 
gerne mal auf Deutsch (MESSER, DIE NERVEN, FREI- 
BURG). Wem das nicht schmeckt, der hat sich wahrschein¬ 
lich im Heft vergriffen. Als freier Download auf der Label- 
Seite zu haben, oder mit Bonusmaterial von KADAVER auf 
CD. (8) Julius Lensch 

V.A. This Is Peterborough Goes Forth 

CD | Rowdy Farrago | destructors666.com | | Hier 
hat sich jemand wirklich Mühe gegeben, eine repräsenta¬ 
tive Momentaufnahme einer musikalischen Szene, genauer 
gesagt der im englischen Peterborough, zu schaffen. Fin¬ 
den sich in manch verschlafener Provinz, selbst in einer, 
mal angenommen, lebendigen, von Subkulturen gepräg¬ 
ten Gegend kaum ambitionierte Projekte, um Bands eine 
Plattform zu geben, bietet „This Is Peterborough Goes 
Forth“ einem begeisterten (Punkrock-)Hörer hypo- 


V.A. West Of Memphis: Voices For Justice 

2LP | Music On Vinyl | musiconvinyl.com | | 1993 
geriet die Welt in Aufruhr, als drei achtjährige Jungen in 
Tennessee umgebracht wurden. Drei Teenager wurden 
festgenommen und bekamen lebenslänglich; einer von 
ihnen sollte gar hingerichtet werden. Zum Zeitpunkt der 
Tat waren die Beschuldigten zwischen 16 und 18 Jahre 
alt. Nach einer unermüdlichen Kampagne, in der Musi¬ 
ker, Schauspieler und Unterstützer aus der Öffentlich¬ 
keit aktiv wurden, wurden die drei 2011 freigesprochen. 
Die Prominenten machten den Fall bekannt und bewie¬ 
sen die Unschuld der „West Memphis Three“. Regisseur 
Peter Jackson filmte eine Dokumentation des Falles: „West 
Of Memphis: Voices For Justice“. Bereits 2002 engagierte 
sich Henry Rollins stark in dieser Sache mit dem Bene¬ 
fizalbum „Rise Above: 24 Black Flag Songs To Benefit The 
West Memphis Three“, auf dem Musiker wie Lemmy Kil- 
mister, Iggy Pop, Tom Araya, Nick Oliveri, Ryan Adams 
und Dean Ween von WEEN gemeinsam mit der ROLLINS 
BAND Songs von BLACK FLAG coverten und dessen Ein¬ 
nahmen den West Memphis Three zu gute kamen. Auch bei 
diesem Soundtrack ist Henry Rollins wieder federführend 
mit dabei, diesmal mit unter anderem Eddie Vedder von 
PEARL JAM, Patti Smith, Bob Dylan, Marilyn Manson und 
auch Nick Cave und Warren Ellis, die bereits für zahlrei¬ 
che Soundtracks zu Filmen mit ähnlich gelagerten Themen 
die Musik geschrieben haben, steuern ihren Teil bei und das 
kann durchweg als gelungen gelten. (8) Markus Kolodziej 
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wie sehe ich BROILERS, ZSK und ROGERS zusammen auf 
einer (sehr großen) Bühne. „Allein“ bleibt der Überhit, 
doch mit „Lila Blume“, „Immer weiter“ und „Für immer“ 
kommen drei nicht minder starke Nummern dazu. Fassen 
wir zusammen: Lieber noch eine gehaltvolle Band, die dem 
Düsseldorfer Erfolgsrezept folgt, als graumelierte Alpen¬ 
veilchen. Faust hoch! (7) LarsWeigelt 

RHYTM POLICE 

Debaser 

CD | In gute Hände/Sounds of Subterrania | ingu- 
tehaen.de | 39:24 | | Indietronic, eher langsam, aber 
dennoch ziemlich tanzbar. Zu Hause eher als Easy Listining 
geeignet - die acht Songs laufen also gut durch. Die Tracks 
mit den gezielt eingesetzte Gesangsparts stechen heraus, 
weshalb man auf dem gesamten Album mit diesen viel¬ 
leicht auch nicht ganz so sparsam hätte umgehend müssen. 
RHYTM POLICE sollen live eindrücklich sein - kann man 
bei Bedarf ja mal austesten. Das neue, inzwischen zweite 
Album des Augsburger Duos ist auf jeden Fall gut gelungen 
und wird immer besser, umso öfter man es hört. (7) 

Christoph Parkinson 

RUINED FAMILIES 

Blank Language 

LP | Adagio830 | adagio830.de | 19:10 | | „Punkffom 
Europe’s black hole“, so die Band über sich selbst, die ziem¬ 
lich genau ein Jahr nach ihrer 7“ ihr zweites Album ver¬ 
öffentlicht. „Blank Lan¬ 
guage“ ist wohl kaum 
aus dem Kontext der 
gesellschaftlichen Krise 
Griechenlands gelöst 
zu betrachten. Zei¬ 
len wie „The biggest 
thing you took ffom me 
was my right to dream 
(...) Athens without 
answers.“ oder „In this 
city that smells gasoline 
and boredom we’ve been 
cheated by everyone“ 
zeugen von der Misere, die RUINED FAMILIES in knapp 
zwanzig Minuten vertonen. Im Unterschied zu ihrer EP ist 
„Blank Language“ weniger ein furioses Geprügel, sondern 
eine LP mit ziemlich ausgetüftelten Songs zwischen düste¬ 
rem Hardcore und harmonischerem Post-Punk. Fast naht¬ 
los lässt die Band klare melodische Momente in rasante 
Parts münden und erzeugt dadurch absolut rasante Stim¬ 
mungswechsel, die vermeintlich klare Strukturen unbe¬ 
rechenbar wirken lassen. Diese verstörende Ambivalenz, 
die wohl auch die Verhältnisse widerspiegeln, unter denen 
die neun Songs entstanden sind, macht „Blank Language“ 
zu einem erstklassigen Album. Kreativer und intelligenter 
kann man sich kaum zwischen den Genres Hardcore, Punk 
und Screamo bewegen. (9) Matin Nawabi 

RUSSKAJA 

Energia! 

LP/CD I Napalm | napalmrecords.com | 38:51 | | 

Auf ihrem dritten Album „Energia!“ drücken die in Wien 
beheimateten RUSSKAJA nicht nur wieder auf die Speed- 
Polka-Ska Tube, sondern haben, ähnlich wie bestimmte 
Zahnpastasorten, auch Metal-Streifen untergemischt. 
Wobei ich mich nicht festlegen kann, ob es sich diesmal 
nun um Speed-Ska mit Metal-Einflüssen oder um Metal 
mit Ska-Einflüssen handelt, jedenfalls sind RUSSKAJA 
nach 2012 auch 2013 für das W:0:A gebucht. Außerdem 
ist die Band regelmäßig als Hauskapelle in der ORF Late- 
Night-Show „Willkommen Österreich“ zu sehen. Trotz 
einiger Umbesetzungen ist die Band um den früheren 
Thrash-Metal-Sänger (ex-STAHLHAMMER) und Schau¬ 
spieler Georgij Alexandrowitsch Makazaria ihrem hohen 
Tempo treu geblieben. Auch wenn sich scheinbar alles um 
Energie, Bewegung, Tanz und Ekstase dreht, sind RUSS- 
KAJA, ähnlich wie ROTFRONT, TROVACI oder TALCO, 
mehr als eine reine Partyband, denn die zwölf Stücke sind 
viel zu virtuos und vielseitig, außerdem gilt es auch noch 
politische und gesellschaftliche Botschaften zu transpor¬ 
tieren. Um die feine Ironie besser zu vermitteln, sind die 
Songtexte auch diesmal wieder zusätzlich auf Deutsch 
im Booklet abgedruckt. Natürlich wird trotz der vielen 
Metaleinflüsse weiterhin auf Balkan- und Punkelemente 
gesetzt. (9) Kay Werner 

_sss 

SCANNERS 

Love Is Symmetry 

CD | Unter Schafen | unterschafen.de | 46:21 | | 

SCANNERS aus London sind etwas abgekommen von 
ihren packenden und emotionalen Drive und entdecken 


die Kunst einfach instrumentierter „Pop“-Perlen. Einst 
zelebrierten sie energetische Melodien und einen Gitar¬ 
rensound zwischen New Wave, Art Rock und Pop-Extra- 
vaganza. Mal melancholisch, mal durchaus Dancefloor- 
kompatibel, über allem schwebte die wundervolle Stimme 
der charismatischen Sängerin Sarah Daly. Sie schafft es mit 
ihrem Gesang, die Sexyness von MIDAS FALL mit der Wut 
von Karen O bei den YEAH YEAH YEAHS zu verschmelzen 
und erzeugt auch eine Atmosphäre, die an Siouxsie Sioux 
erinnert. Vermutlich haben sie sich etwas von dem Hype 
um sie in UK in den letzten Jahren freigeschwommen, der 
ihnen Tourneen mit BLOC PARTY, DEVO, THE HORRORS 
oder THE CHARLATANS ermöglicht hat, und entziehen 
sich mit diesem Album jeder Erwartungshaltung. Die Songs 
auf „Love Is Symmetry“ sind immer noch clever genug 
arrangiert, aber wesentlich ruhiger in Szene gesetzt und 
bei „Charmed life“ trifft das auch mitten ins Herz. Einige 
Songs wurden von Victor van Vugt abgemischt, der unter 
anderem auch das Album „The Good Sun“ für NICK CAVE 
AND THE BAD SEEDS verantwortlich war. Die SCANNERS 
sind anders als bisher, aber immer noch eine Band, die zu 
begeistern vermag. (8) Markus Kolodziej 

SAIGOONS 

110 

MCD | MyDelight | mydeiight-records.de | 8:56 | | 

Seit Juni 2011 gibt es die SAIGOONS aus Düsseldorf. Das 
Trio spielt deutschsprachigen Garagenpunkrock, der mich 
an skandinavischen Rock’n’Roll und Endsiebziger-Punk¬ 
rock erinnert: eine verdammt tanzbare Mischung! Völker 
Albrecht, der Gitarrist von DIE SCHWARZEN SCHAFE hat 
gemastert und den Saufsong „Tankwart“ aufgenommen. 
Schlagzeuger Christian, ebenfalls bei DSS aktiv (allerdings 
als Bassist), hat die vier Songs auf seinem Label MyDelight 
Records veröffentlicht. Gitarrist Johnny und Bassist Schrö¬ 
der teilen sich den Leadgesang, ohne demokratisches Bla- 
bla, sondern mit viel Wucht und immer mitten in die 
Fresse rein. (7) Marko Fellmann 

SCHEISSEDIEBULLEN 

Aufschwung 

CD | scheissediebullen.blogsport.de | 45:28 | | Einen 
passenderen Namen für eine Punkband kann es eigent¬ 
lich nicht geben. Ich kann mir sogar gut vorstellen, dass 
bei der Namensfindung das eine oder andere alkoholische 
Getränk eine Rolle spielte. Und SCHEISSEDIEBULLEN hal¬ 
ten das, was ihr Name verspricht. In zwanzig Titeln geht 
es von Kritik an Gesellschaft, Staat und Szene bis hin zu 
dem Aufruf, für seine Ideale zu kämpfen. Zwanzig Songs, 
das hört sich nach viel an, ist es aber bei einer Spieldauer 
von 45 Minuten nicht wirklich. Viele kurze Titel sind am 
Start, aber das wiederum ist auch Punk. Gut gefällt mir der 
Abwechslungsreichtum, von Metal-Einschlag („Es geht 
nicht ohne“) über Punkrock („Scheissediebullen“) bis 
Punk’n’Roll-Einfluss („Landratte“) ist so ziemlich alles 
vertreten. Einziger Makel: bei der Qualität der Songs ist 
das Gefälle ziemlich groß. Das mag vielleicht daran liegen, 
dass die Titel von unterschiedlichen Sängern vorgetragen 
werden. Oder sind vielleicht doch zu viele Songs auf dem 
Album? Schwer zu sagen, dennoch ist „Aufschwung“ eines 
der besseren Deutschpunk-Alben. (7) Sven Grumbach 

SEDLMEIR 

Singularität 

CD/LP | Haute Areal/Cargo | hauteareal.de | 30:15 

| | Sedlmeir legt mit „Singularität“ sein viertes Album 
vor, das einen weiteren Schritt weg vom „Hardrock Robo¬ 
ter“ und seinem schmutzigen Leben bedeutet. Tatsäch¬ 
lich fürchtet sich der Ex-Saarländer, Ex-Wahl-Kölner und 
Wahl-Berliner nicht (mehr) vor Keyboards und Synthie- 
streichern. Der Drumcomputer und die Gitarre bekom¬ 
men nun ständige Begleitung. Alles darf, alles kann, sogar 
das Genre „Schlager“ (ein Mithörer ließ gar den Ausdruck 
„Problemschlager“ fallen) schleicht sich in ironischer 
Form („Der Zug“) auf die Platte, dazu Versatzstücke von 
Pop und Chanson, Singer/Songwriter und dadaistischem 
NDW („Dinger"). Ja, viel TRIO scheint er gehört zu haben, 
und trotzdem findet Sedlmeir den Dreh, um alle Kompo¬ 
nenten zu einem großen Ganzen zu verbinden. Die Platte 
klingt sehr harmonisch und erzählt Geschichten aus sei¬ 
nem Leben („15 Liter Bier“), nicht immer ganz ernsthaft, 
der Schalk sitzt ihm oft im Nacken, aber auch mit einigen 
nachdenklichen Ansätzen. Ich war und bleibe Fan und der 
Opener „Menschen brauchen Rock’n’Roll“ ist ein Hit. (8) 
Jürgen Schattner 

SEE YOU IN HELL 

Jed 

LP | Insane Society | insanesociety.net | | Bei unseren 
Nachbarn in Polen gibt es eine lebendige Szene mit tollen 
Bands. Was ich oft in der riesigen Szene bei uns vermisse, 
sind solcher Enthusiasmus, Attitüde und Biss wie in vielen 
- kleineren - Ländern rund um uns hier herum. Sicherlich 


gibt es nirgends die vielbeschworene Unity, aber in War¬ 
schau zum Beispiel stehen sich die Genres auch sehr viel 
näher, als es bei uns noch möglich ist. Punk ist kein großes 
Ganzes, sondern in viele kleine Sparten aufgeteilt. Mir ist 
das völüg gleichgültig und ich entdecke gerne Bands und 
Spielarten und ganz ehrlich, ich pisse auf Etiketten und 
Subgenres. Und sowieso, während die angepissten, bruta¬ 
len Hardcore-Punk-Hymnen von SEE YOU IN HELL lau¬ 
fen, fluche, spucke und speie ich ordinäre Worte durch die 
Bude. Kein Wort verstehe ich, aber die englischen Überset¬ 
zungen im Beiblatt zeigen mir, das Punx überall mit den 
gleichen Problemen, Sorgen und Ängsten zu kämpfen 
haben. Etikette tötet. (8) Sebastian Walkenhorst 

SENSES FAIL 

Renacer 

CD | Workhorse | workhorserecords.com | 43:00 | | 

Bye, bye Bubblegum, oder wie? Der Titeltrack ist ein Slow- 
Motion-Hassbrocken und „Ancient tombs“ knallt mir 
plötzlich Sludge-Riffs an den Kopf und ergänzt diese um 
stampfende Beats, ohne dabei die charakteristischen Vocals 
von Buddy Nielsen außen vor zu lassen. Tja, Abwechs¬ 
lung erfreut, diesen Leitspruch scheinen sich SENSES FAIL 
an die Studiotür geklebt zu haben. Elektronik-Loops und 
CULT OF LUNA-Riffs erweitern sogar die Palette der aktu¬ 
ellen Innovationen, man kann aber schon auch noch alte 
Tugenden erkennen. SENSES FAIL gelingt somit definitiv 
einmal mehr das Kunststück, die Band musikalisch nach 
vorne zu bringen, ohne sich dabei anzubiedern. Mit „Glass“ 
ist zwar auch eine Radiosingle mit auf dem Album, aber 
insgesamt ist man tougher geworden. Überzeugend bleibt 
die Vielseitigkeit der Band, ob es nun die imgewöhnli¬ 
chen Arrangements sind, die vereinzelten atmosphärischen 
Parts in „Closure/Rebirth“ oder die Powerpop-Refrains in 
„Holy mountain“ und „Mi amor“, das fünfte Album der 
Band aus New Jersey besticht einfach durch überzeugendes 
Material. Ist schon eine kleine „Wiedergeburt“ geworden, 
so wie der Titel es impliziert. (8) Thomas Eberhardt 

THE SENSITIVES 

Boredom Fighters 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 39:47 | | Es 

gibt sie immer wieder, diese Alben von bisher relativ unbe¬ 
kannten Bands, bei denen man sich bereits nach wenigen 
Takten sicher ist, einen 
kleinen Schatz geho¬ 
ben zu haben. Alben, bei 
denen man bereits nach 
einigen Sekunden laut 
mitsingen möchte und 
komischerweise auch 
gleich, mitsingen kann. 
Alben mit neuen Melo¬ 
dien, die einem trotzdem 
vertraut Vorkommen. 
Alben mit Songs, die 
einen nicht still sitzen, 
sondern auf Anhieb mit- 
wippen, nicken und tanzen lassen. Alben, die ihrem Titel 
vollauf gerecht werden, weil sie mit ihrem bunten Mix aus 
energiereichem Pop-Punk, Fifties-Rock’n’Roll, Ska, Coun- 
try und Folk in Windeseile jede Spur von Langeweile und 
schlechter Laune vertreiben und einem ein breites Grinsen 
ins Gesicht zaubern. Alben von Bands mit dem notwen¬ 
digen Gespür für exzellentes Songwriting und perfekter 
Umsetzung mit sich prima ergänzenden weiblichen und 
männlichen Lead-Vocals. Große Klasse. Lediglich Musik¬ 
kenner, die Probleme mit dem Wort „Fuck“ haben, sollten 
einen großen Bogen machen um diese Digipak-CD mit 14 
Songs, darunter drei Bonustracks. Allen anderen wünsche 
ich genauso viel Spaß, wie ich ihn bei der Entdeckung die¬ 
ses Kleinods hatte. (9) Axel M. Gundlach 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

LAURA STEVENSON 

Wheel 

LP | Don Giovanni | dongiovannirecords.com | | 

Nach „A Record“ und „Sit Resist“ kommt nun das dritte 
Album der Ausnahme-Singer/Songwriterin Laura Ste¬ 
venson. Inwieweit ihre Mitstreiter THE CANS hier (noch) 
beteiligt sind, darüber schweigt sich die Platte aus. Fakt ist, 
dass die Instrumentierung trotz des einen oder anderen 
Gastmusikers spartanischer ausfallt, als dies noch bei den 
Vorgängern war. Auch wenn sich dann doch immer wieder 
mal Bläser einschleichen, finde ich das etwas schade. Was 
live nicht umsetzbar, auf Platte dennoch sehr charmant ist, 
waren die zahlreich übereinander gelegten Gesangskap¬ 
riolen von Laura, auf die bei „Wheel“ nun fast verzichtet 
wurde. Das Album ist insgesamt etwas schlichter gehalten. 
Verabschiedet hat man sich vom schrägen LoFi-Charakter, 
hier ist nun wirklich nichts mehr dem Zufall überlassen. 
Die mit verzerrter Gitarre eingespielten Indiepop-Num- 
mern besitzen Evan Dando-Niveau. Die fantastische, wenn 


auch äußerst poppige und geradlinige Vorab-Single „Run- 
ner“ weicht sehr von Lauras üblichem Konzept ab und 
könnte vom Arrangement her auch von BLONDIE oder 
den neuseeländischen GOLDEN HORSE sein, sieht man 
mal von der Produktion ab. „Wheel“ bleibt trotz allem ein 
wundervolles Album, versprüht viel Gefühl, Melancholie 
und Sehnsucht. (8) Simon Brunner 

SETH 

The Howling Spirit 

CD | Season of Mist | season-of- mist.com | 54:44 

| | Im Anschluss an die Veröffentlichung ihres 2004er 
Alb ums „Era-Decay“ wurde es plötzlich still um die Fran¬ 
zosen SETH, die dann zwischenzeitlich sogar völlig von der 
Bildfläche verschwanden. Ob das aktuell wiedererstarkte 
Interesse der Öffentlichkeit an Black Metal dafür verant¬ 
wortlich ist, dass man sich nun wieder zusammengetan 
hat, das bleibt die große Frage. Fakt ist: „The Howling Spi¬ 
rit“, das fünfte Album der Band und das erste seit neun Jah¬ 
ren, ist ein perfektes Beispiel für verspielte, aber weniger 
epische Black-Metal-Kost, als es etwa bei den derzeitigen 
„Stars“ der Szene WOLVESINTHETHRONE ROOM der Fall 
ist. Vielmehr klingt „The Howling Spirit“ phasenweise wie 
eine Rückbesinnung auf die Neunziger Jahre, als Bands wie 
EMPEROR mit klirrender Gitarrenraserei an die Spitze der 
Szene schossen. Auch wenn ich WOLVES INTHETHRONE 
ROOM als eine der meiner Meinung aktuell besten Bands 
schätze, so ist es dennoch schön, sich auch mal wieder auf 
weniger monumentalen Black Metal, der auch mit einem 
druckvollen Gitarrenbrett aufwartet wie „One ear to the 
earth, one eye on heaven“, einlassen zu können. (8) 

Jens Kirsch 

SHAKING SENSATIONS 

Start Stop Worrying 

CD | Pelagic | pelagic-records.com | 46:16 | | THE 

SHAKING SENSATIONS ist keine Band, die „so zwischen¬ 
durch“ gehört werden will, als Ablenkung in einer Ver¬ 
schnaufpause des stressigen Alltags. Stattdessen öffnet sich 
das zweite Album der dänischen Instrumentalisten erst 
mit einer angemessenen Portion Ruhe und Zeit, idealer¬ 
weise kombiniert mit einer weitläufigen Wiese und einem 
frühsommerlichen Sonnenuntergang. Sind diese Voraus¬ 
setzungen aber erfüllt, so offenbart sich „Start Stop Worry¬ 
ing" als wunderschönes, emotionales Kunstwerk des Post- 
Rock. Fein gesponnene Gitarrenmelodien umgarnen sich 
minutenlang gegenseitig, ziehen gemeinsam in die klangli¬ 
che Höhe und gipfeln schließlich in fulminanten Klangex¬ 
plosionen. Ein zweiter Schlagzeuger ermöglicht den Dänen 
die Kreation spannender Polyrhythmen, um die Klang- 
landschaften zu unterstützen. Allerdings habe ich mir ehr¬ 
lich gesagt größere rhythmische Experimente erhofft, 
wenn schonmal zwei Drummer da sind. Trotzdem - beim 
Hören der Musik wirkt der Albumtitel weniger als Auffor¬ 
derung denn als angenehme Begleiterscheinung: sich ganz 
den instrumentalen Klängen hinzugeben und damit zu 
beginnen, sich endlich mal für eine Weile keine Sorgen zu 
machen. (7) Simon Nagy 

THESHANES 

Road Warrior 

CD | Sumo Rex | sumorex.de | 36:58 | | Seit 1991 
bekannt für ihren Hardpolka, melden sich die Trierer THE 
SHANES nach ihrer zwischenzeitlich verkündeten Auf¬ 
lösung nun mit einem neuen Album zurück, auf dem sie 
ihr musikalisches Portfolio tun einige Elemente erwei¬ 
tert haben. So rücken hier vor allem Elemente aus Ame- 
ricana und Country in den Vordergrund, die sich mit den 
bereits bekannten Polka-Elementen vermischen. Zusam¬ 
men ergibt das dann eine Art Gypsy-Folk-Punk, der teil¬ 
weise doch sehr stark an GOGOL BORDELLO erinnert. 
Neben den eigenen Kompositionen findet sich auch eine 
Coverversion des HÜSKER DÜ-Songs „The girl who lives 
on heaven hill“, das hier zu einer stimmigen Country- 
Nummer verarbeitet wurde. Die insgesamt zwölf Songs 
sind abwechslungsreich und durchaus hörenswert, können 
mich jedoch nicht vollends begeistern. (6) Philip Jonke 

SHELL BEACH 

This Is Desolation 

CD | Redfield Digital/Alive | redfield-digital.de | 
52:09 | | Das Gros der elf Songs klingt erstmal nach einem 
verträumten Equal Vision-Release, bietet aber einige Post¬ 
core-Brecher, als Highlight sei „Hirudinean“ genannt. 
Gesanglich holt Zoli Totik, der Artworks für BRIDGE TO 
SOLACE gestaltete, und nun auch das eigene Album zum 
Hingucker machte, alles raus, was das Spektrum hergibt. 
Instrumenteil ist man breit aufgestellt, zitiert aber oft Vor¬ 
bilder. So klingt „The great sceptic“ nach THURSDSAY, 
„Vital signs“ nach TAKING BACK SUNDAY, während „Sit 
down, navigator“ FAR ähnelt, aber man macht’s recht char¬ 
mant. Kurzum, ein tolles Album, trotz der Nähe zu den 
Originalen. (8) Thomas Eberhardt 
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/VÄMPISOUL NEWS 


Saludos amigos, endlich ist er da! Der Sommer und der 
geniale dritte Teil der „R&B Hipshakers“-Reihe: „Just A 
Little Bit Of The Jumpin’ Bean“. Wie immer hat DJ Mr. 
Fine Wine aus New York City das Beste aus seiner King- und 
Federal Records-Sammlung zu einer amtlichen 7“-Box 
zusammengestellt, die sich in Windeseile verkauft - aber 
diesmal erscheint das dann wohl auch noch als Doppel-LP 
und natürlich auch im handlichen CD-Format. 

Como siempre, mir schmeckt die Mischung dieses Bebida 
Cubata wieder einmal verdammt gut: Vor allen das High¬ 
light „Sixteen tons“ von 1963, die formidable Handclap- 
ping-Version des Klassikers von einem Eugene Church 
hat es mir angetan, neben so großartigen.Leuten wie Joe 
Tex mit „She’s mine“ oder el grande Freddy King mit „In 
the open“! Da werden die Garbanzos in der Pfanne ver¬ 
rückt: „The jumpin’ bean“ der MYSTICS tanzt und hüpft 
auf dem Tisch derTapas-BarYakarata! Si, Senor Fine Wine, 
well done! 

Dann aber geht mit mir der kolumbianische Zoo durch. 
Schuld daran sind LOS PIRANAS aus Bogota mit ihrem 
Album „TomaTü Jabön Kapax“. Eine wilde Band, die klingt, 
als hätten DEVO zu viel Cumbia gehört und auf Cocablät¬ 


tern im Dauerrausch auf der Flucht vor den Rebellen. Doch 
offenbar haben sie auch etwas in petto: „Pipetas de gas y 
dinamita“ ist südamerikanischer Garage-R’n’R mit Ritmo 
und Terror pur! Dazu orgelnde Keyboards und verzerrte 
Entfuhrerstimme. Hammergeil! Mas! Por vi! 

Nach soviel wilden Gitarren ist es Zeit, einer Horde aus 
puertoricanischen Ex-Ska/Punk/Hardcore-Leuten 

bei ihrer Auffassung von „Salsa Bestial“ zuzuhören. Das 
ORQUESTA EL MACABEO und seine zwölf Chicos steht 
für Heavy Salsa, sozusagen die MOTÖRHEAD-Version die¬ 
ses Genres. Hier gibt es eine coole Zusammenstellung der 
besten Tracks ihrer beiden Alben, darunter das geile „La 
dieta“. 

La ultima y nos vamos: Die Vorab-Vinylsingle von 
ABELARDO CARBONÖ verspricht den heißesten Sum¬ 
mer Baile 2013! „Muevela“ kickt den culo durch hei¬ 
ßen Latin Ritmo, als wäre die Playa de Caribe von einer 
ola gigante überschwemmt worden. Auch die B-Seite „La 
negra del negrerio“ hat affo-lateinamerkanische Wurzeln 
und kommt wie ein Mojito zum Sundowner! Vamos jun- 
tos, Amigos. Hasta la proxima! 

Frank Castro vampisoul.com 


SHINTO KATANA 

Redemption 

CD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 46:48 | | 

Lob und Tadel liegen hier ganz nah beieinander. Verglichen 
mit landläufigen Deathcore-Produktionen haben einige 
der Songs auf „Redemption“ einen ungewohnt melan¬ 
cholischen Charakter. Das liegt unter anderem am Rück¬ 
griff auf harmonische Wendungen, wie man sie etwa von 
den schwedischen Bitter-Metallern JESAIAH zu hören 
bekommt. Allerdings wäre es überzogen, allein deshalb von 
einer musikalischen Stimmungsvielfalt reden zu wolle, 
denn letztlich werden die überraschenden Partien nach 
leicht durchschaubarem Muster mit Formabschnitten 
kombiniert, die dermaßen nach EMMURE klingen, dass 
man fast versucht ist, einen Plagiatsvorwurf zu erheben 
(selbst die Texte weisen denselben Grad an Bekenntnishaf- 
tigkeit auf). Frankie Palmeri, Sänger der fraglichen Band, 
scheint das anders zu sehen. Immerhin hat er sich zu einem 
Gastauftritt überreden lassen. Musiker wünschen sich ja 
immer, in keine Schublade gezwängt zu werden. Wer aber 
so stereotyp zu Werke geht, der hat es nicht besser verdient. 

(6) Marcus Erbe 

SIXTY SECOND SWINGERS 

Better With Fuzz Babe! 

LP | Soundfiat | soundflat-records.de | | Das Garage 
Revival-Reenactment des Vierers aus La Rochelle entwi¬ 
ckelt sich auf dem Plattenteller zu einem wahren Kra¬ 
cher, lässt bedroh¬ 
lich die Nadel qual¬ 
men. Schwere Fuzz- 
gitarre, bissige Vöcals, 
catchy Songwriting und 
eine manischen Gesam¬ 
tenergie verdichten sich 
zu einem stark kompri¬ 
mierten Sound, bei dem 
die stramme Produk¬ 
tion sowie die gnaden¬ 
los peitschende Orgel 
für zusätzlichen Druck 
im Kessel sorgt. Vier 
Tracks der LP sind zwar bereits von den Singles auf Howlin’ 
Banana und Fuzz Overdose bekannt, wurden jedoch kom¬ 
plett neu eingespielt und sorgen zusammen mit Cover¬ 
songs von THE OMENS, THE ILLUSIONS und MURPHY 
& THE MOB sowie vier bislang unveröffentlichten Eigen¬ 
kompositionen dafür, dass die Band, die wohl nicht zufäl¬ 
lig genauso heißt wie ein LITTLE PHIL &THE NIGHTSHA- 
DOWS-Song, nachhaltig Eindruck hinterlässt. Besonders 
Schweden-Kapellen wie THE STOMACHMOUTHS oder 
THE CREEPS müssen als Referenz herhalten, will heißen: 
die SIXTY SECOND SWINGERS fabrizieren mit Liebe zum 
Detail den Neo-Sixties-Garagepunk der Achtziger, klingen 
dabei jedoch wesentlich wärmer und dichter als viele ihrer 
manchmal doch arg vor sich hin scheppernden Vorbilder, 
und haben zudem das gewisse Etwas und die nötige Eks¬ 
tase und Dynamik, die dieses Album zu Pflichtstoff für alle 
Garagepunks machen. (9) Matti Bildt 

SOFY MAJOR 

Idolize 

LP | Solar Flare | solarflarerds.com | 43:59 | | Die 

französische Formation SOFY MAJOR ist mit ihrem neuen 
Album „Idolize“ nun vollständig im Noiserock ange¬ 
kommen. Da ist es nur folgerichtig, dass das Trio mit dem 
neuen Material nach New York City gereist ist, um es dort 
mit Andrew Schneider aufzunehmen, der auch schon 
am Sound von UNSANE und KEELHAUL geschliffen hat. 
Der Sound ist prächtig dreckig, die Songs eine gelungene 
Melange aus Metal-, Nineties-Hardcore- und Noiserock- 
Splittern. Neben den bereits erwähnten Bands denkt man 
unweigerlich auch an MELVINS, BRAIN BANGER und 
AKIMBO. Wieder gut! Konstantin Hanke 

SIX FEETUNDER 

Unborn 

CD/LP | Metal Blade | meulblade.de | 36:06 | | 

SFU-Sänger Chris Barnes entwickelt sich nach sei¬ 
ner Prügelei mit CATTLE DECAPITATION-Sänger Tra- 
vis Ryan wegen Merch und blöden Sprüchen über Vege¬ 
tarier, die verständlicherweise zu einem frühen Abbruch 
der gemeinsamen Tom: führte, zunehmend zu einer peinli¬ 
chen Diva. Permanentes Kiffen macht vielleicht doch nicht 
schlau im Kopf. Aber während SFU mit „Undead“ vor Jah¬ 
resfrist endgültig in technisch perfekter Mittelmäßigkeit 
angekommen waren, teilt die nochmals erneuerte Band 
auf „Unborn" immerhin wieder ordentlich aus. SFU steht 
für simplen Groove und heftige Walzen, für einen grotes¬ 
ken Gesang zwischen abgrundtiefen Growls und hohen 
Screams und für enthirnte Metzeltexte. Und genau dahin 
ist man wieder zurückgekehrt, aber in perfekterem Sound 
und weit entfernt von technischen Gitarrenspielereien des 
Vorgängers. „Neuro osmosis“ eröffnet als ungewöhnlichs¬ 
ter Song mit abgedrehter Melodieführung und beinahe 
progressiver Ausrichtung, dann folgt endlich wieder musi¬ 
kalischer Stumpfsinn, für den man SFU lieben oder hassen 
kann. Und der Diva gelingt tatsächlich eine Performance 
ohne Dreadlocks im Mund, bei intensivem Hören sind die 
Texte tatsächlich durchgehend verständlich. Der geneigte 
Fan wird endlich wieder Freude an SFU haben, alle ande¬ 
ren werden sich weiter kopfschüttelnd abwenden. (8) 

Ollie Fröhlich 



SKOGEN BRINNER 

Ist 

CD | Sublimmal Sounds | subliminalsounds.se | 
39:41 | Nach der „Pundar Waming“-Single auf Gaphals, 
deren zwei Songs auch auf diesem Album zu finden 
sind, bringen die Schweden SKOGEN BRINNER, was auf 
Deutsch etwa „Der Wald brennt“ bedeutet, ihr Debütal¬ 


bum auf Subliminal Sounds heraus. Das Covermotiv - 
Retro-Headbanger spielt betrunken Luftgitarre vor bil¬ 
liger Weihnachtsdeko und im Vordergrund stehen etli¬ 
che leere Bierflaschen - ist auf jeden Fall ein imgewöhn¬ 
licher Hingucker. Wie so viele aktuelle Bands orientieren 
sich SKOGEN BRINNER an BLACK SABBATH, schaffen es 
aber locker, dabei eigenständig zu bleiben, weil man eben 
nicht schablonenhaft Songwriting-Muster übernimmt. 
Der schwedische Gesang von Sänger Jesper verleiht dem 
doomigen Psychedelic-Sound dazu noch eine ganz eigene 
schräge aber sympathische Note. Besonders außergewöhn¬ 
lich ist „Vägen tili forwirring“, eine akustische Nummer, 
die einfach nur schön ist. Das Grundriff des Rausschmei¬ 
ßers „Speed freak“ hat man dann ganz dreist beim STEP¬ 
PENWOLF-Klassiker „Born to be wild“ geliehen und einen 
eigenen Song drumherum gebastelt. Cool! (8) 

Guntram Pintgen 


SLAM AND HOWIE 
AND THE RESERVE MEN 

Sons Of Ancient Times 

CD | Wanted Men /Teenage Head | wantedmen- 
records.com | 48:08 | | Sehr schönes Artwork, tolle 
Gestaltung, tolle Bilder. Dazu ein Haufen cooler Typen, 
irgendwo zwischen Rockabilly, Farmer und Freak. Der erste 
Eindruck entscheidet ja oftmals über Sympathie und Anti¬ 
pathie und kaum, dass die CD im Player ihre Runden dreht, 
geht es ordentlich ab. Die Wurzeln liegen ganz klar im 
Uptempo Country, aber stellenweise kommen hier auch 
Assoziationen zu THE POGUES auf, und nebenbei hat man 
trotz fast ausschließlich akustischer Instrumente eine ver¬ 
dammt rockige Grundstimmung, so dass hier Verweise auf 
andere Stile und Bands eigentlich nur fehlschlagen kön¬ 
nen. Die fünf Schweizer kochen aus alldem ein ganz eige¬ 
nes Süppchen, wirken dabei absolut authentisch und zu 
keinem Zeitpunkt aufgesetzt. Dann will ich mal hoffen, 
dass bei der aktuellen Tour einer der Tage, die derzeit noch 
mit „tbc“ gekennzeichnet sind, an Köln gehen wird, denn 
live dürfte man dazu verführt werden, sich die Klamotten 
vom Leib zu reißen und mit den Händen in der Luft den 
Iggy zu machen. (8) Claus Wittwer 


SLAVES 

Sugar Coated Bitter Truth 

MCD j Boss Tuneage | bosstuneage.com | | 21 Minu¬ 
ten sind eine sportliche Zeit für ein Album. Wenn man 
reinhört, weiß man aber, warum das so kurz ist. SLAVES 
klingen nach dem typischen britischen Punk: rotzig, ange¬ 
pisst, laut und schnell. Ich muss zugeben, dass ich genau 
deswegen beim ersten Hören des Openers „Cease fire“ erst¬ 
mal nur so mittelmäßig begeistert war. Solch imambiti¬ 
onierte Rumgeschrammel ist nämlich echt nicht mein 
Ding. Bei dem Gewitter, das auf „Sugar Coated Bitter Truth“ 
auf einen eindonnert, ist es schwer zu glauben, dass die 
Band wirklich nur aus zwei englischen Bübchen besteht, 
von denen auch noch der Drummer der Sänger ist. Bei 
genauem Hinhören ist es aber irgendwie doch sehr catchy 
und einzigartig. Songs wie „Wishing well“ und „She grew 
old“ entwickeln mit dem einprägsamen Riffing und kom¬ 
promisslosem Gesang ihren ganz eigenen Charme. Ledig¬ 
lich in einen Song habe ich mich sofort verliebt: das ver¬ 
hältnismäßig ruhige „White knuckle ride“. „I love you 
more when you re angry with me, cause you re so boring 
when you’re nice“ ist eine dieser Zeilen, die so simpel und 
genial gleichzeitig sind, dass man sie den ganzen Tag vor 
sich hin flüstern möchte. Dazu noch ein eingängiges Riff 
und der verzweifelt-arrogante Gesang von Isaac Holman 
und ein neuer Lieblingssong ist geboren. Da hat der erste 
Eindruck also getäuscht, zum Glück. (7) Christina Wenig 


SMALL BLACK 

Limits Of Desire 

CD | Jagjaguwar/ Cargo | jagjaguwar.com | 44:11 | | 

Ein nacktes Pärchen, die Gesichter gänzlich von Haaren 
bedeckt, umarmt sich auf einer vor einem Tümpel abge¬ 
stellten Aluleiter. Vor der Leiter wartet schon ein Krokodil 
mit leicht geöffnetem Maul. Was wollen uns SMALL BLACK 
wohl mit diesem Artwork sagen? Dass Verlangen hier an 
Grenzen stößt? In Form eines Krokodils? Keine Ahnung, 
ist aber auch egal, denn „Limits Of Desire“ klingt eigent¬ 
lich gar nicht nach Krokodilen und Leitern, sondern eher 
nach endlosen Straßen, langen Fahrten durch aufgeheizte 
Sommerlandschaften mit einem frisch durch das Fenster 
wehenden Fahrtwind. Sehr entspannter Synthpop. Manch¬ 
mal schon ein wenig zu entspannt für meinen Geschmack. 

(7) Anke Kalau 

SOCIAL DISTRUST 

Weight Of The World 

LP/CD | Wanda | wandarecords.de | | SOCIAL DIST 
... RUST aus dem beschaulichen Flape im Sauerland legen 
nach und technisch locker eine Schippe auf den Vorgän¬ 
ger / „Who Is My Killer?“ obendrauf. Doch technisch ver¬ 
sierter bedeutet nicht per se auch besser und mitreißender. 
Vom einst euphorischen Punkrock sind leider nur noch 
Spurenelemente übrig geblieben, die Band pendelt unent¬ 
schieden zwischen den Welten. Schmissiger Punk oder 
doch lieber atmosphärischer Indierock? „Call Of future“, 
„Boundaries“ und „Too many miles“ sind trotzdem coole 
Nummern mit eingängigen Harmonien und Refrains, die 
auch vor größerem Publikum bestehen können. Ob sich 
die Band mit dem Sprung in Richtung Rock wirklich 
einen Gefallen getan hat, ist jedoch fraglich. Die Intensi¬ 
tät und Dichte für die Güteklasse A ist schlicht nicht vor¬ 
handen, zumal es an den Vöcals mangelt. „Weight Of The 
World“ begeistert einfach nicht. Dafür gibt’s die gewohnt 
schöne Aufmachung seitens Wanda Records, einen Down- 
load-Code, das Vinyl entweder in Rot oder Weiß gesplat- 
tert und insgesamt nur 300 Mal. Die drei erwähflten Songs 
halten den Daumen gerade noch in der Waage. Mittelmaß 
deluxe.(6) LarsWeigelt 


SOULS FOR SALE 

Scavengers 

LP/CD/MC | Wooaaargh | wooaaargh.com | | Sehr 
vorbildlich braun-marmoriertes Vinyl, CD und Tape sind 
eingeflattert, alles schön, wenn da nicht diese müllmanno¬ 
rangenen Details wären - das hat auf keinem Plattencover 
der Welt was zu suchen, vor allem nicht in Kombination 
mit einem Totenkopf. Genug Galle, jetzt Balsam: Druck¬ 
voller Sound, geil verzerrte Vöcals, die sehr schön hinge- 
rotzt klingen, das mag ich. Unterbaut mit fuzzig einge¬ 
spielten Metal-Riffs in hardcorigem Song-Gewand, nett. 
Ein wenig mehr Abwechslung würde dem Ganzen guttun, 
etwas mehr Geschwindigkeit - denn so dürften es für mich 
auch gut und gerne ein paar Zoll Vinyl oder ein paar Sam- 
ples weniger sein. Nichts gegen Headbangermucke, aber 
auf die ganze Länge fallt es umso mehr auf, dass die Songs 
sich schon sehr ähneln und zu oft auf der Stelle verharren 
- mehr Geballer wie in „Zielenvisserij“ („Seelenfischerei“ 
auf Niederländisch) oder mehr Gitarrengejaule würden 
den thrashigen Riffs sehr gut stehen. Trotz allem Gemäkel, 
SOULS FOR SALE vertonen das, was es zu sagen gibt, über¬ 
zeugend -wie im Booklet zusammengefasst: „Love music, 
hate fascism! No gods, no masters. Sapere aude.“ Dem ist 
nichts hinzuzufügen. (5) Julius Lensch 


SPARROW AND THE WORKSHOP 

Murderopolis 

CD | Song, By Toad | songbytoad.com | 38:07 | | 

„Murderopolis“ ist bereits das dritte Album des Dreierge¬ 
spanns um Sängerin Jill O’Sullivan. SPARROW AND THE 
WORKSHOP machen darauf aufgeregten, folkigen Pop mit 
leicht kratzigem Sound. Das Ganze erinnert in schlechte¬ 
ren Momenten an die CRANBERRIES („The glue that binds 
us“), lässt aber in besseren Kate Bush zumindest erahnen 
lässt („Odessa“). Insgesamt hätte ich mir die experimen¬ 
telleren Momente, wie die Stimmeffekte am Ende von 
„Flower bombs“ doch häufiger gewünscht. Auch „Dark- 
ness“ mit seinem dramatischeren Refrain und das lospol- 
tertende „Shock shock“ machen Laune, nur reicht das ins¬ 
gesamt nicht, um zu überzeugen. (6) Michael Schramm 



SAVAGES 

Silence Yourself 

CD | Pop Noire/Matador/Beggars Group | mata- 
dorrecords.com | 38:39 | | In Großbritannien rotiert 
angesichts von SAVAGES mal wieder die Hypemaschine, 
und wie so oft sollte 
man das nicht pau¬ 
schal gegen eine Band 
verwenden. 2011 erst 
gründeten die Franzö¬ 
sin Jehnny Beth (vöcals), 
Gemma Thompson (gui- 
tar), Ayse Hassan (bass) 
und Fay Milton (drums) 
die Band, zwei Sing¬ 
les gab es im Vorfeld des 
Debüts, und wer dieser 
Tage als Achtziger-Nos- 
talgiker angesichts des 
Werdegangs der EDITORS geknickt ist, sollte sich unbe¬ 
dingt „SilenceYourself* anhören: lange, sehr lange hat man 
keinen so authentischen und doch auch frischen, nicht 
nach angeranztem „Wave-Gotik“-Maskenball riechen¬ 
den Post-Punk/Wave/Goth-Rock mehr gehört. Frontfrau 
Beth wird sich bis auf weiteres - zu Recht - anhören müs¬ 
sen, dass ihr Gesang frappierend an den von Siouxsie Sioux 
erinnert (Patti Smith darf man aber auch durchaus mal 
erwähnen!), und auch musikalisch lassen die BANSHEES 
grüßen, vor allem aber BAUHAUS. SAVAGES, die man auf 
keinen Fall als „Frauenband“ auf ein Podest stellen sollte, 
weil das Geschlecht hier überhaupt nichts zur Sache tut, 
unterscheiden sich in einem wichtigen Punkt von den 
wundervollen Bands aus der ersten Hälfte der Achtziger, 
die das Genre definierten: Ihre Produktion (und auch ihre 
Live-Präsenz) ist weitaus härter, die Musik hat ein massi¬ 
ves Rock-Fundament, gleichzeitig sind die Stücke durch¬ 
weg von einer komplexen Rhythmik und Abwechslungs¬ 
reichtum geprägt - Eigenschaften, die man bei BAUHAUS 
erst auf den zweiten, dritten Blick entdeckt. SAVAGES sind 
eine bei allen Einflüssen eigenständige, spannende und 
eben doch neue Band, die mit exzellenten Versatzstücken 
einen eigenen Sound geschaffen hat. Ein wirklich über¬ 
raschendes, in jeder Hinsicht begeisterndes Album. Gute 
Texte übrigens, gerade auch der Titelsong. (9) 

Joachim Hiller 


SPECHT RUPRECHT 

s/t 

CD | spechtruprecht.de | 42:40 | | Der Specht an sich 
ist ein kluger Vögel und auch dieser hier setzt auf ein hüb¬ 
sches Federkleid. Schon fürs Artwork wird soviel Liebe auf¬ 
gewendet wird, dass man, sollte man ein visuell veranlagter 
Rezensent sein, schon für die hübsche Posterverpackung 
Pluspunkte vergibt. Aber die Überraschungen hören nicht 
auf, sobald man die CD in den Abspielschacht schiebt, denn 
musikalisch kommt bei diesem Specht einiges zusammen. 
Da ist eine fette und ausgefeilte Metalkante ä laTOOL und 
Co. mit diversen Hardcore-Einschüben, die sich aber selbst 
den Gefallen tut, nicht allzu gewollt böse oder psychopa¬ 
thisch rüberzukommen. Dazu gesellen sich deutschspra¬ 
chige Texte, die nicht zu den blödesten zählen und ziemlich 
gekonnt alle Klischees umschiffen. Es schwebt über allem 
die Atmosphäre früher Crossover-Bands aus den Neunzi¬ 
gern, ohne albernen Rap-Krams und hey, ich rede hier von 
den guten Bands dieser Zeit. Vielleicht stellt man sich ein¬ 
fach vor, AMEN81 wären mit FLEISCHMANN bei SLIP¬ 
KNOT ins Studio gegangen. Klingt erst mal seltsam, aber 
dann ganz interessant? Ist es auch. Es gibt viel zu entdecken 
bei diesenVögeln. (7) Gary Flanell 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

STAND YOURGROUND 

The Chaos Around 

CD | District 763 j district763.com | 25:45 | | Kurze 
Warnung vorweg: Hier handelt es sich nicht um die gleich¬ 
namige US-Band, sondern um ihre wesentlich rauher auf¬ 
spielenden deutschen Kollegen. Hardcore gibt es hier auch 
auf die Lauscher, aber oldschooliger und vor allem wüten¬ 
der. Dabei vergessen SYG nicht, ihre Songs bei aller Inten¬ 
sität abwechslungsreich und eingängig zu gestalten - und 
dennoch wirkt „The Chaos Around“ wie aus einem Guss. 
Auch wenn noch nicht alles auf einem Niveau ist, zei¬ 
gen insbesondere „Time for action“, „Allein“ und „Tri¬ 
bute“, was noch kommen kann. Gerade wegen der fehlen¬ 
den Dicke-Hose-Poserei ein sehr angenehmes Album. (7) 
Andreas Kuhlmann 


STEP ON MEMORIES 

Furthest 

CD | Indelirium | indeliriumrecords.com | 35:09 

| | Der Grund, warum der Winter ewig nicht gehen 
wollte, dürfte definitiv „Furthest“ von STEP ON MEMO¬ 
RIES sein. Die fünf jungen Männer aus Italien spielen auf 
ihrem ersten Album eisig-düsteren Hardcore, der jede 
Raumtemperatur unter den Gefrierpunkt zwingt. Und 
obwohl die Jungs meistens Vollgas geben und sich mas¬ 
siv einen abschreien, was ziemlich beeindruckend von Jay 
Maas (DEFEATER) umgesetzt wurde, ist „Furthest“ keine 
stumpfe Trittbrett-Core-Platte. Da gibt es viel Raum für 


Hintergrundmelodien, verstreute Rhythmuswiderhaken ä 
la FEEDTHE RHINO und echte Verzweiflung, wenn es zum 
Beispiel bei „Dreamers“ um die gegenwärtige Lage Italiens 
geht. Eine echt gute und vor allem brachiale Winterplatte! 

(8) Robert Meusel 

MARNIE STERN 

The Chronicles Of Marnia 

CD | Kill Rock Stars/Cargo | killrockstars.com | 
32:51 | | Auch Mädchen können Gitarre spielen. Marnie 
Stern kann das zum Beispiel. Mit neuem Schlagzeuger (Kid 
Millions/ONEIDA) schickt sie mit „The Chronicles Of 
Marnia“ ihr mittlerweile viertes Album an den Start. „Hell 
yes“, das ist NYC pur, ganz schön durchgeknallter Stoff! 
Hektisch wuselt sich Stern in atemberaubendem Tempo 
durch ein verrücktes Gitarrenfeuerwerk aus zehn Tracks. 
Wer dieses Album zweimal hintereinander hört, bekommt 
wahrscheinlich einen Kreislaufkollaps, gepaart mit einem 
Nervenzusammenbruch. Zugegeben, diesbezüglich bin ich 
vielleicht ein wenig empfindlich, aber ohne die gelegentli¬ 
chen Björk-Gesangsausticker fände ich „The Chronicles Of 
Marnia“ wesentlich hörenswerter. (7) Anke Kalau 

STILL CORNERS 

Strange Pleasures 

CD | Sub Pop/Caxgo | subpop.com | 44:47 | | 

„Strange Pleasures“, Dreampop, Ethereal, wie auch immer 
man das nennen mag, ist ein Konglomerat aus schwülsti¬ 
gen Texten und zuckrig-klebrigen Synthieklängen, ab und 
unterstützt von Klavier und Akustikgitarre. „Swim in the 
sea of love / And fly with the white doves“? Ich will nicht 
im Meer der Liebe schwimmen, nein. Und auch nicht mit 
den weißen Tauben fliegen. Das will ich einfach nicht. 
Schwimmt und fliegt doch alleine. Als Hintergrundberie¬ 
selung ist „Strange Pleasures“ vielleicht ganz tauglich, lau¬ 
ter gehört aber eher anstrengend. Von wegen sphärischer 
Morricone, pfff, was für ein Etikettenschwindel. Poppig¬ 
säuselndes Süßholzgeraspel, zum Einschlafen schön. Aber 
mit feinem Artwork. (5) Anke Kalau 

STILL ILL/ON THE RUN 

Court Blues Split 

CD | Hard Coal | hardcoalrecords.com | 21:18 | | 

Zwei mal Hardcore, zwei mal alte Schule - und mir kann 
keiner erzählen, dass bei an dieser Split-CD irgendei¬ 
nen (musikalischen) Anhaltspunkt geben würde, dass die 
Bands aus heimischen Gefilden und nicht straight aus New 
York kommen. Der größte Unterschied zwischen beiden 
Bands ist dann auch, dass STILL ILL etwas härter knüp¬ 
peln und schneller auf den Punkt kommen (höchstwahr¬ 
scheinlich deshalb stellen sie auch sieben der zwölfTracks), 
während ONTHE RUN vergleichsweise ausuferndes Song¬ 
material (teilweise über drei Minuten pro Song!) darbie¬ 
ten und gerade bei den Refrains eine Ecke melodischer 
daherkommen. Wobei klar gestellt werden sollte, dass wir 
hier von Punk-melodisch sprechen, nicht von gesäusel¬ 
ten Emo-Refrains. Ziemlich kurze, aber dennoch befriedi¬ 
gende - und einwandfrei weiterzuempfehlende - Angele¬ 
genheit für Freunde des guten alten NYHC. (8) 

Andreas Kuhlmann 


THE STORY SO FAR 

What You Don’t See 

CD | Pure Noise | purenoise.net | | Als vor etwas über 
einem Jahr „Under Soil And Dirt” von den aus San Fran¬ 
cisco stammenden THE STORY SO FAR erschien, war ich 
zum ersten Mal seit lan¬ 
ger Zeit von einer mir bis 
dato vollkommen unbe¬ 
kannten Band so rich¬ 
tig begeistert. Unfassbar 
dynamischer Pop-Punk 
traf dabei auf Hardcore- 
Versatzstücke und ver¬ 
einte sich so zu einem 
ungestümen Ganzen, 
das in seiner Musikali¬ 
tät seinesgeichen suchte 
und in einer Reihe mit 
Bands wie THE WON- 
DER YEARS und Co. bestens aufgehoben war. Auch „What 
You Don’t See“, das jetzt erschienene Nachfolgealbum, 
wildert erfolgreich in allen Bereichen melodischen Punk- 
rocks, geht dabei - vor allem wegen des grandiosen, sich 
immer wieder vor lauter Energie überschlagenden Gesangs 
- aber über alle Genregrenzen hinaus und klingt hier 
nach Emo, da nach rockigem Hardcore und im nächsten 
Moment wieder nach wildem, ungestümem Pop mit ver¬ 
zerrten Gitarren. Ihr merkt, ich liebe das. Und ich bin mir 
sicher, dass ich da nicht der Einzige bleiben werde. (8) 

David Schumann 



STRAIGHT OPPOSITION 

100Z 

MCD | Indelirium | indeliriumrecords.com | 11:21 

| | Hardcore aus Italien. Da denke ich zuerst an WATCH 
YOUR STEP und PURIFICATION. STRAIGHT OPPO¬ 
SITION waren mir bisher kein Begriff, setzen mit sieben 
Songs in gut elf Minuten auf „100Z“ aber ein klares Hard¬ 
core-Statement. Leider hakt bei den Texten manchmal die 
Übersetzung ins Englische und der brachiale Gesang wird 
trotz der kurzen Spielzeit schnell eintönig. Das ist schade, 
denn eigenüich finde ich STRAIGHT OPPOSITION und 
ihren metallischen Oldschool-Hardcore sehr sympathisch. 
Für ein längeres Hörvergnügen reicht es in dieser Qualität 
aber leider nicht. (6) Tobias Emst 

SUBZERO TOPDOGS 

Save Us Sinners 

LP | facebook.com/pages/Subzero-Topdogs | | Auf 

500 Stück limitierte LP mit zehn neuen Songs des Trios aus 
Bamberg, das auch schon mehrere Jahre aktiv ist. Boden¬ 
ständiger Midtempo-Punkrock, der an einigen Stellen 
durchaus gekonnt schwer rockend, düster und sympa¬ 
thisch rotzig um die Ecke kommt. Angenehm kurze Songs 
mit kompaktem Sound, weder zu glatt noch zu stumpf 
produziert. Wenn mehrstimmig gesungen wird, hat der 
Gesang eine gewisse Tendenz zum Gröhlen, was den Songs 
dann aber gut zu Gesicht steht. Insgesamt haben die SUB ¬ 
ZERO TOPDOGS somit auf ihrem neuen Album eigentlich 
fast alles richtig gemacht, ob sich aber der große Erfolg ein¬ 
stellen wird, muss bezweifelt werden. Dafür fehlen dem 
Album einfach die herausragenden Hits, die sich sofort 
im Gehörgang festsetzen, und auch die Überraschungs¬ 
momente, die für etwas Abwechslung sorgen könnten. (6) 
Axel M. Gundlach 

SURVIVAL 

s/t 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 39:29 | | 

Laut Labelinfo spielt dieses Trio schon eine ganze Weile 
zusammen, dennoch handelt es sich hier um ihr Debüt- 
album. Von Schlagzeuger Greg Smith oder Gitarrist Jeff 
Bobula dürfte man bisher so oder so noch nicht viel gehört 
haben, dafür kennt man Hunter Hunt-Hendrix, der sonst 
mit LITURGY unterwegs ist. Im ersten Moment klingen 
SURVFVAL allerdings wie eine etwas schwerfällige TOOL- 
Coverband, was man natürlich auch als Kompliment ver¬ 
stehen kann. Also ein druckvoller, recht monotoner, bass- 
lastiger Sound, angesiedelt zwischen metallischem Alter- 
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native Rock und psychedelischeren Klängen. Nach einer 
Weile beginnt man dabei unweigerlich das Haupt zu 
schütteln (mit oder ohne Haar), denn was SURVIVAL mit 
LITURGY verbindet, ist vor allem die Bündelung von trei¬ 
bender Rhythmik und hypnotischen Gitarrenwänden, bei 
der es tun möglichst intensive Gesamtatmosphäre geht. 
Songwriterisch besitzen SURVIVAL dabei leider nicht allzu 
viel Substanz und wirken nach eine Weile eher ermü¬ 
dend als richtig spannend. Nicht ohne Reiz das Ganze - 
auch bedingt durch die Produktion von Colin Marston 
(KRALLICE, DYSRHYTHMIA) -, aber ich ziehe dann doch 
LITURGY vor, oder das Nebenprojekt GUARDIAN ALIEN 
von deren Gitarrist Bernard Gann und Schlagzeuger Greg 
Fox. (6) Thomas Kerpen 

SYSTEMO 

Durch die Wand (That’s Partypunk) 

CD j Puke Music | pukemusic.de | 47:06 | | Pop¬ 
piger Punk mit Kraftakkorden, wie ihn THE OFFSPRING 
einst lehrten, mit deutschen Texten. Die 14 Lieder sind ganz 
flott und behandeln die großen Themen, die die Jugend 
von heute bewegen: Party im Spätkauf, volltrunkene One- 
Night-Stands, Egoshooter und Lloret de Mar. Dazu erklärt 
sich das Berliner Trio auf seinem zweiten Album mit einer 
Art Manifest als Kinder der Neunziger Jahre zur letzten 
„wahrhaftigen“ Kindergeneration. Aber solch wehmüti¬ 
gen Rückblicke auf die „gute alte Zeit“ wird es wohl schon 
immer gegeben haben. (7) Walmaul 

_TTT 



THEE SPIVS 

The Crowd And The Sounds 

CD | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk 
| 35:02 | | Es ist vollbracht, mit dem dritten Langspie¬ 
ler innerhalb von drei Jahren haben meine seit jeher favo- 
urite Plumpudding- 
IVAV.' M Cockneys ihr vorläufiges 

Meisterwerk aufgenom¬ 
men, das nun wirklich 
niemand mehr links lie¬ 
gen lassen kann. Endlich, 
so möchte man sagen, 
reißt jemand den Nul¬ 
pen von OASIS den Sack 
ab und spielt damit im 
Hinterhof Fußball, end¬ 
lich wird das von COLD- 
PLAY und ihrem Socken- 
strick-Tango begangene 
Verbrechen am musikalischen Erbe des Empires gesühnt 
und Ray Davies schüttelt den Jungs dafür die Hände bei 
einem lauwarmen Dunklen am Nachmittag. Schon mit 
ihren vorhergehenden Platten konnten die SPIVS ihrem 
Sound ständig neue Facetten abgewinnen. Sei es der Raw- 
Records-trifft-Sixties-Beat-Doppelsalto mit Schraube von 
„Taped Up“ oder mit „Black And White Memories“ die 
beste Single, die nie bei Stiff Records erschien und oben¬ 
drein noch Größen wie die MONKS, Jilted John oder 
Wreckless Eric zitierte - halbherzig waren die Jungs nie bei 
der Sache. Doch mit „The Crowd And The Sounds“ über¬ 
treffen sie sich selbst, hauen ihr persönliches „Ogdens Nut 
Gone Flake“ in die Schüssel, spielen TELEVISION PERSO¬ 
NALITIES mit dem Pop-Genie der BUZZCOCKS, kreu¬ 
zen mit Arnold Layne bei den KINKS auf und haben mit 
„Mozarts locked away“ einen Song in der Tasche, den Billy 
Bragg auf dem Zenit seines Schaffens nicht besser hinbe¬ 
kommen hätte. (10) Dirk Klotzbach 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


TERA MELOS 

X’ed Out 

CD | Sargent House | sargenthouse.com | 47:02 | | 

Geordnetes Chaos, ja, das gibt es. „X’ed Out“ beweist es. 
„We wanted to do tricky stuff in a way that doesn’t seem 
noticeable“, sagt TERA M E LOS-Bassist Nathan Latona. 
So kann man dis auch formulieren. Ab in den Häcksler 
mit den Genres. Und dann alle Teile durcheinander wie¬ 
der zusammenpuzzlen. Tracknamen wie „Weird circ- 
les“, „Melody nine“, „No phase“ oder „Until Lufthansa“ 
sprechen für sich. Hey halt, „Surf Nazis“? Hat da jemand 
etwa den Trashkultfilm „Surf Nazis Must Die“ gesehen? 
In puncto Bescheuertheit sehe ich da durchaus Paralle¬ 
len. Schrulliger Gitarrentrash mit mehr System, als es beim 
ersten Hördurchgang scheint, Zappa hätte seine Freude 
daran gehabt. (8) Anke Kalau 

TERMINAL SOUND SYSTEM 

A Sun Spinning Backwards 

CD/2LP | Denovali | denovali.com | 53:41 | | Skye 
Klein von der Sludge/Noise-Formation HALO versucht 
sich als TERMINAL SOUND SYSTEM an einem Zusam¬ 
menbringen von instrumentaler Rockmusik a la MOG- 
WAI, Drone-Experimenten und einer Elektronik-Jazz- 
Fusion, wie man sie etwa von Eivind Aarset kennt. Auf „A 
Sun Spinning Backwards“ gibt sich der Australier größte 
Mühe, seine Musik in ein obskures Dunkel zu tauchen 
die von ihm beschriebene Sonne strahlt jedoch so hell, dass 
sich die post-rockig süßlichen Klänge ff iedlich in der Hel¬ 
ligkeit breitmachen. Klein hat einen unüberhörbaren Hang 
zum Kitsch, aber auch das Talent, immer noch irgendwie 
die Kurve zu kriegen, bevor es wirklich schlimm wird. 
Wenig Wagnis, leichte Kost, aber gut gemacht. 

Konstantin Hanke 


TROPICAL POPSICLE 

Dawn Of Delight 

CD | Talitres | talitxes.com | 38:14 | | Markantes 
Merkmal dieses Albums ist das elektronische Schlagzeug 
- das hat was von „European son“ von VELVET UNDER¬ 
GROUND - in Kombination mit psychedelischem Dream- 
und Synthie - Pop - Elementen. Songs wie der Opener 
„Always awake in shadows“ oder „Ghost beacons“ wirken 
schon beim zweiten Hören vertraut. Treibende Kraft hin¬ 
ter TROPICAL POPSICLE ist Tim Hines, der einst Teil von 
THE STEREOTYPES war und auch mit LIGHTS ON ver¬ 
öffentlichte. Er tobt sich hier in Soloalbum-Manier aus, 
was gewisse Einschränkungen (Drumcomputer, mal mehr, 
mal weniger deutlich erkennbar) mit sich bringt, aber 
dem Reiz der Platte nicht schadet. „Dawn Of Delight“ bie¬ 
tet eigenwilligen, irgendwie geheimnisvollen, halligen 
Shoegazer-Sound, durchaus mit anerkennendem Kopfni¬ 
cken Richtung THE JESUS AND MARY CHAIN, und einem 
schweren Achtziger-Einschlag (hier und biegt Hines bei¬ 
nahe Richtung SISTERS OF MERCY ab, siehe „Tethers“). 
Erschienen ist die Platte auf dem in Bordeaux ansässi¬ 
gen Label Talitres, sie hätte stilistisch aber auch auf Sacred 
Bones gepasst. (7) Joachim Hiller 

THE TELSTAR SOUND DRONE 

Comedown 

CD | Bad Afro/Cargo | badafro.dk | 34:06 | | Eine 
Formation direkt aus dem Bad Affo-Orbit: Drummer Hans 
Beck und Gitarrist Mads Saaby, die beide auch bei BABY 
WOODROSE spielen, gründeten die Formation 2007. 
Eigentlicher Zweck war die Vertonung von alten Schu¬ 
lungsfilmen im Rahmen eines Kunstprojektes. Über die 
Jahre entwickelte sich dann daraus eine eigenständige 
Band, Sean Jardenbaek kam als Sänger und Gitarrist hinzu. 


2011 erschien eine erste 7“ auf Bad Afro. Benannt hat sich 
die Band nach dem in popkultureller Hinsicht für „Spa- 
ciges“ aller Art stehenden Telstar-Kommunikationssa- 
tellitenprogramm aus den Sechzigern, und so spacig und 
so soundscapehaft, wie es die Entstehungsgeschichte der 
Band vermuten lässt, klingt „Comedown“ auch: blubbe- 
rig-hallige Lavalampen-Musik mit fauchenden Drones 
und Gitarrengewaber auf einem Rhythmus, der direkt von 
VELVET UNDERGROUNDS „Venus in fürs“ geklaut zu sein 
scheint. Musik, tun an einem wunderschönen Sommertag 
träumend im Rasen zu liegen und den Schwalben nachzu- 
schauen - auch imbekifft. (8) Joachim Hiller 

THESE MONSTERS 

Heroic Dose 

CD | Function/Cargo | functionrecords.com | 28:59 

| | THESE MONSTERS haben sich gewandelt. Startete 
man mit dem Debütalbum „Call Me Dragon“ noch bei¬ 
nahe episch ins Musikge¬ 
schäft und bewegte sich 
im Windschatten von 
Bands wie BARONESS 
und OCEANSIZE, was 
COHEED AND CAMBRIA 
2010 veranlasste, die Bri¬ 
ten mit auf ihre Tour zu 
nehmen, so gibt man sich 
heute deutlich knackiger 
und kompakter. Fuzzig 
und verspielt klingt die 
Band nach wie vor, hat 
aber in den vergangenen 
Jahren offenbar viel Punk und Garage in den Sound integ¬ 
riert. Anders jedenfalls ka nn ich mir nicht erklären, warum 
ich bei einem Song wie „Harder & faster“ das Gefühl nicht 
los werde, THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY 
herauszuhören. Progressive Punk funktioniert also doch, 
ich wollte es eigentlich nicht glauben. Eine kurzweilige 
Angelegenheit, dieses Album. (8) Jens Kirsch 

Auf der Ox-CD zu hören. 

MARTIN TETZLAFF 

My Secret Scrapbook 

CD | martintetzlaff.bandcamp.com | 50:31 | | Indie- 
musik - was auch immer das als musikalische Einord¬ 
nung heißen mag - aus Berlin. Natürlich fallen einem dazu 
schnell ein paar Klischees ein. Poppige Melodien, kryp¬ 
tisch-melancholische Beschreibungen der eigenen Befind¬ 
lichkeiten, gern schnell ins geheime Notizbuch hinskiz¬ 
ziert, dazu ein paar gefällige, leicht verträumte Elektro- 
sounds aus dem KRAFTWERK-Baukasten und schon ist 
der fiktive Soundtrack zum Flanieren durch Friedrichs¬ 
hain, Kreuzberg und Mitte fertig. Man kann sich dazu sehr 
gut einen Typen wie Tom Schilling in „Oh Boy“ vorstel- 
len, der verträumten Blickes am Ende einer langen Nacht 
durch das Chaos der Großstadt zieht und nicht weiß, was 
er eigentlich will. Kennen wir ja alle, die Situation. Denn 
wer in dieser Stadt landet, weiß eigentlich nur, dass er in 
den anderen nichts verloren hat. Da ist ein wenig Elektro- 
Indiepop a la Peter Licht oder Jens Friebe schon tröstlich. 
Kommt mit überraschend verstörendem Hidden Track am 
Ende deslünnels. (6) Gary Flanell 

TIJUANA PATHERS 

Semi-Sweet 

CD | Innovative Leisure | innovative-leisure.net | 
28:19 || Das erste Stück ist egal. Vielleicht hätten sich 
die TIJUANA PANTHERS etwas Lauteres aussuchen sol¬ 
len, denn laut können sie eigentlich, das zeigt dann schon 
„Tony’s song“, und lustig sind sie auch, sie machen Beach- 
Punk (oder so was in der Art) und schrammein ein biss¬ 
chen, mit Orgel und einer verzerrten Einstellung des 
Gesangsmikrofons. Wieso „Wall walker“ so ähnlich 
beginnt wie „Come as you are“ von NIRVANA, verstehe ich 
nicht, ist aber ebenso wie der Opener egal, denn insgesamt 
machen sie einen fröhlichen Eindruck, sind virtuos und fix 
und ein bisschen cool. (7) Julia Brummert 

TOKYO SEX DESTRUCTION 

Sagittarius 

CD | BCore | bcoredisc.com | | Ginge es nur nach den 
Bandbeschreibungen und nach dem ungenierten Name- 
dropping, müsstenTSD eine bahnbrechende Band sein. Ihr 
Fimmel für Sixties-Sounds und ihr Hang zu Revoluzzer- 
Gesten könnten gut miteinander harmonieren, ihr Lieb¬ 
äugelei mit Protopunk für ein Alleinstellungsmerkmal 
gegenüber ähnlich gearteten Bands sorgen, aber - seien 
wir mal ehrlich -TSD machen Musik, die in ihrer Über¬ 
ladenheit schwer zu ertragen ist. Ihr bis zur Unkennt¬ 
lichkeit aufgeblähter Garage-Rock’n’Roll wird durch die 
herbe Funk-Kante nicht zugänglicher, die musikalische 
Vielseitigkeit nebst Latin Percussion-Parts und Flimmer¬ 
orgel wirkt zerfahren, bei den Crossover-Versuchen lassen 
RAGE AGAINST THE MACHINE grüßen. Herrje, von MC5, 
über DIRTBOMBS bis zu THE SOLUTION lassen sich hier 
die unterschiedlichsten Einflüsse festmachen; diese funkti¬ 
onieren jedoch nicht wirklich prägend, sondern sind eher 
einer schamlosen Leichenfledderei zum Opfer gefallen. 
Hieran können wohl nur Leute mit starken Nervenkostüm 
und hoher geschmacklicher Toleranzgrenze Gefallen wer¬ 
den. Matti Bildt 

STEVIE TOMBSTONE 

Greenwood 

CD | Cloverdale/H’art | stevietombstone.net | 32:59 

| | Es gibt immer wieder so ein paar Musiker, denen merkt 
man die Liebe und Leidenschaft für das, was sie da auf 
Tonträger gebannt haben, deutlich an. Tombstone ist so 
ein Musiker. Sehr angenehmer Singer/Songwriter ohne 
Schwächen und sogar mit ein oder zwei herausragenden 
Perlen. Die Songs wirken alle sehr autobiografisch, handeln 
vom Leben und Überleben, von Liebe und verlorener Liebe 
und den Erfahrungen seiner nunmehr über dreißigjähri¬ 
gen Musikerlaufbahn. Erstmals ist mir Tombstone auf dem 
2004 erschienenen Johnny Cash-Tribute-Sampler „Dear 
Johnny” aufgefallen, wo er eine überzeugende Version des 
„Folsom Prison blues“ hingelegt hat, weil interpretiert statt 
einfach nur abgekupfert. Tombstone kommt vom Swamp 
Rockabilly, hat seine Wurzeln im Alternative Country und 
Blues und ist dabei immer weit weg vom Mainstream. 
Kann man eigentlich im Dauerrepeat hören, ohne irgend¬ 
wann 1 ^ genervt zu sein. (7) Claus Wittwer 

KEITH TOTP 

Keith TOTP 2 

CD | Corporate | corporaterecords.co.uk | 26:19 

| | Wer das Digipak-Gatefold von „Keith TOTP 2“ auf¬ 
klappt, kann es selbst bewundern: Das letzte Abendmahl 
bei J D Wetherspoon’s, ein volles Pint vor sich, umge¬ 
ben von Musikerfreunden, so sieht also Keith Top Of 
The Pops Traumwelt aus. Bei so viel Exzess und Proll- 
tum kann Morrissey sich nur angewidert hinter den Tre¬ 
sen verziehen. Nein, das wird er Keith bestimmt nicht ver¬ 
zeihen. Ist dem aber auch reichlich egal. Ein zweites Mal 
schart Keith HIS MINOR UKINDIE CELEBRITY ALL-STAR 
BACKING BAND (darunter unter anderem Mitglieder von 
ART BRUT, THE BLOOD ARM und WE ARE SCIENTISTS) 
um sich und gibt Geschichten aus dem einzig echten und 
wahren Leben zum Besten: „If I was yours and you were 
mine / I’d do things to make you feel fine / I’ve got a little 
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REVIEWS 


money and a lot of time / And I want to give it to you“. Wer 
kann da schon widerstehen? Ja, dass Keith kürzlich mit 
ART BRUT aufTour war, kommt nicht von ungefähr. Eine 
kompakte halbe Stunde prall gefüllt mit Pub-Punk, massig 
Nonsens und Selbstironie, immer einen Lacher in der Hin¬ 
terhand, das ist „Keith TOTP 2“. „Proper fucking music“. 
(9) Anke Kalau 

TERRATENEBROSA 

The Purging 

2LP/CD | Trust No One | trustnoonerecordings. 
com | 47:43 | | Aus welchem Sumpf kamen eigent¬ 
lich TERRA TENEBROSA gekrochen? Ex-BREACH, okay 
- aber „The Tunnels“ 
schlug trotzdem der¬ 
maßen unerwartet ein, 
dass das sowieso schon 
arg konstruierte Post- 
Metal-Genre gehö¬ 
rig auf den Kopf gestellt 
wurde. Eine Wucht von 
einem Album, ein Werk, 
das eigentlich einen Kult 
verdient hätte, Heerscha¬ 
ren von Epigonen und 
eine kleine Gedenkta¬ 
fel in der Hall of Farne 
morbiden Metals. Dass der große Hype ausblieb, scheint 
das eher zu bestätigen denn zu entkräften. Heißt im Klar¬ 
text: Die Fallhöhe ist da, und sie ist gewaltig hoch. Ob die 
Schweden mit „The Purging" adäquat nachlegen können? 
Ja, ja - die ausgelutschte Leier vom schwierigen zweiten, 
vom komplizierten Nachfolger. Abgeschmackt, darüber zu 
referieren, allerdings scheinen es sich die Maskenträger zu 
Herzen genommen zu haben. Denn von den zehn Songs 
reproduzieren nur wenige den Sound, der TERRA TENE¬ 
BROSA bisher ausmachte. „The Purging“ behält zwar die 
Essenz der Band bei und suhlt sich wieder in einer bom¬ 
bastischen, glasklaren Produktion, setzt aber viel mehr 
auf Verdichtung und Abstraktion, als es das Debüt noch 
tat. Keine reine Wiedergeburt, sondern eine logische Wei¬ 
terentwicklung und Verbreiterung des Sounds, der seine 
Härte mittlerweile aus tiefschwarzer Ambience zieht statt 
aus breiten Riffs. (9) Kristoffer Cornils 

THE TOSSERS 

The Emerald City 

CD/LP | Victory | victoryrecords.com | 40:15 | | 

Zum zwanzigjährigen Bandjubiläum treten die hier 
immer noch eher unbekannten THE TOSSERS fünf 
Jahre nach „On A Fine Spring Evening“ endlich wie¬ 
der mit einem neuen Album in Erscheinung. Dabei blei¬ 
ben die „Vollidioten" (nichts anderes bedeutet THE TOS¬ 
SERS) ihrem Stil treu und liefern Folk-Punk im Stile von 
THE POGUES ab, jedoch sehr eigenständig und ohne diese 
zu kopieren. Textlich geht es hier diesmal vor allem ums 
Trinken, Titel wie „Here’s to drink with you“ und „Where 
the beer and whiskey flow“ sprechen da für sich. Auch ihre 
Heimatstadt Chicago wird thematisiert, zum Glück jedoch 
ohne dabei in imangemessenen (Lokal-)Patriotismus aus- 
zuufern, dies vor allem in „USA“ und „The Emerald City“. 
„St. Patrick’s Day“ und das altehrwürdige irische Traditio- 
nal „The fermoy lasses and sporting Paddy“ dagegen ver¬ 
weisen dann deutlich die irischen Wurzeln der trinkfesten 
TOSSERS. Das Album ist durchaus ambitioniert, kann aber 
dem bisherigen Schaffen nicht die Krone aufsetzen. Was 
bleibt, ist ein gutes Album. (7) Philip Jonke 

TRACE 

Minus The Donkey 

CD | Klang Apartment | klangapartment.de | 38:43 

| | Die Wahlkölner TRACE, die bereits 2008 ihr ers¬ 
tes, selbst produziertes und vertriebenes Album „Aimless 
Generation“ vorstellten, legen nun auf einem „richtigen“ 
Label mit der neuen Scheibe nach. Auf „Minus The Don¬ 
key“ spielen die fünf Jungs einen wohl durchdachten Mix 
aus Britpop und Alternative Folk und beziehen sich dabei 
nicht selten auf die goldenen Zeiten des Indiepop, die wil¬ 


den Achtziger Jahre. Grundsätzlich ist daran nichts auszu¬ 
setzen, „Minus The Donkey“ enthält zwölf selbstkompo¬ 
nierte Nummern, die bisweilen mit ihrem jugendlichen 
Schwung der Inspirationsquelle ARCTIC MONKEYS kaum 
nachstehen. Leider sind diese leidenschaftlichen Momente 
eher rar, im Großen und Ganzen dominiert eine schwer zu 
durchbrechende Tristesse und gepflegte Langeweile regiert 
das Album. Immerhin, an den Instrumenten überzeugen 
sie auf ganzer Linie, der Sound der Platte ist hochprofessi¬ 
onell, nur wünschte ich mir mehr Songs vom Schlage des 
starken Openers „Panic in the streets“, das durchaus an die 
geschätzten RIFLES erinnert. Ansonsten klingt mir vieles zu 
provinziell, nach Jugendheim-Kellerparty mit Waldmeis¬ 
terbrause. Auch der sperrige deutsche Akzent von Sänger 
Jonas sowie der imentschlossene Sax-Einsatz verleidet mir 
so manchen Song. (6) Gereon Helmer 

TRACES OF YOU 

Bleed The Truth 

LP | Destroy Your World | destroyourworldinc.com 
| 32:53 | | Die Band empfiehlt sich selbst für Fans von 
TERROR undTHIS IS HELL, das kann man so unterschrei¬ 
ben. Allerdings auch für Fans von 108 - und da geht es 
dann ausschließlich um die spirituell angehauchten Texte, 
womit man nicht ganz so einverstanden sein muss. Im 
Grunde genommen ist „Bleed The Truth“ gar nicht mal 
schlecht gemacht, aber ob man einen ähnlichen Sound 
nochmal aufgewärmt und mit Spiritualität vermengt 
haben muss, sollte angesichts des guten neuen TERROR- 
Albums jeder selbst entscheiden. (5) Andreas Kuhlmann 

TRANSPLANTS 

In A Warzone 

CD | Epitaph | epiuph.com | 30:15 | | Die TRANS¬ 
PLANTS sind ein Projekt von Tim Armstrong (RANCID), 
Travis Barker (BLINK-182) sowie „Skinhead" Rob Aston, 
der selbst in relativ unbekannten Bands spielt(e) und 
einen Oil/Streetpunk- sowie HipHop-Hintergrund hat. 
Kurz gesagt sind das auch die beiden Musikstile, die die 
TRANSPLANTS verbinden: RANCID-lastige Schrammel- 
gitarren treffen auf Travis Barkers hektisches Schlagzeug¬ 
spiel und giftige Texte von Aston, der mal schreit, mal singt 
und mal rappt. „In A Warzone“ ist das Reunion-Album der 
Band, die sich 2005 auflöste, nachdem sie mit „s/t“ und 
„Haunted Cities“ zwei Alben veröffentlicht hat, die ein¬ 
fach superinnovativ waren. „In A Warzone“ wäre gerne 
so gut wie die beiden Vorgänger, ist am Ende aber einfach 
nur okayes Mittelmaß. Das liegt einerseits an der schlech¬ 
ten Produktion, dank der es wie eine Proberaumaufhahme 
von „Haunted Cities“ klingt, andererseits aber auch daran, 
dass die TRANSPLANTS nicht mehr so wütend sind wie 
früher. Songs wie der Titeltrack, „See it to believe it“ oder 
„Something’s different“ sind okay, aber ein „okay“ ist bei 
dieser Bandbesetzung einfach zu wenig. (6) Lauri Wessel 

TRUFFAUTS 

On Dit Que Le Bonheur Est Toujours Ailleurs 
MCD | tp9 | truffauts.de | 19:55 | | Nichts Neues aus 
dem Hause TRUFFAUTS? Doch, ein neues Album kün¬ 
digt sich an und zur Einstimmung gibt es von den Nüm- 
bergern schon mal eine Mini-CD mit fünfTiteln. Stagna¬ 
tion auf hohem Niveau, das Satz trifft den momentanen 
Zustand am besten. Die scheppernden Beats sind ebenso 
wie die Liebe zu Frankreich geblieben. Indierock und Bal¬ 
laden zwischen ELEMENT OF CRIME, Wreckless Eric und 
Schwarzweißfernseher. (7) Kay Werner 

TULLYCRAFT 

Lost In Light Rotation 

CD | Fortuna Pop/Cargo | fortunapop.com | 33:01 

| | Ich höre TULLYCRAFT das erste Mal im Zug. Der Mann 
in der Reihe neben mir schaut mich komisch von der 
Seite an. Sitzend tanze ich und merke es kaum, entschul¬ 
dige, armer Mann, ich weiß, es ist noch nicht einmal acht 
Uhr morgens. TULLYCRAFT aber machen wach mit ihrem 
fröhlichen, leichten Indiepop. Dem Sänger steht ein Frau¬ 
enchor zur Seite, der dem Ganzen einen leichten Fünfzi¬ 
ger-Touch gibt, das hier ist die Musik für Eiscreme-Wer¬ 


bespots, für erste Dates in amerikanischen Highschool-Fil¬ 
men oder für mich, verpennt morgens im Zug in Rich¬ 
tung Heimat. Glockenspiele. Bläser. Lala-Chöre und Texte, 
die man Leuten eine lange Nase machend hinterher singen 
möchte. Ja, das ist kindisch und die Musik ist ein bisschen 
kindisch, aber das ist ja nicht schlimm. (8) Julia Brummert 

WILLIAM TYLER 

Impossible Truth 

CD | Merge/Cargo | mergerecords.com | 54:02 | | 

Trotz eines von der Kritik positiv bedachten Debütalbums 
vor drei Jahren dürfte der aus Nashville stammende Gitar¬ 
rist William Tyler wohl eher als Mitstreiter von LAMB- 
CHOP oder Bonnie Prince Billy bekannt sein. Die Mas¬ 
sen wird er mit seinem zweiten Album „Impossible Truth“ 
nicht erreichen können, beweist hier aber erneut, dass 
er ein exzellenter Gitarrist ist, der mit sehr minimalisti- 
schen Mitteln, sprich seiner Akustikgitarre Bluegrass und 
Blues interpretiert, teilweise unterstützt durch spärlich 
eingesetzten Pedal- und Lap-Steel-Einsätzen. Grundsätz¬ 
lich könnte man „Impossible Truth“ im Americana-Genre 
einordnen, letztendlich scheint bei Tyler eine mysteriöse 
Drone- und Ambient-Qualität zu überwiegen, geisterhaft 
und wenig fassbar, zugleich aber auch konkret melodisch. 
Das technische Können von Tyler ist dabei unbestreit¬ 
bar, der alleine mit Gitarre oft intensiver klingt als man¬ 
che komplette Band, selbst wenn er nur auf banale Folk- 
Strukturen zurückgreift. Ein wirklich außergewöhnli¬ 
ches Album von ätherischer, expressionistischer Schön¬ 
heit, bei dem Tyler mit virtuosem Fingerpicking Rootsmu- 
sik dekonstruiert und in einen faszinierenden neuen Sinn¬ 
zusammenhang überführt. (9) Thomas Kerpen 

_uuu 

LILFUR 

White Mountain 

LP/CD | Western Vinyl | westernvinyl.com | 30:10 | | 

Island greift erneut zu den Sedativa. Diesmal ist es Ülfür, der 
uns sanft in den Schlaf geleitet. Dass der vormals als Klive 
bekannte Musiker Tourmitglied des näselnden Nebelhorns 
Jönsi (ja, der von SIGUR ROS) ist, überrascht bei den ver¬ 
haltenen akustischen Klängen keineswegs. Eine gute halbe 
Stunde wohliges Knistern, ätherisch-entrückte Vocals 
(Texte sind nicht!), aber auch Gitarren und Streicher spin¬ 
nen überharmlose Wiegenlieder für Menschen mit Blut¬ 
hochdruck. Nur „Black shore“ kommt ein wenig aus dem 
Arsch und serviert pumpende Downtempo-Electronica. 
Die Lider werden trotzdem schwer. (4) Kristoffer Cornils 

ULYSSES 

Kill You Again 

CD | Black Glove | blackgloverecordings'rt hotmail. 
com | 43:11 | | ULYSSES stehen für Rock. Rockmusik 
mit riesigen Riffs aus granitharten Gitarren. So scheint es 
auf den ersten Blick, sieht man die verlotterten vier aus 
Bath auf dem albernen Promobild mit ihren seltsamen 
Hüten posen. Nicht ganz falsch, der erste Eindruck, aller¬ 
dings sind hier feine Geister am Werke mit umfassendem 
Verständnis dafür, was cool ist und was gar nicht geht. 
Sie sind nicht ganz so neben der Spur wie seinerzeit THE 
DARKNESS, allerdings beziehen sie sich doch auf ähnliche 
Vorbilder: Mick Ronson, THIN LIZZY, SWEET, die späten 
MOVE und die frühen WIZZARD kommen mir da sofort 
in den Sinn. Allerdings spielen und komponieren sie dabei 
mit der Leichtigkeit, dem Intellekt und dem Charme von 
SUPERGRASS. Zudem haben sie einen unwiderstehlichen 
Pop-Appeal, und bei einer „Top of the Pops“-Show aus 
dem Jahre 1974 wären sie sicher gut aufgehoben gewesen. 
Zugegeben, sie leben in ihrer ganz eigenen Welt, aber es ist 
definitiv die Richtige. (8) Gereon Helmer 

VERSUS THE STILLBORN-MINDED 

The Eternity Itch 

CD | Church Within | doom-dealer.de | 60:40 | | 

Seit nunmehr 13 Jahren stehen die Nürnberger VERSUS 
THE STILLBORN-MINDED für doomigen Sludge Metal, 
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wie man ihn von Schlamm-Bands der Marke GRIEF kennt. 
Der Band, die mit „The Eternity Itch“ ihr drittes vollstän¬ 
diges Album veröffentlicht, geht es hierbei offenbar nicht 
darum, so langsam wie irgend möglich zu spielen, son¬ 
dern wohl überlegte Songstrukturen zu komponieren, 
bei denen auch getrost mal eine Akustikgitarre zum Ein¬ 
satz kommen darf. Manch einer möchte hier sogar Bands 
wie PINK FLOYD oder KING CRIMSON heraushören, 
was ich als etwas weit hergeholt empfinde. Dass die Musi¬ 
ker vonVTS-M die eine oder andere Platte obengenannter 
Bands im Regal stehen und sich deren Konsum in gewis¬ 
ser Weise auf einige Songaufbauten ausgewirkt haben, dass 
glaube ich aber gerne, rifftechnisch bedient man sich wenn 
jedoch eher bei Lee Dorrian und den leider bald dahin¬ 
scheidenden CATHEDRAL. Ein insgesamt interessanter, oft 
logischer, gelegentlich aber auch überraschender Fundus 
an unterschiedlichen Einflüssen, die „The Eternity Itch“ zu 
einem starken Album machen. (8) Jens Kirsch 

VALIENT THORR 

Our Own Masters 

CD | Volcom | volcom.com | 42:08 | | Was für ein 
Cover! Trash (nicht Thrash) pur — Zombieleiche auf Fanta¬ 
sieplanet, im Vordergrund ein Dämon. Wer darin kein iro¬ 
nisches Augenzwinkern 
erkennt, sollte sich gar 
nicht weiter mit VALI¬ 
ENT THORR beschäf¬ 
tigen, denn die 2001 in 
Chapel Hill, NC gegrün¬ 
dete Band ist nun¬ 
mal äußerst zitierfreu¬ 
dig in Sachen Rock¬ 
musik. Das Cover übri¬ 
gens stammt vom Vater 
des Drummers, einem 
gewissen John Ayl¬ 
ward - wahrschein¬ 
lich hatte der damals schon die entsprechenden Metal - 
Scheiben im Schrank stehen und leckere Drogen schna¬ 
buliert. In gewisserWeise sind VALIENT THORR die nord- 
amerikanische Version von TURBONEGRO, auch musi¬ 
kalisch gibt es da Parallelen, man bedient sich einfach an 
allem, was einem in 45 Jahren Rockmusik so aufgefallen 
ist, METALLICA, THIN LIZZY und MOTÖRHEAD inklu¬ 
sive. Man kann VALIENT THORR leicht als Quatsch- und 
Novelty-Band abtun, doch wer sich mal mit den Texten 
von Frontmann Valient Himself beschäftigt hat, der merkt 
schnell, dass - ähnlich wie bei TURBONEGRO mit Happy 
Tom - ein verdammt smarter Kopf hinter diesem Spiel mit 
Zitaten steckt. Der Band macht es großen Spaß, sich pop- 
kultureller Klischees zu bedienen, mit ihnen zu spielen, 
ist dabei aber nie bloß eine Klamauktruppe. Das verbin¬ 
det sie mit GWAR, deren blutige Bühnenshow einst ja auch 
klare Ansagen gegen Kirche, Staat und Co. beinhaltete. Und 
davon mal abgesehen ist der Uptempo-Rock der bärti¬ 
gen Südstaatler auch noch ausgesprochen mitreißend und 
unterhaltsam. (8) Joachim Hiller 

►» Auf der Ox-CD zu hören. 

VOLBEAT 

Outlaw Gentleman & Shady Ladies| 

CD | Vertigo/Universal | universal-music.de | | 

Never change a winning team. Auch von einem laufen¬ 
den System sollte man die Finger lassen. Ganz zu schwei¬ 
gen davon, dass der Schuster am besten bei seinem Leisten 
bleibt. Genau diese Ratschläge beherzigen VOLBEAT seit 
Beginn ihrer Karriere so erfolgreich, dass für sie eigens ein 
nagelneues Genre erfunden werden musste: Elvis-Metal. 
Keine andere Beschreibung charakterisiert treffender den 
Sound der Dänen, bei denen sich bratende Heavy-Metal- 
Riffs mit makellosen Popmelodien paaren, und sollte die 
nächste Platte ein Schuss in den Ofen werden, könnte Sän¬ 
ger Michael Poulsen mit dem Schmalz in der Stimme ohne 
weiteres seine Brötchen als Presley-Double in Las Vegas 




/DEMOS & TAPES 


ALRIGHT FOR NOW 

Demo 

CD-R | facebook.com/alrightfornow | | ALRIGHT 
FOR NOW sind eine noch recht junge Band aus Kempen, 
die sich selbst den Punkrock-Stempel aufdrücken würde. 
Konkret spielt die seit Ende 2011 bestehende Band eine 
von Melancholie durchflochtene Gitarrenmusik sowohl 
mal mit Betonung auf „Punk“ als auch auf „Rock“. Das 
klingt nicht nur von der rhetorischen Seite her rein gene¬ 
risch, sondern ist musikalisch auch noch nicht so ausge¬ 
fuchst, dass man zu kleinen Aha-Momenten neigt oder vor 
lauter Enthusiasmus den Stop- mit dem Repeat-Button 
verwechselt. Größtes Manko ist aber vor allem die deut¬ 
liche stimmliche Unsicherheit des Sängers. Nein, ich spre¬ 
che nicht von klassischen Parametern, sondern generell 
vom gesanglichen Missgeschick. Nicht jeder kann schräg 
singen und klingen wie Walter Schreifels. (5) Alex Schlage 

BLACK CARGO 

Hard Earned Cash 

CD-R | blackcargo.com | 42:09 | | „Hard Earned Cash“ 
will wohl kleine Männer ansprechen, die nach hart geta¬ 
ner Arbeit ihr schwer verdientes Geld zur Kneipe oder 
Tätowierer tragen und es in Schnaps, Bier und Klischee- 
Tätowierungen investieren. Ob diese Zielgruppe in das 
dritte Album des Kölner Primitiv-Rock-Trios Geld pum¬ 
pen wird, bleibt fraglich. Denn das Produkt ist nichts 
wert! Diese zehn vor sich hin rumpelnden, extrem stump¬ 
fen Songs versuchen vergeblich, Eighties-NWOBHM mit 
prolligen Rock’n’Roll-Charme von GUNS N’ROSES oder 
MOTÖRHEAD zu verbinden, erreichen aber nichtmal das 
Niveau der MENTORS. Dabei wird der lächerliche Probe¬ 
raumsound vom quälend-bemühten Gesang unterboten. 
(3) Arndt Aldenhoven 

DIAGNOSIS: HUMAN 

Oscillating Denegation 

CD-R | lukaskreuzer.ch | 45:09 | | Mit DIAGNOSIS: 
HUMAN hat meine Ex-Band letztes Jahr zusammenge¬ 
spielt. Alle Bands spielten an jenem Abend die besten Kon¬ 
zerte ihrer Karriere - aber D:H haben uns alle vernichtet! 
Hoffnungen, dass der Horror endlich zu Ende ist, wurden 
jeweils durch einen neuen Teil zerstört, der noch brutaler 
als der vorhergegangene alles zerfetzte. Wahnsinn! Für die 
Demo-CD hätte ich mir natürlich eine bessere Produktion 
gewünscht, aber hier wurde - inklusive Artwork von Sän¬ 
ger Kreuzers Substrat-Kollektiv (imanüm.net/ substrat) - 
alles alleine gemacht. Ich mag Metal echt nicht und beim 
Zusatz Prog-Irgendwas bin ich längst über alle Berge. Aber 
ich kann gar nicht so viele Punkte verteilen, wie mir das 
hier gut gefällt! Benedikt „Lepra“ Gfeller 

GLORIOUS THIEVES 

Kurs auf Eisberg 

CD-R | gloriousthieves.bandcamp.com | 13:50 | | Die 


deutschsprachige Punkband aus Regensburg besteht aus 
fünf Mitgliedern, die nicht gerade neu in der Szene sind. 
„Party und Melancholie geben sich die Klinke gekonnt in 
die Hand“, schreiben sie nicht abwegig in ihrem Promo¬ 
brief. Musikalisch ist da nichts wirklich Neues, ein wenig 
MONTREAL und CHEFDENKER, die nicht unschlauen 
Textpassagen werden schnell wie bei den ABSTÜRZEN¬ 
DEN BRIEFTAUBEN auf die Musik drauf gehechelt („Meta¬ 
pher my heart“). Mitunter sehr angestrengt und mit etwas 
zu wenig Coolness, dafür mit Aussage. Eine Truppe, die sich 
als Vorhand für manchen Gig dennoch sehr eignen würde, 
über das viele Live-Spielen ist den Leuten noch was zuzu- 
trauen. Echt nicht übel! Anspieltip: „Was weiß ich denn“. 
(6) Markus Franz 

THE HEALTHY BOY& 

THE BADASS MOTHERFUCKERS 

Rustique Romance 

MC | Schmalzgrub | schmalzgrub.bandcamp.com 

| | Hinter diesem Projekt steckt der französische Singer/ 
Songwriter Benjamin Nerot, der über viele Jahre gemein¬ 
sam mit Tom Waits in den Sumpfgebieten vor New Orle¬ 
ans in einer Holzhütte gelebt haben muss und abends bei 
einem Whiskey Songs von Screamin’ Jay Hawkins und 
Howlin’ Wolf lauschte. Da bekommt der Begriff Swamp 
Rock eine neue Dimension. Bei dem Tape handelt es sich 
um den Mitschnitt von einem Konzert in Frankreich aus 
dem Jahr 2009. Die Soundqualität ist gar nicht so schlecht 
und der Gesang von Nerot live sehr überzeugend. Immer 
wieder schön, speziell über dieses Format ein musikali¬ 
sches Kleinod zu entdecken. Benjamin Nerot sollte man 
unbedingt weiter auf dem Radar haben. (7) 

Markus Kolodziej 

KOMMANDO ZURUECK 

Back From Out Of Space 

MC | Unterschichten/Kill All Human | unter- 
schichten-records.de | | „Ihr wolltet Kacksound wie 
auf der ersten Platte ..." Die Münsteraner Physik-Afici- 
onados sind „Zurueck zur Basis“ mit einem 15-Track- 
Tape: Elektropunk, abgefahrene Texte und Ohrwürmer, 
garantiert ohne Geschmacksverstärker. So wie ich wun¬ 
dert sich auch Komm-Zu-Sänger Sascha, in dessen Unter¬ 
schichten-Studio das Ganze aufgenommen wurde, welche 
Menge anTechno-Ihnes wir hier tolerieren. Aber nicht nur 
„(Wissenschaft ist) gut“. Mein aktueller Favorit ist „Volle 
Pulle, Bulle": „Ob die Bullen kommen, das ist uns so was 
von egaaaal“, in aller Unschuld gesungen bei einer Party 
oder Castor-Blockade - eine asozial schöne Vorstellung. 

Ute Borchardt 

MAYAK 

EP 

CD-R | iheartmayak.bandcamp.com | 14:59 | | Ein 

Freund kommt zu Besuch. Erste Frage: „Ey, du hörst KVE- 


LERTAK?“ Nein, tu ich eigentlich nicht, aber MAYAK aus 
Bielefeld. Die Frage ist aber eindeutig als Kompliment zu 
verstehen. MAYAK sind keine Klone der Norweger und 
bestechen mehrheitlich durch Eigenständigkeit und eine 
erfrischende Kombination aus Elementen von Sludge, 
Punk und Stoner. Wirklich gut ausgearbeitete Songs. Klar, 
die Produktion des Schlagzeugs könnte etwas fetter sein, 
aber so ein bisschen dreckig und düster klingt’s irgendwie 
auch sympathisch. Hoffentlich bald mit Label im Rücken 
als Longplayer zu kriegen! Steht zum kostenfreien Down¬ 
load bei Bandcamp. (8) David Micken 

PLASTIC PROPAGANDA 

s/t 

CD-R | facebook.com/plasticpropaganda | 9:32 | | 

Vier kleine, junge Punker aus Hamburg lassen es auf ihrem 
ersten Demo ordentlich krachen und eifern den Bands 
nach, die schon aktiv waren, als von ihnen noch gar keiner 
auf der Welt war. PLASTIC PROPAGANDA orientieren sich 
ganz klar an den Bands aus der 77er Ära wie SEX PISTOLS, 
THE CLASH oder THE JAM. Im Knust traten sie unlängst 
zusammen mit den Hamburger Ur-Punkbands RAZORS 
und JAMTODAY auf. Da dachte man, die alten Herren hät¬ 
ten ihre Kinder vorweg auf die Bühne geschickt. Und es 
passte wunderbar. Frisches Blut für alten Sound. Optisch 
macht dieses Quartett ohnehin mehr her als die in die 
Jahre gekommenen Vorbilder heutzutage. Auf dem Demo 
hier gibt es vier Songs, die durch die Bank Potenzial haben 
und die Marschroute vorgeben: das Debütalbum muss nun 
mal langsam her. Ich bin gespannt. (8) Abel Gebhardt 

SUNLUN 

s/t 

MC | Hasentapes | hasenupes.blogspot.de | | Anfang 
2012 gegründet, haben SUNLUN innerhalb kurzer Zeit für 
ihren Mix aus Crust, Hardcore, etwas Doom und ein biss¬ 
chen Black Metal viel Zuspruch erhalten. Geholfen hat 
sicher, dass mit Matthias der Ex-DEAD PATRIOTS-Bassist 
bei dem nieder rheinischen Trio spielt. Aber es könnte auch 
an ihren Live-Qualitäten liegen. Nach einer Show im Düs¬ 
seldorfer AK47 habe ich mich mal umgehört. „Für Crust 
sehr gut“, urteilt ein Hardcore-Fan und einer staunt: „Ich 
habe getanzt!“ Ein anderer geht noch weiter: „Ich würde 
gern ihre Platte rausbringen.“ Sein Label heißt Cause No 
Harm und die Idee ist gar nicht schlecht. Das 6-Track- 
Demotape im schicken Pappschuber ist jedenfalls längst 
vergriffen. Ute Borchardt 

TIDE HAS TURNED 

Seaside 

CD-R | facebook.com/tidehasturned | 21:58 | | 

TIDE HAS TURNED sind große Fans alter FORTHE FALLEN 
DREAMS, das hört man. Zusätzlich zum stark moshlasti- 
gen Sound der großen Vorbilder - inklusive immer wieder 
durchblitzender MelodiegiUrre - wird auf „Seaside“ noch 


ein guter Schwung melodischer Death-Metal-Riffs unter¬ 
gemischt, was dann ihnen auch die Existenzberechtigung 
abseits reiner Epigonenhaftigkeit sichert. Hinzu kommt, 
dass sich die Songs hier nicht hinter denen des im Szene- 
Kanon „klassischen“ ersten FTFD-Albums zu verstecken 
brauchen, was unterm Strich in einer hörenswerten EP 
resultiert. Sollte man im Auge behalten. (7) 

Andreas Kuhlmann 

V.A. Auf zum Tanztee - 
5 Jahre biotechpunk.de 

MC | Monophonia f monophonia.de | | DerBiotech- 
punk, ein mittlerweile durchaus etabliertes und nahezu 
täglich aktualisiertes E-Zine, feierte jüngst sein erstes klei¬ 
nes Jubiläum und zu diesem Anlass beschenkt Macher 
Sebastian sich selbst und natürlich auch seine Leser nun 
mit diesem Sampler, für den er mit der Kassette auch das 
perfekte Format gewählt hat. Die Musikauswahl ist, wie 
auch der Blog, nicht auf ein bestimmtes Genre festgelegt 
und so ist von Punk und Hardcore über Oi! bis hin zu Elek¬ 
tro eigentlich alles dabei. Insgesamt 29 Songs, unter ande¬ 
rem dargeboten von so illustren Kapellen wie BLINKER 
LINKS, KAJLA, PHLEGMATIX oder JET LOVE. Wer noch 
ein Tape haben möchte, sollte lieber schnell sein, denn der 
ganze Spaß ist auf sechzig Stück limitiert (7) 

Florian Feldmann 

WEDON’TGIVEAFUCKS 

Rehearsal Room Session 

CD-R | facebook.com/twdgafs | 16:11 | | Ein Fünfers 
aus Dresden, der angetreten ist, flotten poppigen Punkrock 
zu kredenzen. Als Inspiration werden Bands wie TEENAGE 
BOTTLEROCKET, SCREECHING WEASEL und die RAMO- 
NES genannt. Das zeugt von gutem Musikgeschmack und 
einer gewissen Portion Selbstbewusstsein. Die Qualität 
der genannten Bands wird zwar nicht erreicht, das Ganze 
ist mit einer ansprechenden Produktion, gutem Song- 
writing, richtig dosierten Chören, feinen Melodien und 
jeder Menge Spaß aber durchaus ordentlich. Freunde der 
genannten US-Bands dürfen gerne zugreifen. Darauf lässt 
sich aufbauen. (7) Axel M. Gundlach 

WILSON 

Stadt, Rand, Flucht 

MC | Kuchenbuch | kuchenbuchbooking.de | | Schon 
das letzte Demo von WILSON war überaus vielverspre¬ 
chend. Es ließen sich gute Einflüsse rauslesen und die Roh¬ 
heit war herrlich. An diesen beiden Dingen hat sich nichts 
geändert, abgesehen davon, dass die Berliner ihre Musik 
nun in eine zauberhafte Kassettenform verpackt haben. 
„Stadt, Rand, Flucht“ ist eine gute Weiterführung des ersten 
Demos. WILSON wirken immer noch auf diese schöne Art 
und Weise unfertig. (8) Bianca Hartmann 
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verdienen. Bei ihrem fünften Album wurden (mal wie¬ 
der) weder Experimente bei den Songs noch bei der Cover¬ 
gestaltung gemacht, doch wer sich jetzt über eine glatt¬ 
gebügelte Produktion, Mainstream-Sound und zu wenig 
Härte beschwert, hat einfach nicht aufgepasst. Diese Platte 
ist die logische Weiterentwicklung von VOLBEAT auf dem 
Weg zum Rockolymp. Da freut sich der Metalhead über 
King Diamonds Stelldichein bei „Room 24", die Mutti 
schunkelt bei „Lonesome rider“ im Country-Takt und 
der gemeine Stadionrocker bekommt auch, was er erwar¬ 
tet. Das alles ist wenig überraschend, aber es funktioniert. 
Mindestens 1.500 Mal sympathischer als METALLICA und 
NICKELBACK zusammen. (7) Joni Küper 

ALEXANDR VATAGIN 

Serza 

LP/CD | Valeot | valeot.com | 30:40 | | AlexandrVata- 
gin schmeißt eine Party und alle sind eingeladen. „Serza“ 
erscheint pünktlich zum fünften Geburtstag seines Labels 
Valeot und er hat für die acht Tracks des Albums unter 
anderem Martin Siewert und Hideki Umezawa mit ins 
Boot geholt. Damit lag er goldrichtig, denn die zahlreichen 
Gäste bringen ihre jeweils ganz eigene Note in die Kompo¬ 
sitionen mit ein. Leider sind die etwas skizzenhaft geraten, 
so dass sich die Stilvielfalt imposanter liest als sie sich letzt¬ 
lich entfaltet: Mal noisig, mal akustisch-verträumt, mal 
angejazzt oder clownesk klingen die Stücke. Eine bunte 
Tüte Konfetti, die etwas sorgsamer hätte geschüttelt wer¬ 
den sollen. (6) Kristoffer Comils 

THE VIBRATORS 

On The Guest List 

CD | Cleopatra | cleopatrarecords.com | 47:44 | | 

THE VIBRATORS gehören zu einer ganzen Reihe briti¬ 
scher Punkbands, die immer noch unterwegs sind und 
dazu alle paar Jahre eine 
neue Platte herausbrin¬ 
gen, aber im Grunde 
genommen doch über¬ 
wiegend vom Ruhm 
vergangener Tage zeh¬ 
ren. Von daher bewe¬ 
gen sich die Erwartun¬ 
gen an ein neues Album 
der Band tun Sänger 
Knox in einem durchaus 
überschaubaren Rah¬ 
men - zu Unrecht in die¬ 
sem Fall, denn mit „On 
The Guest List“ ist den VIBRATORS ein echter Coup gelun¬ 
gen. Für jedes der 16 Lieder haben sie sich (aus eigener Ein¬ 
sicht?) Verstärkung ins Studio geholt, die sich sehen lassen 
kann: Musiker von SUPERSUCKERS, THE DICKIES, MC5, 
THE DAMNED und anderen namhaften Urgesteinen sor¬ 
gen für reichlich Schwung und Abwechslung und machen 
die meisten der Stücke zu etwas Besonderem. Bei drei der 
Songs handelt es sich zudem um Neuaufnahmen alter Hits, 
unter anderem „Baby baby“ mit dem unvermeidlichen 
Campino. Hinzu kommt die knackige Produktion von Pat 
Collier, dem ersten Bassisten der Band. So kann man das 
machen. (8) Achim Lüken 

VIRGINS 

Strike Gently 

CD | Cult | cultrecords.com | 43:58 | | In den zehn 
Songs auf „Strike Gently“ taucht immer wieder der Geist 
von Musikern wie Nick Lowe, Dave Edmunds oder Elvis 
Costello auf, die ihre ersten Soloplatten allesamt auf dem 


legendären Stiff-Label veröffentlichten. Das galt Ende der 
Siebziger Jahre als Schmelztiegel für Punk, Pubrock und 
NewWave und brachte so verschiedene Bands wie DAM¬ 
NED, MOTÖRHEAD oder MADNESS (kurzzeitig) unter 
einen Hut. Die VIRGINS widmen sich mm dieser eigent¬ 
lich zeitlosen Musik, die vierköpfige Band stammt aller¬ 
dings aus New York und bei „Strike Gently“ handelt es sich 
um das nach ihrem Debüt „Virgins“ (2008) zweite Album. 
In eine Satz zusammengefasst: die VIRGINS klingen wie 
eine gelungene zeitgemäße Mischung aus Nick Lowe auf 
„Jesus Of Cool“ und - vor allem wegen des Gesangs - Elvis 
Costello zu „My Aim IsTrue“-Zeiten. (8) Kay Werner 

VICTOR GRIFFIN’S IN-GRAVED 

s/t 

CD | Svart/Cargo | svartrecords.com | 40:44 | | Man 

muss dieses Mal etwas mehr zwischen den Zeilen lesen, 
um Victor Griffins christlichen Glauben in seinen Texten 
zu erkennen, aber der 51 -Jährige sieht sich selbst ja auch 
nicht als Missionar. Das erleichtert die Beschäftigung mit 
dem Debütalbum seines neuen Projekts, das Griffin 2012 
nach seiner zwei Jahre dauernden Rückkehr zu PENTA- 
GRAM und dem vorläufigen Ende von PLACE OF SKULLS 
begonnen hat, denn musikalisch gab es an ihm ja nie etwas 
auszusetzen. Mit „Victor Griffin’s In-Graved“ macht er da 
auch keine Ausnahme, manches wirkt allerdings etwas 
behäbig. Natürlich erwartet man von einem Mann, der vor 
dreißig Jahren den klassischen Doom mitprägte und sich 
bis heute nicht weit davon wegbewegt hat, keine Sensa¬ 
tionen, und es gibt objektiv nichts gegen nur dezent har¬ 
ten, bluesig-doomigen Rock mit Orgelbegleitung zu sagen, 
aber Griffin hat schon mal intensivere Songs geschrieben. 
Vielleicht stellt sich ja wieder mehr Dynamik ein, wenn 
VICTOR GRIFFIN’S IN-GRAVED vom Projekt zur echten 
Band werden; hier stammen einige Songs noch von Grif¬ 
fins 2004er Soloalbum und das Ganze wurde mit diver¬ 
sen alten Freunden und Weggefährten von unter anderem 
TROUBLE, PENTAGRAM.THE OBSESSED und ORODRUIN 
eingespielt. (7) Andre Bohnensack 

VIETCONG PORNSÜRFERS 

We Spread Disease 

CD | Dangerous Rock | facebook.com/dangerous- 
rockrecords | | Die schlechte Nachricht direkt am 
Anfang: Die VIETCONG PORNSÜRFERS zünden bei mir 
leider überhaupt nicht. Und das trotz Umlaut im Bandna¬ 
men. Auch wenn sie als Referenzen meine All-time-Faves 
GLUECIFER nennen, ist mir der typische Skandinavienrock 
des Quartetts zu beliebig, weder Songs noch Stimme mar¬ 
kant genug, als dass sie sich einprägten. Schade, das gefällt 
mir überhaupt nicht. (4) Joni Küper 

VISAGE 

Hearts And Knives 

CD I Blitz Club/PIAS | pias.com | 38:00 | | Steve 
Strange hat mit VISAGE „Fade to grey“ und damit den 
feuchtesten Traum aller New Romantics in den frühen 
Achtziger Jahren geschaffen. Ein gewaltiges Erbe und eine 
Last, an der man scheitern kann. Er ist zurück mit VISAGE, 
veröffentlicht auf dem eigenem Label Blitz Club - benannt 
nach jenem Club, den er einst in London mit harter Tür¬ 
politik führte - und macht seine Sache noch nicht ein¬ 
mal schlecht, auch wenn er sich bei Songs wie „Shamel- 
ess fashion“ bei „Fade to grey“ selbst kopiert. Die neuen 
VISAGE haben so etwas wie eine Nile Rogers-Gitarre dabei, 
wie dieser sie bei der Disco-Ikone CHIC perfektionierte. 
Steve Stranges Nebenprojekt DETROIT STARRZZ zündet 
da allerdings wesentlich besser. (6) Markus Kolodziej 
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VITAMIN X 

About To Crack 

LP | Tankcrimes | tankcrimes.com | | VITAMIN X 
aus Amsterdam, die sich schon 1997 gründeten, sind bis 
heute ein gut gehüteter Geheimtipp - zumindest wenn 
man ihre „Medien¬ 
präsenz“ zum Maßstab 
macht. Zig Bands, die 
VITAMIN X nicht mal 
ansatzweise das Wasser 
(was doppelt passt, sieht 
sich die Band doch dem 
Straight-Edge-Gedan- 
ken verpflichtet) rei¬ 
chen können, weniger 
Platten verkaufen und 
weitaus weniger Besu¬ 
cher haben, sind präsen¬ 
ter, haben bessere Pro¬ 
moter, machen einfach mehr Wirbel. VITAMIN X um Sän¬ 
ger Marko Korac hingegen haben über die Jahre fünf Alben 
und zig Kleinformate plus diverse Best-Of-Releases ver¬ 
öffentlicht, immer auf kleineren D.I.Y.-Labels wie Havoc 
oder Tankcrimes, so dass ihre Platten eher über Under¬ 
ground-Kanäle als über die großen Mailorder und Platten- 
läden zu haben sind - oder auf ihren Konzerten. So touren 
VITAMIN X weltweit, in Brasilien wie den USA, in Japan, 
Australien, Asien und Russland, haben überall Freunde und 
Fans, die sich für ihren simplen, enorm durchschlagkräf¬ 
tigen Oldschool-Hardcore begeistern. Speziell live erin¬ 
nert mich ihre imglaubliche Energie an die der noch ein 
paar Jahre länger aktiven SPERMBIRDS, völlig schnörkellos 
ballern sie dem Publikum mit enorm mitreißender Büh¬ 
nenaktivität ihre Songs entgegen - da können „Helden“ 
wie GORILLA BISCUITS einpacken. Produziert und auf¬ 
genommen hat das aktuelle Album Steve Albini im Elec- 
trical Audio-Studio in Chicago, das Artwork stammt von 
BARONESS-Mastermind John Dyer Baizley, das Vinyl ist 
ganz unvegan milchweiß - alles neben der Musik sehr gute 
Gründe, die Band endlich zu entdecken. Muss ich extra 
erwähnen, dass VITAMIN X engagierte, politische Texte 
haben? (8) Joachim Hiller 

VULGÄR FASHION 

s/t 

CD | Handmade Birds/Thrill Jockey | thrilljockey. 
com | 20:10 | | Sehr packender und tanzbarer Mini¬ 
mal Synth kommt vom Duo VULGÄR FASHION aus Den- 
ton,Texas und mit Songs wie „Golden showers“ und „Krys- 
tal tears“ positionieren sich gekonnt im Umfeld von 
SIXTH JUNE und CRYSTAL CASTLES, der Gesang von Julie 
McKendrick erinnert an Alice Glass, LINEA ASPERA oder 
TROPIC OF CANCER. Das hat natürlich enorm viel Acht¬ 
ziger Jahre-Charme, ab daran kommt man dieser Tage auch 
nicht vorbei. (8) Markus Kolodziej 

_ WWW 



WALL 

s/t 

LP | This Charming Man | thischarmingmanrecords. 

com | | Soso, das also ist „heavy downtuned popmu- 
sic", wie es auf der LP-Rückseite so schön heißt. Übersetzt 
würde ich es einfach mal Doom, Sludge und Stoner nen¬ 
nen, der musikalisch gut, aber wenig spektakulär dargebo¬ 
ten würde, wären da nicht dieVöcals. Die klingen nämlich 
in der Tat beinahe poppig-melodisch, wollen so erst gar 


nicht recht ins Gesamtbild passen, machen dann aber doch 
einfach Sinn. Warum, weil WALL sich damit etwas trauen, 
sich etwas abseits bereits vielfach bekannter Pfade bewegen 
und eben nicht das machen, was sowieso schon Hunderte 
andere machen. Das sieht man auch an den Spielzeiten der 
jeweiligen Songs: Wo manche Band 15 Minuten Riffrei¬ 
terei betreibt, haben WALL oft in weniger als fünf Minu¬ 
ten alles gesagt, was es zu sagen gibt. Langeweile kommt so 
bestimmt nicht auf und ich freue mich schon darauf, wenn 
die Kölner im November in Solingen die Bühne entern. 
(8) Jens Kirsch 

JUSTIN WALTER 

Lullabies And Nightmares 

CD | kranky/Cargo | kranky.net | 41:50 | | Man 

wundert sich immer etwas, wo all die Künstler herkom- 
men, die sich in Bereichen der „Geräuschmusik“ tummeln. 
Aber da inzwischen jeder Rechner als Heimstudio fün¬ 
gieren kann, lässt sich Musik dieser Art natürlich wesent¬ 
lich leichter produzieren als zu Zeiten, als Synthesizer 
noch den Preis eines Pkws hatten. Die große Frage dabei ist: 
Braucht man das? Zumindest füngiert ein Label wie kranky 
als guter Filter, auch wenn sich dort vieles in eher diffusen 
Klanglandschaften verliert. Jemand wie Justin Walter, der 
in Michigan aufwuchs, inzwischen aber in Brooklyn lebt, 
sticht da aufgrund seines facettenreicheres Sounds defi¬ 
nitiv heraus, auch wenn sich hier vieles auf die Ambient - 
Arbeiten von Brian Eno, Michael Brook oder Robert Fripp 
zurückführen lässt. „Lullabies And Nightmares“ ist dabei 
ein durchaus treffender Titel für das Albumdebüt von Wal¬ 
ter, dessen entspannte Klangteppiche immer wieder durch 
disharmonischere Sounds und jazzige Bläsereinsätze auf¬ 
gerissen werden. Also nicht die Entsprechung eines auf¬ 
gedrehten Wasserhahns, sondern ein kunstvoll nuancier¬ 
tes Album mit echter Dramaturgie und emotionaler Viel¬ 
schichtigkeit, das immer wieder neue Seiten offenbart. (7) 
Thomas Kerpen 


WATER SAFETY 

Happiness Is A Warm Wookie 

CD | Ampire | ampire-records.com | 45:00 | | Indem 
Moment, in dem man sie in die gleiche Schublade stecken 
will wie FOALS und FROM MONUMENT TO MASSES, 
krabbeln THE WATER SAFETY auf eine ganz ausgefuchste 
Weise wieder heraus. „Fang uns doch!“ Da sind sie nun und 
wollen begriffen werden. Oder wollen sie einen nur bewe¬ 
gen? Dies, soviel steht mal fest, schaffen sie auf jeden Fall. 
Allein „His blonde loveliness“ ist ein Hit durch und durch. 
Statt vier Minuten oder länger einfach nur dahinzuplät- 
schem, haben THE WATER SAFETY genug Wendungen und 
Wandlungen sowie Steigerungen in „Happiness Is AWarm 
Wookie“ versteckt, dass es irgendwie nie langweilig wird. 
Also wenn das nicht ein beeindruckendes Debüt ist, dann 
weiß ich auch nicht mehr. (9) Sebastian Wahle 

WARHOUND 

Colder Than Ever 

CD | Beatdown Hardwear | beatdownhardwear.com 
| 24:42 | | Die Kombination aus Hardcore und Hip¬ 
Hop ist nicht besonders neu, man kennt das von Ice-T mit 
BODY COUNT, BIOHAZARD mit ONYX, AEROSMITH mit 
RUN DMC oder den diversen Projekten der frühen 2000er 
Crossover-Bands. Beide Genres haben zwar erkennbare 
Gemeinsamkeiten - da wären der Zusammenhalt, eine 
immer wiederkehrende Beschäftigung mit der Beschissen¬ 
heit des eigenen Lebens und das Überwinden einer trau¬ 
matischen Vergangenheit -, wirklich zwingend oder aber 
überzeugend waren solche Kombinationen seltener. WAR- 



ROOTS! RIOT! RUMBLE! t 

Home of ttie explosive Rock'n'Roll! 


MIKC ZERO 

mm cp 

Glam-Goth n Roil at his best! 
Dirty; wild and near Insanity, 
you will enjoy this heavy Ride! 
www.mike-zero.tom 


ROOTS! RIOT! RUMBLE! 
Label Compilation CD 


THE SILVER SHINE 

In the Middle ofnowhere CD 
Einest Mix of Punk, Rockabilly & 
Rock'n'Roll! Just think 
Social Distortion with a 
üpright Bass and a female singen 
www.thesilvershine.com 


All our actual Bands! 79 Min. Playtime Get the tinest Horror-Pu 

for dirty cheap! 26 Bands/ Songs! with a Shot of Metal, Bii 

Bonsai Kitten, The Silver Shine The R0J(. r and Country! 

Kitty in a Casket, Matt Voodoo, Mike Zero, f ans 0 f Misfits, Volbea 

Strawberry BMes,6raveyardMnn)rs, and Mad j /n „,// ; ove 

6 Feet Down, Jamie Clarkes Perfect, M/ww helihillv de 

Johnny Flesh, The Hellfreaks, u.v.m. www.hellbilly.de 

www.wolverine-records.de 


Sw»mH 

JOHNNY FLESH & 

THE REDNECK ZOMBIES 
Batk for Brains CD 

Get the finest Horror-Punk 
with a Shot of Metal, Billy 
and Country! 

Fans of Misfits, Volbeat 
and Mad Sin will love it! 
www.hellbilly.de 


www.facebook.com/wolverine.records 


OX-FÄNZINE 99 














REVIEWS 


HOUND aus Chicago aber haben einen sympathischer 
Ansatz, hier steht der (Sprech-)Gesang im Vordergrund, 
und so sind die Gitarren weit in den Hintergrund gemischt 
und das Schlagzeug ist bemüht, einen konstanten, einfa¬ 
chen Beat zu produzieren. Dennoch sind WARHOUND 
hauptsächlich eine Hardcore-Band. Das zeigt sich an der 
Musik, den kleineren Beatdown-Passagen und ganz ein¬ 
deutig bei den Texten. Glasklaren HipHop, oder auch nur 
Elemente des Genres, neben der Tatsache, dass hier und da 
ein wenig gerappt wird, findet man nicht. Es ist also viel¬ 
mehr Hardcore mit HipHop-beeinflussten Vokalelemen¬ 
ten. Auch nicht wirklich neu, aber schlüssig umgesetzt. (7) 
David Micken 

WE ARE LOUD WHISPERS 

Suchness 

CD | Corporate/Cargo | corporaterecords.co.uk | 
42:13 || Früher habe ich zum Einschlafen gerne Kin- 
derkassetten gehört. Da gab es eine Reihe namens „Erzähl 
mir was“, davon hatte ich ein paar. Es gab mehrere kurze 
Geschichten pro Kassette, manche in sich abgeschlossen, 
manche winden erst in einer anderen Folge fortgesetzt. 
Natürlich war auch immer Mist derunter, eine Erzählerin¬ 
nenstimme habe ich gehasst, deshalb waren schon mal alle 
von ihr vorgelesenen Geschichten unsympathisch. Irgend¬ 
wie konnte ich aber trotzdem fast immer davon einschla- 
fen. Genauso geht es mir mit „Suchness". Schläfrige Syn- 
thies, einlullende Bläser, säuselnder Gesang, ich glaube ich 
muss ein Dreampop-Verbot außerhalb des Schlafzimmers 
ein führ en. (6) Anke Kalau 

THE WOGGLES 

The Big Beat 

CD | Wicked Cool | wickedcoolrecords.com | 34:45 

| | An ihrem Überhit „Ramadan romance“ werden die 
WOGGLES aus Athens, Georgia wohl ewig gemessen wer¬ 
den - zu Recht, denn der 
Smasher, der bis heute 
der Höhepunkt ihrer 
Konzerte ist, bringt die 
Kernkompetenz der 
Band um Frontmann 
Manfred auf den Punkt: 
sehr locker shaken- 
der Sixties-Garage-Beat, 
wundervoll eingängi¬ 
ger Rock’n’Roll mit fei¬ 
nen Orgeleinsprengseln 
und Mundharmonika 
hier und da und einer 
markanten Psychedelic-Kante. THE WOGGLES machen auf 
„The Big Beat“ den Eindruck, konzentriert präsentieren zu 
wollen, welche Ländereien sie von ihrem kleinen Schlöss¬ 
chen aus so beherrschen. Mag sein, dass manche Jungs¬ 
punde hier und da energischer zur Sache gehen, Mighty 
Manfred und Band haben ihren Groove seit der Gründung 
1987 aber so perfektioniert, dass alle Nummern wie locker 
aus der Hüfte geschossen wirken. Wer immer behauptet, 
sich für uramerikanischen Rock’n’Roll, wie er einst auf 
den Pebbles- und Nuggets-Compilations für die Nachwelt 
konzentriert wurde, zu interessieren, kommt an WOGGLES 
nicht vorbei. Wundervoll ist die Neueinspielung des Wayne 
Shanklin-Klassikers „Jezebel“. (9) Joachim Hiller 

WEEPIKES 

We Are Weepikes 

CD | facebook.com/weepikes | 31:26 | | Die 

WEEPIKES aus Finnland waren ursprünglich zwischen 
1994 und 1997 als Alternative- beziehungsweise Progres- 
sive-Rock-Band aktiv. Nach 13 Jahren Pause gab es 2012 
mit der EP „Weepikes“ ein neues Lebenszeichen. Beim Mix 
und Mastering gab es Unterstützung von Shimmy Disc- 
Labelbetreiber Kramer (ex-SHOCKABILLY). Obwohl das 
neue Album „We Are Weepikes“ diesmal von dem finni¬ 
schen Produzenten Teemu Korpipää betreut wurde, dient 
doch die mit dem Namen Kramer verbundene Musik her¬ 
vorragend als Einstimmung auf insgesamt sieben Songs. 
Die Stücke schwanken zwischen Grunge, Noise(rock) und 
einem hohen Faktor der Unberechenbarkeit, auch hin¬ 
sichtlich der Länge (von etwas über einer Minute bis zum 


Elf-Minuten Remix). Auch wenn sich meistens die BUTT¬ 
HOLE SURFERS oder Jad Fair als musikalische Referenz 
anbieten, bleibt vor allem der Song „Bad Valentine“ hängen 
- dieses düster und dunkel eingefärbte Stück klingt eher 
wie eine Adaption von SISTERS OF MERCY „Marian“. Ganz 
hervorragend. (7) Kay Werner 

WEAROFF 

Objects In Motion 

CD | afmusic | af-music.de | 47:54 | | Dass NEW 
ORDER und THE CHAMELEONS zur musikalischen Sozia¬ 
lisation des Quartetts WEAROFF aus Hamburg zählen, hört 
man nach zwei Songs deutlich heraus. Das geht soweit, dass 
der Gesang von Stefan Nielsen tatsächlich in einigen Stü¬ 
cken an Bernard Sumner erinnert und die Bassläufe unter 
der Anleitung von Peter Hook entstanden sein könnten. 
Die Achtziger-Jahre-Gitarrenlinien werden stilsicher mit 
dunklen Synthie-Texturen verwoben und das Ergebnis 
lässt sich hören, auch wenn die Euphorie nicht über die 
gesamte Albumlänge trägt. (7) Markus Kolodziej 

WHITE 

III 

CD | Aago/ Cargo | aago.com | | Eigentlich ist es ein 
gutes Zeichen, wenn ruhige Musik beim abendlichen 
Autofahren funktioniert. Keine Hektik, keine unruhi¬ 
gen Bewegungen - wir sind im Fluss. Natürlich reden wir 
gerade von einer langen Strecke auf der Autobahn ohne 
andere störende Verkehrsteilnehmer. Aber wir reden auch 
über „III“, das Album des Ein-Mann-Projekts WHITE alias 
Thomas Hanson. Es plätschert und fließt, reißt stellenweise 
mal die Aufmerksamkeit an sich und verschwindet dann 
doch leider wieder, ohne etwas dagelassen zu haben. Die elf 
Songs sind Kirnst, keine Frage. Musikalisch irgendwo zwi¬ 
schen COLDPLAY,THE ALBUM LEAF und DEATH CAB FOR 
CUTIE, kann man über Hanson eines sicher nicht sagen: 
dass er jemandem weh tut. (6) Sebastian Wahle 

WOLVON 

Folds 

CD | Subroutine | subroutine.nl | 38:38 | | Mit Feed¬ 
backs und dem manischen, wavigen Bass von „Sorry for the 
delay“ geht’s auf „Folds“ direkt gut los - was die Niederlän¬ 
der von WOLVON auf ihrem Debüt abliefern, macht aber 
auch auf gesamter Albumlänge Spaß. Noiserock und Wäve 
treffen da in Songs wie „Being“ aufeinander und erinnern 
vage ans NIRVANA-Frühwerk. Spröde, sperrig und ver¬ 
zerrt produziert lassen die acht Songs erahnen, dass das 
Ganze live noch vielversprechender sein dürfte. Dream- 
pop, wie im Promozettel angekündigt, konnte ich lediglich 
bei „Unicorny“ und dem großartigen „Slow death“ ausma¬ 
chen, wobei Letzteres sich zum Ende hin scheppernd stei¬ 
gert. Dafür geht’s mittendrin auch mal etwas melodieselig 
zu, wie bei „Stagnant“. (8) Michael Schramm 

STEVEN WILSON 

The Raven That Refused To 
Sing And Other Stories 

CD | Kscope/Edel | kscopemusic.com | 54:42 | | 

Mit relativ kurzem zeitlichen Abstand folgt auf Steven 
Wilsons epische Progrock-Breitseite „Grace For Drow- 
ning“, dem zweiten richtigen Soloalbum des PORCUP- 
INETREE-Frontmanns, eine weitere Verbeugung des Briten 
vor seinen erklärten musikalischen Vorbildern der Siebzi¬ 
ger, allen voran natürlich KING CRIMSON. Einem beson¬ 
deren Ritterschlag mag es dabei gleichkommen, dass Wil¬ 
son Alan Parsons als Co-Produzenten und Toningenieur 
dafür gewinnen konnte, dessen Platten man sich leider bis 
auf „Tales Of Mystery And Imagination: Edgar Alan Poe“ 
kaum noch anhören kann - ein Album, das hier sicher¬ 
lich von nicht unwesentlicher Bedeutung war. Aber auch 
sonst fischt Wilson wieder fleißig im Progrock-Pool, vor 
allem einige GOBLIN-Zitate springen einen förmlich an. 
Im Vergleich zu „Grace For Drowning“ ist „The Raven ..." 
aber tatsächlich das akzentuiertem und fokussierte Album, 
das ein weiteres Mal beeindruckend Wilsons Fertigkeiten 
als Musiker unter Beweis stellt. Das Meisterwerk, das viele 
darin sehen wollen, ist es sicherlich nicht, dafür beschwört 
der Brite zu offensichtlich die Geister der Vergangenheit, 
die er anscheinend nicht mehr los wird. Das hindert mich 


allerdings auch nicht daran, diese grundsätzlich wieder 
großartige Platte rauf und runter zu hören, denn in Sachen 
Neo-Prog besorgt es einem momentan keiner so wie Wil¬ 
son. (9) Thomas Kerpen 

WAMPIRE 

Curiosity 

CD | Polyvinyl/Cargo | polyvinylrecords.com | 
32:50 | | Rocky Tinder und Eric Phipps kommen aus 
Portland, OR - und zusammen sind sie WAMPIRE. Wer 
eigenwilligen, elektronisch gepimpten Indiepop des Kali¬ 
bers FUTURE ISLANDS oder I GOTYOU ONTAPE schätzt, 
wer sich nicht an Maschinenschlagzeug stört, wird hier auf 
wunderschöne Popsongs wie „Giants“ oder den markanten 
Opener „The hearse“ stoßen. Mit anderer Instrumentie¬ 
rung könnte das auch exzellenter Pop-Punk sein, so strah¬ 
len WAMPIRE einen eigenwilligen, spröden Charme aus. 
Ob „Curiosity“ eine Eintagsfliege ist oder die Ideen weiter 
reichen, muss sich zeigen. (7) Joachim Hiller 

DENISON WITMER 

s/t 

CD | Asthmatic Kitty | asthjnadckitty.com | 40:29 | | 

Einmal mehr hat Denison Witmer einen „Stream of con- 
sciousness“ in Worte gefasst und mit Akustikgitarre, Flöte, 
Klavier und dezenter Percussion unterlegt. Zwar ist sein 
mittlerweile neuntes Album zum ersten Mal unbetitelt, 
von einem Bruch mit den Vorgängern ist aber kaum etwas 
zu spüren. In seinem Gedankenfluss erzählt er von Ängs¬ 
ten und Sorgen: „I’ve grown too old to die young now.“ Das 
ist oft berührend, immer ein wenig wehmütig, manchmal 
aber - entgegen anderweitiger Behauptungen - auch ein 
bisschen kitschig. Aber das Risiko bringt das Singer/Song - 
writer-Genre nun mal mit sich. Nachdenkliche Musik für 
ruhige Momente. (7) Anke Kalau 

SHANNON WRIGHT 

In Film Sound 

CD | Vidous Cirde/Cargo | vidouscircle.fr | 35:38 

| | Schroffe Gitarrensounds schlagen wie rostige Pforten 
im Wind, türmen sich zu hohen Wänden (Walls of Sound) 
auf und feilen dann wieder in sich zusammen. Shan¬ 
non Wright, die nimmermüde Singer/ Songwriterin aus 
Atlanta, „In Film Sound“ ist bereits ihr zehntes Album, es 
ist (wieder) ein beeindruckendes Hörerlebnis. Schon fast 
vergessene Bands wie BABESINTOYLAND, BAND OF SUS¬ 
ANS oder (frühe) SONICYOUTH drängen sich hier als Ver¬ 
gleich auf. Ob die Stücke nun „Noise parade“, „The caustic 
light“ oder „Tax the patients“ heißen, der Riot Grrrl-Spirit 
trifft hier auf die Gitarrensounds der genannten Bands, die 
andächtigeren Momente (Shannon Wright wurde früher 
oft mit PJ Harvey oder Björk verglichen) geraten auf „In 
Film Sound“ in den Hintergrund. Und selbst das ruhige, 
vom Klavier getragene Stück „Bleed“ wurde so dunkel ein- 
gefärbt, dass es steil nach unten zeigt. (9) Kay Werner 
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YOUNG RIVAL 

Stay Young 

CD | 62 TV | 62tvrecords.com | 40:16 | | Marty 
McFlys Mutter hätte als Jugendliche sicherlich zur Musik 
der Herren YOUNG RIVAL aus Kanada getanzt. Die Stü¬ 
cke auf „Stay Young“ lassen sich vielleicht als Pop-Surf- 
Rock’n’Roll-Sommermusik bezeichnen, pathetisch, ein¬ 
gängig, kitschig und auch ein bisschen seicht zeitweise - 
vor allem jedoch kann man dazu gut tanzen, am besten im 
Petticoat. Stelle ich mir so vor.YOUNG RIVAL selber sagen, 
sie schreiben ihre Songs so, dass sie live gut funktionieren, 
das kann ich mir auch gut vorstellen. (7) Julia Brummert 
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ZEBRASSIERES 

I Am A Human 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Die ZEBRASSIE¬ 
RES sind der finalen, überspitzten DEVO-Inkarnation ein 
Stück näher gekommen, reißen innerhalb von zehn Songs 


in grob gepeilten zwanzig Minuten Laufzeit eine Hook 
nach der anderen ab, besetzen mit ihrem durchgepeitsch¬ 
ten Keyboardsounds sämtliche Nervenenden des Hirns. 
Würde man die ZEBRASSIERES auf den Seziertisch legen, 
könnte man im Kern nichts anderes entdecken als reins¬ 
ten, verzuckerten Pop-Punk mit dem vollen Programm an 
Wechselgesang, Ooh-Aah-Chören und simpel gehaltenen 
Songstrukturen. Mit ihrem dominierenden und ätzenden 
Synth-Sound sowie einer deutlichen Obsession für Sci- 
Fi-Themen halten sie sich von dieser Kategorie aber gehö¬ 
rig fern, haben stattdessen rasend-spasmischen Space-Pop 
auf die Agenda gesetzt, mit dem sie ein Übermaß an lie¬ 
benswerter Beknacktheit garantieren - alles andere wäre 
ja auch langweilig. Die überreizte Orgel erfordert eine 
kurze Gewöhnungsphase, dann macht der New Wave- 
Powerpop-Punk der ZEBRASSIERES jedoch uneinge¬ 
schränkt Spaß, enthüllt darüber hinaus eine hohe spieleri¬ 
sche Bandbreite zwischen abgedrehtem Frohsinn und fins¬ 
teren Untertönen, zwischen überdrehter Zappeligkeit und 
punktgenauer Präzision, zwischen ausladenden Klangtep¬ 
pichen und „Bleep bleep“-Gameboy-Orgel. (8) Matti Bildt 

ZOLLE 

s/t 

CD | Supernatural Cat | supernaturalcat.com | 

27:52 | | In Zeiten, in denen durch die digitale Revolu¬ 
tion fast jedem eine Stimme gegeben wurde; in Zeiten, in 
denen diese Stimmen global abrufbar sind; in Zeiten, in 
denen jeder, vom kleinen Mann bis zum großen König, 
diese Option ge- und missbraucht - in diesen Zeiten wer¬ 
den Worte zu Wind. Da ist es schön, zu erfahren, dass musi¬ 
kalische Innovation nicht immer auf verbaler Kommuni¬ 
kation fußen muss, sondern auch einmal drauf geschissen 
werden darf, wer etwas warum über wen und wie singt. 
Und hier sind wir nun bei einer Band namens ZOLLE, 
die ihr Debüt auf Supernatural Cat veröffentlicht, einem 
von UFOMAMMUT-Mitgliedern gegründeten Label, das 
sich nach und nach vom Geheimtipp-Status verabschie¬ 
det. ZOLLE, das sind die zwei Italiener Marcello (Gitarre, 
unter anderem MORKOBOT) und Stefano (Drums), die 
Fünfe e inm al gerade sein lassen bei ihren Rhythmen und 
durch subtilen Humor in Inszenierung, Artwork undTiteln 
zu gefallen wissen. Musikalisch wird wenig auf die leichte 
Schulter genommen: Abgesehen von einigen Overdubs 
wurde das Album in einem Take live eingespielt. Dabei 
wurde der bestmögliche Sound erreicht um die Riff-las- 
tigen Kompositionen zwischen Sludge, Stoner, Noise und 
Experimental passend auszuleuchten. Das selbstbetitelte 
Debüt stellt ein Kleinod für Leute dar, die auf Brachial- 
Riffs von INDIAN HANDCRAFTS, TANK86 oder REPO- 
MEN abfahren - wenngleich es durch die fehlende Stimme 
dann doch etwas kurzlebig ist. (7) Arndt Aldenhoven 

ROB ZOMBIE 

Venomous Rat Regeneration Vendor 
CD | Universal | universal-music.de | 38:50 | | Etab¬ 
lierte Künstler haben es trotz loyaler Fanbase und besseren 
Vertriebswegen schwer, denn Erfolg kann schnell als selbst¬ 
verständlich erachtet werden und birgt die Gefahr, dass das 
Gesamtwerk gen Belanglosigkeit abdriftet. Das ist die Crux 
bei Rob Zombie, der in den letzten Jahren - nach zwi¬ 
schenzeitlicher Priorisierung seiner Regiekarriere - wie¬ 
der vermehrt Musik macht. Es wirkte gelegentlich so, als 
würde Zombie seine Releases eher als crossmediales Mar- 
keting-Tool nutzen, um seine Filme zu promoten. Indivi¬ 
duell gültige, musikalische Statements fühlten sich anders 
an. Vor allem „Educated Horses" vermittelte diesen Ein¬ 
druck, genauso wie die Remix-, Best-Of- und Live-Schei- 
ben der letzten Jahre. Was kann man da vom fünften Album 
„Venomous Rat Regeneration Vendor“ erwarten? Ange¬ 
nehmerweise eine ganze Menge! Zwar konnte der Zom¬ 
bie mit keinem seiner Soloalben die Genialität seiner frü¬ 
heren Band WHITE ZOMBIE rekreieren. Dennoch setzt vor 
allem Gitarrist John 5 die richtigen Impulse, um das Werk 
von Zombie abwechslungsreich, frisch, verrückt und ein¬ 
gängig zugleich zu gestalten. Daher sind die zwölf Songs 
nur auf den ersten Eindruck simpel gestrickt, bei genaue¬ 
rem Hinhören offenbart sich die Kreativität des Co-Song- 
writers, der hervorragend den Zombie-Kult einfangt. (8) 
Arndt Aldenhoven 
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DER GESTRECKTE MITTELFINGER #7 

Zine | trashrock.de | AS, 88 S„ 1,50 Euro | | Falk 
Fatal aus Wiesbaden feiert „11 Jahre ohne Deadline!“ Na, 
da ist es ja kein Wunder, dass das hier erst Ausgabe #7 ist. 
Aber was soll’s, schließlich liefert der FRONT-Sänger und 
Betreiber von Matula Records wie gewohnt Qualitäts¬ 
ware. Zum Auftakt erzählt er von seinem Besuch im Bun¬ 
desatomschutzbunker, einem Relikt des Kalten Krieges und 
heute Museum, Codename „Rosengarten". Dann versucht 
er zu ergründen, wie Christentum und Punk zusammen¬ 
passen (mit irgendwie vorhersehbarem Fazit), und outet 
sich: „Wie ich ein Nessie wurde“. Auch das Thema „Punk 
& Downloads“ wird fortgesetzt. Er spricht mit der Band 
KOTZEN, die beschlossen haben, gleich ganz auf physi¬ 
sche Tonträger zu verzichten, und mit Werecrow über ihren 
Musikblog „Ya can’t go home“. Dazu gibt es wie immer 
Kolumnen, Gastbeträge von Jan vom Trust, Bäppi Human 
Parasit, Mika Reckinnen und Möb und ein paar Fanzine- 
und Plattenbesprechungen. Ist schon ’ne feine Sache, so ein 
„analoger Newsletter“. Ute Borchardt 

HRVST#2 

Zine | hrvst-books.tumblr.com/ | A5,154 S., 12 Euro 

| | Eigentlich sollte die zweite Ausgabe des Mammutpro¬ 
jekts HRVST bereits im Jahr 2010 fertig sein, trotzdem 
dauerte es etwas und erst im ungemütlichen März 2013 
klopfte es bei mir an der Tür: Nummer zwei war end¬ 
lich da! So D.I.Y. es auch ist, auf Ochsentour zu gehen und 
die Hefte selbst an den Mensch zu bringen, so professio¬ 
nell und liebevoll ist dann doch das Endprodukt ausgefal¬ 
len. Dickes Papier, elegantes Design und zahlreiche Fotos 
runden die Textbeiträge ab. Die Warterei hat sich nicht nur 
gelohnt, sie ist auch begründet: HRVST versammelt Bei¬ 
träge von den unterschiedlichsten Menschen aus den ver¬ 
schiedensten Ecken der Welt: Greg Bennick, Conrad Kee- 
ley, Juan Gabe, Meghan O’Neil und andere haben sich mit 
dem Oberthema, „Youth“ auseinandergesetzt. Obwohl 
der Großteil der Autorinnen aus dem HC/Punk-Umfeld 
stammt und die obligatorischen 7 SECONDS-Zitate nicht 
fehlen, funktioniert HRVST doch anders als eine Musik¬ 
zeitschrift. HRVST versammelt keine Reviews und Band¬ 
porträts, sondern Positionen und Perspektiven. Die sind 
mal abstrakt, mal literarisch, mal autobiografisch, mal 
rein visuell gehalten. Eine beeindruckende Bandbreite 
von interessanten Standpunkten zu einem Thema, zu dem 
wir alle Bezug haben.Tolles Projekt, die dritte Ausgabe darf 
auch gerne etwas auf sich warten lassen, wenn sie nur ähn¬ 
lich gut wird. Kristoffer Comils 

KÜMMELGROLLER #1+2 

Zine | facebook.com/kuemmelgroller | A5, 32/44 
S., 1 Euro | | Es hat ein bisschen was gedauert, bis dieses 
Fanzine zu uns gefunden hat: Kümmelgroller # 1 ist bereits 


irgendwann 2011 erschienen, Nummer #2 dann Anfang 
2012. Möglicherweise kommt das daher, dass es sich um 
ein Projekt des DIY-Forums handelt, also entstanden ist 
ohne eigentliche Redaktion, ohne verbindliche Deadlines. 
Und ohne Verantwortlichen für den Versand von Review- 
Exemplaren, schätze ich. Das hat Kollege Greffo jetzt nach¬ 
geholt, als einer der sechs an dem Experiment beteilig¬ 
ten Autoren. Von ihm stammt auch das Vorwort, dazu eine 
Kolumne über einen Klumpen Mett im Altenheim und ein 
sehr witziger Tourbericht mit seiner Elektropunk-Combo 
DAS PROBLEM. Von Aldi, seinem Ko-PROBLEM, gibt es 
ein veganes Pfannkuchenrezept sowie Tips, wie man sein 
T-Shirt aufpeppt (mit Klorix). Bei Kümmelgroller #2 neu 
im Kollektiv ist unter anderem Vielschreiber Jerk Götter¬ 
wind. Sein Beitrag ist ein Interview mit QUEK JUNIOR, 
einer Minimal/ Wäve-Band, zu deren Instrumentarium 
auch ein Korg Kaossilator (tolles Wort!) zählt. Greffo 
sprach dieses Mal mit KSM40 und E-Aldi mit den BICA- 
HUNAS. Befragt wurden außerdem Amazing Andy, Sebas¬ 
tian vom Onlinezine Biotechpunk und Oliver Wacha/LaLa 
Entertainment. Stark an meine Schulzeit erinnert hat mich 
„Auf der Suche nach der Goldenen Unterhose“, so was wie 
den Spielplan hier (in der Heftmitte zum Herausnehmen) 
haben wir uns damals auf die Pulte gemalt. Die abschlie¬ 
ßende Frage, ob ein derartiges Do-It-Together-Fanzine 
letztlich Sinn ergibt, ist schnell beantwortet: Klar, solange 
die Macher Spaß daran haben.Trotzdem, mit einer weite¬ 
ren Ausgabe ist nicht so bald zu rechnen, denn die Web¬ 
site diy-forum.de.vu liegt schon eine ganze Weile auf Eis. 

Ute Borchardt 

MOLOKO PLUS #47 

Zine | moloko-plus.de | A5,64 S., 3,00 Euro | | Three 
to go... So recht kann und will ich immer noch nicht glau¬ 
ben/dass mit Nr. 50 Schluss sein soll beim Moloko+, das 
diesmal im luxuriösen A4-Format erscheint. Los geht’s 
mit unterhaltsamen Kolumnen (Renovierem ... auweia!), 
dann wird ausführlich die Geschichte des „Reggae-Enter¬ 
tainers“ Judge Dread erzählt, Roller Derby bekommt eine 
Seite Platz, THE ROYAL KINGS werden befragt (und geben 
Antworten), Paulchen sinniert übers Plattensammeln, 
Locke stellt das japanische Label Attitüde Records vor, Dirk 
interviewt Steve Samiof, der 1977 das Slash-Fanzine mit¬ 
gründete (aus dem später Slash Records wurde), Para- 
dise begründet ausführlich, warum Kalifornien in Sachen 
Punkrock das gelobte Land ist, Matzge von Pork Pie kommt 
zum 24. Geburtstag das Wort erteilt, Ecke und Marc wid¬ 
men sich einer Rückschau den Festivals des Jahres 2012, 
und zum Schluss werden noch GIUDA und CASE inter¬ 
viewt sowie an das Budget Rock-Genre erinnert - ich erin¬ 
nere mich dunkel an einen ähnlichen Artikel im Ox vor 
ungefähr 15 Jahren... Ist das echt so lange her? Wie immer: 
ein sehr unterhaltsames Heft! Joachim Hiller 


RIOT 77 #16 

Zine | riot77magazine@hotmail.com | A4,48 S., 5,00 
Euro incl. P&V | | Auf dem Coverfoto der neuen Ausgabe 
des in Dublin, Irland ansässigen Riot 77 gibt’s den recht 
grimmig in die Kamera blickenden Eric Davidson von 
NEW BOMB TURKS, der dabei auf einer Kloschüssel sitzt. 
Der wird dann auch interviewt, sehr lange und ausführlich, 
sowohl zu den sporadischen Liveaktivitäten seiner Band 
wie zu seinem „Gunk Punk“-Buch. Interessant ist auch 
das Gespräch mit Jack Grisham von T.S.O.L., unter ande¬ 
rem zu dessen dunkler Vergangenheit - der Mann war echt 
ein schl imm er Psycho ... Auch das Interview mit Hand- 
some Dick Manitoba von THE DICTATORS ist lesenswert, 
genau wie das mit Steve Rapid, der 1977 das Raw Power- 
Fanzine gründete. Dazu gibt’s viele Liveberichte und noch 
eine Ladung Reviews. Wegen der außergewöhnlichen, lan¬ 
gen Interviews wie immer sehr lesenswert. Joachim Hiller 

TRUST #159 

Zine | trust-zine.de | A4, 68 S., 2,50 Euro | | Neben 
den üblichen Kolumnen (6 Seiten), Fanzine-Reviews (5 
Seiten), Platten-Reviews (10 Seiten), Reklame (9 Seiten) 
und ganzseitigen Fotos (6 Seiten) ist das Highlight dieser 
Ausgabe für mich ganz klar das Interview mit Pascal Wiens 
(Endless Grind Videozine) und Bettina Geile (Schlachthof 
Bremen), die seit 1997 die Endless Grind Session auf dem 
Vorplatz des Schlachthof-Geländes in Bremen organisie¬ 
ren. Sehr informativ. Weiterhin werden OVERTHROWN, 
THE DROPOUT PATROL, PUSRAD und THIS MOMENT 
IN BLACK HISTORY mehr oder weniger spannend befragt 
und RETURN OFTHE SHABAZ lassen uns imTourtagebuch 
an ihrer Konzertreise durchs ehemalige Jugoslawien teil¬ 
haben (sehr interessant!). Kleine Kritik zum Schluss: trotz 
der eher großen Schrift und des (zu?) großzügigen Layouts 
ist das Trust eher anstrengend zu lesen. Da geht noch was. 

Guntram Pintgen 

UNDERDOG #41 

Zine+CD | Narzissenweg 21, 27793 Wildeshausen 
| underdogfanzine.de | A5, 80 S., 2,50 Euro | | Seit 
geraumer Zeit macht Fred immer Schwerpunktthemen- 
Ausgaben seines klassischen A5 -Zines. Bei der #41 ist die¬ 
ser Schwerpunkt „Theorie und Praxis der Tierrechts-/ 
Tierbefreiungsbewegung, Antispeziesismus und Veganis- 
mus“. Zweimal ,,-ismus“, dazu „Theorie und Praxis“ -der 
Hang zum zwar inhaltlich umfassenden, aber in der Dar¬ 
bietung bisweilen etwas dröge daherkommenden Jour¬ 
nalismus ist beim Underdog nicht neu, schließlich endet 
dort jede Rezension mit einem wissenschaftlich-büro¬ 
kratisch anmutenden „Gesamteindruck:“. Übt der Her¬ 
ausgeber im „richtigen Leben“ etwa eine gutachterliche 
Tätigkeit in Forschung, Lehre oder Behörde aus ...? Den¬ 
noch: diese Schwerpunktausgabe vermittelt Menschen, die 


sich nicht sowieso schon ständig mit dem Thema ausein¬ 
andersetzen, in kompakten Übersichtsartikeln und Inter¬ 
views wichtige Debattenaspekte, etwa in Sachen „Die ext¬ 
reme Rechte und der Tierschutzgedanke“, die DETECTORS 
reden über ihren veganen Alltag, Hendrik von peta2 erklärt 
seine Arbeit, die Gruppe Tierbefreiung Hamburg legt ihre 
Motivation dar. Auch Felix Hnat, den der österreichische 
Staat wegen seiner Tierrechtsarbeit in den Knast steckte, 
kommt zu Wort, ebenso die Initiative Ärzte gegen Tierver¬ 
suche. Alles sehr lesenswert -das genaue Gegenstück zum 
Veganerbashing im pseudoprovokanten „Punkrock“-Fan¬ 
zine. Joachim Hiller 

WOOKS #1 

Zine+CD-R | northerntwilightswooks.blogspot.com 
| A5, 26 S., 10 Euro | | Das irische Tapelabel Northern 
Twilight Wooks betreibt Nabelschau im Zine-Format. Die 
erste Ausgabe von Wooks versammelt vor allem Interviews 
mit sowie Texte oder Bildbeiträge von Acts, die bereits auf 
dem sympathischen Drone-Label veröffentlicht haben. 
CELER, Digitalis-Gründer Brad Rose (alias CHARLATAN, 
THE NORTH SEA, etc.), die Französin CHICALOYOH und 
sogar Britt Brown, Mitbetreiberin des Hype-Labels Not 
Not Fun kommen zu Wort. Haptisch wie visuell strengt der 
naive Retrofüturismus des Designs (MS Paint ist dann doch 
zu trashig, um wirklich Avantgarde zu sein) ziemlich an, 
nett zu lesen ist das Zine jedoch allemal. Klares Highlight: 
Ein Gedicht Jan Kleefstras, der zuletzt noch dem ALVARET 
ENSEMBLE seine trocken rezitierte Lyrik lieh. Etwas schade 
ist allerdings, dass die Interviewfragen streckenweise iden¬ 
tisch sind, auch wenn die Antworten natürlich unter¬ 
schiedlich ausfallen. Die dazugehörige CD-R mit demTitel 
„A Coven Of Witches“ (siehe Besprechung im Heft) ver¬ 
sammelt dann noch einmal alle Äkteurlnnen in musika¬ 
lischer Form. Für Drone-Heads und avantgardistische Eso- 
Nerds eine lohnenswerte Investition. Kristoffer Comils 

VOICE OF A GENERATION #4 

Zine+7“ | Peter Hoeren,Von-der-Mark-Str. 31,47137 
Duisburg | voiceofageneration.com | A4, 22 S., 7,50 
Euro | | An Zeiten, die ich nur aus „American Hardcore“ 
kenne, erinnert dieses großformatige Zine mit beigeleg¬ 
ter 7“. Straight Edge, Luftsprünge und D.I.Y., zwei lange 
Interviews mit den kurzlebigen BLOOD RED, deren starke 
Demo-7“ Beigabe ist, sowie ein älteres mit den damals 
frisch reimiteden INSTED. Außerdem Reviews, darunter 
CEREBRAL BALLZY und SNIFFING GLUE, und ein Feature 
über geätzte Geheimbotschaften auf Platten. Liebevoll und 
mit vielen (fast antiken) Fotos, die auf im A4-Fornat gut 
zur Geltung kommen. Da steckt Herzblut drin und allein 
für die 7“ lohnt sich der Kauf allemal! Julius Lensch 


OX-FÄNZINE 100 













CHECK OUT NATHAN S 

ON END HITS RECORDS 


I AM HERE 

„O Day Star ,. 

OfDawn“ 


I AM HERESY 


while a nation sleeps 


THE NEW ALBUM AFTER 7 YEARS! 

AVAILABLE ON LIM. VINYL, LIM. CD DIGIPACK AND DIGITAL 


BOYSETSFIRE ON TOUR IN JUNE / JULY 

ig. - 1y.06.13 CH Interlaken • Greenfield Festival i6.06.13 AT ■ Wien Arena 

16.06.13 AT ■ Linz -T osthof i7.06.13 DE ■ Nürnberg -Hi 

19.06.13 DE ■ Leipzig -Werk 1 i8.06.13 DE ■ Montabaur ■ A 

10.06.13 DE Berlin-Lido 19.06.13 NL ■ Eindhoven ■ D 

11.-13.06.13 DE ■ Hurricane Festival 0y.07.13 LX • Esch-sur-Alzt 

11.-13.06.13 DE Southside Festival 06.07.x3 DE ■ Münster ■ Fäh 


WWW.ENDHITSRECORDS.COM 



















REVIEWS 


/COMICS 



Alejandro Jodorowsky, Moebius 

DER INCAL 

Bd. 1-6 

Comic | Splitter | Splitter-verlag.eu | je 64 S., 
15,80 Euro | | In der letzten Ausgabe war an dieser 
Stelle etwas über die Moebius-Collection von Cross 
Cult zu lesen, die Comic-Interessierten einen guten 
Einblick in das vielschichtige Schaffen des im März 
letzten Jahres verstorbenen Moebius aka Jean Giraud 
ermöglicht. Mit „Arzak, der Raumvermesser“ war bei 
Ehapa kürzlich eine der letzten Arbeiten von Moe¬ 
bius aus dem Jahr 2010 veröffentlicht worden, zu den 
Schlüsselwerken des französischen Zeichners gehört 
aber der „John Difool“-Zyklus, der zwischen 1981 
und 1988 in Zusammenarbeit mit dem chilenischen 
Filmemacher Alejandro Jodorowsky entstand. Die ers¬ 
ten sechs Bände - Jodorowsky führte die Reihe unter 
demTitel „John Difool:Vor dem Incal“ mit dem Zeich¬ 
ner Zoran Janjetov weiter - erschienen hierzulande 
ab 1983 bei Carlsen und wurden letztes Jahr in einer 
gebundenen Edition von Splitter neu aufgelegt, ver¬ 
sehen mit interessanten Begleittexten. Kennengelernt 
hatten sich Jodorowsky und Moebius Ende der Siebzi¬ 
ger bei der Planung einer aufwändigen Verfilmung von 
Frank Herberts „Der Wüstenplanet“, die wegen Finan¬ 
zierungsproblemen erst 1984 von David Lynch umge¬ 
setzt wurde und was in der aktuell in Cannes gezeig¬ 
ten Dokumention „Jodorowsky’s Dune“ aufgearbei¬ 
tet wurde. Insofern wird „Der Incal“ auch als Rache 
von Jodorowsky und Moebius an Hollywood angese¬ 
hen, die hier mit klaren Bezügen zu Herberts Roma¬ 
nen stellvertretend all das auslebten, was die engstir¬ 
nigen Bürokraten der Filmindustrie zuvor verhindert 
hatten. Eine ausufernde und mysteriöse Science-Fic¬ 
tion-Oper, in der ein schäbiger kleiner Detektiv zum 
Helden der Galaxie wird, und die sowohl das Interesse 
von Jodorowsky und Moebius an spirituellen Themen 
widerspiegelt wie auch das an Autoren wie Philip K. 
Dick und Mickey Spillane. Thomas Kerpen 



Gihef, Damien Vanders 

LIVERFOOL 

Comic | Edition 52 | edition52.de | 116 S., 18 
Euro || 1978 hat Marvel den BEATLES eine Super 
Special-Ausgabe gewidmet, aktuell hat ROK Comic 
eine BEATLES Story-App für Iphone und Android 
am Start. Comics rund um die BEATLES gibt es wirk¬ 
lich mehr als reichlich, ist da nicht bereits alles gesagt? 
Irgendwie schon, aber längst nicht immer kommt das 
Ganze so originell und unterhaltsam wie in „Liver- 
fool“ rüber. Nach Herve Bourhis („Das kleine BEA- 
TLES-Buch“) ist es mit Ghief und Vanders erneut zwei 
Franzosen gelungen, die BEATLES-Geschichte gra¬ 
phisch und inhaltlich ansprechend aufzuarbeiten. 
Während Bourhis personale und musikalische Anek¬ 
doten rund um die BEATLES vor, während und nach 
deren Bestehen zu einer faktenreichen Comic-Collage 
zusammenpuzzelt, geht es in „Liverfool“ weniger um 
die BEATLES als um die Geschichte ihres ersten Mana¬ 
gers Allan Williams. Der war Gründer des Liverpoo- 
ler In-Treffs „The Jacaranda“, kurzzeitig auch Betrei¬ 
ber eines Stripclubs und letztlich der Mann, der den 
ersten Kaiserkeller-Vertrag für die BEATLES einge¬ 
fädelt hat. Insgesamt ist „Liverfool“ ein kurzweiliger 
Lesespaß, allein die Rahmenhandlung nervt etwas: 
Zwei Touristen-Pärchen treffen in Liverpool vor 
einem BEATLES-Sammlerladen auf Allan Williams, 
der ihnen für ein paar Pfund und etliche Pints seine 
Geschichte erzählt. Tja, aber ich konnte auch noch 
nie was mit Louis de Funes anfangen, französischer 
Humor ist wohl einfach nicht meine Welt. Wer diesen 
Hintergrund im Auge behält, versteht auch die kom¬ 
mentarlos 1:1 ins Deutsche übertragenen Anspielun¬ 
gen (z.B. auf die französische Radioquote, das Ausse¬ 
hen englischer Männer oder das Meckern über engli¬ 
sches Essen im Nachwort). Die wahre Geschichte des 
ersten Managers der BEATLES. Ganz bestimmt. 

Anke Kalau 



Chris Ware 

JIMMY CORRIGAN- 

DER KLÜGSTE JUNGE DER WELT 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 384 S., 39 
Euro | | Hardcovereinband mit Lesebändchen und 
Goldrahmung, ein zum Poster ausfaltbarer Schutz¬ 
umschlag - schon rein äußerlich ist „Jimmy Corrigan“ 
kein typischer Comic. Auch graphisch und inhaltlich 
sprengt Chris Ware die Genregrenzen, wer also auf der 
Suche nach seichter Unterhaltung ist, sollte dieses 
Buch lieber nicht lesen. 

Einigen Ausschnitten der Geschichte merkt man noch 
an, dass sie ursprünglich zwischen 1995 und 2000 
als Comicstrip-Reihe in der „Acme Novelty Library“ 
und der Chicagoer Zeitung „New City“ veröffent¬ 
licht wurden und der Autor damals selbst noch nicht 
genau wusste, wohin der Weg geht. Was als recht lose 
zusammenhängendes Experiment beginnt, gewinnt 
im Laufe des Buches aber immer mehr an Fluss. So 
entsteht aus mehreren parallelen Erzählsträngen 
mit Zeitsprüngen, Traumsequenzen und Wechseln 
der Erzählperspektive Schicht um Schicht eine fein¬ 
sinnige Geschichte über gesellschaftliche und zwi¬ 
schenmenschliche Beziehungen. Dabei spielt Ware 
mit Genreklischees, lässt einen Mann im Superman¬ 
kostüm von einem Hochhaus zu Tode stürzen, streut 
Anleitungen, Bastelbögen und andere Gimmicks ein. 
Gleichzeitig lässt er bildungsbürgerliche Comic-Vor¬ 
behalte gegen die Wand fahren, indem er z.B. das Buch 
mit einer in überspitzt wissenschaftlichem Duktus 
gehaltenen Gebrauchsanweisung beginnt. 

Diese Brüche, Wares schnörkelloser Zeichenstil, die 
fließend ineinander übergehenden Bildsequenzen 
und die sich dadurch detailreich und schleichend 
langsam entwickelnde Handlung haben den Beginn 
eines neuen Comiczeitalters eingeläutet. Nächs¬ 
ter Halt: Feuilleton. Obwohl das wahrscheinlich 
ursprünglich nicht unbedingt Teil des Plans war. 

Anke Kalau 


Jeff Lemire 

THE NOBODY 

Comic | Panini | paninicomics.de | 148 S., 19,95 
Euro | | Der kanadischer Comic-Autor und -Zeich¬ 
ner Jeff Lemire dürfte hierzulande vor allem durch 
seine bei Edition 52 erschienene „Essex County“-Tri¬ 
logie bekannt sein. Im Essex County wuchs Lemire 
auch auf und konnte so natürlich anschaulich das 
einsame Leben in der weiten Provinz Kanadas in sei¬ 
nen Arbeiten vermitteln. Neben seiner Endzeit-Serie 
„SweetTooth“ ist von Panini auch seine Graphic Novel 
„The Nobody“ von 2009 veröffentlicht worden, die 
sich an H.G. Wells’ Roman „Der Unsichtbare“ anlehnt. 
Darin flieht ein Wissenschaftler aufs Land, nachdem 
er eine Unsichtbarkeits-Formel entdeckt hat, diesen 
Effekte aber nicht mehr rückgängig machen kann, 
ebenso wie seinen schleichenden moralischen Verfall. 
Der bandagierte Fremde in „The Nobody“ hat, als er in 
der Kleinstadt Large Mouth auftaucht, mit ähnlichen 
Widerständen von Seiten der Einwohner zu kämpfen, 
die dem mysteriösen Fremden äußerst misstrauisch 
begegnen. „The Nobody“ ist aber vor allem Ausdruck 
von Lemires humanistischen Botschaften und weni¬ 
ger eine klassische Horror-Story, trotz einer paranoi¬ 
den und verzweifelten Stimmung, umgesetzt im cha¬ 
rakteristischen skizzenhaften Zeichenstil des Kanadi¬ 
ers. Thomas Kerpen 


Zeina Abirached 

DAS SPIEL DER SCHWALBEN 

Comic | Avant-Verlag | avant-verlag.de | 182 S., 
19,95 Euro | | Beirut, 1984. Der Bürgerkrieg tobt. In 
unmittelbarer Nähe der Demarkationslinie, die den 
christlichen Westen vom muslimischen Ostteil der 
Stadt trennt, wohnen Zeina und ihr kleiner Bruder. 
Inmitten von Scharfschützen und Bombenangriffen 
versuchen sie, ein Stück glückliche Kindheit zu ver¬ 
leben. 

Wer sich beim Anblick der Zeichnungen an Mar- 
jane Satrapis „Persepolis“ erinnert fühlt, sollte etwas 
genauer hinsehen: Abirached zeichnet leicht ver¬ 
schnörkelte Piktogramme, die nur wenig mit Satra¬ 
pis kratzbürstigen Kinderzeichnungen gemein haben. 
Auch inhaltlich ist der Unterschied groß: Im Gegen¬ 
satz zu „Persepolis“ erzählt „Das Spiel der Schwal¬ 
ben“ nicht eine Geschichte des Aufwachsens und der 
Rebellion, sondern beschreibt einen einzigen Tag mit 
gelegentlichen Erklärungen, Personenbeschreibun¬ 
gen, Rückblenden und einer abschließenden Zusam¬ 
menfassung der Ereignisse danach. 

Von Aufruhr kaum eine Spur, vorherrschend ist Angst 
und der Versuch, sich mit der gegebenen Situation zu 
arrangieren. Mit schönen Bildern fängt Zeina Abira¬ 
ched die bedrückende Atmosphäre des Kriegsalltags 
ein. Anke Kalau 



David B., Herve Tanquerelle 

DIE FALSCHEN GESICHTER 

Comic | Avant-Verlag | avant-verlag.de | 152 
S., 19,95 Euro | | Paris, 1971. Bei einem Banküber¬ 
fall werden mehrere Menschen erschossen. Von die¬ 
sem Gewaltausbruch aufgerüttelt, beschließen die 
überlebenden Bankräuber künftig nach historischem 
Vorbild ohne Blutvergießen mit falschen Bärten, 
Nasen, Schminke und Kostümen statt der klassischen 
Strumpfmaske auf Beutezug zu gehen. 

Der Plan geht auf: Mehr als ein Jahrzehnt lang räumt 
die als „Masken“ bekannte Bande eine Bank nach der 
anderen aus. Listige Gangster, gewalttätige Trittbrett¬ 
fahrer, korrupte Polizisten - wer gut und wer böse ist, 
weiß man dabei nicht immer so genau. 

Von wahren Begebenheiten inspiriert, schaffen David 
B. und Herve Tanquerelle einen Gangstercomic im 
Stile des französischen Roman noir, der die angstge¬ 
ladene Atmosphäre mit detailreichem Zeichenstil 
und düsterer blau-schwarzer Koloration eindrucks¬ 
voll einfangt. 

Außergewöhnlich ist die Rolle der Gruppe: Beschrei¬ 
bungen zwischenmenschlicher Beziehungen zielen 
nicht auf das Bandenmitglied als Individuum ab, son¬ 
dern stellen die Bedeutung der Einzelperson für die 
Bande als Ganzes heraus. Zwar werden die einzelnen 
Akteure mit ihrer Vorgeschichte und ihren Schwä¬ 
chen und Stärken kurz vorgestellt, eigentlich ist aber 
nicht vorgesehen, dass der Leser und Betrachter eine 
positive Beziehung zu einem der Akteure aufbaut. 
Gefangen in der selbstgewählten Rolle und immer auf 
der Suche nach dem nächsten Kick, können die Mas¬ 
ken nicht mit den Banküberfällen aufhören, obwohl 
sie fina nz iell eigentlich schon längst ausgesorgt hät¬ 
ten. 

So erzählt „Die falschen Gesichter“ die spannungs- 
reiche Geschichte einer Gruppe komplexbeladener 
Männer, die nach und nach feststellen, dass Geld allein 
nicht glücklich macht. Anke Kalau 


Chuck Dixon, Graham Nolan 

BATMAN GEGEN BANE 

Comic | Panini | paninicomics.de | 164 S., 16,95 
Euro | I Was wäre der tollste Superheld ohne einen 
entsprechenden Superschurken? Genau, arbeitslos. 
Und so dreht sich im Superhelden-Genre alles darum, 
neue, möglichst hinterhältige Gegner zu ersinnen. So 
einer hätte Christopher Nolans sinnentleertes Spek¬ 
takel „The Dark Knight Rises“ fast zu einem richtig 
guten Film gemacht. Nämlich ein Terrorist namens 
Bane im Look eines mexikanischen Wrestlers, gebo¬ 
ren im Gefängnis eines südamerikanischen Mili¬ 
tärregimes und durch ein experimentelles Steroid 
namens Venom mit erstaunlichen Kräften ausgestat¬ 
tet - ein Gegner, der Batman auch in intellektueller 
Hinsicht überlegen ist. Das erste Mal lässt sich diese 
faszinierende Figur in „Der Sturz des Dunklen Rit¬ 
ters“ („Knightfall“) von 1993 finden, seine Ursprünge 
wurden dann 1995 in „Vengeance of Bane“ und 1997 
in „Bane of the Demon“ näher beleuchtet. Panini hat 
diese mm im Zuge von Nolans Film in einem Sam¬ 
melband neu aufgelegt hat. Ein interessantes, zeichne¬ 
risch durchwachsenes Spin-off, aber kein vollwerti¬ 
ger Ersatz für eine echte Batman-Story. Im Batman - 
Gesamtwerk nimmt es aber dadurch eine besondere 
Position ein, dass es Bane vergönnt war, in „Knightfall“ 
über Batman zu triumphieren. Thomas Kerpen 


Charlie Adlard, Robert Kirkman 

THE WALKING DEAD 

Bd. 16/17: Eine größere Welt/Fürchte dich nicht 
Comic | Cross Cult | cross-cult.de | je 154 S., 
16 Euro | | Autor Robert Kirkman lässt gerade beim 
Ausbau seines „The Walking Dead“-Imperiums nichts 
anbrennen. So gibt es das Ganze auch noch in Roman- 
Form, denn der Großteil begeisterter Fans eines 
bestimmten Formats kauft bekanntlich jeden Scheiß. 
Inzwischen habe ich allerdings selbst an der TV-Serie 
etwas die Lust verloren, was eher am allgemeinen 
Zombie-Overkill als an deren grundsätzlicher Qua¬ 
lität liegt. Viel Spaß machen auf jeden Fall noch die 
Comics, von denen in den letzten Monaten zwei neue 
Bände erschienen sind. Es reichen schon wenige Sei¬ 
ten und man steckt wieder tief drin im Überlebens¬ 
kampf der Gruppe um Hauptfigur Rick Grimes. Kirk¬ 
man versteht es, radikale Zombie-Action beziehungs¬ 
weise typische Genre-Elemente mit der gewohnt 
tiefergehenden Beobachtung gruppendynamischer 
Prozesse zu verknüpfen. Es geht wie gehabt um die 
Bewahrung der Reste der Zivilisation, was in „Eine 
größere Welt“ und „Fürchte dich nicht“ dadurch 
erschwert wird, dass Grimes und seine Weggefährten 
auf zwei andere Gruppen stoßen, und sich wohl oder 
übel mit der einen verbünden müssen, um die andere 
zu bekämpfen. Thomas Kerpen 



Gabi Beiträn, Bartolome Segui 

GESCHICHTEN AUS DEM VIERTEL 

Comic | Avant-Verlag | avant-verlag.de | 152 S., 
19,95 Euro | | Wenn eine Graphic Novel in Palma 
de Mallorca spielt, ruft das bei einem deutschen 
Leser erst einmal recht unangenehme Assoziationen 
an Massentourismus und seine Begleiterscheinun¬ 
gen hervor. 

Darum geht es hier aber zum Glück ganz und gar 
nicht: Nicht im Palma hier und jetzt, sondern in 
Palmas Rotlichtmilieu in den frühen 80ern spielen 
die „Geschichten aus dem Viertel“. Diese erzählen von 
lebensfrohen und desillusionierten Jugendlichen, die 
nach und nach in dem Sumpf aus Suff, Armut, har¬ 
ten Drogen, Gewalt, Gefühlskälte und Kriminali¬ 
tät versinken, der sie umgibt. Auch der jugendliche 
Hauptprotagonist Gabi steht am noch recht harm¬ 
losen Anfang dieser Spirale, säuft massenhaft Wodka, 
kifft und dreht etliche kleinere krumme Dinger. Doch 
während viele seiner Weggefährten kurz- oder lang¬ 
fristig auf der Strecke bleiben, gelingt es ihm dank sei¬ 
nes Zeichentalents den scheinbar vorbestimmten Weg 
ins Elend zu verlassen. 

Zeichner Segui entdeckte die ursprünglich von Gabi 
Beiträn auf seinem Blog veröffentlichten autobio¬ 
graphisch eingefärbten literarischen Sequenzen und 
überzeugte Beiträn von einer Umsetzung als Gra¬ 
phic Novel. 

Ergebnis ist ein Band aus mit graubunten Bil¬ 
dern unterlegten Erzählungen, der die bedrückende 
Mischung aus Aufbruchsstimmung und Resignation 
auch graphisch einfängt. Eingestreute reine Textse¬ 
quenzen unterbrechen die graphisch aufbereitete 
Geschichte und erzählen, wie der erwachsene Gabi 
versucht, die letzten Jahre seines verstorbenen Vaters 
zu rekonstruieren. Die einfühlsame, gleichzeitig tief¬ 
traurige und ermutigende Geschichtensammlung traf 
in Spanien den Nerv so Vieler, dass eine Fortsetzung 
dieses Bandes schon in Vorbereitung ist. Anke Kalau 


Alan Moore, Kevin O’Neill 

DIE LIGA DER AUSSERGEWÖHN- 
LICHEN GENTLEMEN: 2009 

Comic | Panini | paninicomics.de | 84 S. t 12,95 
Euro | j Das ist er also, der dritte und nach „1910“ 
und „1969“ angeblich letzte Teil von „Die Liga der 
außergewöhnlichen Gentlemen“. Mit diesem haben 
Autor Alan Moore und Zeichner Kevin O’Neill ihre 
1999 gestartete Reihe auf höchst ungewöhnliche und 
nicht für alle gleichermaßen befriedigende Weise 
weitergesponnen. In „2009“ steuert Moores wirre, 
psychedelische Zeitreise-Oper auf die Ankunft des 
Antichristen zu, weiterhin gewürzt mit zahlreichen 
popkulturellen Anspielungen. Schwerer zu verdauen 
dürfte die zynisch anmutende Verweigerungshaltung 
des Duos sein, die sämtliche erzählerischen Konventi¬ 
onen des Mediums ignorieren und dieses vorwiegend 
dazu nutzen, um ihrer Fantasie völlig freien Lauf zu 
lassen. Wer auf möglichst abgedrehte Kost steht, wird 
hier bestens bedient. „2009“ beseitigt also keineswegs 
die Fragezeichen, die „1910“ und „ 1969“ hinterlassen 
haben, sondern fügt reichlich neue hinzu. Ob es noch 
Hoffnung für einen sinnvollen Abschluss gibt, ist frag¬ 
lich, denn im Band „Nemo: Heart Of Ice“, der Anfang 
des Jahres in den Staaten erschien, beschäftigen sich 
die Autoren nur mit einer Nebenhandlung der Reihe. 

Thomas Kerpen 


Jacques Tardi, Jean-Patrick Manchette 

ZUM ABSCHUSS FREIGEGEBEN 

Comic | Edition Moderne | editionmoderne, 
ch | 96 S., 29,80 Euro | | Die Begeisterung des 
bekannten französischen Comic-Zeichners Jacques 
Tardi für die Romane des 1995 verstorbenen Autors 
Jean-Patrick Manchette, der vor allem für seine Kri¬ 
minalromane bekannt war, reicht bis in die Siebziger 
zurück. Erst kürzlich gab es mit „Im Visier“ eine wei¬ 
tere Tardi-Adaption einer Manchette-Geschichte, die 
1982 unter demTitel „Der Schock“ mit Alain Delon 
verfilmt wurde. Delon spielte auch in Jacques Derays 
Film „Killer stellen sich nicht vor“ von 1980 mit, 
ebenfalls basierend auf einem Roman von Manchette, 
aus dem Tardi 2005 einen Comic gemacht hatte. Auch 
die 2011 entstandene Manchette-Adaption „Zum 
Abschuss freigegeben“ war bereits 1975 unter dem 
Titel „Teufelskreis der Gewalt“ („Folie ä tuer“) als 
Film umgesetzt worden. Wie schon „Im Visier“ ist 
„Zum Abschuss freigegeben“ eine verstörend amo¬ 
ralische, düstere und durchweg brutale Verbeugung 
vor dem französischen Gangsterfilm der Siebziger. 
Ein magenkranker Killer soll den Neffen eines reichen 
Architekten beseitigen, doch der kann zusammen mit 
dem psychisch labilen Kindermädchen entkommen, 
dem man die Tat eigentlich in die Schuhe schieben 
wollte... Thomas Kerpen 
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THE OTHERF WORD 

DVD | Studiocanal | studiocanal.de | 99:00 | | 

Das „f word“ - gemeint ist natürlich „fuck“ - ist in 
der sprachlich prüden US-Gesellschaft ein extremes 
Unwort, der erzkonservative Supermarktkonzern 
Walmart verlangt sogar von Bands - zuletzt GREEN 
DAY 2012 dass sie „cleane“ Versionen ihrer Alben 
anbieten, sonst werden sie nicht geführt. Das andere 
F-Wort, auf das sich der Titel dieses US-Dokumentar¬ 
films von 2011 bezieht, ist „father“ beziehungsweise 
„fatherhood“, also Vaterschaft. 

Die Filmermacherin Andrea Blaugrund Nevins 
erkannte den Widerspruch zwischen lautmäuli- 
gen Punkrock-Sängern und ihre von „fuck“ und 
„fucking“ strotzenden Ansagen und dem Wunsch von 
Eltern, ihre Kinder - gerade auch dann, wenn die als 
Punks mit ihren Tattoos, Ohrringen und komischen 
Frisuren auffallen - ohne ständige Flucherei zu erzie¬ 
hen. Kein singuläres Problem von Punk-Vätern, aber 
eines, an dem sich die Veränderung im Leben festma- 
chen lässt, die die Geburt eines Kindes feststellt. Inspi¬ 
riert vom Buch „Punk Rock Dad“ von PENNYWISE- 
Sänger Jim Lindberg, interviewte sie neben die¬ 
sem „Punkrock-Vater“ unter anderem Tony Cadena 
(ADOLESCENTS), Duane Peters (US BOMBS), Ron 
Reyes (BLACK FLAG), Fat Mike (NOFX), Flea RED 
HOT CHILI PEPPERS), Lars Frederiksen (RANCID), 
Jack Grisham (TSOL) und Brett Gurewitz (BAD RELI¬ 
GION) zum Widerspruch zwischen den wilden, ver¬ 
antwortungslosen Ursprüngen von Punk und den 
Anforderungen an eine verantwortungsvolle Eltern¬ 
schaft. Immer wieder gelingen dem Film dabei inte¬ 
ressante, private, auch anrührende Einblicke, unter 
Strich aber verpasst die Doku viele Chancen, geht zu 
wenig in die Tiefe und bezieht die Mütter, Partnerin¬ 
nen und Ehegattinnen an keiner Stelle ein. Positiv: die 
deutsche DVD-Version wurde nicht synchronisiert, 
sondern nur mit Untertiteln versehen. Sehenswert, 
aber mit Schwächen. Joachim Hiller 



KAHLSCHLAG 

DVD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 
105:00 || 1992 tobte in Rostock-Lichtenhagen ein 
rechter Mob, versuchte Asylbewerber umzubrin¬ 
gen, bald darauf kam es in Mölln zu einem rechts¬ 
extremen Mordanschlag auf türkische Migranten - 
und 1993 zum Brand- und Mordanschlag von Solin¬ 
gen. In Deutschland tobte der Streit ums Asylrecht, die 
Stimmung war aufgeheizt, es bildete sich eine rechte 
Jugendsubkultur heraus, die sich damals vorzugsweise 
mit Insignien der Skinhead-Szene schmückte. In die¬ 
ser Atmosphäre entstand der ARD-Spielfilm „Kahl¬ 
schlag“, der, in Köln spielend, die Wandlung des sech¬ 
zehnjährigen Robin vom rebellischen, intelligen¬ 
ten Außenseiter zum rechten Skinhead erzählt - und 
die seiner Läuterung. Im Grunde war und ist diese 
Geschichte, dieser Film eine lobenswerte Sache, doch 
schaut man sich den Film an, kommt es einem vor, als 
stamme der mindestens aus den frühen Achtzigern, so 
holzschnittartig sind die Figuren dargestellt, so abseh¬ 
bar ist die Geschichte, so schlecht die schauspieleri¬ 
schen Leistungen. Vielleicht kann man mit diesem 
Film als Sozialarbeiter heute vor Zwölfjährigen noch 
Eindruck machen, als Erwachsener mit entsprechen¬ 
dem subkulturellem Hintergrund und einem Min¬ 
destanspruch an filmemacherischer Qualität ist man 
dann doch eher fassungslos. Zum Kultfilm für die 
Skinhead-Gemeinde ä la „Romper Stomper“ oder 
„Clockwork Orange“ taugt er nur bedingt: nämlich 
tun sich, losgelöst von der mahnenden Geschichte 
über rechte Verführer, zu später Stunde mit reich¬ 
lich Bier kaputt zu lachen über die klischeehaften 
Skinhead- und Nazi-Darstellungen sowie die mie¬ 
sen schauspielerischen Leistungen allgemein. „Star“ 
des Films ist übrigens Willi Herren, der „Olli“ aus der 
Lindenstraße, der dort ja seinerzeit auch als Skinhead 
auftrat. Und die Musik? Miserabel - kein Punk, kein 
Oi!. Joachim Hiller 



BUSINESS ASUSUAL 
There’s Something More - 
A Documentary About Hardcore 
DVD | bauhq.blogspot.de | 58:18 | | Die fünf Mit¬ 
glieder von BUSINESS AS USUAL kommen aus Wetzlar 
bei Gießen, die Band spielt melodischen Old-School - 
Hardcore ä la IN MY EYES, CHAMPION oder ANO- 
THER BREATH. Anlass dieser gut einstündigen Doku- 
DVD war eine fünftägige Minitour durch Serbien mit 
den ebenfalls aus Gießen kommenden STAND DER 
DINGE im Herbst 2012. Sie zeigt neben Live-Aufnah¬ 
men der Shows von unter anderem der beiden deut¬ 
schen Bands, wie das Netzwerk in einem Land wie Ser¬ 
bien funktioniert, und wie sich auch hier die Men¬ 
schen mit mindestens genau so viel Herzblut engagie¬ 
ren, Konzerte auf die Beine stellen und Bands grün¬ 
den. Von wegen „andere Länder, andere Sitten“ - recht 
viel anders würde es hierzulande auch nicht aussehen, 
wenn wie hier THE BRIDGE aus dem serbischen Bel¬ 
grad beispielsweise MINOR THREATs „Small Man, Big 
Mouth“ oder BUSINESS AS USUAL den 7 SECONDS- 
Gassenhauer „Youth Until I Die“ anstimmen und 
die HC-Community entsprechend dazu ausflippt. 
Um dies alles zu dokumentieren hat Chris, der Sän¬ 
ger von BUSINESS AS USUAL, Veranstalter und Bands 
vor Ort interviewt, die in der Essenz eine gute Vorstel¬ 
lung geben, wie sich hier Hardcore/Punk, DIY-Kul¬ 
tur und die dazu gehörige politisch-subkulturelle Inf¬ 
rastruktur mit ihren entsprechenden Einrichtungen 
und speziellen Orten entwickelt hat und gelebt wird. 
Zudem wohnt man einem Interview mit einem Urge¬ 
stein der Szene, dem Sänger Milomir von THROUGH 
THESE EYES bei, der Auskunft gibt über verschiedene 
Aspekte der Szene in Novi Sad, der zweitgrößten serbi¬ 
schen Stadt. Ein schönes Zeitdokument, für das Songs 
der deutschen und serbischen Bands (BUSINESS AS 
USUAL, STAND DER DINGE, REBUILD COLLECTIVE, 
THROUGH THESE EYES, ALL EXCEPT ONE, BECOME 
AS ONE) den Soundtrack liefern. Andreas Krinner 


DAMNED 

Tiki Nightmare 

DVD | wienerworld | wienerworld.com | 169:00 

| | Die britischen Punkpioniere DAMNED wurden 
auf einer Comeback Tour 2002 filmisch verewigt. 
Neben Sänger Dave Vanian und Gitarrist Captain Sen¬ 
sible sind hier Patrica Morrison (ex-GUN CLUB, SIS- 
TERS OF MERCY) am Bass (während ihrer Baby¬ 
pause übernahm Anfang 2004 ENGLISH DOGS Stu¬ 
art West), Monty Oxy Moron (PUNK FLOYD) an den 
Keyboards und Pinch (ENGLISH DOGS) am Schlag¬ 
zeug mit dabei. In dieser Besetzung wurde 2001 auch 
das Album „Grave Disorder“ aufgenommen. 

Der 130-minütige Konzertmitschnitt vom 
31.07.2002 aus dem Shepherd’s Bush enthält neben 
einigen aktuellen Albumsong alle wichtigen Hits 
der Band, wie „New rose“, „Neat neat neat“, „Plan 
9 channel 7“, „Love song“, „Wait for the blackout“, 
„Disco man“ oder das spätere Cover „Eloise“. Spiel- 
freudig und humorvoll geht es zur Sache, Zitat Cap¬ 
tain Sensible: „The best punkrock band in the world, 
THE EXPLOITED...“. Apropos, der Captain ist es, der 
hier noch seinen Solohit „Happy talk“ unnachahm¬ 
lich zum Besten gibt. Als Extra birgt „Tiki Night¬ 
mare“ noch 38 Minuten Interviews, Homestories und 
Behind-the-scenes-Schnipsel der US-Tour. (7) 

Kay Werner 


STRANGLERS 

On Stage On Screen 

DVD | wienerworld | wienerworld.com | 168:00 

| | Mit dem Hugh Cornwell-Nachfolgesänger Paul 
Roberts hatten die STRANGLERS 1991 für mich ihre 
Anziehungskraft verloren. 

„On Stage, On Screen“ enthält nun 120 bzw. 31 Minu¬ 
ten von einem Auftritt aus dem Jahre 2005 im Lon¬ 
doner Sherpherd’s Bush. Am 02.12.2005 gaben die 
STRANGLERS dort in der Besetzung JJ Burnel (Bass), 
Jet Black (Schlagzeug), Dave Greenfield (Keyboards), 
Paul Roberts (Gesang) und Baz Warne (war 1983 
kurzzeitig bei denTOY DOLLS) an der Gitarre gleich 
zwei Konzerte. Einmal dreißig Minuten als Akus¬ 
tik-Set, u.a. mit „Strange little girl“, „Sanfte Kuss“ 
un d „Dutch moon“ von dem 2004er Album „Nor¬ 
folk Coast“, sowie elektrisch, mit vielen alten und 
neuen Song, von „Walk on by“ und „No more heroes“ 
über „Peaches“ bis zu „Always the sun“ und „Mine all 
mine“. 

Auch Paul Robert kommt hier, im Vergleich zu frü¬ 
heren Auftritten, ganz gut rüber. Kurz danach ver¬ 
ließ er aber die Band, JJ und Baz teilen sich seitdem 
den Gesang. Für Fans dürfte noch der 18-minütige 
Kurzfilm „Norfolk Coast“ mit JJ Burnel interessant 
sein - nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen 
I STRANGLERS Album. (6) Kay Werner 
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ROLLING 
S T 0 N E S 



Ernst Hofacker 
THE ROLLINGSTONES 
Confessin’ The Blues- 
Das Gesamtwerk 1963-2013 
Buch | Bosworth | bosworth.de | 416 S., 24,95 
Euro | | Eine wirkliche Fleißarbeit hat Ernst Hofa¬ 
cker, Musikjournalist bei Fachblättern wie Musikex¬ 
press, Rolling Stone oder YAM!, mit „Confessin’ ..." 
abgeliefert. Jeder einzelne Song, den die ROLLING 
STONES jemals auf Platte (oder DVD) veröffentlicht 
haben, jedes einzelne der 22 Studio und 15 Live- 
Alben, jede Single, jede EP wird hier kurz und knapp 
besprochen. Dabei beweist Hofacker ganz erstaun¬ 
liche Detailkenntnisse, man merkt jederzeit, dass er 
sich seit Ewigkeiten mit der Band befasst haben muss. 
Die schiere Menge an Einzelheiten zu Kompositionen 
und Aufnahmesessions ist absolut beeindruckend. Alle 
Phasen der wechselvollen Bandhistorie werden dabei 
gleichmäßig ausgeleuchtet, ob die bluesigen Anfänge, 
die frühen Alben, die „Rock-Klassiker“, die dekaden¬ 
ten frühen Siebziger, Krisen- und Reifezeit, das inter¬ 
nationale Jet-Set-Leben, die Welttour-Phase. 

Dabei geht der Autor nicht immer objektiv vor, denn 
wenn ihm ein Song nicht gefällt, gibt er natürlich 
auch seinen Senf dazu. Der Leser muss die Meinung 
natürlich nicht teilen, fundiert ist die Kritik Hofackers 
immer. Natürlich ist das kein Buch, das man in einem 
Rutsch durchliest. Viel eher ist es dafür geeignet, sich 
bei Gelegenheit mal wieder eine Stones-Scheibe aus 
dem Regal zu ziehen, aufzulegen, und Song für Song 
Hofackers Auslassungen zu den Songs nachzuverfol¬ 
gen. 

Als Bandbiographie beschränkt sich „Confessin’ ..." 
dann auf das absolut Notwendigste, Klatsch und 
Tratsch sucht man vergebens, kaum Weibergeschich¬ 
ten, Drogenepisoden werden nur erwähnt, insofern 
sie für das Werk der Band von Bedeutung sind. An die 
400 Stones-Songs wurden selten detaillierter zusam¬ 
mengefasst. Gereon Helmer 


UNKNOWN PLEASURES 




Peter Hook 

UNKNOWN PLEASURES 

Die Joy Division Story 

Buch I Metrolit | metrolit.de | 345 S., 24,99 
Euro | | Dieses Ende war unvermeidlich, weil es 
zu dieser Band gehört wie die Schrotflinte zu Kurt 
Cobain. Deshalb hört auch „Unknown Pleasures“ , 
das jetzt veröffentlichte Buch über JOY DIVISION, 
mit jener Frage auf, die immer gestellt wird: Warum 
nur brachte sich Sänger Ian Curtis um? Trotzdem ist 
es anders als alle bisher erschienenen Bücher über die 
legendären Post-Punk-Band aus Manchester. Denn 
mit Peter Hook erzählt 23 Jahre nach Curtis’Tod erst¬ 
mals ein Bandmitglied die Geschichte der Gruppe, 
die kurz vor der Abreise zur Amerikatour Selbstmord 
beging. Zwar kann auch der Bassist diese eine Frage 
nicht beantworten. Auch er muss sich vorwerfen las¬ 
sen, die Zeichen nicht erkannt zu haben: die epilepti¬ 
schen Anfälle, die Curtis quälten. Und natürlich all die 
düsteren, von Todesahnungen geprägten Texte, die der 
Frontmann für das zweite Album „Closer“ geschrie¬ 
ben hatte. Man habe es nicht gemerkt, schreibt Hook, 
weil Curtis einfach immer weiter den Rockstar gab, 
der seine Band vorantrieb. Dafür aber gelingt Hook 
mehr als jenen Autoren, die sich vor ihm über JOY 
DIVISION den Kopf zerbrachen. Hook nämlich 
zeigt die geerdete Seite dieser vom Stigma der Tragik 
gezeichneten Band. Er zeigt Curtis nicht nur als das 
von vornherein zum Selbstmörder bestimmte Genie, 
sondern als „Lad“, als Kumpel, der gerne mal einen 
über den Durst trank, SEX PISTOLS und BUZZCOCKS 
liebte, Zuschauer vermöbelte. Und dessen Band lange 
genauso verbissen gegen den eigenen Dilettantis¬ 
mus kämpfte wie alle anderen in der so fruchtbaren 
„Madchester“-Punk-Szene. Ehe Curtis zum Strick 
griff, gab es eben auch dieses andere, normale Leben: 
Und das zu verfolgen, ist spannend. Es musste sich nur 
mal einer daran erinnern. Frank Weiffen 


Junge rettet Freund 
aus Teich 


HEINZ STRUNK 



Heinz Strunk 

JUNGE RETTET FREUND AUS TEICH 

Buch | Rowohlt | rowohlt.de | 283 S., 19,95 
Euro | | Heinz Strunk hat ein neues Buch geschrie¬ 
ben, sein fünftes und möglicherweise persönlichstes. 
Erzählt wird die Geschichte des Jungen Mathias Half- 
pape (Heinz Strunks bürgerlicher Name, hier also 
schon der Verweis) und das in drei Episoden im Alter 
von sechs, zehn und 14 Jahren. 

Der tatsächliche Zeitbezug auf die Sechziger und 
Siebziger Jahre ist zurückgefahren, Strunk beschäftigt 
sich mehr mit dem konkreten Leben. Und das umfasst 
Urlaub auf dem Land, erste Schnaps- und Drogen¬ 
erfahrungen und viel kleinbürgerliche Kulisse. Epi¬ 
sodenübergreifendes Moment ist der Abstieg sei¬ 
ner alleinstehenden Mutter in die Depression, der 
ja bereits - und da schließt sich der Kreis zu Strunks 
bekanntestem Buch - in „Fleisch ist mein Gemüse“ 
Thema war. Im Gegensatz zu Strunks Erstling ist 
„Junge rettet Freund aus Teich“ deutlich ernster, die 
Liebe zu skurrilen Auswüchsen der Phrasendrescherei 
findet man zum Glück aber auch hier. Dennoch wirkt 
der Roman eher wie die Fingerübung, auf die Strunk 
selbst schon hinwies: Die Sprache ist einem Sechs-, 
Zehn- und 14-Jährigen angepasst, um das Ganze 
authentischer wirken zu lassen. 

So liest sich das Buch ziemlich in einem Rutsch, nur 
leider wie ein Pedant zur Fahrstuhlmusik - nett, aber 
unspektakulär. Einzig am Ende, auf den letzten zwan¬ 
zig Seiten, nimmt die Geschichte an Fahrt auf. Die 
psychischen Probleme der Mutter treten immer deut¬ 
licher zu Tage, die Pubertät des Protagonisten auch, bis 
der Roman dann leider abrupt endet. 

Auch wenn das ereignislose Vor-sich-hin-Plätschern 
der Jugend in „Junge rettet Freund aus Teich“ sehr 
realistisch dargestellt ist, fehlt dem Roman irgendein 
Haken. „Heinz Strunk in Afrika“ war zwar kein großer 
Erfolg, gefiel mir aber deutlich besser. 

Michael Schramm 



H.C. Roth 

DER FLUG DES PINGUINS 

Natural Born Rockstar 

Buch | Subkultur | edition.subkultur.de | 209 
S., 12,50 Euro | | „Bring du dein Leben in Ordnung, 
such dir einen Job und vergiss diesen dämlichen Pin¬ 
guin, begrab die Träumereien vom Schriftstellerleben, 
[...] du stehst kurz davor, dein Leben in den Sand zu 
setzen,...“ - das sagte vermutlich nicht nur die Freun¬ 
din des Erzählers zum Erzähler in diesem Roman. 
Vielleicht haben jene Worte tatsächlich etwas Auto¬ 
biografisches. Aber wenn dem so ist, dann können die 
Anhänger des Grazer Ox-Kolumnisten aufatmen: Er 
hat sich selbst durch seine jahrelangen, bis vor kurzem 
noch von wenig Erfolg gekrönten Bemühungen nicht 
entmutigen lassen, einen Verlag für sein ursprünglich 
erstes Buch zu finden. 

Sein nun vorliegendes, „drittes Erstlingswerk“ handelt 
von einem erfolglosen Schriftsteller namens Rilke, 
der auf den großen literarischen Durchbruch mit sei¬ 
ner „Pinguingeschichte“ hofft. In dieser möchte Billy 
Pinguin von der Antarktis nach Amerika auswandern 
und dort Rockstar werden. Auf seiner Reise verliebt 
er sich in Brigitte Brillenpinguin - während sich der 
Erzähler dagegen mit zunehmend größeren (Bezie- 
hungs-) Problemen konfrontiert sieht. „Ein bisschen 
Liebesgeschichte [...], Lügen, Intrigen, der ganze Mist“ 
und sonst beinhaltet das Buch noch etwas von alldem, 
was eben zu einem schlechten Roman im Guten so 
dazugehören muss. 

H.C. Roth schreibt amüsante Märchenbücher für 
Erwachsene - und zweifelsohne schüttelt man nicht 
nur einmal den Kopf, wenn man es erneut nicht fassen 
kann, was er sich da schon wieder einmal für einen 
Mist ausgedacht hat. Dennoch: Ein gelungenes Buch 
in typischer H.C.-Manier mit schönen Illustrationen 
von Aku!. Die Covergestaltung ging allerdings total in 
die Hose. Christoph Parkinson 



Kai Thomas Geiger 

AUTOREVERSE 

Buch | Theiss | theiss.de | 256 Seiten, 14,95 
Euro | | Ein sprachlich einfach gehaltener Roman 
über einen kleinen Kuttenträger-Freundeskreis aus 
der Region südlich von Stuttgart, der im Zeitraum 
von 1979 bis ca. 1984 spielen soll. Erste Konzerte, viel 
AC/DC, Jugendhäuser, Alkohol und Mopeds - eigent¬ 
lich guter Stoff für ein spannendes Buch. Eigentlich! 
Abgesehen davon, dass recht wenig Spannendes pas¬ 
siert, funktioniert das Buch nur dann, wenn man sich 
um den zeitlichen Rahmen einen Dreck schert. Keine 
Ahnung haben geht auch. Wer allerdings aus derselben 
Gegend (mein Schicksal) wie der Autor stammt oder 
nicht ganz verblödet ist, der wird sich des Eindrucks 
nicht erwehren können, dass hier jemand eine Jugend 
verklärt, bei der er damals nur zu gerne dabei gewesen 
wäre, aber leider zu dämlich für eine richtige Recher¬ 
che war, damit es keiner merkt. 

Die Fehler sind so offen wie eklatant und ziehen sich 
durch das gesamte Buch. Beispiele? 1979: „Dirty 
Deeds“ mit „Hometaping is killing music“-Aufkle¬ 
ber? Hat meine LP nicht, weil die Kampagne erst 1980 
mit Verbreitung des Walkmans startete. Mit der im 
selben Jahr gekauften Stereoanlage wäre jeder seiner 
Zeit weit voraus gewesen (Baujahr ’82, ’87 und ’88). 
Mopeds? Siehe Stereoanlage. Die Rockfabrik (Eröff¬ 
nung November ’83) wird als übergangslose Alterna¬ 
tive zur ’82 geschlossenen Mausefalle präsentiert und 
gleich mal liebevoll „RoFa“ genannt, was bei jedem 
alten Hasen Würgereize auslösen muss. RoFa? Viel¬ 
leicht in den Neunzigern, denn wer’s kurz wollte, 
sagte „Bison“ (nach dem damaligen Hälfe warespon- 
sor). Und dahinter gleich das „Kaufland“, das es nicht 
vor 1991 gab. 

Schlimm für alle, die damals wirklich dabei waren, 
oder einfach nur unerträglich! So grausam recher¬ 
chiert wie ein Landser-Roman, der 1945 in der Hölle 
von Stalingrad spielt. Kalle Stille 



Martin Büsser 

ON THE WILD SIDE 

Buch | Ventil | ventil-verlag.de | 264 S., 14,90 
Euro | | Martin Büsser, Musikjournalist und-enthu- 
siast, erzählt die Geschichte, die ihn sein ganzes Leben 
lang an- und umgetrieben hat: die wahre Geschichte 
der Popmusik. Er erzählt sie nicht - wie viele andere 
vor ihm - von oben herab, sondern nüchtern und 
sachlich, ohne Besserwisserei oder ausufernd sper¬ 
rigen Soziologenduktus. Und ohne einen Anspruch 
auf enzyklopädische Vollständigkeit: Zentrale Aus¬ 
wahlkriterien der Musikstile und Musiker sind nicht 
Bekanntheitsgrad und musikalische Virtuosität, son¬ 
dern Originalität, Eigenständigkeit und Neuerungs¬ 
wille. So begründet Büsser auch die Wahl des Jah¬ 
res 1966, Erscheinungsjahr von „Revolver“ und „Pet 
Sounds“, als Ausgangspunkt seiner Reise: „Die Musi¬ 
ker entwickelten plötzlich ein Werkbewusstsein, das 
weit darüber hinausging, nur griffige Songs abzu¬ 
liefern“. Die Stars machten mm endlich, was sie tat¬ 
sächlich auch selbst wollten. Im weiteren Verlauf des 
Buches grenzt er insgesamt fünf Zeitabschnitte ein, 
die wiederum in einzelne Unterkapitel zu bestimm¬ 
ten popmusikalischen Erscheinungen von Kraut¬ 
rock und Punk über New Wave bis hin zu Indust¬ 
rial, Techno, Riot Grrrl und Sadcore (um nur einige 
zu nennen) aufgedröselt sind. Dabei verknüpft Büs¬ 
ser Zitate, musik- und kunstgeschichtliche Hinter¬ 
gründe und Umschreibungen von gesellschaftlich- 
politischen Begleitumständen mit solide recherchier¬ 
ten Fakten und hoher Sachkenntnis zu einem in sich 
stimmigen Netz. Spannende Sache. Mit einer 19-sei- 
tigen Auswahl an Musikempfehlungen endet „OnThe 
Wild Side“. 

Was Martin Büsser (1968-2010) der Wiederveröf¬ 
fentlichung dieses ursprünglich 2004 erschienenen 
Buches für die Jahre 2005-2013 wohl hinzugefügt 
hätte? Anke Kalau 


/BÜCHER 


Wolfgang Müller 
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Wolfgang Müller 

SUBKULTUR WESTBERLIN 1979-1989 

Freizeit 

Buch | Fundus | philo-fine-arts.de | 579 S., 
24 Euro | | Wie eine kleine Reisebibel mutet Wölf¬ 
gang Müllers Buch über die Subkultur in Westber¬ 
lin der Jahre 1979 bis 1989 an, und zumindest als 
Standardwerk wird dieses Ding bereits beworben. 
Aber was, bitteschön, ist das jetzt? Die Antithese zur 
neuen SLIME-Biografie? (Ox #107) Oder eher: „Ver¬ 
schwende Deine Jugend“ im Extended Mix?! Spätes¬ 
tens seit Teipels Buch wissen wir ja, dass Punk ganz 
anders geht, als wir Zu-spät-Geborenen gedacht 
haben. Nun werden herumgrölende Gitarrenpunks 
aber außen vorgelassen, stattdessen erfahrt der Leser/ 
die Leserin alles über Fotografie, Performance-Kunst 
und (Mauer-)Malerei. Über Modegeschäfte ohne 
Kleider und Kinosäle mit nur einem Film. Über Ex- 
Gay-Clubs und schicke Restaurants, in welchen sich 
dasselbe Publikum tummelte wie in den abgerissens¬ 
ten Squats. Musikalisch geht es um taubstumme Rap¬ 
per und GENIALE DILLETANTEN. Hervorgehoben: 
MALARIA!, EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN und DIE 
TÖDLICHE DORIS; letztere des Autors eigene „Band“, 
die in den Mittelpunkt allen Geschehens gestellt wird. 
Hier müsste der Rest der Punk-Szene erneut (wie vor 
zehn Jahren anlässlich des immer noch fantastischen 
„Verschwende Deine Jugend“) keifend protestieren, 
jedoch ist „Subkultur Westberlin“ nicht ganz einfach 
zu lesen, wird doch Leuten „das Wort erteilt“, welche 
inexistent sind, während sich andere gleich „verdop¬ 
peln“. Außerdem lässt Müller in seinen Aufsätzen das 
Publikum in der Zeit hin- und herspringen, bis sich 
Kreise schließen und die tausend Geschichten zum 
großen Ganzen verflochten worden sind. Ein faszinie¬ 
rendes Buch! Eines Tages wird Punk hoffentlich wie¬ 
der als schlau und kreativ verstanden; und die aktu¬ 
elle, stumpfe Kleingeistigkeit, die wird vergessen sein. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 


KATE BUSH 



Graeme Thomson 
KATE BUSH 
Under The Ivy 

Buch | Bosworth | bosworth-print.de | 488 
S., 29,95 Euro | | An Kate Bush und „Wuthering 
heights“, „Babooshka“ oder „Runing up that hill“ (die 
Compilation „The Whole Story“ verkaufte sich über 6 
Millionen Mal) kommt man nicht vorbei. Die briti¬ 
sche Sängerin, Pianistin und Songwriterin wurde von 
David Gilmour (PINK FLOYD) entdeckt und erhielt 
mit 18 ihren ersten EMI-Plattenvertrag. 

Finanziell gut ausgestattet, dank Elternhaus und den 
späteren Verkaufserfolgen (und trotz Live Abstinenz 
- abgesehen von ihren Pubrock-Anfangen und der 
„Tour of Live“ gab es keine Konzerte) konnte sich Kate 
Bush komplett auf ihre Musik konzentrieren, erwei¬ 
tert durch Mystik,Tanz, Video und Film. Mit dabei die 
eigene Managementfirma, eigener Verlag, eigenes Stu¬ 
dio sowie die fortschrittlichsten Technologien, zum 
Beispiel Fairlight CMI (das war der erste digitale Syn¬ 
thesizer mit Sampling-Technik). 

Beim Versuch, das Leben von Kate Bush nachzu- 
zeichnen, stützt sich Graeme Thomson nun, neben 
der Sekundärliteratur (außer vereinzelten Promo-, 
Benefiz- und TV-Auftritten gab es kaum Kontakt zur 
Presse) auf über siebzig mit Weggefährten geführte 
Interviews: Musiker, Produzenten - und Tanzlehrer. 
Unter diesen Voraussetzungen ist das Buch unterhalt¬ 
sam geschrieben, es bleiben aber viele Fragen offen. 
Von sich selbst sagt Kate Bush: „Je mehr ich darin ver¬ 
strickt wurde, der Welt etwas zu präsentieren, umso 
mehr entfernte ich mich von der Person, die ich war.“ 
Die (Musik-)Presse füttert sich deshalb weiterhin 
selbst mit Geschichten ä la „Von der quietschenden 
Sexbombe zur verschrobenen Einsiedlerin“. 

Den Brit Award für ihr Lebenswerk lehnte Kate Bush 
2006 ab, angeblich weil sie bei der TV-Übertragung 
nicht live auftreten wollte. Kay Werner 
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JOHN DIES AT THE END 

DVD | USA 2012 | Pandastorm | | Regisseur Don 
Coscarelli ist vor allem für seine vierteilige Horror- 
Reihe „Phantasm“ bekannt, deren erster Teil „Das 
Böse“ von 1979 aus unerfindlichen Gründen hier¬ 
zulande 1991 beschlagnahmt wurde. Seine Karri¬ 
ere begann er allerdings mit den wenig bekannten 
Teenager-Dramen „Jim The World’s Greatest“ und 
„Kenny & Company“. Sein letzter, exzellenter Spiel¬ 
film „Bubba Ho-tep“ entstand 2002, seitdem hat Cos¬ 
carelli anscheinend auf einen wirklich originellen 
neuen Stoff gewartet. Den fand er in der Web-Serie 
von David Wong, die dann später zum Buch „John Dies 
AtThe End“ zusammengefasst wurde. Wongs popkul¬ 
tureller Rundumschlag wurde schon mit Lovecraft, 
Kevin Smith, Douglas Adams und Stephen King vergli¬ 
chen, also eine eigenwillige Vermischung von Humor 
und Horror. Darin sorgt eine „Sojasauce“ genannte 
Droge dafür, dass eine imbenannte Stadt im Mittel¬ 
westen der USA von paranormalen Phänomenen 
heimgesucht wird, die auf die ganze Welt überzugrei¬ 
fen drohen. Der Angestellte einer Videothek versucht 
in Folge, dieses Raum-Zeit-Paradoxons und zahlrei¬ 
cher bizarrer Kreaturen wie eines Fleischmonsters (!) 
Herr zu werden, da es ihm die „Sojasauce“ ermög¬ 
licht, höhere Bewusstseinsebenen zu erreichen. Cos¬ 
carelli gelingt es dabei sogar halbwegs befriedigend, 
diese surreale Story, die die Hauptfigur in der Rah¬ 
menhandlung einem Journalisten (Paul Giamatti) 
erzählt, in einen witzigen wie überraschend unkon¬ 
ventionellen Film zu übertragen, der noch mit richtig 
handgemachten Spezialeffekten aufwartet. Sozusagen 
eine Mischung aus „Naked Lunch“ und „Bill & Teds 
verrückte Reise durch die Zeit“, die einen zum Schluss 
zwar etwas verwirrt zurücklässt, aber dafür tatsäch¬ 
lich die Pforten der Wahrnehmung ein wenig geöff¬ 
net hat. Bonusmaterial zum Film gibt es in diesem Fall 
leider nur beim kostspieligeren Mediabook. 



TEXAS CHAINSAW3D 

DVD | USA 2013 | Constantin | | Franchise wie 
„The Texas Chainsaw Massacre“ hat schon lange jegli¬ 
chen Reiz eingebüsst, ist aber immer noch gut genug, 
um Horrorfans das Geld aus der Tasche zu ziehen. 
Nach dem miserablen „Texas Chainsaw Massacre: 
The Beginning“ von 2006 konnte es eigentlich nicht 
schli mm er kommen, aber bei „Texas Chainsaw 3D“ 
fielen die Kritiken fast noch vernichtender aus. Zumal 
der Film von John Lussenhop versucht, durch den 3D- 
Gimmick an Originalität zu gewinnen, was aber auch 
keiner mehr sehen will und einem glücklicherweise 
auf DVD erspart bleibt. Der seriöse Kritiker wendet 
sich mit Grausen ab, übersieht aber, dass „Texas Chain- 
saw 3D, der als direkte, 20 Jahre später spielende Fort¬ 
setzung von Tobe Hoopers Original konzipiert ist, 
möglicherweise neben dem zweiten Teil von 1986 und 
dem 2003er-Remake einer der kohärentesten Vertre¬ 
ter der Reihe ist. Drehbuchautor Adam Marcus, der 
1993 mit „Jason Goes To HelLThe Final Friday“ schon 
Originalität bewiesen hatte, gelingt mit „Texas Chain¬ 
saw 3D“ eine herrlich absurde und selbstironische, 
wenn auch nicht immer logische Form von Famili¬ 
enzusammenführung. Ausgelöst dadurch, dass eine 
junge Frau namens Heather von ihrer Großmutter ein 
Landhaus in Texas erbt, wo ihre tatsächlichen Eltern 
herstammen. Und schon bald heißt es wieder: „The 
saw is family.“ Denn noch viel stärker als in anderen 
Früh werken der Splatter- und Slasher-Ära der Sieb¬ 
ziger ging es bei „TCM“ immer um recht konservative 
Werte wie den Zusammenhalt der Familie. In diesem 
Fall mehrere Generationen von Schlachtern, die die 
fortschreitende Maschinisierung überflüssig gemacht 
hatte und deren Antwort auf diese Dehumanisierung 
Kannibalismus war. Die deutsche DVD enthält die 
überraschend ruppige ungeschnittene R-Rated-Fas- 
sung, völlig unzensiert gibt es den Film weltweit aber 
gerade nur als digitalen Download bei iTünes. 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



COLD BLOOD 

DVD | USA 2012 | StudioCanal | | „Cold Blood“ 
ist das US-Debüt des Österreichers Stefan Ruzowitzky, 
war mir erst gar nicht bewusst war. Das hätte mögli¬ 
cherweise Ressentiments geschürt, denn Ruzowitzky 
hatte in der Vergangenheit so etwas wie „Anatomie“ 
und dessen Fortsetzung verbrochen. Davon sollte man 
sich keinesfalls abschrecken lassen, denn Ruzowitzky 
hat mit „Deadfall“ (so der Originaltitel) einen tollen 
Thriller alter Schule hinbekommen, der mit moder¬ 
nisierten Western- und Film Noir-Motiven aufwartet. 
Hinz u kommt eine durchgängig stilsichere Inszenie¬ 
rung, die in atmosphärischer Hinsicht gelungen aus 
der unwirtlichen wie lebensfeindlichen Schneeland¬ 
schaft nahe der kanadischen Grenze Kapital schlagen 
kann. Aber auch in schauspielerischer Hinsicht kann 
„Deadfall“ überzeugen, denn neben Eric Bana und Oli- 
via Wilde glänzen hier noch einige Hollywood-Vete¬ 
ranen wie Kris Kristofferson, Sissy Spacek und Treat 
Williams. Im Mittelpunkt stehen dabei die krimi¬ 
nellen Geschwister Addison (Bana) und Liza (Wilde), 
die nach einem Raubüberfall mit dem Auto in der 
kanadischen Wildnis verunglücken und daraufhin 
getrennt ihre Flucht fortsetzen. Im abgelegenen Haus 
der Familie Mills kommt es dann anThanksgiving zur 
Wiedervereinigung des Geschwisterpärchens, deren 
besonderes Verhältnis die Schwester mit den Worten 
„My brother killed the devil. He saved me ffom hell, 
and I am forever thankful.“ umschreibt. Diese schick¬ 
salhafte Begegnung schließt dann auch den Sohn 
der Familie mit ein, einen Ex-Boxer, der gerade erst 
aus dem Knast entlassen wurde, aber bereits wieder 
neuen Ärger am Hals hat. Dabei kollidieren in extre¬ 
mer Weise unterschiedliche Welten in einem klassi¬ 
schen Showdown, was beinahe schon die Ausmaße 
von Bergmans „Die Jungfrauenquelle“ annimmt, und 
eine interessante Variation der These darstellt, dass 
Blut nun mal dicker als Wasser ist. 



MANIAC 

DVD | Frankreich/USA 2012 | Ascot Elite | | 

Man muss kein ausgesprochener Kulturpessimist sein, 
um zu der Einschätzung zu kommen, dass ein Großteil 
des Filmgeschäfts auf Recycling basiert. Remakes neh¬ 
men dabei natürlich großen Raum ein, und gerade in 
letzter Zeit mussten verstärkt die umstrittenen Klassi¬ 
ker der Grindhouse- und Splatter-Ära dran glauben. 
Der Franzose Alexandre Aja, der an „Maniac“ als Pro¬ 
duzent und Drehbuchautor beteiligt war, hatte nach 
seinem beeindruckenden Film „Haute Tension“ von 
2003 mit „The Hills Have Eyes“ ebenfalls schon einen 
typischen 70er-Jahre-Bahnhofskino-Vertreter visuell 
ordentlich aufgemotzt und mit expliziten Gewalts¬ 
pitzen versehen. Regie führte bei „Maniac“ dessen 
Kumpel Franck Khalfoun, von dem der ansprechende 
Genre-Beitrag „P2“ stammt. Fans des Originals von 
William Lustig aus dem Jahr 1980 waren allerdings 
mäßig begeistert, denn die deprimierende Atmos¬ 
phäre und der schmuddelige Look ließen sich nur 
bedingt reproduzieren. Ebenso wie die verstörende 
Performance von Joe Spinell („Der Pate“, „Taxi Dri¬ 
ver“), der auch das Drehbuch zum Original-„Maniac“ 
schrieb. Der viel zu früh verstorbene, großartige Dar¬ 
steller spielt darin einen Frauenmörder, der seine 
Opfer skalpiert und mit der Beute dann Schaufenster¬ 
puppen in seinem Apartment dekoriert. Diese Szenen 
waren wohl auch verantwortlich für dessen Beschlag¬ 
nahmung im Jahr 1983 in Deutschland. Elijah Wood 
trat hier also ein schweres Erbe an, ist allerdings auch 
der Grund, warum „Maniac“ zu den sehenswerteren 
aktuellen Remakes gehört, auch wenn Frodo aus einer 
Point-of-View-Perspektive agiert und nur selten 
direkt zu sehen ist. Fürs Kino zeigte sich die FSK recht 
kulant und gab den überraschend harten Film unge¬ 
schnitten frei. Auf DVD gibt es eine ebenfalls kom¬ 
plette SPIO/JK-Fassung, neben einer „ab 18“-Disc, 
bei der gut zwei substantielle Minuten fehlen. 



DJANGO UNCHAINED 

DVD | USA 2012 | Sony Pictures HE | | Bevor 
man an „Django Unchained“ herummäkelt, muss 
man betonen, dass selbst ein mittelprächtiger Taran- 
tino immer noch 90 Prozent des sonstigen Outputs 
der Filmindustrie in seine Schranken weist. Hochgra¬ 
dig impassend ist es auch, wie schon im Fall von „Ing- 
lourious Basterds“, darüber debattieren zu wollen, 
ob es angemessen ist, in dieser Form zeitgeschichtli¬ 
che Themen zu verarbeiten. Denn Quentin Taranti- 
nos Kino war immer geprägt von filmgeschichtlichen 
Zitaten und einer Metaebene, bei der es nicht um his¬ 
torische Fakten ging, sondern um Genre-Zusammen¬ 
hänge, in denen diese auftauchten. Und so ist auch der 
im 19. Jahrhundert angesiedelte „Django Unchained“ 
kein Film über das Thema Sklaverei, sondern spiegelt 
Arbeiten anderer Regisseure wider, etwa Richard Flei¬ 
schers „Mandingo“ oder Russ Meyers „Black Snake“ 
und diverse Vertreter der Blaxploitation-Welle. Deut¬ 
lich weniger ins Gewicht fallen trotz des Titels die 
Verweise auf den Italo-Westem und deren typische 
Rache-Geschichten. Vörwerfen könnte man Taran- 
tino allerdings, dass „Django Unchained“ oft wie 
eine episodenhafte Ansammlung allzu geschwätzi¬ 
ger Szenen wirkt, denen der letzte Schliff fehlt und 
ein etwas stringenteres Drehbuch. Dieser unfertige 
Eindruck könnte aber auch damit Zusammenhän¬ 
gen, dass Tarantino 2010 seine langjährige Cutterin 
Sally Menke verlor, die bei einem Wander ausflug ums 
Leben kam und bisher an jedem seiner Filme beteiligt 
war. Trotzdem kann man dieses streckenweise zum 
Schreien komische Schlamassel immer noch wun¬ 
derbar genießen und nimmt auch gerne einen von 
Tarantinos berüchtigten Auftritten als Schauspieler 
in Kauf. Ebenso wie das ungute Gefühl, dass „Django 
Unchained“ wie ein nur leicht variierter „Inglourious 
Basterds“ erscheint, alleine schon durch die erneute 
starke Präsenz von Christoph Waltz. 



JACKREACHER 

DVD | USA 2012 | Paramount | | Die Annähe¬ 
rung an Filme mit Tom Cruise gleicht oft einem Eier¬ 
tanz. Denn zum einen ist Cruise dieser peinliche Sci- 
entology-Fanatiker, zum anderen ist der Mann einer 
der besten Schauspieler, den die Achtziger hervorge¬ 
bracht haben. Das Problem, das viele Leute mit seinem 
aktuellen Film „Jack Reacher“ haben, ist allerdings 
ein anderes. Denn der von Jim Grant aka Lee Child 
erdachte Krimi-Serienheld Jack Reacher, ein ehe¬ 
maliger US-Militärpolizist, ist fast zwei Meter groß 
und wiegt über 100 Kilo. Der Autor hatte damit wohl 
weniger Probleme und gab zu Protokoll: „Reacher’s 
size in the books is a metaphor for an unstoppable 
force, which Cruise portrays in his own way.“ Das ist 
nicht mal gelogen, da Cruise hier dank seiner gene¬ 
rellen starken Präsenz überzeugend eine Figur ver¬ 
körpern kann, die man eher in einem oldschooligen 
Action-Thriller der Siebziger vermutet hätte. Näm¬ 
lich eine von ausgeprägtem Gerechtigkeitsgefühl 
getriebene Persönlichkeit ohne familiäre Bindungen, 
die in überraschend gewalttätiger und erbarmungslo¬ 
ser Form das moralische Gleichgewicht wieder her¬ 
zustellen versucht - ein geisterhafter amerikanischer 
Held. Christopher McQuarrie, Drehbuchautor von 
„The Usual Suspects“ und Regisseur der Peckinpah- 
„Hommage“ „The Way Of The Gun“, verfilmte hier 
recht werkgetreu Childs Buch „One Shot“ (dt. „Sni- 
per“). Darin wird ein ehemaliger Militär-Scharf¬ 
schütze verdächtigt, auf einem öffentlichen Platz 
wahllos fünf Menschen erschossen zu haben. Äußern 
will er sich dazu nicht, stattdessen schreibt er den 
Cops auf einen Zettel: „Get Jack Reacher.“ Ein ange¬ 
nehm wirklichkeitsnaher Genrefilm mit Pulp- und 
Noir-Anklängen, der sich mit gut dosierter Action 
und entspanntem Erzähltempo vom sonstigen hohlen 
Blockbuster-Allerlei abhebt, und mit Werner Herzog 
einen herrlich fiesen Bösewicht am Start hat. 



Der Sound der Kanadier: 
Dropkick Murphys treffen 
Social Distortion! 


21.06. Scheeßel, Hurricane 
23.06. Neuhausen, Southside 



Das zweite Album der 
Trierer. Die perfekte 
Mischung aus Punk und 


Indiesound! 

12.07. Bochum, Bochum Total 
13.07. Theley, Skatepark 
(Volcano Festival) 

25.07. Bonn, Bla 
26.07. Großefehn, Omas Teich 
27.07. Bausendorf, Riez Fest 
30.08. Fischbachtal, Nonstock 
Festival 



Glam-Rock £ n‘ Roll-Punk aus 


Schweden: Stones, Slade 
und T-Rex verschmelzen zu 
einem explosiven Sound! 

29.06. NL-Rossum, Rosrock 
(Weitere Termine in Vorbereitung) 
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BLANK CITY 

DVD | USA 2010 | Rapid Eye Movies | | „Blank 
City“ ist die erste abendfüllende Dokumentation von 
Celine Danhier und gehört in diesem Bereich sicher¬ 
lich nicht zu den herausragendsten Werken. Schon 
alleine, weil die hier thematisierte filmische Sub¬ 
kultur, deren Hochzeit von den späten Siebzigern 
bis Anfang der Neunziger reichte, und deren radika¬ 
les Ausdrucksspektrum für den Großteil der Mensch¬ 
heit nach wie vor äußerst unverdaulich sein dürfte. 
Einige der hier zu Wort kommenden Protagonisten 
wie Jim Jarmusch, Steve Buscemi oder Richard Kern 
sind zwar inzwischen vom seriösen Kulturbetrieb 
akzeptiert, andere, wie Nick Zedd, haben ihre kom¬ 
promisslose Underground-Mentalität niemals abge¬ 
legt. Dafür sind die grundsätzlichen Botschaften von 
Danhier universell verständlich und betreffen nicht 
nur die Metropole New York. Denn die schleichende 
Gentrifizierung der Großstädte erstickt die Entwick¬ 
lung von Subkulturen und damit die kreative Energie, 
die in New York Ende der Siebziger im Umfeld von 
Punk und D.I.Y. neue künstlerische Ausdrucksformen 
erst möglich machte. Natürlich bringt eine Stadt wie 
New York immer noch neue aufregende Kunst hervor, 
aber so etwas wie das extreme Underground-Kino der 
„Cinema Of Transgression“-Bewegung, das Jack Sar- 
geant 1995 in seinem Buch „Deathtripping“ aufge¬ 
arbeitet hatte, dürfte im „Schöner Wohnen“-Umfeld 
der heutigen Lower East Side kaum noch möglich sein. 
Sargeant kommt auch in „Blank City“ zu Wort, neben 
jeder Menge anderer wichtiger New Yorker Künstler¬ 
persönlichkeiten. Auch wenn viele der hier anschau¬ 
lich bebilderten kulturellen Errungenschaften von 
„No Wave“ oder „Cinema Of Transgression“ keiner¬ 
lei Bedeutung mehr für die Jetztzeit besitzen mögen, 
erinnert „Blank City“ auf spannende und informative 
Weise an eine Ära, als der Underground noch subver¬ 
siv, gefährlich und inspirierend war. 


THETALL MAN 

DVD | USA/Frankreich/Kanada 2012 | Univer¬ 
sum | | Wer in letzter Zeit formelhafte Horrorware 
wie „Sinister“, „The Possession“ oder „Mama“ erdul¬ 
det hat, wird bei „TheTall Man“ wahrscheinlich etwas 
ähnliches erwarten. Zum einen wegen des Cover¬ 
motivs, auf dem sich hinter einer reichlich entgeis¬ 
tert dreinblickenden Jessica Biel eine Art Boogeyman 
aufbaut. Zum anderen wegen Regisseur Pascal Laugier, 
der zuvor den in Frankreich entstandenen, umstrit¬ 
tenen Brutalo-Streifen „Martyrs“ gedreht hatte, bei 
Horrorfans heiß begeht, mir letztendlich dann doch 
etwas zu stumpf. Auf jeden Fall schön, wenn ein Film 
bestimmte Erwartungshaltungen enttäuscht und sogar 
richtig originell ist. Denn bei „The Tall Man“ handelt 
es sich tun keinen gängigen Horrorstreifen mit billi¬ 
gen CGI-Geistern, wie sie gerade am Fließband pro¬ 
duziert werden. Auch wenn zu Beginn gewisse Szenen 
noch so etwas vermuten lassen, wenn der vermeint¬ 
liche „Schwarze Mann“ in Aktion tritt. Stattdessen 
entwickelt sich „The Tall Man“ zu einem Thriller, der 
das Attribut „thought provoking“ durchaus verdient 
hat und um die Frage kreist, wohin denn all die ver¬ 
missten Kinder und Jugendliche in den Staaten ver¬ 
schwunden sind, rund 51.000 nach aktuellen Zahlen 
des FBI. Die meisten vermutet man wohl in der Gefan¬ 
genschaft irgendwelcher Sexualstraftäter oder anderer 
Irrer. „TheTall Man“ hat darauf andere Antworten, die 
mit der von Jessica Biel-Timberlake gespielten grau¬ 
mausigen Krankenschwester Julia Zusammenhängen. 
Denn die hat in einer heruntergekommenen Provinz- 
stadt offensichtlich etwas mit dem Verschwinden der 
Kinder zu tun gehabt, aber eben nicht so, wie uns der 
Film lange weismachen will. Laugier liefert in „The 
Tall Man“ ausreichend anspruchsloses Thriller-Enter¬ 
tainment, stellt aber auch unbequeme moralische 
Fragen und entzaubert dabei in gewisser Weise den 
Gute - Mutter- Mythos. 


BLUT AN DEN LIPPEN 

DVD | Belgien/Frankreich/Deutschland 1971 | 
Bildstörung | bildstoerung.tv | | Schon seit einer 
ganzen Weile beschert uns das kleine Label Bildstö¬ 
rung liebevoll gemachte Releases, die an ein Publikum 
adressiert sind, das mehr an künstlerischem Anspruch 
als an oberflächlichem Radau interessiert ist. So ein 
Fall ist auch der Spielfilm „Blut an den Lippen“ („Les 
levres rouges“) des Belgiers Harry Kümel, der ein 
recht überschaubares Gesamtwerk vorzuweisen hat. 
Neben „Blut an den Lippen“, der bei uns bis 2003 
als jugendgefährdend galt und um fast zehn Minuten 
Handlung erleichtert wurde, dürfte „Malpertuis“ mit 
Orson Welles zu seinen bekanntesten Arbeiten zäh¬ 
len. „Blut an den Lippen“ ist traumartiges und poe¬ 
tisches Erotik-Drama, das sich einerseits am Gothik- 
Horror der Hammer-Filme orientierte, andererseits 
aber auch sexuelle Inhalte deutlich expliziter als diese 
mit einbezog. Bereits ein Jahr zuvor hatte Hammer 
mit „Comtesse des Grauens“ die Legende der unga¬ 
rischen „Blutgräfin“ Elisabeth Bäthory aufgegriffen, 
die angeblich im Blut ermordeter Mädchen gebadet 
oder es getrunken hatte, um sich selbst jung zu erhal¬ 
ten. Kümmels Film reißt die Gräfin aus ihrem histo¬ 
rischen Kontext heraus, verpflanzt sie in ins heutige 
Ostende in ein luxuriöses Hotel und betont stärker die 
Vampirismus-Motive der Geschichte. Auch wenn ein 
jüngeres Publikum hier die Abwesenheit konventio¬ 
neller Spannungsmomente bemängeln dürfte, besitzt 
Kümmels Film aufgrund der stilvollen Umsetzung, 
seines unterschwellig morbiden Erotizismus’ und 
einer selbstironischen Distanz zum Horror-Genre 
verdientermaßen Kultstatus. Neben der ungeschnitte¬ 
nen Originalfassung enthält die qualitativ zufriedens¬ 
tellende DVD (inzwischen „ab 16“ freigegeben) auch 
noch interessantes Bonusmaterial wie einen Audi- 
okommentar von Kümel und die deutsche Kinofas¬ 
sung des Films. 


RAWHIDE - TAUSEND MEILEN STAUB 
STAFFEL 1 

6DVD | USA 1959 | Explosive Media | | Bekannt¬ 
lich hat es Clint Eastwood seiner Rolle in Sergio Leo- 
nes „Für eine Handvoll Dollar“ zu verdanken, dass er 
in Hollywood zum Star wurde. Sein schauspieleri¬ 
sches Talent hatte Eastwood aber bereits in den ersten 
fünf Staffeln der langlebigen, bis 1966 produzierten 
Western-Serie „Rawhide“ unter Beweis stellen kön¬ 
nen, die hierzulande ab Mitte der Sechziger zuerst als 
„Cowboys“ und dann als „Tausend Meilen Staub“ aus¬ 
gestrahlt wurde. Wer bisher „Bonanza“, „Die Leute 
von der Shiloh Ranch“ oder „Rauchende Colts“ für die 
besten Western-Serien hielt, hat wahrscheinlich noch 
nie eine Folge von „Rawhide“ gesehen. Denn gegen 
die düstere Noir-Qualität und das darin vermittelte 
eher pessimistische Menschenbild wirken die oben 
genannten Vertreter oftmals wie seichte Seifenopern. 
Der eigentliche Hauptdarsteller war aber nicht East¬ 
wood, sondern Eric Fleming, der den „Trailboss“ Gil 
Favor spielt. Der zieht mit seinen Cowboys und einer 
Viehherde Ende des 19. Jahrhunderts durch die USA 
und wird in jeder Folge mit dramatischen Ereignissen 
konfrontiert (die Original-Titel der Folgen beginnen 
deshalb immer mit „Incident ...“), die nicht unbe¬ 
dingt etwas mit seiner Profession zu tun haben. Favor 
verkörpert dabei denTyp des harten Kerls mit roman¬ 
tischer Ader, jederzeit bereit, Probleme sehr prag¬ 
matisch mit Colt und Fäusten aus dem Weg zu räu¬ 
men. Favor ist die moralische Autorität der Serie, der 
seine Männer nicht nur im übertragenen Sinne auf 
den rechten Weg bringt. Die erste Staffel mit 23 Fol¬ 
gen dieser großartigen Serie ist jetzt verteilt auf zwei 
Boxen auch hierzulande endlich auf DVD erhältlich. 
Eine Serie, die auch popkulturell ihre Spuren hinter¬ 
lassen hat, denn Coverversionen des von Frankie Laine 
gesungenen Titelsongs findet man selbst im Reper¬ 
toire der DEAD KENNEDYS oder METEORS. 
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PRIME CUT 

DVD | USA 1972 | Explosive Media | | Der 2001 
verstorbene US-amerikanische Regisseur Michael Rit- 
chie gehört wohl zu den weniger bekannten Namen 
in Hollywood. Einige seiner Filme könnte man den¬ 
noch kennen, denn Ritchie hat die beiden „Fletch“- 
Filme mit Chevy Chase gedreht oder auch „Bill McKay 
- Der Kandidat“ mit Robert Redford. Ebenfalls auf 
sein Konto gehen die amüsante Baseball-Komödie 
„Die Bären sind los“ mit Walter Matthau und Tatum 
O’Neal und die Peter Benchley-Verfilmung „Freibeu¬ 
ter des Todes“ mit Michael Caine. Einer seiner selt¬ 
samsten Filme dürfte „Was macht der Tote auf der 
Wäscheleine?“ („Student Bodies“) von 1981 sein, 
eine frühe Parodie auf das damals populäre Slasher- 
Genre, und ein schönes Beispiel für Ritchies teils recht 
experimentellen Inszenierungsstil und seinen bizar¬ 
ren Humor. Beides zeigt sich auch bei „Prime Cut“, 
in dem Lee Marvin den hartgesottenen Gangster Nick 
Devlin spielt, ein Geldeintreiber des Gangster-Syndi¬ 
kats von Chicago, eine Rolle, die ihm ähnlich wie in 
„Point Blank“ regelrecht auf den Leib geschneidert 
ist. Devlin wird nach Kansas City geschickt, um beim 
dortigen Besitzer eines Schlachthauses und Mädchen¬ 
händler Mary Ann (Gene Hackman) eine halbe Mil¬ 
lion Dollar Schulden einzutreiben, was sich als nicht 
ganz so einfach herausstellt. Denn Mary Ann lässt die 
Großstadt-Gangster mit ländlicher Gelassenheit eis¬ 
kalt abblitzen, womit die gewalttätige Eskalation der 
Situation vorprogrammiert ist. Noch heute über¬ 
rascht neben der Brutalität des Ganzen die unge- 
schönte Darstellung von Menschenhandel im Kon¬ 
text eines Unterhaltungsfilms. Für Fans des amerika¬ 
nischen Gangsterfilms der Siebziger ein sehenswer¬ 
tes Highlight. Schon alleine wegen der Szene, in der 
Lee Marvin und Sissy Spacek (in ihrer ersten Rolle) 
auf der Flucht vor den Schergen Mary Anns von einem 
riesigen Mähdrescher über ein Feld gejagt werden. 


DIE ARMEE DER FINSTERNIS 

4DVD + 2Blu-ray | USA 1992 | Koch Media | | Als 
1993 „Die Armee der Finsternis“, Sam Raimis zweite 
Fortsetzung seines berühmt - berüchtigten Regiedebüts 
„Tanz der Teufel“ von 1981, in den deutschen Kinos 
startete, überwog die Enttäuschung. Bereits „Tanz 
der Teufel II“ von 1987, quasi ein Remake des ersten 
Films mit höherem Budget, war mehr eine Komödie 
als ein ernsthafter Horrorfilm, besaß aber in Sachen 
Splatter noch reichlich Schauwerte. Mit „Die Armee 
der Finsternis“ hatte Raimi dann stärker ein Mainstre¬ 
ampublikum im Visier. Von echtem Horror und Splat¬ 
ter fehlte fast jede Spur, dafür zeigte der Film deut¬ 
lich die Verehrung des Regisseurs für Ray Harryhausen 
und The Three Stooges. Zumindest war „Die Armee 
der Finsternis“ nicht nur ein weiteres Remake, son¬ 
dern entwickelte die Geschichte weiter. Darin wird 
die Hauptfigur Ash (Bruce Campbell) durch ein Zeit- 
loch ins Mittelalter gesaugt und trifft dort wieder auf 
das Buch Necronomicon, das ihm schon in den ers¬ 
ten beiden Filmen den netten Waldausflug mit Freun¬ 
den gehörig vermiest hatte. Erneut eine One-Man- 
Show von Campbell, der mit knackigen One-linern 
(„Gimme some sugar, baby.“) den Kampf mit Dämo¬ 
nen und seinem bösen Doppelgänger aufhimmt. Dass 
der Film dennoch bis heute einen ähnlichen Kultsta¬ 
tus entwickelte wie die beiden Vorgänger hat sicher 
auch damit zu tun, dass es nie eine definitive Version 
gab. Selbst Raimis favorisierter und in sich stimmi¬ 
ger „Director’s Cut“ mit dem düstereren Ende enthält 
nicht alles gedrehte Material. Der ist jetzt als güns¬ 
tige Einzel-Disc in erfreulich guter Qualität bei Koch 
erschienen, ebenso wie eine „Ultimate Edition“, die 
neben reichlich Bonus-Material vier verschiedene 
Fassungen des Films enthält und die Bezeichnung 
„ultimativ“ durchaus zu Recht trägt. Ein Fest für Fans 
des Films, aber Normalkonsumenten dürfte auch der 
„Director’s Cut“ reichen. 


FALSCHES SPIEL MIT ROGER RABBIT 

Blu-ray | USA 1988 | Buena Vista HE | | Man 

fragt sich zwar manchmal, worin der tiefere Sinn lie¬ 
gen soll, einen Realfilm mit Zeichentrick-Sequenzen 
zu versehen, aber im Fall der Verfilmung des Romans 
„Who Censored Roger Rabbit?“ von Gary K. Wolf 
aus dem Jahr 1981 könnte das ein kaum passende¬ 
res Stilmittel sein. Denn in seiner Parodie auf Hard- 
boiled-Krimiliteratur hat Wölf ein Paralleluniver¬ 
sum geschaffen, in dem „Toons“ (abgeleitet von „Car¬ 
toons“) und Menschen koexistieren. Die Hauptfigur 
Roger Rabbit ist eine zweitklassige Cartoon-Figur, die 
einen Privatdetektiv namens Eddie Valiant anheuert, 
um herauszubekommen, warum sein Arbeitgeber das 
Versprechen gebrochen hat, ihn zum Star einer eige¬ 
nen Comic-Reihe zu machen. Als Roger unter mys¬ 
teriösen Umständen tot aufgefunden wird, versucht 
Valiant den Mörder ausfindig zu machen. Die Unter¬ 
schiede zu der nach wie vor sehr amüsanten Verfil¬ 
mung von Robert Zemeckis dürften signifikant sein, 
denn darin ist Roger Rabbit quicklebendig, Darsteller 
in Zeichentrickfilmen und wird zum Mordverdächti¬ 
gen, dem Eddie Valiant aus dieser Patsche heraushel¬ 
fen soll. Außerdem siedelte Zemeckis die Geschichte 
in den Vierzigern an, wodurch sein Film eine interes¬ 
sante Mischung aus „Chinatown“ und „Looney Times“ 
(die ab 1930 produzierte Trickfilmserie von War¬ 
ner Bros.) wurde. Zum damaligen Zeitpunkt stellte 
Zemeckis Film auf jeden Fall den „State of the art“ 
in Sachen Trickfilmtechnik dar, dementsprechend 
erfolgreich war er auch an der Kinokasse. Ein ange¬ 
dachtes Prequel wurde dennoch nicht umgesetzt, 
scheint aber immer noch nicht ganz vom Tisch zu 
sein. Das Medium Blu-ray stellt sich hier gleichzeitig 
als Fluch und Segen heraus, denn die schön hochauf¬ 
lösenden Bilder entlarven teilweise die damals noch 
nicht vollständig ausgereifteVerbindung von Realfilm 
und Zeichentrick. 


DER MARATHON-MAN 

Blu-ray | USA 1976 | Paramount | | In einer 
Schlüsselszene von John Schlesingers „Der Marathon 
Mann“ fragt der von Laurence Olivier gespielte, ehe¬ 
maliger KZ-Arzt Christian Szell den New Yorker Stu¬ 
denten Babe (Dustin Hoffrnann) einige Male: „Is it 
safe?“ Der an einen Stuhl gefesselte, arg mitgenom¬ 
mene Babe hat allerdings keinen blassen Schimmer, 
worum es eigentlich geht. Kurz darauf beginnt eine 
der unangenehmsten Szene der Filmgeschichte, die 
der Regisseur nach Testvorführungen kürzen musste, 
da die Behandlung des sadistischen Nazi-Zahnarztes 
dem Publikum aufs Gemüt geschlagen war. Basierend 
aufWilliam Goldmans exzellentem Roman, der auch 
das Drehbuch schrieb, hat Schlesinger („Asphalt- 
Cowboy“) mit „Der Marathon Mann“ einen der bes¬ 
ten Thriller der Siebziger gedreht. Der besitzt den 
typischen leicht schmuddeligen „French Connec¬ 
tion“-Look dieser Zeit und treibt ähnlich wie „The 
Boys From Brazil“ ein dreistes Spiel mit historischen 
Fakten, vor allem in Bezug auf den real existieren¬ 
den KZ-Arzt Josef Mengele. Ironischerweise spielte 
Olivier in „The Boys From Brazil“ dann einen jüdi¬ 
schen Nazijäger. Kritisiert wurde bei „Der Marathon 
Mann“ gerne die überkomplizierte, unglaubwürdige 
Handlung, aber für mich hat Schlesingers großarti¬ 
ger Paranoia-Thriller über die Jahre nichts von sei¬ 
nem Reiz eingebüsst. Darin gerät besagter Babe, ein 
harmloser Durchschnittsbürger, wegen seines Bru¬ 
ders (Roy Scheider), eines vermeintlich sauberen 
Geschäftsmannes, in die kriminellen Machenschaf¬ 
ten eines skrupellosen Nazis. Und die CIA ist eben¬ 
falls darin verwickelt, in Gestalt des herrlich schmie¬ 
rig agierenden William Devane. Wer es gerne hoch¬ 
auflösend mag, bekommt mit der Blu-ray ein durch¬ 
aus gelungenes Update dieses Klassikers, bei der aller¬ 
dings ärgerlicherweise mal wieder sämtliche Extras 
der DVD-Fassungen verschwunden sind. 
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DJANGO NUDO UND DIE LÜSTER¬ 
NEN MÄDCHEN VON PORNO HILL 

DVD | USA 1968 | Ascot Elite | | Ich habe noch 
nie ein Hehl daraus gemacht, dass ich kein großer 
Freund der Entgleisungen deutscher Synchronstu¬ 
dios bin. Allen voran die von Synchron-Papst Rai¬ 
ner Brandt und Kollege Karlheinz Brunneman, die 
oft auch ernst gemeinten Filmen mit flotten Sprü¬ 
chen unter die Arme griffen, was zum Teil zu völlig 
unwitzigen Resultaten führte. Zu den wenigen wah¬ 
ren Heldentaten deutscher Synchronarbeit gehört 
„Django Nudo und die lüsternen Mädchen von Porno 
Hill“, gedreht von einem gewissen Byron Mabe aka 
Ron Elliott. Einen Django gibt es hier natürlich nicht, 
denn eigentlich heißt der Film im Original „Brand Of 
Shame“. Ein billiger Sexploitation-Streifen, der das 
Western-Genre parodieren wollte, aber in ziemlich 
jeder Hinsicht dabei Schiffbruch erlitt. Bezeichnen¬ 
derweise wird der Kameramann als I.M. Blind gelistet. 
Der Schweizer Produzent Erwin C. Dietrich hatte das 
minderbemittelte Machwerk, an dem sogar Explo¬ 
itation-Legende und Herschell Gordon Lewis-Mit¬ 
streiter David F. Friedman beteiligt war, offenbar Ende 
der Sechziger als Bahnhofkino-Futter eingekauft und 
dann durch nachgedrehte Nacktszenen und eine Syn¬ 
chronisation der Berliner Synchron aufgepeppt. Dabei 
konnten dann Andreas Mannkopff (der Sprecher von 
John Candy) und Edith Haneke der Berliner Schnauze 
und der Fantasie freien Lauf lassen und aus dem stink¬ 
langweiligen „Brand Of Shame“ ein komödiantisches 
Highlight machen. „Vorsicht Django, hinter dir! Ein 
Kaktus!“ - man traut manchmal wirklich seinen eige¬ 
nen Ohren nicht. Eigentlich muss man diesen absur¬ 
den Trash gleich noch ein zweites Mal anschauen, 
denn „Splatting Image“-Autor Christian Kessler und 
Heinz Klett vom Filmclub Buio Omega haben dazu 
noch einen herrlich launigen Audiokommentar auf¬ 
genommen. 



SEARCHING FOR SUGAR MAN 

DVD | UK/Schweden 2012 | Rapid Eye Movies 

| | Die Geschichte des Sixto Rodriguez ist fast zu 
schön, um wahr zu sein. Denn Mitte/Ende der Sechzi¬ 
ger sieht es gut aus für den 1942 in Detroit geborenen 
Sohn mexikanischer Einwanderer: Der Singer/Song- 
writer bekommt einen Plattenvertrag von Harry Balk, 
der später zu Motown wechselt. Man hält ihn für eine 
Art lateinamerikanischen Bob Dylan, doch seine bei¬ 
den Alben floppen. Rodriguez zieht sich Anfang der 
Siebziger aus dem Musikgeschäft zurück. So bekommt 
er nicht mit, dass seine Musik erst im südlichen Afrika, 
dann in Australien und Neuseeland den Nerv einer 
frustrierten Generation trifft und seine Lieder (vor 
allem „Sugar man“) unter den fortschrittlicher den¬ 
kenden weißen südafrikanischen Jugendlichen, die 
auch unter dem repressiven Apartheidsregime leiden, 
zu Widerstandshymnen werden. Dass seine Musik 
verspätet doch noch ihre Fans gefunden hat, erfährt 
Rodriguez erst, als er 1979 und 1981 für einige große 
Konzerte nach Australien geholt wird (was der Film 
allerdings verschweigt). Doch nach dem Live-Album 
„Alive“ zieht sich Rodriguez erneut ins Privatleben 
zurück, arbeitet als Sozialarbeiter und auf dem Bau. 
Reich wird er nicht, denn die Tantiemen der Alben 
schiebt sich sein früheres Label ein (mit Details kann 
der Film hier nicht aufwarten). Später heißt es, er sei 
tot - was den südafrikanischen Fan Stephen Segerman 
dazu bringt, 1996 nach der Wiederveröffentlichung 
des „Coming From Reality“-Albums die Suche nach 
„Sugar Man“ aufzunehmen. Der schwedische Doku- 
mentarfilmer Malik Bendjelloul traf Rodriguez erst¬ 
mals 2006 und machte sich in den Folgejahren daran, 
dessen Geschichte und sein bewegendes Comeback in 
Südfrika filmisch festzuhalten. Ein wunderbar moti¬ 
vierender Film, beinahe schon ein Märchen, wenn 
man nicht wüsste, dass die Story stimmt. 

Joachim Hiller 



JUSTIFIED - DIE KOMPLETTE 
ZWEITE SEASON 

3DVD | USA 2011 | Sony Pictures HE | | Die erste 
Staffel von „Justified“ hatte aufgrund ihrer anfängli¬ 
chen Episodenhaftigkeit gewisse Anlaufschwierig¬ 
keiten, die sie erst nach der achten Folge überwin¬ 
den konnte. Erst dann entfaltete sich der Charme von 
Elmore Leonards pülpiger Western- und Krimi-Lite¬ 
ratur vollständig, der die Vorlage dazu geliefert hatte. 
Zum Genuss der Serie gehören in besonderem Maße 
die Dialoge, die allerdings nur in der Originalfassung 
richtig funktionieren. Denn aufgrund des starken Dia¬ 
lekts der im ländlichen Harlan County in Kentucky 
beheimateten Charaktere ist die deutsche Synchron- 
fassung leider hoffnungslos überfordert. Inzwischen 
ist in den Staaten bereits die vierte Staffel ausgestrahlt 
worden - eine fünfte wird im nächsten Jahr folgen -, 
hier hinkt man mal wieder brutal hinterher. Auf jeden 
Fall stellt Staffel 2 im Vergleich zur ersten eine deut¬ 
liche Steigerung dar. Zum einen, da sich die familiä¬ 
ren Konflikte von US-Marshal Raylan Givens mit sei¬ 
nem kriminellen Vater weiter verstärken, ebenso wie 
die Auseinandersetzung mit seinem direkten Gegen¬ 
spieler Boyd Crowder. Zum anderen bekommt es 
Givens in Gestalt der mütterlichen Mags Bennett dies¬ 
mal zusätzlich mit einer ganz besonders bösartigen 
Form von verbrecherischem Hillbilly-Pack zu tim. 
Die sprachliche Ironie, der nicht gerade zimperliche 
Gewaltgehalt (FSK ab 18) und die faszinierend schrä¬ 
gen Charaktere sorgen jedenfalls dafür, dass „Justified“ 
sein Suchtpotential noch weiter ausbauen kann. 



VERLOSUNG 

Diesmal haben wir je drei DVDs von MANIAC 
(Ascot Elite), DJANGO NUDO UND DIE LÜS¬ 
TERNEN MÄDCHEN VON PORNO HILL 
(Ascot Elite), JOHN DIES ATTHE END (Panda- 
storm), PRIME CUT (Explosive Media), SEAR¬ 
CHING FOR SUGAR MAN (Rapid Eye Movies), 
BLANK CITY (Rapid Eye Movies) und BLUT AN 
DEN LIPPEN (Bildstörung), je zwei DVDs von 
COLD BLOOD (StudioCanal), TEXAS CHAIN- 
SAW 2D (Constantin), ARMEE DER FINSTER¬ 
NIS „Director’s Cut“ (Koch Media), THE TALL 
MAN (Universum). JUSTIFIED - DIE KOM¬ 
PLETTE ZWEITE SEASON (Sony Pictures HE) 
und JACK REACHER (Paramount), je zwei Blu- 
rays von DER MARATHON-MAN (Paramount), 
DJANGO UNCHAINED (Sony Pictures HE) und 
FALSCHES SPIEL MIT ROGER RABBIT (Buena 
Vista HE) und eine DVD von RAWHIDE STAF¬ 
FEL 1 TEIL 1 & 2 (Explosive Media) zu verlosen. 
Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. Antwor¬ 
ten an movies@ ox -fanzine.de schicken: 

• In welchen anderen Filmen von Don Coscarelli 
taucht Angus Scrimm, der „TheTall Man“ aus der 
„Phantasm“-Reihe, noch als Darsteller auf? 




PUT ik NEEIDL 





PHILIP H. ANSELNIO & 
THE ILLEGALS 

WolkThrough Exits Only LP 


QUEENS OF THE 
STONEAGE 

... like Clockwork 2 LP 

19,99 € 





DILUNGER ESCAPE PLAN 

One Of Us 1 s The Killer LP 

18,99 € 


ZSK 

Heiz Für Die Sache LP 

15,99 € 


AC4 

Bum The World LP 

13,99 € 


boysetsfire 

WhileA Nation Sleeps.... LP 

17.99 € 



ab 30 f 



VERSANDFERTIG WIDERRUFSRECHT RIESENAUSWAHL 

in 24 Sünden 4 Wochen 12.000 LP Titel auf Lager 
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SPONGE-PIX 


Hey Dudes, wassup? 

Welcome to Ox # 108! I’m sitting in Paris waiting 
for my flight back to Berlin. Thanks as usual to Joa¬ 
chim and Andre at Ox-Fanzine for the extra time 
to send these pix in and jot a few words down to 
match. Too little time, too many concerts, and too 
much other work to do. Yes, some things never 
change! My retirement is in 2 years, 9 months, 13 
days, and 7 hours ... but who’s counting? 


Next up, and with all three days off (yes!), the 2013 Punk and Disorderly Festival at Berlin’s 
Astra, as usual with top bands from many countries. Opening up the Fest was the fabulous 
LOUISE DISTRAS, and from there on it continued to rock the entire time. Too many bands 
to name, but just to drop a few names: THE EXPLOITED, COCK SPARRER which made 
Saturday very sold out, DIE LOKALMATADORE, ARGY BARGY, INFA-RIOT, DEADLINE, 
THE LAST RESORT, THE YARUKERS featuring Beano, DISCIPLINE with a new and wor- 
thy Singer, MARK FOGGO’S SKASTERS, OXO 86, BUSTER SHUFFLE, and many more. 
That all in three days! Awesome! Fortunately with the AAA pass, I also spent a lot of time 
backstage where there was always crazy action and fun times going on. Compliments again 
to MAD Tourbooking for still putting on this awesome continuation of Holidays In The 
Sun, and to their team, especially the stage managers Danny and Matze! Try and make it 
next year, IT1 definitely be there! So, if I wasn’t beat after those 3 days, I decided to punish 
myself futher by going to Wild at Heart that last night for the closing party, and finally see- 
ing the super legendary Gien Matlock. Yes, the original „Sex Pistol“ who wrote most of 
their good songs like „God save the queen“, „Anarchy in the UK“, and „Pretty vacant“. 
Quite a stränge fellow, but most older famous punkrockers are anyway. Great acoustic gig, 
then I went home and slept for the next 18 hours ... yeah I wish! 

punk-disorderly.de | mad-tourbooking.de | thephilistinesuk.com 

About a week after P&D, and still dragging, I dragged myself back to Wild at Heart for ano- 
ther celebrated punk rock band, and one of my first influences way back then, 999, from 
England! I used to skate to 999’s hit „Homicide“ back in the 70’s at Skateboard contests, 
then they were huge in the USA and still are. Certainly forerunners from that beginning 
punk rock era. Formed 1976, and 37 years later with 3 1/2 original members, they still 
crank out the hits and play like the 18 year olds from back then. Nick Cash, Guy Days, and 
Pablo Labritain, which aren’t even their real names (which I didn’t know that until last 
month), and the half being Arturo Bassick, played to an overfilled house with an energy 
and quality most younger bands could wish for. And, I’ve seen them a couple times in the 
last years, but this was definitely the best I’ve ever witnessed. Just like the opener GUITAR 


GANGSTERS, who also put on a tremendous show. This just shows that some bands are 
like fine wine ... they just get better! Another historical hot and sweaty show at the Heart! 
Love this place! Love these old-timers! Love melodic punk! 

nineninenine.net | guitargangsters.com | wildatheartberlin.de 

Off to my last show before heading to France, and something everyone should experi- 
ence sometime in their life: Being in Berlin, Kreuzberg on the Ist of May! Crazy! Six years 
ago they started something that has boomed, the MyFest, which since then has pretty 
much stopped all senseless rioting in this part of the city. With stages outside on every 
part of the streets, literally tens of thousands are treated to free music of every genre, and 
of course food and drinks en mass. My favorites as you guessed are the stages in front of 
CoreTex Records, and also that punkrock pub Trinkteufel. Among the bands at CoreTex 
were BAD BRIANS, BORN FROM PAIN,Walter Schreifels, RADIO DEAD ONES, FINAL 
PRAYER, S AMI AM, and OHRBOOTEN ... sick! At Trinkteufel I saw THE DEVIL’N’US, 
NASTY, STRUNG OUT, STRIFE, which for me is one of the most underrated and explo¬ 
sive hardcore band there is, LOUISE DISTRAS, H20, and lastly Kreuzberg locals KUM¬ 
PELBASIS, who ended it all, at least for me. Is that a line-up, or what? And free!! WTF? 
Okay, it took me 25 minutes each time to get from stage to stage through the thousands, 
but it was well worth the effort, even though I suffered the shitty hip-hop and gangsta rap 
stages along the way. What a cool way to „Dance into May“? Sounds pretty stupid in Eng- 
lish, sorry! Next year plan your Ist of May in very safe Kreuzberg, just leave your car and 
valuables outside the danger zones. myfest36.de | trinkteufel.de | coretexrecords.de 

Coming up soon: Rock-n-Ink, With Full Force, Fete de la Music, and many, many, many 
more! Aaaagh! I have to go get some sleep! I’m outta here! 

C-ya... Sponge 


Last time I saw THE DERITA SISTERS was about ten years ago and also here at Wild at 
Heart. This time they had a cool support band for their entire Stupid Easter Tour, ROCK¬ 
WOHL DEGOWSKI from the Ruhrpott! Singer Rene reminded me of GG Allin, and they 
really rocked, and I loved their light show. Then, Marky Derita showed up with yet three 
new musicians this time, but as long as he’s there, then that’s the band. Short, sarcastic, 
cynical, and humorous songs like „We don’t pose“, „Born without a Punkrock name“, and 
„I set fire to my girlfriends car!“, plus 31 others to make myself,TexasTerri, and the very 
few in attendance laugh and sing-along to dark American humor. It was also nice to see 
one of the oldest punkrockers besides me there, Nolti from New Rose Punk Rock Radio, 
but then he’s at most of the old-school shows anyway. 

deritasisters.com | rockwohldegowski.de | new-rose.de 
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LIVE STYLE 



Die Faszination nicht weniger Massenphänomene verschließt sich mir völlig. Vielleicht ein Gendefekt, Spätschäden durch zu frühes Absetzen der Muttermilch, zu oft vom Baum auf den 
Kopf gefallen, oder aber in der Evolutionsstufe doch eine Klasse übersprungen, wer weiß? 


Obwohl ich mir wirklich alle Mühe gebe, fließen keinerlei Glücks¬ 
hormone bei der Aussicht auf Autos in Einfamilienhausgröße, 
Michael Jackson oder Trendfarben. Auch bei Open-Air-Massenauf- 
läufen, Public Viewings, Spülkastentabs, die das Toilettenwasser blau 
färben, Mütter, die in endlosen, allmorgendlichen Karawanen ihre 
ohnehin viel zu fetten Kinder bis vor die Schultüre fahren (Vielleicht 
sollte ich die Litfasssäule davor doch endlich mit dem Spruch verzie¬ 
ren: „Wenn dein Kind zu dick und kurzatmig ist, sollte es mehr lau¬ 
fen.“), Mitternachtsverkäufe für Artikel, die in Millionenauflage her¬ 
gestellt werden, Apple-Produkte, Spargelsaison, Sportfelgen, Darm¬ 
spiegelung, Schweinekotelett vom Grill, Nachwuchs oder die Aus¬ 
sicht auf einen Altersruhestand in finanzieller Sicherheit, tut sich 
bei mir absolut nichts. Eher stellt sich ein trockener pelziger Belag 
auf der Zunge ein, der meistens erst mit der Auflösung dieser phy¬ 
sischen und virtuellen Zusammenrottungen wieder verschwindet. 
Die Masse ist mir per Definition suspekt, wahrscheinlich weil sich 
selbige weder durch Kreativität, Individualität noch besondere Intel¬ 
ligenz auszeichnet. Von wegen „Schwarmintelligenz“, die kannst du 
an einem beliebigen Samstagnachmittag im A-Block des Vereins dei¬ 
ner Wahl gerne selber in einem Feldversuch austesten. Wo die Masse 
ihren Platz einnimmt, fehlt oft nicht viel, damit sich alle mit Mist¬ 
gabeln und Fackeln bewaffnen, um marodierend durch die Straßen 
zu ziehen. Kaum ruft einer aus der Menge „Hexe“, ist im nächsten 
Moment die dunkle Haartönung im Drogeriemarkt ausverkauft. Von 
wegen: „Voll angesagt!“ Bleib mir weg. „Das tragen jetzt alle!“ Ver¬ 
piss dich. „Aber die verkaufen Millionen.“ Haben MILLI VANILLI 
auch, geht heute trotzdem auf keinem Flohmarkt mehr, nicht mal 
für zehn Cent! „Absoluter Besteller!“ „Mein Kampf* ging sicher 
öfter über den Tresen, ist trotzdem ein Scheißbuch. Wenn es irgend¬ 
was gibt, über das alle reden, das man imbedingt gemacht haben 
muss, sagt Bescheid, ihr findet mich am anderen Ende dieser Welt. 

Eigendich ist das hier eine Seite, auf der es um Konzerte geht! 
Stimmt, hätte ich fast verdrängt. Dachte nicht, dass es in Stuttgart 
noch Veranstaltungsorte gibt, die mir unbekannt sind, aber dann 
taucht da hin und wieder doch noch einer auf, wie der kleine Keller 
in einem ehemaligen Polizeigebäude unweit des Alten Feuerwehr¬ 
hauses, wo es abends keine Parkplätze gibt und Anwohner nicht 
selten ganze Nächte um den Block fahren, in der Hoffnung, dass 
jemand wegfahrt, damit sie endlich, endlich ins Bett gehen können, 
ohne dass ihr Auto abgeschleppt wird. 

Die wahrscheinlich unglücklichste Tour aller Zeiten, mit gleich zwei 
von drei Musikern, die von der Seuche heimgesucht wurden (so 
breiteten sich früher Seuchen aus, fahrendes Volk und Musikanten 
schleppten Viren bis in das kleinste Schloss, wo sich nach einem 
Gelage nach kurzer Inkubationszeit das große Sterben breit machte). 
Leider war derjenige, wegen dem wir da waren, auch so aphon, 
dass er gar nicht erst singen konnte. Blieben noch zwei übrig. Die 
Namen der Musiker dürften einen klitzekleinen Hinweis darauf 
geben, warum es an diesem Abend nur traurige Lieber über traurige 
Schicksale, meistens über/wegen Frauen und/oder Beziehungen 
(vornehmlich gescheitert/aussichtslos) gab. Andererseits könnte 
man auch zu dem Schluss kommen, dass das Problem systemim¬ 
manent ist, weil Frauen sich nur selten in Menschen verlieben, die 
gerade Lieder über gescheiterte Beziehungen mit anderen Frauen 
spielen, die sie offenbar viel interessanter finden. Ein Teufelskreis! 
Immerhin gab es in diesem gemütlichen Partykeller eine kleine, 
sehr feine Bar mit Whisky. Den wiederum zwar nur aus einem Plas¬ 
tikbecher, aber Hochprozentiges desinfiziert einfach besser. WHITE 
BOY PROBLEMS brachte leider keinen Ton heraus und schonte 
seine Stimme (was leider für den Rest der Tour nichts nützte, die 
Stimme blieb, wo sie war: weg), NO KING. NO CROWN war ledig¬ 
lich sehr angeschlagen, sang aber trotzdem traurige Lieder, THROW 
ME OFF THE BRIDGE war scheinbar immun, aber trotzdem nicht 
weniger gefühlsbetont. Wunderschöner Ort, der hoffentlich nie von 
unangenehmen Menschen gefunden wird, wäre schade drum. 

Auf FIREWATER durfte man sich gleich zweimal freuen. Letz¬ 
tes Jahr, bis kurz vor Absage der Tour, weil sich Tod A. ja unbedingt 
was brechen musste, und dieses Jahr, weil das Ganze endlich nach¬ 
geholt wurde. Davor gab es mit BLACK SWIFT eine Frau, die in 
Stuttgart lebt, normalerweise eine Band hat, aber die meiste Zeit in 
Indien verbringt, oder so ähnlich. Auf jeden Fall hat sie zu Hause 
einen Keller, in dem sie Videos dreht, die sie anschließend aufYou- 
Tube stellt, und die meistens auch ziemlich traurig sind, allerdings 
anders als die der drei Jungs davor. Wahrscheinlich roch sie nach 
Patchouli. Blickfang des Abends war bis dahin der etwas desorien¬ 


tierte Mann im hellbraunen Anzug mit Cowboyhut und zwei Wei¬ 
zenbiergläsern, aus denen er abwechselnd trank, wenn er nicht 
gerade ekstatisch tanzte und die Umstehenden mit Bier besudelte. 
Was ein paar Gramm Koks so alles aus normalen Bankangestellten 
machen, unfassbar. FIREWATER waren von der ersten bis zur letzten 
Minute fantastisch. Unmöglich, bei dieser Musik stillzustehen, was 
auch die zwei hustenden und schniefenden Frauen hinter mir so 
sahen. Tanzen und in den Pausen beim Klatschen die Brocken abhus¬ 
ten geht wunderbar. Der Weizenbierkaiser bekam nach dem zweiten 
Song irgendwie die Kurve nicht mehr, weg war er. Ein Leben auf der 
Überholspur, kurz aber dafür heftig feiern! Großartiges Konzert, wie 
alle, bei denen am Ende die Bühne voller Menschen ist. Der einzige 
Wermutstropfen war die Erkenntnis, dass man die Band auch auf 
den vorherigen Touren zu den letzten zwei Platten hätte sehen sol¬ 
len. Kein Vinyl, nur CDs am Marktstand, schade eigendich. 

Die bereits öfters gepriesene Antje hat einmal mehr mein Leben 
bereichert, diesmal mit Marc-Uwe Kling und der „Känguru-Offen¬ 
barung“. Hätte nie gedacht, dass sich ein Saal wie dieser wegen 
jemandem ausverkauft, der abwechselnd aus den Manuskripten sei¬ 
nes nächsten Buches liest und dazwischen mit Gitarre ein paar Stü¬ 
cke spielt, die meistens vor allem traurig waren. Zu meiner Schande 
muss ich gestehen, dass mir bis dahin weder die „Känguru-Chroni¬ 
ken“ noch das „Känguru-Manifest“ etwas sagten, inzwischen kenne 
ich sie aber auswendig. Definitiv mehr Punk als zwanzig Bands, die 
auf dem Ruhrpott Rodeo spielen. Würde es „Ich hätt’ so gern ein 
Hobby“ nur als Download geben, wäre das das erste Stück, für das 
ich in unphysischer Form freiwillig bezahlen würde (widerwil¬ 
lig, unter Protest, aber ich würde). Hätte ich als Kind solche Hör¬ 
spiele gehabt, wäre ich heute exakt derselbe. Wer Kinder hat, die zu 
doof zum Lesen sind, die beiden Bücher gibt es als Hörbuch, aber 
auch mit Buchstaben. Kann man sich ohne zu schämen selber zum 
Geburtstag schenken lassen. 

Bei der Ankündigung von exakt fünf Konzerten in Europa, die 
ROCKET FROM THE CRYPT geben würden, dachte ich mir nur: 
„Toll, alles weit weg.“ und verschwendete keine Minute mit dem 
Gedanken daran, dass ich sie nach 1996 (Offenbach) ein zweites 
Mal sehen würde. Dann kamen Zufall, Glück und eine soziale Platt¬ 
form ins Spiel. Eine Reise durch den Nordosten der Republik, die 
exakt am 2. April in Berlin eine kleine Pause einlegen sollte, traf auf 
zwei Karten, die jemand nicht mehr haben wollte, aber auch nicht 
mehr als den ursprünglich bezahlten Preis. Wenn wir eh schon da 
sind! Wunderschöner Laden in Kreuzberg, der seinem Namen (Fest¬ 
saal) alle Ehre macht. Innen ganz aus Holz mit Empore (oben aller¬ 
dings mit weniger fitter Barmannschaft an diesem Abend). Natür¬ 
lich ausverkauft, mit einen guten Dutzend Schwaben und Auswär¬ 
tiger, die immer dann ins Spiel kommen, wenn die Berliner nicht 
ausreichend Begeisterung mitbringen, um ein reines Heimspiel 
zu garantieren. Die schlimmsten Kiezbürger sind immer noch die 
Zugezogenen. 

BLACKUP aus Belgien, die auch auf Platte deutlich nach HOT SNA- 
KES klingen, eröffneten den Abend und machten Spaß. Warum aller¬ 
dings in einem holzgetäfelten überfüllten Saal Leute qualmen müs¬ 
sen, verstehe ich nicht. Duftmarke setzen, zu faul zum Rausgehen: 
„Ich rauch* auch in der Klärgrube?“ Okay, ist dein Krebs, darfst du 
haben! Rocket merkte man zwar den Jetlag deutlich an, aber selbst 
angezählte Rocket sind immer noch besser als 90% aller aktuellen 
Bands. Offenbach bleibt ungeschlagen, aber da hat der gute Speedo 
auch nicht zwei Songs lang nur irgendwelchen Unsinn von Straßen¬ 
hunden oder Umarmungen erzählt. Großes Set, mit wenigen offe¬ 
nen Wünschen und einer Band, die nach all den Jahren nichts von 
ihrer Klasse eingebüßt hat. Definitiv keine Enttäuschung. Berichten 
nach soll Genf „besser“ und Barcelona „gigantisch“ gewesen sein. 
Wir sind zufrieden, mit dem, was wir bekommen haben. Immerhin 
„touren“ die Herren weiterhin, was die Möglichkeit offen lässt, sie 
ein weiteres Mal, dann ohne Jetlag-Folgen zu sehen. 

Es ist noch kein Jahr her, dass die junge Schweizerin in Heidelberg 
gespielt hat, dann macht sie endlich auch Station in Stuttgart in 
einem Laden, der zweieinhalbmal so groß ist wie der Karlstorbahn¬ 
hof. Neben uns sitzt ein unrasierter Wölfgang Schorlau, der wie der 
Rest des Saals an den Lippen dieser bezaubernden Sängerin hängt, 
die einen so feinen morbiden Humor besitzt, dass es einem kaum 
auffallen mag, dass es in einem Großteil ihrer Lieder um nichts 
anderes als die Vergänglichkeit und letztendlich das Sterben geht. 
Sophie Hunger kann alles, von der feinen mehrstimmigen A-cap- 


pella-Version über traurige Lieder, bis hin zu Lärm am Ende. Per¬ 
fide, erst alles über fünfzig vor die Bühne zu locken, um sie dann 
mit voller Wucht wieder hinter die ersten Stuhlreihen zu blasen. 
Meine einzige Chance ein NOIR DESIR-Stück von jemandem live zu 
hören, der es nicht vergeigt. Es beruhigt mich ungemein, dass es so 
viele Menschen gibt, die immer noch einen guten Musikgeschmack 
haben. Von 16 bis siebzig war alles vertreten, wobei der Altersdurch¬ 
schnitt deutlich über vierzig lag. Eine Vorhand braucht sie nicht, und 
wenn es einen Abend geben sollte, an dem sie und der Sänger von 
Bohren nichts als Geschichten erzählen, dann stehe oder sitze ich 
in der ersten Reihe. 

Auch keine Vorhand gab es bei AC4 in der Alten Hackerei, dem 
besten Club von Karlsruhe und mindestens fünfzig Kilometern 
Umkreis. Von den vielen Ex-Bands (REFUSED, THE (INTERNATIO¬ 
NAL) NOISE CONSPIRACY) hört man noch am ehesten D.S.-l 3 her¬ 
aus, denn die kommen dem klassischen Achtziger-Hardcore-Sound 
noch am nächsten. Erstklassige Oldschool-Granate, die jedem das 
Herz erfreut, der mit Hardcore keine metallaffinen Bübchen assozi¬ 
iert, denen Mutti jede Woche die Bandshirts gebügelt und säuber¬ 
lich gefaltet in den Wäscheschrank legt. 

Wie dieselbe Band ein paar Tage später auf einer viermal so hohen 
Bühne funktionieren sollte? Auf der standen davor die MELVINS, 
und die sind nicht auf Reaktionen aus dem Publikum angewiesen, 
damit der Funke überspringt, was er an diesem Abend auch nicht 
wirklich tat. Mit BIG BUSINESS gab es (wieder einmal) einen guten 
Opener, bei dem man eigendich hauptsächlich dem Schlagzeuger 
zugucken konnte. Die „MELVINS light“ überraschten mit einem 
Kontrabass, nur einem Schlagzeuger (deswegen auch „light“) und 
einer ungewöhnlichen Songauswahl, ohne einen einzigen wirkli¬ 
chen Höhepunkt. Definitiv das am wenigsten gute Konzert, das ich 
von ihnen bisher gesehen habe. Wenn ich nicht gerade auf Dro¬ 
gen bin, reizen mich zehnminütige Schlagzeugsoli eher wenig, das¬ 
selbe gilt für überlange Gitarrenspielereien, die im Nichts enden. 
Bestuhlt?! Vielleicht. So aber, an einem Sonntagabend, im Wissen, 
dass maximal die Hälfte aller Zuschauer in der Hartz-IV-Niedrig- 
sektion um Stuttgart am nächsten Tag nix Besonderes vorhat, ein 
Unding. Gerüchten zur Folge haben die MELVINS einen Zweitwohn¬ 
sitz nahe Schorndorf oder eine kleine Gartenlaube, in der einmal 
pro Jahr der Rasen gemäht werden muss, so oft wie sie inzwischen 
in der Manufaktur gespielt haben. Für den Mann am Merchandise 
war es dann auch keine Frage, dass wir nächstes Jahr bei ihm auch 
Vinyl kaufen können, denn neben Shirts und zwei Siebdrucken gab 
es keinerlei Tonträger im Bauchladen. 

Anlässlich des dreijährigen Bestehens vom Stuttgarter Goldmark’s 
(das Apostroph tötet mich) waren HUMAN ABFALL die ersten Gra¬ 
tulanten. Bis zum sehr späten Beginn unterhielt uns ein lustiger 
Mensch, der auf allem möglichen Zeug war, prächtig. Trotzdem sind 
mir HUMAN ABFALL, die sich jeder normalen Schublade entziehen, 
lieber. Die einzige Konstante in der Band, die permanent die Inst¬ 
rumente tauscht, ist der Gesang, der parolenhaft seine misanthropi- 
schen Botschaften unter die Zuhörer brüllt, bis auch der Letzte ver¬ 
standen hat, wohin es geht, nämlich abwärts. In der Mischung ein¬ 
zigartig, aber auf jeden Fall „Post-“, wenn dir schon nichts anderes 
einfällt. Extrem gut, nur Angst darfst du keine haben. 

Das gilt auch für den nächsten Abend und die BI-MARKS imTübin- 
ger Epple Haus, wo die beiden Bands davor, DIVIDED MINDS und 
BLACK GUST, sich ordentlich geschlagen haben, Letztere mit einem 
klassischen Achtziger-Hardcore-Set, aber bereits nach zwei Minuten 
uralt aussahen. Nach drei Minuten war klar, dass nach dieser Band 
nichts mehr kommen könnte, obwohl noch zwei Bands mit auf den 
Konzertflyer genommen worden waren. Pure Energie, von der ers¬ 
ten Minute bis zur letzten, mit einem irren Sänger, der ins Publikum 
sprang, spie und bis zur völligen Erschöpfung alles gab. Hardcore in 
seiner reinsten Form. Obwohl das Set gegenüber der grandiosen LP 
zur Hälfte aus neuen Stücken bestand, stank das Konzert zu keiner 
Sekunde ab. Dreißig Minuten, alles war gesagt. Konsequenterweise 
haben wir nach dieser Granate die Koffer gepackt und sind gegan¬ 
gen. Wer sich nach einem leckeren Essen noch den Magen mit stein¬ 
harten Gummibärchen vollstopft, ist selber schuld. Wer so dumm 
ist, nach einer Band wie dieser noch auf dieselbe Bühne zu wol¬ 
len, ebenfalls. Lebertranschorle 
beats Bananenweizen! 

mehr bilder... Kaiiestme 


bobtorture.de 
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H E Wi^pY ORK 

23.06. Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 
27.06. Wien - Szene (AT) 

28.06. Montabaur - Mairl 
29.06. Roitzschjora - With Full Force 
02.07. Essen -Turock 
05.07. Augsburg - Kantine 
06.07. Sulingen - Reload Festival 
20,.08. Hannover - Faust 
21.08. Ubersee - Chiemsee Rocks 
22.08. Freiburg - Waldsee 
30.08. Köln - Underground 


20.06. Bochum - Bahnhof Langendreer 
22.06. Trier - Summerblast Festival 
23.06. Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 
27.06. Montabaur - Mairl Festival 
28.06. Roitzschjora - With Full Force Festival 
01.07. Karlsruhe - Die Stadtmitte 
02.07. Lindau - Club Vaudeville 
05.07. Sulingen - Reload Festival 
06.07. Salzburg - United People Fest (AT) 
07.07. Augsburg - Kantine_ 


EUROPEAN TOUR 


iilI,R 1 


N W 


I 23.06. Aachen - Musikbunker | 24.06. Neukirchen - Sägewerk 
25.06. Siegen - Vortex Musikclub | 26.06. Esslingen - Komma 
27.06. Roitzschjora - With Full Force 130.06. Freiburg - Atlantik 
03.07. Bonn - Klangstation 104.07. Wein he im - Cafe Central 
06.07. Münster - Vainstream 131.07. München - Free and Easy 
102.08. Wacken - Wacken Open Air 103.08. Gränichen - Open Air (CH) 
106.08. Hamburg - Kaiserkeller 108.08. Püttlingen - Rocco del Schlacko 
I 10.08. Villmar-TeilsBeils 114.08. Bochum - Bahnhof Langendreer 
[15.08. Hameln - Sumpfblume 116.08. Dinkelsbühl - Summer Breeze 


28.06. MONTABAUR - MAIR1 FESTIVAL 
29.06. ROITZSCHJORA - WITH FULL FORCE 
05.07. ENKIRCH - FÄLLIG OPEN AIR 
06.07. MÜNSTER - VANSTREAM 
07.07. AACHEN - MUSIKBUNKER 
08.07. PFORZHEIM - KUPFERDÄCHLE 
09.07. LINDAU -CLUB VAUDEVILLE 
13.07. PRÖLSDORF - KRACH AM BACH 


13.07. Prölsdorf - Krach am Bach 
14.07. Berlin - Cassiopeia 

24.07. Wien - Shelter (AT) I 25.07. Ulm - Beteigeuze 
26.07. Bausendort - Riez Open Air 
27.07. Magdeburg - Knast 
29.07. Aachen - AZ I 30.07. Hamburg - Headcrash 
31.07. Aue - Cavallino | 02.08. Burgnausen - JUZ 
03.08. Karlsruhe - Noise I 09.08. Vilfmar - Teils Beils 


26.06. MÜNCHEN - BACKSTAGE 
27.06. BASEL - SOMMER.CASINO (CH) 
28.06. LUNEN - LUKAZ 
05.07. MÜNSTER - VAINSTREAM 
06.07. SALZBURG - UNITED PEOPLE FEST (ÄT) 
11.07. BALLENSTEDT - ROCK HARTZ FESIVAL 
12.07. SAARLOUIS - IN-CORE FESTIVAL 


23.06. Wien - Arena (AT) 

25.06. Basel - Sommercasino (CH) 
26.06. München - Backstage 
27.06. Roitzschjora - With Full Force 
05.07. Sulingen - Reload Festival 
17.08. Dinkelsbühl - Summer Breeze 


26.07. Essen - Nord Open Air 
27.07. Dieburg - Trafnc Jam 
27.07. Bausendorf - Riez Oepn Air 
06.08. Köln - Underground ( 

09.08. Torgau - Endless Summer 
17.08. Geneva - Bubistock Festival (CH) 

18.08. Lindau - Club Vaudeville 
22.08. Basel - Sommercasino (CH) 

23.08. Pfarrkirchen - Bogaloo 
24.08. Kapfenberg - Overdrive Encore Festival (AT) 


MMXIII 


IN HARDI 


06.07. MUNSTER-VAINSTREAM 
08.07. BERLIN - CASSIOPEIA 
09.07. KARLSRUHE - HACKEREI 
10.07. KÖLN-MTC 
11.07. SAARBRÜCKEN - GARAGE 
19.07. WURZBURG - B-HOF 
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LIFE ON STAGE 


MONOPEOPLE 
14.04.13 Köln, Underground 

Ohne das Fiepen im Ohr wäre es nur ein halbes MONOPEOPLE- 
Konzert. Oder auch eines mit Ohrstöpseln, denn es kracht tatsäch¬ 
lich mehr als gewaltig. Zwei Mann mit Schlagzeug, Bass und Effekt¬ 
gerät haben ganz offensichtlich eine Menge Spaß an dem, was sie 
tun: Knüppeln, Schreien und Frickeln. Mit viel brachialer Energie 
und einem in Texten und Ansagen stets mitschwingenden leicht iro¬ 
nischen Augenzwinkern feuern MONOPEOPLE fast eine Stunde lang 
etliche hörenswerte Lärmsalven ab. Dabei bilden Schlagwerk und 
Geschrei das pulsierende Zentrum, Bass und Effektgerät sorgen für 
den stimmigen Unterbau. Musikalisch verarbeitet wird dabei, was 
man (vermutlich) in der letzten Dekade auch in großen Mengen 
selbst konsumiert hat: Punk, Hardcore, Garage, Noise und sämtli¬ 
che Wave-Spielarten. 

Dazu überwiegend deutsche Dada-Texte. „PS-PS, der Motormann, 
der Motormann hält niemals an!“ Tja, man nimmt sich halt nicht 
bierernst. Und verzichtet gleichzeitig auf Geschnösel jeglicher Art. 
Das ist schön - und nicht unbedingt selbstverständlich. Wie nennt 
man das jetzt? Post-Punk-Minimal-Dada-Noise vielleicht. Oder Lau¬ 
ter Neuer Krach. Höhö. Oder so ähnlich. Egal, was am Ende des 
letzten Konzerts ihrer Motormann Tour 2013 von MONOPEOPLE 
übrigbleibt, sind jedenfalls ein völlig zerschossener, schweißgeba¬ 
deter Schlagzeuger und ein heiserer Bassist. Bleibt nur zu hoffen, 
dass die Freude der beiden über Zuschauerzahlen im dreistelligen 
Bereich sich zukünftig - auch ohne bekanntere Hauptband als Zug¬ 
pferd und außerhalb Trier-Motormann-City - sich in eine Selbstver¬ 
ständlichkeit verwandelt. Und dass es auch bald ein Label gibt, das 
zuschlägt und ihre Aufnahmen herausbringt. Noch läuft nämlich 
vom Videoclip über Buttons und Bandshirts bis zur CD(-R) wirk¬ 
lich restlos alles über Eigenvertrieb. 100% D.I.Y. Dranbleiben lohnt. 

Anke Kalau 


AC4, NATIONS AFIRE 
30.04.13 Münster, Gleis 22 

Als bekannt wurde, dass AC4 auf ihrer Tour auch in Münster halt¬ 
machen, dachte ich mir: Endlich ein gescheiter Anlass, mal wieder 
nach Münster zu fahren. Anstatt irgendeine der vielen Tanz-in-den- 
Mai-Veranstaltungen zu besuchen, ging es für uns ins Gleis 22, um 
dort den Schweden und ihrem Support zu lauschen. Als Vorband 
hatten sie diesmal die Amerikaner NATIONS AFIRE im Gepäck, wel¬ 
che bei mir leider nicht viel Begeisterung hervorrufen konnten. Das 
lag allerdings nicht daran, dass die Band aus Los Angeles schlecht 
oder desinteressiert war. Eher trifft das Gegenteil zu. Ihr Auftritt war 
gut und die Band hoch motiviert, jedoch ist ihre Art von Hardcore 
einfach nicht meine Art von Musik, weswegen wir uns nach der 
Hälfte ihres Sets wieder nach draußen begaben. 

Nach einer kurzen Pause betraten dann AC4 die Bühne und hat¬ 
ten das Münsteraner Publikum ab dem ersten Ton auf ihrer Seite. 
Leider gab es im Laufe des Konzerts noch mehrmals „kleine Pau¬ 
sen“, was sicherlich daran lag, dass die Band ihr sehr hohes Tempo 
und ihre akrobatische Bühnenperformance nicht länger als zehn 
Minuten halten konnte. An sich kein allzu großes Problem, wenn 
man bedenkt, dass die werten Herren um Dennis Lyxzen auch nicht 
gerade die Jüngsten sind. Was mir jedoch etwas aufgestoßen ist, 
waren die Aussagen über eine andere schwedische Hardcore-Band 
die mit R anfangt und den gleichen Sänger hat. Na ja, Herr Lyx¬ 
zen polarisiert und provoziert eben gern, aber diese Aussagen hätte 
er sich auch ruhig sparen können. Ich bin mir sicher, dass es nicht 
nur mir so ging. Ansonsten war es ein großartiges Konzert, in des¬ 
sen Verlauf die Band alle jemals geschriebenen AC4-Titel in einer 
wahnsinnigen Geschwindigkeit zum Besten gab, was doch beein¬ 
druckend war und das Publikum bedingungslos mitriss. So verlie¬ 
ßen wir nach einer gefühlten halben Stunde mit klingelnden Ohren, 
aber einem fetten Grinsen im Gesicht das Gleis 22, nur um draußen 
festzustellen, dass das Konzert doch länger gedauert hat als ange¬ 
nommen. Insgesamt ein Abend voll schnellem, lautem Hardcore, 
der es in sich hatte. Gerne mehr davon! Daniel Matthias 



DISCO//OSLO 
26.04.13 Aachen AZ 

Die Antikoerper-Export-Labeltour macht Station in Aachen und 
bringt ALARMSIGNAL, NARCOLAPTIC und DISCO//OSLO ins alt¬ 
ehrwürdige AZ. Zwanzig Jahre gibt’s das Autonome Zentrum jetzt 
und es scheint, als habe sich seit meinem ersten Besuch 1995 
nichts geändert: Nach wie vor Probleme mit der Stadt, nach wie 
vor Bedrohungen durch örtliche Neonazis und nach wie vor Frost¬ 
beulen angesichts der eisigen Temperaturen in den unterirdischen 
Räumlichkeiten. Aber egal, DISCO//OSLO spielen heute hier: Da 
wird’s einem schon vorher warm ums Herz, haben die doch 2012 
ein Debüt nach Maß vorgelegt. 

Die Oldenburger machen heute im großen Saal den Opener und 
spielen mit ihrem Zweitschlagzeuger Christoph ein knackiges Set, 
welches neben den bereits bekannten Songs der Debüt-LP auch zwei 
neue Songs beinhaltet. Angesichts der unerwartet niedrigen Besu¬ 
cherzahl von ca. sechzig Personen hätte man das Konzert auch im 
Thekenraum machen können, aber das ist vorher ja immer schwer 
einzuschätzen und letztendlich nicht kalkulierbar. Die Art und Weise 
wie Sänger/Gitarrist Tenzin die Songs rausrotzt, haut mich von den 
Socken, mitunter singt er die Lieder noch dreckiger und rauher, als 
man das von der Platte kennt, und das, obwohl das Line-up am Vor¬ 
tag bereits in Mainz zugeschlagen hat: Respekt! 

D.I.Y.-Labelmogul und Bassist Bulli macht zwischendurch mehr 
Ansagen Richtung Publikum als der Frontmann, was den anwesen¬ 
den „Pizzalied“-fordernden Punks nur entgegen kommt, denn letzt¬ 
endlich wird so fast jeder Song als „Pizzalied“ angekündigt. Über¬ 
haupt machen DISCO//OSLO jeden Spaß mit und sorgen für hefti¬ 
ges Rumpogen vor der Bühne. Erst bei den letzten beiden Stücken 
lässt die Hektik vor der Bühne etwas nach und findet seinen finalen 
Höhepunkt inTenzins Schlussgesang: „Geh mal spazieren und geh 
mal raus hier!. Marko Fellmann 


THE COMPUTERS, SUPERMUTANT 
05.04.13 Dortmund, FZW 

THE COMPUTERS mal wieder im FZW in Dortmund - nach drei 
Konzerten in den vergangenen eineinhalb Jahren eine fast schon 
lieb gewonnene Tradition. Als Support waren dieses Mal SUPER¬ 
MUTANT aus Mönchengladbach dabei, deren Indiepop sicher seine 
Zielgruppe hat, zu der ich allerdings beim besten Willen nicht gehö¬ 
ren möchte. Also direkt weiter zum Hauptact. 

Vor der Show war Sänger Al infolge eines wenige Tage zuvor in Hol¬ 
land erlittenen Fußverletzung noch derart in die Halle gehumpelt, 
dass man Böses ahnen musste. Doch weit gefehlt: Offenbar gab es 
backstage eine Wunderheilung und Al enterte noch vor dem Ende 
des Eröffnungssongs erstmals das Publikum. Die Jungs spielten wie 
immer, als gäbe es kein Morgen. Die Setlist enthielt bis auf drei 
Ausnahmen (unter anderem „Train in vain“ von THE CLASH) nur 
Songs vom neuen Album - sogar auf das famose „Group identity“ 
wurde verzichtet. Dafür gab es „Music is dead“ in einer „gesunge¬ 
nen“ Version ohne Als Geschrei, das die „This IsThe Computers“-LP 
noch maßgeblich bestimmt hatte - ungewohnt, aber äußerst gelun¬ 
gen. Tracks wie „Nothing to say“ und „Call on you“, um nur zwei 
zu nennen, sind ganz großes Songwriting, das auch die rund 100 
anwesenden Zuschauer schwerst beeindruckte. Dazu der wunder¬ 
genesene Al, der diesmal mehr Zeit im Publikum als auf der Bühne 
zu verbringen schien, einzelne Gäste zum Paartanz aufforderte und 
eine Art „Wall of Dance“ initiierte - und fertig war eine mitreißende 
Show einer der besten Live-Bands unserer Zeit. 

So sehr ich ihnen jeden nur erdenklichen Erfolg gönne, wünsche 
ich mir doch, die Zeiten dieser familiären Konzerte mögen nie zu 
Ende gehen. Das wird allerdings wohl Wunschdenken bleiben, denn 
die COMPUTERS werden noch ganz groß. Versprochen! 

Christian Krüger 


MONSTER BASH FESTIVAL 

27.04.-28.04.13 Berlin, Columbia Halle und C-Club 

Das Drumherum vom Monster Bash fand ich sehr gut aufgezo¬ 
gen. Zwischen der Columbia Halle und den „kleinen“ C-Club 
waren eine Halfpipe, Getränke-, Essens- und Merchstände aufge- 
baut. Aber nach TimVantol, SMOKE OR FIRE und NOTHINGTON 
fragte ich mich, ob jede Band an diesem Wochenende womöglich 
wie die Schnittstelle von THE GASLIGHT ANTHEM und LEATHER- 
FACE klingen würde. Dabei war der folkig angehauchte Tim Van¬ 
tol gar nicht mal schlecht, hatte zumindest Ecken, Kanten und eine 
eigene Note. KMPFSPRT waren dann schon interessanter, obwohl 
die Texte im Mix untergingen. Würde ich mir wieder anschauen. 
RADIO HAVANNA hatten im Anschluss den besseren Sound, nur 
war mir deren musikalisches und textliches Konzept viel zu glatt. 
POLAR BEAR CLUB waren anders, und schriller, aber nicht unbe¬ 
dingt besser. 

Erste positive Überraschung an diesen Abend waren SPARTA. Sper¬ 
rig genug, um interessant zu bleiben, und trotzdem so eingängig, 
dass das Ganze nicht zu abgehoben rüberkam. Toller Gesang, glas¬ 
klarer Mix und die erste Band, die ich mir an dem Abend von Anfang 
bis Ende angeschaut habe. Danach ging es mit LESS THAN JAKE 
munter weiter. Ich kannte vorher nur deren Namen und wurde wie¬ 
der positiv überrascht. Eine Partyband ganz klar, aber sie beherrsch¬ 
ten ihren Ska, Rocksteady und Reggae. Einziger Minuspunkt war 
der gelegentliche Wechsel in schnellere Ska-Parts. Das raubte den 
Songs den entspannten „Laid back“-Vibe, den ich so an Ska schätze. 
Als Nächstes waren MILLENCOLIN dran. Da standen zwei Norwe¬ 
ger (Tom und Finn Erik von DANGERMAN) und ein Däne (ich) 
und schauten sich eine schwedische „Pop-Punk-Band“ an. Der eine 
Norweger beugte sich zum Dänen rüber, nickte in Richtung Bühne 
und fragte: „Und? Spürst du irgendwas!?“, der Däne postwendend: 
„Nö!“ Mir war das einfach zu glatt und belanglos. 

Anders bei FLAG, die Band wegen der ich auf das Monster Bash 
wollte. „Leider“ bin ich so alt, dass ich BLACK FLAG schon 1983 
live erleben durfte — bestes Konzert ever! Als die Gerüchte über die 
beiden verschiedenen Line-ups die Runde machten, war mir sofort 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


23.03. VITAMIN X, SIDETRACKED, THE RANCORS, SAIGOONS, 
Leverkusen, KAB | Vier sehr unterschiedliche Bands nacheinan¬ 
der auf einer Bühne: SAIGOONS aus der Ecke Düsseldorf wirkten 
wie Lehrer-Punks. Smartes Auftreten, spaßiger garagiger Punkrock, 
aber unterm Strich etwas unlocker. Dennoch: merken! RANCORS 
aus München taten was für die Optik, man sieht ja so selten Iros 
heutzutage. Klassischer Hardcore-Punk + EA80-Cover. Gut! SIDE¬ 
TRACKED waren ok, aber hatten gegen VITAMIN X aus Amsterdam 
keine Chance: Old School-Hardcore dermaßen auf die Fresse, dass 
ich hin und weg war. Die ideale Ergänzung zu den SPERMBIRDS. 
27.03. Chris Bailey, Solingen, Cobra | Gegen Magenverstimmung 
hilft viel Whiskey-Ginger Ale. Dann stellte sich der THE SAINTS- 
Mann mit seiner Gitarre hin und spielte (und sang) zwei Standen 
lang, was ihm in den Sinn kam - von „(I’m) Stranded“ bis „Para¬ 
noid“ ...Wundervoll! 

06.04. DIE NERVEN, Solingen, Waldmeister | Kalauer? /Kalauer! 
Die nerven ... nicht. Spannender Stilmix, eine Band, die nicht macht, 
was alle machen. 

10.04. LOS EXPLOSIVOS, Solingen, Waldmeister | Der erste Ter¬ 
min fiel aus wegen Flug verpasst, aber aufgeschoben ... ist nicht auf¬ 
gehoben. Der beste Rock’n’Roll von „south of the border“, wild 
und out of control. 

12.04. LA FLINGUE, Düsseldorf, AK47 | „La Flingue“ heißt auf 
deutsch „Die Unterhosen“. Der Name hat einen geheimen Hinter¬ 
grund, den ich nicht verraten darf. Unterwäschepunk aus Marseille, 
Musik wie von getuneten Duracell-Äffchen, extrem sympathisch. 
15.04. PSYCHIC ILLS, BRAIN TRAPS,THE GREAT SIOUX MAS- 
SACRE, Solingen,Waldmeister | THE GREAT SIOUX MASSACRE als 
Opener beeindruckten: psychedelischer Stoner-Rock, sehr versiert 
gespielt. BRAIN TRAPS als „local support“ spielten viel zu lang, 15 


Minuten hätten gereicht. Von PSYCHIC ILLS aus New York, die auf 
Sacred Bones veröffentlichen, hatte ich mir mehr erhofft. Auf Dauer 
recht lang...atmiger Psychedelic-Rock, der keine Magie entfaltete. 
19./20.04. Heartcoretage, Wermelskirchen, AJZ | Wie immer 
zwei schöne Abende am Rande der zivilisierten Welt, mit vielen net¬ 
ten Menschen und Bands. Höhepunkte waren neben dem veganen 
Fastfood NO OMEGA und die sehr eigenwilligen, ganz hervorragen¬ 
den THIS GIFT IS A CURSE. Am Samstag gefielen besonders BLCK- 
WVS, PLANKS und PATSY O’HARA. 

25.04. GORILLA BISCUITS, H20,YOUR DEMISE, Köln, Gebäude 

| Wer rein wollte, musste sich an den Tagen zuvor am Converse- 
Wohnmobil auf dem Hof anstellen und eines der umsonst verge¬ 
benen Einlassbändchen ergatterrn. Aber trugen die New Yorker HC- 
Bands der späten Achtziger nicht alle Nike ...? Egal, H20 wärm¬ 
ten die brechend volle Bude vor, hatten aber mit schlechtem Sound 
zu kämpfen. Dann räumten GORILLA BISCUITS ab, stießen auf ein 
euphorisches Publikum - und waren dennoch nicht so gut wie 
1989 ... 

01.05. AC4, SNIFFING GLUE, Solingen, Waldmeister | Zweimal 
short sharp shocks of hardcore punk! Erst zeigten SNIFFING GLUE, 
dass sie absolut erstklassig sind, mussten sich dann aber dennoch 
den Schweden AC4 geschlagen geben, die noch ein Stück euphori¬ 
sierender und elektrisierender zur Sache gingen. 

10.05. STOMPER 98, OLD FIRM CASUALS, STIGMA, Oberhau¬ 
sen, Kulttempel | Vinnie Stigma als Frontmann ist ein Erlebnis - 
der Mann ist trotz seiner bald sechzig Jahre ein Energiebündel und 
ein sehr charismatischer Sänger. Beste Unterhaltung garantiert! Lars 
Frederiksen und seine OLD FIRM CASUALS kamen an diesem Abend 
irgendwie nicht so recht aus dem Quark, ihr Auftritt blieb blass - 
gerade auch gegenüber der extrem druckvollen Show, die STOMPER 


98 dann zündeten. Aufpeitschend, mitreißend, einfach eine perfekt 
eingespielte Band. 

16.05. SAVAGES, Johnny Hostile, Köln, Gebäude 9 | Johnny Hos- 
tile hätte sich Frankie Teardrop nennen sollen. Ein lahmer SUICIDE- 
Abklatsch, eher ärgerlich als schlecht. SAVAGES waren eine Offen¬ 
barung - das letzte Mal in so kleinem Rahmen? Bald auf den gro¬ 
ßen Festivalbühnen? Wahrscheinlich - und schade. Extrem druck¬ 
voll, sehr hart und rockorientiert, dabei aber auch rhythmisch und 
schwer an BAUHAUS erinnernd, mit einer Sängerin, die immer wie¬ 
der zurecht mit Siouxsie Sioux verglichen wird. Perfekte Lichtshow. 
18.05. Ruhrpott Rodeo, Hünxe | Das beste Punkfestival im Westen 
hatte Glück, am Samstag nachmittag riss der Himmel auf. Als wir 
kamen, plagten sich die UK SUBS ab. DIE KASSIERER waren einmal 
mehr großes Kino, EISENPIMMEL auf derTreckerbühne sind immer 
ein ... Erlebnis, COCKNEY REJECTS waren Rock und nicht Oi! Bei 
den Hits sangen dennoch alle mit. BLACK FLAG, auf die alle gewar¬ 
tet hatten, enttäuschten. Greg Ginn ist ein exzellenter Gitarrist, sein 
Gitarrensound markant und begeisternd. Ron Reyes als Frontmann 
hingegen zeigte keine Neigung, mit dem Publikum zu kommuni¬ 
zieren, überzeugte stimmlich nicht, und sowieso spulte die Band 
die erwarteten Hits („TV party“, „Rise above“ ...) recht uninspiriert 
runter. Im Publikum schaute man sich fragend und verzweifelt an. 
File under „Reunions, die die Welt nicht braucht“. 

21.05. MUDHONEY, THE TREATMENT, Düsseldorf, Zakk | Die 
Australier THE TREATMENT haben bei MUDHONEY und COSMIC 
PSYCHOS abgeschaut und machten ihre Sache laut und gut. Noch 
besser und noch lauter aber waren die sehr spielfreudigen MUD¬ 
HONEY - ohne Ende Superfuzz und Bigmuff, „Touch me I’m sick“ 
und „Here comes sickness“ waren die Höhepunkte. Killer-Band - so 
müssen die STOOGES 1970 geklungen haben. Joachim Hiller 
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alles klar. Egal, was Greg Ginn mit BLACK FLAG auf der Bühne ver¬ 
anstalten wird, das Line-up zur Damaged-Tour wird er heute nicht 
mehr toppen können. Genauso klar war es, dass ich mir FLAG nicht 
entgehen lassen könnte. Denn sie fangen das Ganze deutlich ent¬ 
spannter an. Fünf alte Kumpels, die noch mal auf Tour gehen und 
dabei die Musik von BLACK FLAG zelebrieren beziehungsweise 
„performen“. Und ja, sie lassen sich dafür bezahlen, kein Problem. 
Das Recht dazu haben sie, schließlich waren sie am Entstehen vieler 
der Songs beteiligt, ehe sie einer nach den anderen seinen Hut nahm 
oder gegangen wurde. „Gefühlt“ fehlte nichts, obwohl „TV party“ 
zum Beispiel nicht dabei war. Das Quintett ballerte uns hochkon¬ 
zentriert einem Hit nach dem anderen in die Fresse. Bill Stevenson 
spielte mit einem Drive und einer Lockerheit, die hoffen lässt, dass 
er seine schwere Krankheit völlig überwunden hat. Stephen Eger- 
ton und Dez Cadena legten sich mächtig ins Zeug. Keith Morris war 
so wie immer, vielleicht noch etwas grimmiger und weniger red¬ 
selig. Und über alles wummerte der Bass von Chuck Dukowski, für 
mich der beste Bassist aller Zeiten. Die zwei Norweger und der Däne 
waren am Ende wunschlos glücklich, und viele andere mit ihnen. 
Am nächsten Vormittag gab es ein veganes Frühstücksbüffet im Via- 
sko. Viel zu viel gegessen, aber wann hat man schon die Chance? Mit 
vollem Bauch ging es dann wieder raus zum Festival, und das High¬ 
light des Tages gab es gleich mit als Erstes. Die bisherigen Bands von 
Dennis Lyxzen, unter anderem THE REFUSED und THE (INTERNA¬ 
TIONAL) NOISE CONSPIRACY, gingen ursprünglich an mir vorbei. 
Mit AC4 hat er nun inzwischen das zweite Album am Start. Auch 
wenn sie aus Schweden kommen, legten sie ein authentisches Früh- 
achtziger-Hardcore-Brett in US-Prägung aufs Parkett, mit sehr wit¬ 
zigen Ansagen. TITLE FIGHT, STREETLIGHT MANIFESTO und 
GRADE im Anschluss überzeugten nicht, da blieb schlicht und ein¬ 
fach nichts hängen. Ausgesprochen gut waren dagegen FAR FROM 
FINISHED, eigendich aus den USA, aber sie klangen so sehr nach 
englischem Streetpunk, wie es die Engländer nicht mal selber schaf¬ 
fen - ohne peinliche Oi!-Schlagseite oder Ähnliches. Super sym¬ 
pathische Band, Hooklines galore, schweinegeiler Gesang, energi¬ 
sche Bühnenpräsenz - was will man mehr? ATLAS LOOSING GRIP 
habe ich mir auch ganz reingezogen, perfekte Show, super Licht, 
toll abgemischt, aber bei mir rührte sich nichts - wird wieder das 
Schweden-Syndrom gewesen sein. Als letzte Band gab ich mir noch 
PENNYWISE, dabei fiel mir ein, dass ich sie schon mal in Blackpool 
gesehen hatte und irgendwann abgehauen war, weil ich es langwei¬ 
lig fand - so auch dieses Mal. Nach der Hälfte des Sets holte ich 
mein Zeug von der Garderobe und machte mich auf dem Weg Rich¬ 
tung Bahnhof. Kent Nielsen 


ITCHY POOPZKID, MARATHONMANN 
05.04.13 Köln, Bürgerhaus Stollwerck 

Teenie-Alarm! Ich komme mir vor wie ein Eisbär in der Sahara. 
Warum hab ich nicht auch so ein augenzwinkerndes „Itchy Who?“- 
T-Shirt? Irgendwas ist falsch hier, wahrscheinlich bin ich es. Natür¬ 
lich gibt’s im Stollwerck das Kommerzbier in der grünen Flasche. 
Natürlich ist Rauchen verboten und tatsächlich: es versucht noch 
nicht mal jemand heimlich zu rauchen (vgl. den LOVE A-Bericht in 


ROCKET FROM THE CRYPT 

The Name of the band is ROCKET FROM THE CRYPT 
from San Diego, California! 

ROCKET FROM THE CRYPT, die beste Rock’n’Roll-Band der 
Welt, sind tatsächlich zurück. „Long live the dead!“, und so hieß 
es direkt bei Bekanntgabe Mitte Dezember, eine kleine „Tour“ 
mit RFTC zu buchen. Die Aussicht auf die Shows in Paris und 
Barcelona gefiel auch meiner Frau und so brauchte es nicht viel, 
Natali wieder vom Mitfahren zu überzeugen. Und so viel vor¬ 
weg: Wir würden es jederzeit sofort wieder machen. Die nächste 
Gelegenheit könnte sich im Sommer, spätestens aber wohl im 
Herbst ergeben, es sieht alles danach aus, dass ROCKET FROM 
THE CRYPT dann noch einmal ein bis zwei Wochen Europa, vor 
allem wohl UK dranhängen. 

02.04.13 Berlin, Festhalle Kreuzberg. Ich wäre jede Wette einge¬ 
gangen, dass das die Bombe wird, aber leider ist die erste Show eher 
enttäuschend. Die Band ist nach 36 Stunden ohne Schlaf schwer 
durch Jetlag geschädigt, Speedos Ansagen ziehen sich in die Länge 
und nehmen so Fahrt aus der Show. Die Band spielt auch noch nicht 
auf den Punkt und der Sound ist eher so lala. Das Publikum ver¬ 
hält sich entsprechend weniger ekstatisch als gedacht, es ist super¬ 
heiß im Laden, das Wasser läuft von den Wänden. Nicht nur heute 
sind bestimmt 50% Engländer im Publikum, dazu Skandinavier und 
andere Die-hards - RFTC sind eben Kult und den Status haben sie 
sich auch hart erarbeitet. Wie Basser Petey X dann zwei Tage spä¬ 
ter in Paris über die Berliner Show sagt: „Wir waren tierisch ner¬ 
vös und abgesehen vom Schlafmangel auch einfach noch nicht voll 
da“. Nun ja, es waren ja immerhin auch siebeneinhalb Jahre seit der 
„Auflösung“ und dem letzten Gig an Halloween 2005 in San Diego. 

04.04.13 Paris, Le Trabendo. Obwohl ich absoluter Lokalpatriot 
bin, ist Paris für uns eine absolute Traumstadt! Wie immer haben wir 
in Montmartre gewohnt und am Ende auch noch die geil-schräge 
Pop-Art-Ausstellung „Hey!“ (mit HR Giger u.v.a.) direkt an der 
Sacre Coeur mitgenommen. Nachmittags zufällig über ein Raketen¬ 
modell gestolpert (die Rakete aus „Tim & Struppi“, wie mein RFTC- 
Tattoo), nicht eben billig, aber ich dachte mir, jetzt oder pie. Abends 
habe ich das gute Stück dann auch fein signiert bekommen. Die 
Band ist mega entspannt und gut drauf, nicht wieder zu erkennen 
nach Berlin, und sie treiben sich vor und nach der Show an der Bar 
und im Publikum rum. Speedo trägt ein Dauergrinsen, die Rakete 
findet er auch cool (hätten wir fast nicht an den Ordnern , vorbei 
bekommen, das Teil). Der Laden ist total geil, ähnlich der Hambur¬ 
ger Markthalle, nur kleiner, und wir können vorne etwa drei Meter 
vor der Bühne mit Direktblick auf die Band entspannt stehen. Das 
Publikum dreht völlig durch, wieder super viele Engländer und 
andere Europäer. Speedo stellt dann zwischendurch auch fest, dass 
vielleicht fünf Franzosen da sind. Na ja, ganz so krass ist es nicht, 
aber für die eher reservierten Franzosen müssen schon die Briten 
für das Chaos vor der Bühne sorgen. Die Band hat tierischen Spaß, 
Speedos Ansagen sitzen, gehen gerne auch mal unter die Gürtelli¬ 


nie ... RFTC rocken wie der Teufel, ein geiles Set, Song an Song wie 
in besten Zeiten, super Sound, die Bläser treiben alles nach vorne, 
ganz, ganz groß! Den Walzer „Ditch digger“ gibt es heute nicht, 
dafür wie in Berlin die „Plattenpakete“: Die Songs werden je nach 
Album zusammen gespielt, so geht es zum Beispiel mit vier Songs 
der Überplatte „Scream Dracula Scream“ los, „Carne Voodoo“ folgt 
auf „Straight American slave“ von „Group Sounds“ und so weiter. 
Der Glaube an die Band ist auf jeden Fall wieder voll hergestellt und 
supernette Typen sind es noch dazu. 

06.04.13 Barcelona, Razzmatazz 2. Spätabends im Hotel und erst 
einmal ausgepennt. Morgens liegen Speedo und die anderen völlig 
fertig und übernächtigt in der Lobby unseres Hotels, das auch nur 
100 Meter vom Razzmatazz entfernt, ist Das Konzert startet abends, 
wie immer auf der Tour, schon kurz nach 21 Uhr. Der Laden ist 
sehr gut gefüllt, dieses Mal sind es auch sehr viel mehr Einheimi¬ 
sche und die Katalanen machen prächtig Stimmung. Die Band spielt 
sogar noch mehr auf den Punkt als in Paris und ist in absoluter 
Topform, die Rock’n’Roll-Maschine läuft auf absoluten Hochtou¬ 
ren. Ein Song jagt den nächsten, ein Set aus Hits von „Boychucker“ 
bis „I’m not invisible“. Es kommen weniger Ansagen von Speedo, 
eine ganz unbescheidene Feststellung wie „We invented this style 
of music in 1990 and it’s called rock’n roll“ darf aber nicht feh¬ 
len. „Dick on a dog“ beendet heute das eigentliche Set und nach 
der üblichen achtminütigen Version von „Come see come saw“ setzt 
„Glazed“ am Ende der Zugaben noch einen drauf. 

Anschießend erkundigen wir uns, wo die Aftershowparty stattfin¬ 
det, und wir müssen dazu ins Apolo fahren. Da wir vor der Halle 
auf RFTC-Fans aus Düsseldorf und Dortmund treffen, teilen wir uns 
das Taxi. Die Party startet erst ab ein Uhr nachts (!) und so geht es 
gegenüber in eine Cerveceria. Man spricht über diverse gemein¬ 
same Bekannte und zusammen mit einigen schottischen Punks/ 
RFTC-Fans werden einige Biere geleert. Dann dürfen wir mit Kon¬ 
zertkarte umsonst in den Club (das kostet sonst 16 Euro inklu¬ 
sive Getränk!). Die Band ist auch da, bleibt aber bis auf Schlagzeu¬ 
ger Mario Rubalcaba (auch von OFF! bekannt) und Trompeter JC 
2000 nicht so lange, da sie vor einem Deutschen flüchten, der stän¬ 
dig versucht, ihnen die Laune zu vermiesen ... (ja so sind sie, die 
Deutschen). Wir stürzen noch ganz gut ab und tanzen mit den neu 
gewonnenen Freunden und JC 2000, der ziemlich neben der Spur 
ist, haha. Um drei Uhr, als wir gehen, stehen vor dem Club noch 
massig Leute Schlange, die spinnen, die Spanier. Zurück beim Hotel, 
also direkt beim Razzmatazz und eigentlich in einem Industrievier¬ 
tel gelegen, sind auch noch hunderte Leute auf der Straße, trinken 
Dosenbier und machen mächtig Party. 

Zu guter Letzt treffen wir am nächsten Tag am Flughafen auch noch 
auf den Tour-Soundmixer von RFTC in der Check-in-Schlange nach 
Hamburg. Dave Doughman, ein meganetter Kerl mit eigener Band, 
SWEARING AT MOTORISTS aus Dayton, Ohio, den es nach Ham¬ 
burg verschlagen hat. Wir unterhalten uns noch lange am Flugha¬ 
fen, natürlich klasse, so einen Insider zu treffen, der auch einiges aus 
dem Nähkästchen zu erzählen hat... 

Stephan „Frosch“ Schulz-Vasilakis 


Joachims kleiner Konzertkolumne #107). Und natürlich sind die 
vermeintlichen Teenies in Wirklichkeit einfach nur Ü30. Oder ich 
bin einfach alt geworden, Scheiße! 

MARATHONMANN spielen hier als Support für ITCHY POOPZKID 
und machen all das, was ein guter Support tun sollte: Sie stimmen 
auf den Hauptact ein und präsentieren sich und ihre Songs, so gut 
es geht. Und sie machen es wirklich gut, obwohl sie nicht vor ihrem 
eigenen Banner, sondern vor dem des Headliners stehen. Und die 
Leute klatschen mit, obwohl Schlagzeuger Marcel zu Gunsten des 
IP-Drumsets an den äußersten Bühnenrand verdrängt wurde, aber 
hey, that’s business. Sänger/Bassist Michi richtet es schon und macht 
nicht nur stimmlich, sondern auch mit seinem Viersaiter eine Wahn¬ 
sinnsshow und dementsprechend werden MARATHONMANN sehr 
freundlich empfangen und während der gesamten 45 Minuten fast 
schon gefeiert. Insgesamt ist die Show passgenau auf den Front¬ 
mann abgestimmt. Jetzt beim Konzert fällt mir auf, dass die ältesten 
Songs irgendwie auch die härtesten sind, beziehungsweise: eigent¬ 
lich ist das egal, weil MARATHONMANN einfach eine grundsolide 
Leistung abliefern und das Stollweck mit einem abwechslungrei¬ 
chen Set gut rocken. Ich vermisse den Post-Hardcore etwas, aber 
hey ... Marko Fellmann 



ROADBURN-FESTIVAL 
18.-20.04.13 Tilburg 

Das Stoner-Doom-Deluxe-Festival geht 2013 in die Volljährigkeit. 
Auch wenn eine gewisse Annäherung an den Zeitgeist stattfindet, 
ist wirkliche Kritik fehl am Platze. Aber vielleicht nähert man sich 
auch nicht dem Zeitgeist an, sondern dieser folgt der Vision der Ver¬ 
anstalter? 

Knapp achtzig Bands an drei Tagen auf fünf Bühnen stehen an. 
PALLBEARER eröffnen das Roadburn: ruhiger Doom mit klarem 
hohen Gesang, der aus der Konserve weniger kurzatmig ist und die 
Töne trifft. THE ATLAS MOTH aus Chicago sind mit Postcore und 
Black-Metal-Gesang die erste Überraschung. Zum absoluten High¬ 
light werden ROYAL THUNDER, die beweisen, dass keine Drei- 
Gitarren-Fraktion notwendig ist, um Druck zu erzeugen, sondern 
das perfekte Zusammenspiel eines Trios mit bluesigem Frauenge¬ 
sang voller Hingabe mehr Seele als beide Päpste hat. HIGH ON 
FIRE, mit tiefstem Maurerdekollete und seit Jahren im neunten 
Monat, zeigen mit komplett gespieltem „The Art Of Seif Defense“, 
warum sie mittlerweile zu Recht zu den Vätern der Szene zählen, die 
Iren PRIMORDIAL um den charismatischen Sänger A. A. Nemthe- 
anga sind auch betrunken Perfektionisten und eine Ausnahmeband 
im Black-Metal-Kontext. Punkt. 

Jener Herr eröffnet mit DREAD SOVEREIGN und düsterstem sak¬ 
ralen Doom den zweiten Tag würdevoll, die Berliner Zeitgeist¬ 
band KADAVAR ist dann wegen Überfüllung geschlossen. SAB- 
BATH ASSEMBLY haben mit Genesis P-Orridge einen Hohepries¬ 
ter gefunden und vertonen Predigten der Process Church aus den 
Siebzigern mit interessantem religiösem Ansatz. UNCLE ACID AND 
THE DEADBEATS aus der Zeitgeist-Kategorie sind zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort und starten einen audiovisuellen Overkill mit lau¬ 
tem Siebziger-Acid-Rock und Visuals zwischen Vietnamkrieg und 
Irren wie Jim Jones und Charles Manson. Die Band wird ihren Weg 
gehen, wie auch die Franzosen LES DISCRETS, die mehrstimmigen 
Klargesang über Akustik- und Black-Metal-Parts beibehalten. ELEC¬ 
TRIC WIZZARD geben dieses Jahr den Kurator und haben einen 
kompletten Kinotag mit (S)Exploitation-Movies arrangiert, die den 
perfekten Hintergrund zur eigenen schwer groovenden Stoner- 
Show abliefern. PSYCHICTV fallen dann ersten Ermüdungserschei¬ 
nungen zum Opfer. 

Zeit für Geschwindigkeit. FELLVOICES geben mit repetitivem ext¬ 
remen Black Metal alles und singen ohne Mikrofon in der kleinen 
Halle. Respekt. Duncan Evans als grundsympathischer Akustik- 
Songwriter im Kontrastprogramm. THE RUINS OF BEVERAST mit 
schwarzem Death Doom, das gab es alles schon mal und in bes¬ 
ser. ANTISECT erhalten den Vorzug vor CULT OF LUNA, überzeu¬ 
gen mit „Still hate Thatcher “-Shirt und rohem Hardcore-Punk und 
Crust alter Schule, uralt und topaktuell, endlich werden die Back¬ 
drops für sinnvolle Statements genutzt und nicht für Titten. Gewin¬ 
ner. HIGH ON FIRE die Zweite, mit aktuellen Songs. „Snakes for the 
divine“ ist und bleibt ein Hammersong, die Entbindung steht aber 
immer noch an. Die US-Hardcore-Legende DIE KREUZEN spielt 
vor beschämend wenigen Zuschauern, dann hört man Wölfe im 
Thronsaal, nein, es sind ASH BORER. GODFLESH zelebrieren das 
„Pure“-Album, während parallel die Jungspunde SATAN’S SATYRS 
heftigst rocken und abschließend ASHPYX dem Festival mit einem 
oberbrutalen „Slow-Set“ aus Doom und Death den Todesstoß ver¬ 
setzen. Bang that head that doesn’t bang. Over and out 

Ollie Fröhlich 


SMOKE OR FIRE, ASTPAI 

25.04.13 Wermelskirchen, AJZ Bahndamm 

Leider war die Anziehungskraft der ebenfalls an diesem Abend 
stattfindenden Konzerte (MILLENCOLLIN in Dortmund, GORILLA 
BISCUITS und H20 in Köln) zu groß, so dass sich nur geschätzte 
zwanzig Interessierte im sympathischen AJZ Bahndamm verloren. 
Nach einem Bierchen legten auch schon ASPAI aus Wiener Neu¬ 
stadt in Österreich pünktlich los und überraschten mit einem exzel- 
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lenten Sound, der stark an frühe MEGA CITY FOUR und LEMON- 
HEADS erinnerte, was auch am schlaksigen Sänger/Gitarristen lag. 
Unglaublich, wie man mit der Gitarre auf Kniehöhe treffsicher 
und sauber 5-Bund-Akkorde spielen kann, ohne mit der Wimper 
zu zucken. Trotz der eher geringen Zuschauerzahlen gab die Band 
ihr Bestes und spielte, als gäbe es kein Morgen. Super! Nach kur¬ 
zer Umbaupause kamen dann SMOKE OR FIRE aus Boston, die seit 
einiger Zeit bei Fat Wreck gelandet sind, mit einem stark von HOT 
WATER MUSIC beeinflussten Sound, der auch gut gefiel, mich aber 
nicht so begeisterte, wie ASTPAI das taten. Guntram Pintgen 


999, GUITAR GANGSTERS, NONSTOP STEREO 
04.05.13 Wermelskirchen, AJZ Bahndamm 

Schon auf dem kurzen Fußweg zum AJZ wurde schnell klar, dass 
dieses Konzert besser besucht werden würde, denn von überall her 
strömte bunthaariges Volk in Richtung Bahndamm. Als Erstes spiel¬ 
ten NONSTOP STEREO aus Krefeld, die mit unpeinlichen deutschen 
Texten durchaus zu gefallen wussten. Dann die GUITAR GANGS¬ 
TERS aus London, die ich beim ersten Lied zu Unrecht als SOCIAL 
DISTORTION-Kopie abtat, welche mir aber nach und nach besser 
gefielen und richtig Spaß machten. Nach einem tollen Auftritt gab 
es noch eine stürmisch geforderte Zugabe, wo sie eine klasse Version 
des „Säbeltanz“ zum Besten gaben. 

Anschließend kamen 999, die mit Nick Cash und Guy Days immer¬ 
hin zwei Gründungsmitglieder dabeihatten. Die Rhythmusfraktion 
der LURKERS ergänzte das Line-up. Überraschenderweise rock¬ 
ten 999 trotz des inzwischen recht hohen Alters richtig gut ab und 
hatten, wie auch das Publikum, sichtlich Spaß. Zum Schluss gab es 
dann mit „Nasty nasty“ und „Homicide“ die größten Hits der Band, 
die entsprechend abgefeiert wurden. Überraschend tolle Show! Mit 
zwei CDs der GUITAR GANGSTERS und einer von 999 im Gepäck 
ging es glückselig nach Hause. Guntram Pintgen 


THE RAYMEN, BLACK MAGIC SIX 
25.04.06 Hamburg, Hafenklang 

Nun haben auch die RAYMEN bereits dreißig Jahre auf dem Buckel. 
Gut, ein paar Jährchen Pause mal inkludiert. Aber wen interes¬ 
siert das heutzutage noch wirklich? Schließlich war Sänger Hank 
Ray auch in dieser Zeit nicht untätig und hat sich immer wieder 
seiner Solokarriere gewidmet. Da spielt er dann düstere Country- 
Nummern kurz unterhalb der Grasnarbe des örtlichen Friedhofs. 
Bei den RAYMEN ging es immer weit ruppiger zu. Hier wird der 
Sound zwar auch durch die tiefe Stimme Hank Rays geprägt, die 
Musik basiert aber eher auf den Eckpfeilern Rock’n’Roll, Punk, Psy- 
chobilly, Garage und Blues. So auch auf ihrem nagelneuen Studioal¬ 
bum „Sinister Funtime“, das an diesem Abend im Hafenklang vor¬ 
gestellt wurde. 

Doch zuvor stand der Support BLACK MAGIC SIX auf dem Pro¬ 
gramm. Das Duo aus Finnland langweilte das Publikum allerdings 
mit seinem monotonen Garagen-Trash bereits nach wenigen Songs. 
Und die Bühnenpräsenz dieser zwei in die Jahre gekommenen 
Nerds riss da auch nichts mehr raus. Apropos Publikum, leider hat¬ 
ten sich nicht viele Hamburger an diesem Abend aufraffen können, 
um mit den RAYMEN Jubiläum zu feiern. Im Hafenklang taten sich 
doch erhebliche Lücken in den Zuschauerreihen auf, die sich auch 
im Laufe des Abends nicht mehr füllten. Das hielt BLACK MAGIC SIX 
allerdings nicht davon ab, noch einige Zugaben zu spielen, die nie¬ 
mand erbeten hatte. 

Nach recht kurzer Umbaupause dann endlich THE RAYMEN. Ob es 
an den wenigen Zuschauern oder der allgemeinen Laune der Band 
lag, wirklich motiviert und spielfreudig kamen die Herren aus dem 
Ruhrgebiet nicht rüber. Sänger Hank Ray hielt sich stoisch an sei¬ 
nem Mikrofonständer fest und ignorierte das Publikum zuerst gänz¬ 
lich. Keine Ansagen, kaum Mimik und Gestik und der Bewegungs¬ 
radius einer alten Eiche. Dafür versuchte der Gitarrist mit übertrie¬ 
benem Muckergetue ständig auf sich aufmerksam zu machen. Alles 
am Sound schien ihn zu stören und somit ging er nicht nur dem 
Mischer nach einigen Liedern auf den Zeiger. Das Auftreten der 
Band kam somit alles andere als überzeugend rüber, was sehr schade 
war. Denn die Musik knallte mächtig los. Druckvoller Garagenrock 
mit ganz vielen Punk- und Billy-Einschüben. Und für ausreichend 
Abwechslung war durch die gelegentlichen Blues- und Country- 
Nummern auch gesorgt. Hätte sich die Band doch nur ein bisschen 
mehr um die Stimmung im Saal bemüht. So verließen nach und 
nach immer mehr Leute das Hafenklang und das Konzert nahm ein 
sehr unspektakuläres Ende. Trotz des wirklich guten Repertoires. 

Abel Gebhardt 


FRANK TURNER AND THE SLEEPING SOULS, 
LARRY AND HIS FLASK, ADAM ARCURAGI 
06.05.13 Berlin, Bi Nuu 

Frank Turner muss man live erleben. Es scheint, als seien einige 
der Sachen auf „Tapedeck Heart“, dem neuen Album, nur dafür 
geschrieben worden, sie live zu spielen. Dass Frank Turner auf Pla¬ 
katen als „Newcomer aus England“ angekündigt wird, ist jedoch 
ziemlich lächerlich, nicht zuletzt aufgrund des großen Erfolges der 
letzten Jahre. 

Adam Arcuragi habe ich nur halb gesehen, ein Mann mit Gitarre 
und hübschen Liedern. Das war nett und trefflich für so ein Kon¬ 
zert. LARRY AND HIS FLASK hingegen hätte ich auch lieber nur halb 
gesehen, das hätte gereicht. Erst war ich verzückt, ob des Banjos und 
der Posaune und gut gelaunt waren sie da auf der Bühne und schnell 
und „Yeeehaaa“ schrieen sie und alles war aufgekratzt und die Her¬ 
ren vor mir schleuderten ihre Bierbecher in die Luft und fielen sich 
um den Hals und drehten sich im Kreis und vorne gab es Rambaz- 
amba und eigentlich war das ja alles sehr fröhlich, aber irgendwie 
dann doch anstrengend. Yeehaa. Erstmal eine Limo. 

Nach einer langen Umbaupause kamen Frank und die SLEEPING 
SOULS dann doch und eröffneten das Set wenig überraschend mit 
„I want to dance“ vom neuen Album. Ich sagte ja, es war zu erwar¬ 
ten, dass das live ziehen würde. Und dann reihten sie Hit an Hit 
und eigentlich hätte sich Frank Turner das Singen sparen können, 
alle kannten alle Texte und es war wundervoll, die glücklich drein¬ 
schauenden Menschen im ausverkauften Bi Nuu „The road“ und 
„I am disappeared“ singen zu hören, egal, wie traurig die Texte 
eigentlich sind, Frank Turner macht Glücklich-Lieder daraus. Ein 
bitterer Nachgeschmack bleibt trotz all der Freude: Wieso forderte 


er das Publikum bei jedem Lied auf mitzuklatschen, Hampelmän¬ 
ner zu machen? Jemand fragte mich nach dem Konzert, ob Frank 
Turner ein bisschen wie BON JOVI werde - so schlimm vielleicht 
nicht, aber die Rede zum Thema „Wir sind alle gleich und heute 
Nacht gibt es keine Bühne“ hätte er sich sparen können, man merkt 
auch so, dass das mit Frank und den Leuten gut funktioniert. Nicht 
zuletzt, weil er so charmante Dinge tut, wie „Eulogy“ komplett auf 
Deutsch zu singen. Julia Brummert 



THE BABOON SHOW, AL Dl OPFER 
08.04.13 Berlin, Schokoladen 

THE BABOON SHOW gingen mit neuer Platte auf Deutschlandtour. 
THE BABOON SHOW und der Schokoladen sind an jedem Wochen¬ 
tag eine brisante Kombination. Der kleine Laden war dann auch sehr 
schnell bis auf den letzten Platz ausverkauft und die Luft schon vor 
der Show zum Schneiden. AL DI OPFER machten den Auftakt, und 
wenn ich dachte, dass Fun-Punk längst ausgestorben sei, so sah ich 
mich hier getäuscht. Unverständlich, wie man mit über zwanzig 
Jahren noch solche Texte schreiben kann und sich selbst dabei lus¬ 
tig findet. 

Als THE BABOON SHOW dann die Bühne betraten, war die aufge¬ 
ladene Spannung im Publikum körperlich spürbar und es dauerte 
dann auch keine zwei Songs, bis sich wildfremde Menschen in der 
wogenden Menge vor der Bühne in den Armen lagen, um die Songs 
der Band gemeinsam zu schmettern. Das Schokoladen scheint mir 
eine wirklich große Familie zu sein und der Gig war geprägt von 
dieser einmaligen Atmosphäre. Über die Live-Qualitäten von THE 
BABOON SHOW braucht man nicht mehr viele Worte zu verlieren. 
Auf dieser Tour ging es eigentlich nur darum, Wetten abzuschlie¬ 
ßen, auf welcher Bühne dieser Welt Sängerin Cecilia nun wirklich 
ihr Baby zur Welt bringen würde. Immerhin ging ihre Schwanger¬ 
schaft schon auf den siebten Monat zu und es war einfach unfass¬ 
bar, wie sehr die junge Dame unter diesen Umständen noch die 
Bühne rockte. Aber da sie ihr Baby sicherlich liebt, wird wohl alles 
seine Richtigkeit haben. Die rockigeren Nummern, die aus der Kon¬ 
serve häufig an AC/DC erinnern, waren live eine sehr willkommene 
Abwechslung, nach der die Band dann jeweils wieder Vollgas geben 
konnte und nach einer Stunde musste dann im Schokoladen auch 
schon Schluss sein. Christoph Lampert 


MOTORPSYCHO 
04.05.13 Bern, Dachstock 

„Wer MOTORPSYCHO-Fan ist, muss eigentlich überhaupt keine 
andere Musik hören“, meinte mal jemand zu mir. Ihr Backkatalog 
sei nämlich dermaßen vielfältig, dass MOTORPSYCHO quasi ein 
Synonym für Musik seien. Tatsächlich ist es immer wieder erstaun¬ 
lich, welchen — oft verschlungenen - musikalischen Pfaden die Band 
in ihrer Karriere bereits gefolgt ist, von den metallisch-grungigen 
Anfängen über Alternative, Psychedelic und Progressive Rock bis 
hin zu Pop, Country, Jazz und neuer Musik. 

Bei ihrem Konzert im gut gefüllten Berner Dachstock ließen es die 
Norweger zunächst ruhig angehen, der Opener „Year zero“ stei¬ 
gerte sich jedoch bereits zum ersten Höhepunkt des Abends. Darauf 
folgte das ultraschwere „Hell“ vom neuesten Album „Still Life With 
Eggplant“, und spätestens als dessen Höllen-Riff einsetzte, starte¬ 
ten Band und Publikum voll durch. Das neue Album dominierte 
dann auch die Setlist, aber auch einzelne Stücke der Alben davor 
und einige alte Perlen kamen zum Zug. Speziell an dieser Tour ist, 
dass MOTORSPYCHO mit Reine Fiske (THE AMAZING) nach langer 
Zeit wieder einmal einen Gastmusiker dabeihaben. Nötig haben sie 
das eigentlich nicht, denn im Prinzip sind sowieso alle drei Musiker 
Solisten. Fiske fügte sich aber perfekt in den Gesamtsound ein und 
sorgte mit seiner herrlich abgeranzten Strat und teils auch am Mel- 
lotron für zusätzlichen Space. 

Immer wieder kam es zu den typischen, langen Jams, die aber nie 
langweilig wurden oder an Druck verloren, was nicht zuletzt Wahn¬ 
sinnsdrummer Kenneth Kapstad zu verdanken ist, der nicht nur irr¬ 
sinnigstes Zeug spielte, sondern auch alles gut zusammenhielt. Ganz 
im Gegenteil, die Band setzte immer noch einen drauf, und aus 
dem Publikum waren immer wieder spontane ekstatische Schreie 
zu hören. Nach zweieinhalb Stunden inklusive Zugabenblock sollte 
eigentlich Schluss sein, doch obwohl die Musik im Saal schon wie¬ 
der lief, holte das Publikum die Band noch einmal auf die Bühne 
und es wurde noch eine Viertelstunde drangehängt. Wahrscheinlich 
sind MOTORPSYCHO die beste Band der Welt. Wer sie an diesem 
Abend im Dachstock gesehen hat, wird mir vermutlich zustimmen. 

Jan Westenfelder 


TURBOSTAAT, KICK JONESES 
04.05.13 Köln, Gebäude 9 

500 Leute können nicht irren und machen TURBOSTAAT den 
Abschluss der „Stadt der Angst “-Release tour zu einem Fest. Das 
Gebäude 9 ist seit Vorverkaufsstart ausverkauft und dementspre¬ 
chend frenetisch ist die Stimmung an diesem sonnigen Samstag¬ 
abend in Köln-Deutz. KICK JONESES haben den dankbar angenom¬ 
menen, aber irgendwie undankbar aufgenommenen Supportjob 
und ernten zwar eine Menge Sympathien und freundlichen Beifall 
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09 08 13 TAUBERTAL FESTIVAL 

10.08.13 BERLIN- _ 11.06.13 FLENSBU RG™™ 

TEMPELHOF™™ 12.06.13 ROSTOCK™™ 

11.08.13 BERLIN-TEMPELHOF 26.06 13 WARSCHAU Pl 

16.08.13 ROCK 'N' HEIM 27.06.13 PRAG“ 

17.08.13 UELZEN 

TICKETS UNTER WWW.BADEMEISTER.COM 
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LIFE ON STAGE 
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für ein von Spielfreude geprägtes Set, aber dem im Durchschnitt 
jüngeren Publikum ist die Bedeutung dieser Band zum größten 
Teil gar nicht bewusst: Aus der legendären WALTER ELF hervorge¬ 
gangen, findet sich in diesem hoch agilen Sixpack doch der Mann, 
der den Husumer Bengeln ihren ersten Plattenvertrag beschert hat: 
„Where were you in eighty-two?“ 

TURBOSTAAT können an diesem Abend nichts verkehrt machen: 
„Snervt“ eröffnet den bunten Strauß aus mitderweile fünf Alben 
und Jan tanzt und animiert, dass es eine wahre Freude ist. Ich hätte 
mir „Eine Stadt gibt auf* als Opener gewünscht, aber so isses jetzt 
und es ist klasse! Ein Höhepunkt folgt auf den nächsten und wessen 
Lieblingslied heute nicht gespielt wird, der muss eben im Laufe des 
Jahres noch mal zum Beispiel nach Köln kommen. Aber machen wir 
uns nichts vor, das rund neunzigminütige Set beinhaltet nur Lieb¬ 
lingslieder: „Pestpocke“ entfaltet eine ungeahnte Härte und „Sohne¬ 
mann Zwei“ zum Ende des regulären Sets wirkt in seiner Brachialität 
wie auf Platte. Eine der Zugaben, „Psychoreal“, wird vonTobert mit 
einer Entschuldigung eingeleitet, nur um sich dann während des 
spacigen Soloteils gemütlich an den Bühnenrand zu hocken und die 
Atmosphäre aus Sound und Licht zu genießen. Ab nach Hause jetzt. 
Erste Tour vorbei. Socken waschen. Entschuldigung angenommen. 

Marko Fellmann 


ANGESCHIMMELT YOUTH CREW FESTIVAL 
30.03.13 Darmstadt, Oetinger Villa 

Kann ein Konzert höhere Erwartungen schüren, als eines, auf dessen 
Poster neben den Namen der Bands, auch noch Schlag Wörter wie 
„Kuchen“, „Distros“ und „Kickerturnier“ platziert werden? Wohl 
kaum. Die dritte Auflage des D.I.Y.-Festivals in der Oetinger Villa zu 
Darmstadt war für mich, wie viele andere auch, Anlass ungeduldi¬ 
gen Entgegenfieberns und aufgeilender Zwiegespräche, die allein 
aus Bandnamen bestanden. So kam der Tag X dann aber auch schnel¬ 
ler, als erwartet und ich traf schon gegen drei Uhr nachmittags in 
Darmstadt ein, wie eine beträchtliche Anzahl anderer auch, um in 
Ruhe dem Rahmenprogramm zu frönen, denn nicht nur um Musik, 
sondern auch um Politik soll es hier gehen. Letztes Jahr mit einem 
Vortrag zu Sexismus im Hardcore, 2013 mit „No Fun City“, einem 
Film über die Underground-Musikszene Vancouvers. 

Nachdem dieser im wohlgefüllten Kaminsaal aufgeführt wurde, 
durften kurze Zeit später die Folker KNIFEFIGHT eben dort 
unplugged den Konzertabend beginnen. Von deren Mitgrölern 
beschwingt, ging es um die Ecke, im eigentlichen Konzertsaal, mit 
AMBER elektrifiziert und elektrifizierend weiter. Laut, schnell, düs¬ 
ter, gut. SARG fügten sich sehr gut hinten an, wenngleich der Sound 
bei jenen dünner ausfiel, weil die eine Gitarre irgendwie nicht lau¬ 
ter gedreht wurde. Schade. Dass die ALPINIST-Nachfolger JUNG- 
BLUTH ihr Handwerk beherrschen, davon war auszugehen und das 
wurde eindrucksvoll bewiesen. Der kleine Spaziergang an den Dis- 
trotischen entlang (um die ewige Schlange am Vegane-Hot-Dogs- 
Stand herum), während GOLDUST und DEATHRITE herumpol¬ 
terten, wurde schnell zur Qual - warum muss denn nur Monats¬ 
ende sein? 

BIRDS IN ROW waren danach großartig räudig, LIGHT BEARER 
nach so einem langen und lauten Tag fast schon zu schleppend, aber 
trotzdem beeindruckend. Krönender Abschluss: TRAINWRECK, 
die sichtlich Spaß daran hatten, Luftfeuchtigkeit und Temperatur 
in Amazonasdelta-Bereiche zu katapultieren. Wahnsinn. Durchge¬ 
schwitzt und todmüde ging’s danach, Unmengen an Pläuschchen 
und flüchtigen Wiedersehen später, mit Freunden und Bekannten 
nach Hause. Wie bei einem Familientreffen, nur mit besserer Musik. 
Bis nächstes Jahr. Julius Lensch 


KVELERTAK, TRUCKFIGHTERS, 

EL DOOM & THE BORN ELECTRIC 
17.03.13 Wiesbaden, Schlachthof 

Freunde sind praktisch, vor allem wenn sie einem Konzertkarten 
schicken! Andere Freunde, die in diesen Locations arbeiten und des¬ 
halb Freisuff bekommen und durch diesen zum persönlichen Hof¬ 
narren mutieren und die Pausen über brücken, sind auch immer 
super. Zwischen diesen ereignisreichen Pausen spielten aber auch 
noch Bands. EL DOOM & THE BORN ELECTRIC waren mir vorher 
kein Begriff und blieben mir auch eher wegen der schrägen Ansa¬ 
gen ihres Sängers in Erinnerung, der behauptete, dass sein Sohn bei 
KVELERTAK Gitarre spiele und deshalb viel mehr Groupies abbe¬ 
komme als er. Musikalisch gab es netten Stoner-Blues-Hippierock 
von einer ebenso schräg anmutenden Truppe serviert - netter Ein¬ 
stand. 

TRUCKFIGHTERS warteten mit dem wahrscheinlich passendsten 
Intro aller Zeiten auf - für gefühlte sechs Minuten sprang der halb¬ 
nackte Gitarrist, der übrigens eine verblüffende Ähnlichkeit mit den 
Neandertalerpuppen aus diversen Naturkundemuseen hat, auf der 
Bühne herum und schlug auf sein Instrument. Es folgte ein pulsie¬ 
render Wüstensturm, der deren Status als angebliche QOTSA-Urvä- 
ter (siehe die TRUCKFIGHTERS’ „Fuzzomentary“) ein wenig glaub¬ 
hafter machte. 

Mit KVELERTAK schloss den Abend eine der außergewöhnlichs¬ 
ten Bands der letzten Jahre, denn deren Mixtur aus Black Metal und 
Arschrock vereint das Beste, was Norwegen in den letzten Jahrzehn¬ 
ten musikalisch zu bieten hatte, A-HA ausgenommen. Dementspre¬ 
chend jaulten die Gitarren (drei an der Zahl) um die Wette, sofern 
sie nicht gezupft wurden zu bekannten Hits der alten (selbstbeti¬ 
telten) Platte, wie auch der neuen „Meir“. Dazu bierselige Ansagen 


und ein kunterbunt durchmischtes Publikum, das sich scheuklap¬ 
penfrei zum Mitsingen (auf Norwegisch!) und Mittanzen animie¬ 
ren lies. Black Metal ist nicht immer Krieg und nicht immer Black 
Metal, wie KVELERTAK zu beweisen wissen. Julius Lensch 



PASCOW, NOTHINGTON, 2ND DISTRICT, 

REVOLTING RIVAL 

19.04.13 Roßwein, Jugendhaus 

180 Tage haben PASCOW nicht live gespielt und da nimmt man 
schon gern mal die weite Reise in die sächsische Provinz auf sich, 
um sich davon zu überzeugen, wie die Band ihre ausgiebige Win¬ 
ter-, Baby-, Erziehungs- und Songschreibepause überstanden hat. 
Doch zunächst eröffneten REVOLTING RIVAL den Abend und wuss¬ 
ten mit ihrem Straßenköter-Streetpunk und dem zweistimmigen 
Gesang durchaus zu überzeugen. Ich glaube, die Band würde gern 
schneller spielen, aber der Drummer kommt noch nicht richtig in 
die Hufe. Weiter fleißig üben, dann geht da noch was. Als zweite 
Band waren 2ND DISTRICT am Start, die zwar noch nie so meine 
Kanne Bier waren, aber diesmal einen guten Gig hinlegten. Irgend¬ 
wie schon sympathisch im Auftreten, fühle ich mich beim Glam- 
punk der Bochumer trotzdem immer mehr an GUNS N’ ROSES als 
an die RAMONES erinnert. Irgendwie schade, denn schlecht sind 
die wirklich nicht. 

Dann kamen NOTHINGTON und wie erwartet drehte das Publikum 
in Roßwein das erste Mal völlig durch. Die Meute konnte jeden Song 
mitsingen und es sah für die Kalifornier sehr nach einem Heimspiel 
aus. Der eine Daniel meinte zwar: „Die sind so langweilig“, aber 
der andere Daniel hatte halt seine Lieblingsbands zu seiner Geburts¬ 
tagsparty eingeladen und da will man ja nicht meckern. Schweiß 
floss jedenfalls in Strömen und die Temperaturen im Raum erreich¬ 
ten schon jetzt Saunaniveau. Gute Show also von NOTHINGTON, 
nur warum die Jungs immer NIRVANA covern müssen, wird wohl 
auf ewig ihr Geheimnis bleiben. 

Weit nach Mitternacht war es dann soweit und die lange Wartezeit 
auf den nächsten PASCOW-Gig hatte ein Ende. Was für den Herrn 
Hiller die BOXHAMSTERS sind, sind PASCOW für den Herrn Lam- 
pert. Die aufgestaute Energie entlud sich beim ersten Song in einer 
unglaublichen Spielwut und man merkte der Band in jeder Sekunde 
an, wie sehr sie darauf brannte, wieder live auf der Bühne zu stehen. 
Hits haben die Saarländer genug am Start und es wurde wieder ein¬ 
mal deutlich, dass das herausragende Merkmal einer PASCOW-Show 
die Einheit von Band und Publikum ist. Wenn PASCOW es irgend¬ 
wann nicht mehr schaffen, uns mitzureißen, dann sind wir wirklich 
alt geworden. Christoph Lampert 


STIFF LITTLE FINGERS, THE MEN THEY 
COULDN’T HANG, ED TUDOR POLE 
22.03.13 London, The Forum 

Das gibt es nur auf der Insel: Zwei meiner absoluten Lieblingsbands 
für schlappe zwanzig Pfund plus ein bestens gelaunter Edward 
Tudor obendrauf! Ed hatte das schwierige Los des Anheizers, wäh¬ 
rend das Forum sich langsam füllte. Nur mit einer Akustikgitarre 
bewaffnet (die aussah, als ob sie mal aus einem Flugzeug gewor¬ 
fen wurde) und einer hyperaktiven Bühnenpräsenz, zog er sofort 
das Publikum auf seiner Seite. Bei Songs wie: „Who killed Bambi?“ 
(Zitat: „Malcom McLaren zwang mich dazu, es zu schreiben“), 
„Friggin’ in the riggin’“ und „Swords of a 1000 men“ ist das auch 
nicht weiter schwierig. 

Als Nächstes waren THE MEN THEY COULDN’T HANG an der 


Reihe. Es ging gleich mit „The ghosts of Cable Street“ los, das beste 
Antifa-Stück, das je geschrieben wurde. Und mit weiteren Klassi¬ 
kern wie „Scarlet ribbons, „Shirt of blue“, „Devil on the wind“ 
blieb das Energielevel auch im Anschluss ganz weit oben. Beim vor¬ 
letzten Stück kam Edward Tenpole für eine nochmalige Dampfwal¬ 
zenversion von „Swords of a 1000 men“ dazu. Einfach unbeschreib¬ 
lich, wie textsicher die Engländer sind beziehungsweise die Laut¬ 
stärke des Publikums. Und mit einem sieben Mann starken Live- 
Line-up, das dreißigjährige Bandjubiläum in Sicht, eindeutigen 
politische Aussagen, neuem Studioalbum und einer Headlinertour 
in Planung gibt es auch bei T.M.T.C.H. selbst keine Anzeichen von 
Verschleißerscheinungen. 

Nach einer kurzen Umbaupause stürmten Jake Burns & Co. auf die 
Bühne und 2.000 Fans drehten völlig am Rad. Von alten Klassikern 
(„Nobodys heroes“, „Suspect device“, „Alternative Ulster“), über 
„Neueres“ (das antirassistische „Harp“, „Strummerville“) bis zu 
aktuellen Songs wie „Trail of tears“, „Liar’s club“ und dem großar¬ 
tigen „My dark places“ über Jakes psychische Erkrankung gab es von 
allem etwas. Und als Segs Jennings von RUTS DC bei den Zugaben 
für ein Cover von „Staring at the rüde boys“, hinzukam, gab es end¬ 
gültig kein Halten mehr. Ich freue mich jetzt schon auf das nächste 
STIFF LITTLE FINGERS-Konzert! Kent Nielsen 


THE VIBRATORS 
02.02.13 Berlin, White Trash 

If you think VIBRATORS, you think „Pure Mania“ through and 
through.That loud brashy sound, that insistent, mad pumping drum 
beat still provided by the resilient John „Eddie“ Edwards. His signa- 
ture heavy snare and hi-hat thumping propel their songs and is one 
of the most identifiable things about VIBRATORS music. Good to 
know he is still the guy thumping away behind the kit, in this pre¬ 
sent day line-up of the band, along with Nigel Bennett (ex-MEM- 
BERS) and Peter Honamaki. Lead Singer Ian „Knox“ Carnochan, one 
of the original founders of the band, is still active with the band but 
he didn’t make the gig. This put a little more of the load on Eddie 
and Nigel doing vocals, but they pulled it off as a power trio. In 
many ways the show really belonged to Eddie. From the moment 
they hit „Pure Mania“ the energy level never dropped, Eddie’s mad 
thumping steam engine style leaping from one song to the next 
like a time trial. 

Highlights were an excellent „Judy says (Knock you in the head)“, 
„Whips and fürs“, and the ever lovable „Baby baby“, which made 
me think any moment now everyone in the audience would flick 
their lighters in a sway of brotherly rock-concert communion ... but 
nah. Admittedly their newer material does not have the same recog- 
nition factor as the „Pure Mania“ stuff or their singles, though there 
was a kicking Version of „Amphetamine blue“ off their „Alaska“ 
album. The songs are knitted together tight and fast to keep heads 
and bodies bopping. „You don’t give people a chance to boo“, 
Rat Scabies said once about that principle of hardly a stop before 
Eddie was already rolling that snare into the next song. Age has not 
dented their punk kick one bit, surely altered it a bit, but punk’s 
become a tree with many branches and it’s good to see those strong 
roots. Fucking inspiring to see Eddie banging up a sweat on that 
teeny drum kit. Maybe some take it for granted that so many punk 
heroes are not dead but are out there playing their music and con- 
tinue to play, long after people took them for dead. You can’t teil 
me these guys play because they’re hoping to „make it big“; such 
ideas are infantile to Ufers like these, veterans of the up and down. 
They’re driven to play and that’s all that counts. And they play like 
the fucking devil is chasing them. Luckily for us in Berlin, THE VIB¬ 
RATORS pay a visit nearly every year. Maybe Knox’ll be there next 
time to make it complete. Abraham Rodriguez 


VIOLENT DANCING 
29.04.13 Pumpenhaus, Münster 

Moshen und Tanztheater, da muss das Ox natürlich dabei sein. 
Genauer gesagt bei der Premiere des Stücks „Violent Dancing“ der 
Münsteraner Paradeiser Productions. Moshen und Tanztheater, wie 
geht das zusammen? Kai Niggemann und Ruth Schultz haben sich 
dafür entschieden, das Thema „Wut und Rebellion“ in den Mittel¬ 
punkt zu stellen und auf verschiedenen Wegen anzugehen. Da ist 
der Schauspieler Harald Redmer, der als alternder Rebell Texte von 
WolfWöndratschek zitiert, sich dazwischen immer wieder an drei 
Hardcore-Kids wendet, um mehr über deren Tanzstil zu erfahren. 
Die Hardcore-Kids sind keine Schauspieler oder Tänzer, sondern 
aus der Szene rekrutierte Normalos, die im Fokus des Stücks ste¬ 
hen. Hier sieht man auf der einen Seite die Schnittstelle zwischen 
den Vorstellungen und Sorgen zweier Generationen, auf der ande¬ 
ren Seite, in Gestalt von Tänzerin Judit Abegg, zwischen den Tanz¬ 
szenen auf und vor der Bühne. Auch die Tänzerin fragt die Hard- 
coreler und lässt sich zeigen, warum und wie sie tanzen, nimmt 
einzelne Bewegungen auf und variiert sie tänzerisch. Jugendkultur 
unter Beobachtung, man fühlt sich ein bisschen an eine Völkerschau 
erinnert. Eine Hardcore-Schau. „Violent Dancing“ will Gemeinsam¬ 
keiten zwischen Generationen von Jugendkulturen zeigen, außer¬ 
dem eine Verbindung zwischen Theater und echtem Leben schaffen, 
bleibt dabei aber an der Oberfläche hängen. Das Stück mag interes¬ 
sant für Leute sein, die mit (Tanz-)theater und/oder mit Hardcore/ 
Jugendkultur nichts zu tun haben, für mich ist das Moshen im Thea¬ 
ter allerdings so dekontextualisiert, dass es mehrfach Fremdschäma- 
larm auslöst. Nadine Maas 
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Ox #109 erscheint am 1.8.2013 


Im Heft: Mike Watt (MINUTEMEN, 
fIREHOSE), DenizTek (RADIO BIRDMAN), 
MODERN LIFE IS WAR, ASTA KASK, 
D.O.Ä., PENTÄGRAM, CJ Ramone, 
RICHIES, PALMS, VÄLIENT THORR, 

Eric Drooker ... und viele andere 
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MIL OllUllA 


THE CASÜALTIES 

PETER HOOK & THE LIGHT 

NEVILLE STAPLE BAND 


STOMPER 9 

RUTS DC 
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UK SUBS LEFTOVER CRACK THE MOB 

INFA RIOT ARGY BARGY 

HAROSKIN PASCAL BRIGGS BLAGGERS ITA 

-HAZEL OCONNOR ZOUNDS TERVEET HABET ITU VARÜKERS' 

CHliRCH OF CONFIDENCE THESTITCHES LEHE LOVICH 

CHANNEL 3 THE KIDS 999 

PLUS MANY MORE.... ACOUSTIC & LITERARY STA6ES * PUNK ART* MERCK 






riCKETS: £130 for 4 day ticket. £140 from May Ist Onwards Day tickets on sale - Thurs £30, Fri / Sat / Sun £55 per day All prices inciude vat 
CREDIT CARDS TEL: +44 (0) 2476 601678 (BOOKING FEE APPLIES) PAYPAL / ENQUIRES: REBELLIONTICKETS@BTINTERNET.COM 
CHEQUES/POs: 65, WHITECROSS RD, HEREFORD, HR4 ODQ, UK - Please make payable to and enclose SAE 

r 'HER TICKET OUTLETS: www.GIGBOX.co.ukwww.SEETICKETS.comwww.TICKETMASTER.co.ukwww.BLACKPOOLLIVE.co.uk 

and at ALL AGES RECORDS (Camden, London) ROCKERS ENGLAND (Manchester) www.CORETEXRECORDS.com 

www.REAZIONE.it FUNERALDRESS@SKYNET.BE INFO@SONICPRODUCTIONS.IE 
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BOYSETSFIRE 

white a nation sleeps... 


T vsaKo^5? 

After All 

CD/LP (Sweet Records) 


KINSh 


Weekend 

LP (Rubbermusic) 


Cosy Moments 

CD/LP (Forte) 


Vacilando 

CD/LP (Midsummer) 


SEDLMEIR 


SEDLMEIR 


IDLE CLASS 

The Drama‘s Done 

Cb/LP (Blackstar) 


Oreams In The Rat House 

CD/LP (Hardly Art) 


Singularität 

CD/LP (Haute Areal) 


Death Of Satan 

CD/LP (Munster) 


Long Island 

CD/LP (No Quarter) 


Warped 2013 Tour Compilation 

2x CD (Side One Dummy) 


The Sun Dogs 

CDZLP(SubPop) 


English Little League 

CD/LP (Fire Records) 


www.cargo-records.de 


BOYSETSFIRE 

tfffl K/Vr 

MRinUDRi MASIERPIE 6 E 

While A Nation Sleeps 


TrOllblC iS A Loncsomc Town CD/LP(SideOneDummy) 

CD/LP (End Hits Records) 

2lst Century Loser 

CD/LP (Heptown) 

Feat. Pete Yorn, Frank Black (Pixies), Isaac Brock (Modest 
Mouse), Courtney Taylor-Taylor (The Dandy Warhols), Eddie 
Argos (Art Brut), Larry Norman. Ab Juli im Laden erhältlich. 


lV/'ld Ild VÖSH MlitJN rri l(L .'-LH.I. t/Dtf iTtmTiATM-TMMnc 



























PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


E DILLIIMGER ESCAPE PL AM 
UDHOIMEY ‘ BOYSETSFIRE • C 
THE THERIHALS • RAMTAMPLA 


E GOODS. 


nninuDK muierpiece 


VAND 

After All 

CD/LP (Sweet Records) 


VARIOUS ARTISTS 

Warped 2013 Tour Compilation 

2x CD (Side One Dummy) 


Trouble Is A Lonesome Town CD/LP(SideOne Dummy) 


Feat. Pete Yorn, Frank Black (Pixies), Isaac Brock (Modest 
Mouse), Courtney Taylor-Taylor (The Dandy Warhols), Eddie 
Argos (Art Brut), Larry Norman. Ab Juli im Laden erhältlich. 


IDLE CLASS 


DANNY & THE NIGHTMARES 


The Drama‘s Done 

CD/LP (Blackstar) 


Death Of Satan 

CD/LP (Munster) 


www.cargo-records.de 


MIT 

CD 


ÜBER 500 REVIEWS • MEHR Ä 


GUIDED BYVOICES 


English Little League 

CD/LP (Fire Records) 
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Cosy Moments 

CD/LP (Forte) 





























